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Erſtes Kapitel. 
Mepnungen und Entdekungen in der Lehre vom Lichte, 
— — 


Weſen des Lichts. 


Bat: batte durch feine außerordentlich fchöne Ans 
merdung der Mathematik auf feine Hypotheſe 
über das Weſen des Lichts die meiften Phyſtker feiner 
Zeit verleirer, Diefe als die wahre anzunehmen. Go 
fagt Erxleben ): “mir kommt noch immer die Eur 
lerfhe Theorie von der Natur des Lichts mwahrfcheins 
liher vor, als die Newton'ſche, und es fcheine mir, 
als ob bey ihr verfchiedene Schwierigkeiten nicht flate 
finden, die bey Memton’s Theorie vorhanden find. 
Hieher gehört außer andern befonders noch diefe Ers 
faprung, daß manche Körper dadurch noch durchfichs 
figee werden, daß man ihnen eine groͤßere Dichtigkeit 
giebt, welche ich nach Newton's Theorie nicht bes 

greis 


s) Anfangsgründe der Naturlehte. $.313. . 
Fiſcher's Geſch. d. phyſik. Vil. B. A 
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greifen Fan. Dennoch geftche ich gern, dag man 
nicht wirklich zu beweifen im Stande ift, daß Mew— 
ton Unrecht habe, und vielleicht wird man der großen 
Feinheit des Lichts wegen wiemals mit völliger Gemwißs 
heit ausmachen Ffünnen, auf welcher Seite die Wahrs 
beit if.” Auch Karften?), der erfte, welcher Die 
Grundfäge der Chemie mit der damaligen Phyſik ſchwe— 
fterlich zu verbinden anfteng, neigt fih noch auf Eus 
lers Hypotheſe. Allein feitdem Wilke entdeckte, 
Daß beym Schmelzen des Eiſes eine merflihe Wärs 
memenge verfchluckt werde, und feitdem die wichtis 
gen Entdeckungen der tuftarten durch Prieftley und 
tavoifier gemachte wurden, fieng man auch bald an, 
Das Licht als eine eigene Materie zu betrachten, und 
ihr, wie jeder andern Materie, Verwandtſchaft mie 
den übrigen Körpern beyzulegen. Und nach dem Urs 
theile des Hofe. Lichtenbergs‘) reicht Eulers Vi⸗ 
brationsſyſtem vermittelft einiger Huͤlfsfiktionen zwar 
bin, zu erklären, wie Helle, Hellbeit fo entftes 
ben kann, wie wir fie bemerken (und aus dieſem 
Geſichtspunkte ift das Lichte bisher faft einzig betrachs 
tee worden), aber nicht, ohne Fiktionen mit Fiktios 
nen zu häufen und allen Weg der Analogie gänzlich 
zu verlaffen, wie fo viele andere Wirfungen des Lichts 
ftart finden können. Go ließe fih der Geruch der, 
Schwefelleber fehe gut durch Vibrationen erflären ,, 
aber nicht die übrigen Einwirkungen der Schwingun⸗ 
gen, 5. B. auf die Auflöfungen der Metalle. Man 
dürfe mie Zuverläffigkeit behaupten, daß, feirdem mar 
angefangen habe, das Licht als einen Körper mit allen 
feinen Affinitäten zw betrachten, verbunden mit a 

e⸗ 


b) Anfangsgruͤnde der Naturlehre. $- 405. 
ec) Erxleben Anfangsgründe der —— $. 308. 
Anmerk. 
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Seſchwindigkeit, endlich ein Tag in den dunkelſten 
Gegenden der Phyſik zu daͤmmern angefangen babe 
Hiermit werde aber nicht geläugnet, daß auch Diefe 
Vorſtellungsart noch ihre Schwierigkeiten habe, und daß 
wir überhaupt noch weit entferne wären, die. Natur 
des Lichts deutlich zu erfennen, und aus hubjeftivus 
Gründen vielleicht nie ergründen werden, 

Der Euler’fchen Theorie bat man vorzüglich ents 
gegengefeßt, daß daben eine Materie angenommen iſt, 
welche durch bie Erfahrung nicht erwicfen werden kann. 
Nach ren °) ift fogar die Eriftenz des Aethers 
niche einmal möglid. Denn wenn er ein elaflis 


ſches oder erpanfibles Fluidum bifdere, welches nicht 


ſchwer wäre und auch von Feiner andern Materie ans 
gezogen würde, fo müßte er fish durch feine Repulſions— 
frafe ins Unendliche zerfireuen, d. h. es wuͤrde nirgends 
ein endliches Quantum defjelben angetroffen werden, 
weil nichts fey, was feiner Ausdehnungskraft Grenzen 
ſetzen Fönnte. Sollte er aber ein ſchweres elaftifches 
Fluidum bilden, wie die tuft, fo würde feine Be—⸗ 
ſchraͤnkung zwar möglich ſeyn; dann würden wir aber 
fein Daſeyn durchs Gewicht entdecken müflen; und 
davon lehrten uns die Erfahrungen nichts. — Allein 
meinem Urtheile nach fcheinen diefe Gründe nicht hins 
\reichend zu ſeyn, das Dafenn des Aethers für unmögs 
lich zu halten, Cs läge fi mit der dynamifchen Leh— 
te ganz wohl vereinigen, daß in dem ganzen Welt—⸗ 
tmume ein elaftifches Fluidum verbreitet fey, welches 
durch die Anziehung der allgemeinen Materie (der Welt— 
tirper) befchränfe wird, ob wir gleich felbiges mie 










* koͤnnen. 

Die 
qh Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. S. 543. 
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Eulers Einwuͤrfe gegen die Materialitaͤt 
bes Lichts ſcheinen übrigens von geringer Erbeb⸗ 
lichfeie zu ſeyn, und die meiften derfelben find 
fhon im gten Theile S. 452. u. f. widerlegt worden. 
Einer der wichtigften Einwuͤrfe, befonders gegen die 
atomifche Phyſik, ift diefer, daß das Licht als Ma: 
terie nach allen Richtungen durch die durchfichtigen 
Materien hindurchgehe, woraus folge, daß die Durchs 
fihtigen Körper nach allen diefen Richtungen Zwifchens 
räumchen haben müßten, um den Licheftrablen freye 
Durchgaͤnge zu verſtatten. Ein folcher Bau der Körı 
per würde aber gar Leine Verbindung der Materie 
möglich machen. — Allein auch diefer Einwurf fällı 
weg, wenn man die ganze Sache dynamiſch betrach: 
tet, wo das Licht, als materieller Stoff, andere Ma: 
terie durchdringen, und michin durch felbige hindurch 
gehen Fann. 


Durch die unverkennbare Einwirkung des Lichte 
ben ſehr vielen Narurerfcheinungen, welche befondert 
durch die Verfuche der Herren Prieftley, Scheele 
$avoifier, Berthollet, Chaptal und Ingen 
houß beobachtet wurden, hat man auf die Materia 
lität des Lichts geſchloſſen. Die vorzuͤglichſten Er 
fheinungen find dieſe: Pflanzen, welche dem Licht 
niche ausgefegt werden, wenn man fie auch fonft it 
der ihnen angemefjenen Wärme aufzieht, behalten ein: 
bleiche Farbe; auch drehen ſich gewiſſe Gewächfe ftet: 
nach dee Sonne, und junge Blätter und Zweige nei 
gen fich größteneheils nach dem Drte, von welchen 
das meiſte Licht auf fie fälle. Die grüne Tinktur, wel 

che man durchs Aufgießen von Weingeift auf Kirfch 
Feigen: oder Hollunderblätter erhält, verliere binnen 
20 Stunden am Sonnenlichte ihre grüne Farbe, car 
aͤl 
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hält fich aber in einem undurchſichtigen Gefäße oder 
in einem mit ſchwarzem Papier bedecften Glaſe mehrere 
Monate lang. Wenn grüne Bläcter, ins Waſſer 
gelegt, dem Sonnenlichte ausgefegt werden, fo entwißs 
felt fi) Sauerftoffgas, welches. ohne Licht bey eben 
demfelben Wärmegrade nicht erfolge. Die dephlogiftis 
firte Saljfäure, deren eigenthuͤmliche Farbe gelb iſt, 
wird im Sonnenfchein waſſerhell, und entwickelt aus fich 
Sauerftoffgas; unter ſchwarzem Papiere aber erfolge 
nichts. Auch die weiße Salpeterfäure wird im Sons 
nenlichte gelb; im Schatten hingegen und in der Ofens 
wärme behält fie ihre Farbe. KHornfitber und Silber⸗ 
vitriol werden im Sonnen; und Tageslichte felbft uns - 
see dem Waſſer und in verfchloffenen Gefäßen fchwarz, 
aber Peinesweges, wenn fie an finftern Orten fliehen. 
Alle diefe Erfcheinungen und noch viele andere geben 
unläugbare Beweiſe von dem Einfluffe des a auf 
die Naturprodukte ab. 


Ob nun gleich die meiften Phyſi fer und Cbemi⸗ 
fer aus allen dieſen Wirkungen das Licht für eine wire 
liche materielle Subftanz hielten, fo find fie doch 
in Anfehung der Natur -derfelben gar verfchiebener 
Meynung. Scheele°) glaubte, daß die Lichtmate⸗ 
tie zufammengefeßt fen aus Wärme und einem. brenns 
baren Weſen, und gründete feine Meynung auf. in 
von ihm gemachte Berfuche. 


Dagegen äußerte Selle ) feine Mehnung 
über die Natur des tichts auf diefe Art: er möchte 
iwar 


e) Chemiſche aehndimn von der Luft und dem Feuer. 
Upf. u. Leipz. 1777 

f) Neue ni zur Natur: und Arzeney PINfAeR. 
Berl. 1782. 35.1. ©, u 
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zwar nicht behaupten, daß das Licht ein wahres Eles 
ment, und alfo eine einfache Subftanz ſey; allein es 
schienen ihm doch die phyſiſchen Gründe eines News 
ton, und bie chemifchen Beweife eines Scheele 
nicht hinreichend zu feyn, die zuſammengeſetzte Natur 
Des Lichts außer Zweifel zu fegen. Durch das Brechen 
der Lichtſtrahlen durchs Prisma gefchehe ja offenbar 
Peine chemifhe Scheidung, und wahrſcheinlich auch 
nicht eine mechanifche, fondern bloß eine verſchiedene 
Modification eines und beffelben Weſens. Dieſelbe 
Subftang unter verfchiedenen Winkeln gebrochen, mehr 
oder weniger eingefchränfe, “auf diefe oder jene Urt 
zuruͤckgeworfen, koͤnne ja ſchon eben dadurch alle die 
Derfchiedenheit von Sarben erhalten, ohne daß ſie deß⸗ 
wegen an und fie ſich eine aus ungleichartiger Mate⸗ 
rie beſtehende Subſtanz fey. 


Dach dem Syſtem des Heren Lavoifier e) ifl 

die Uchtmaterie mit der Waͤrmematerie einerley; er 
nennt fie ſturige Fluͤſſi gkeit (Hluide igné), Feuerma 
terie, Lichtmaterie, haͤlt fie für elementariſch, und 
glaubt, daß ſie als eine ſehr feine Fluͤſſigkeit unſer 
Erde von allen Seiten umgebe, und alle Koͤrper ohn 
Ausnahme durchdringe; dieſe Materie ſtrebe ſich in al 
len Koͤrpern ins Gleichgewicht zu ſetzen, durchdring 
aber nicht alle gleich leicht; auch ſey ſie bald in einen 
freyen Zuſtande, bald unter einer gebundenen Gefta! 
mie den Körpern verbunden. Ueberhaupe haben &: 
vdiſier und die meiften Anhänger feines Syſtem 
von ben Verhaͤltniſſen des Waͤrme- und Lichtſtoffe 
gar nichts Beſtimmtes angegeben, und das ticht z 
12) KU FE A r | | 

‘s) Meémoir. fur le’ eombuft, in den Memoir. de Par: 


1777. überf. von Weigel, Th. Ul. Greifsw. 1783. 
©. 170 f. 
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fändig als einen bloßen Begleiter der Waͤrme berrach: 
tet, wiewohl fie fonft in ihren Verzeichniſſen der ein⸗ 
fahften Stoffe den Lichtſtoff (lumiere) von dem Wärs 
meſtoffe (calorique) unterfcheiden. Alles, . was fie 
davon fagen, läuft bloß da Binaus, daß. bey einigen 
Prozeffen der frey gewordene Wärmeftoff entweder als 
kin erwärme, oder auch zugleich leuchte, ohne jedoch 
nur irgend einen Grund anzugeben, warum jenes oder 
diefes erfolgen müffe. Dabey nehmen fie an, daß das 
Sauerſtoffgas die einzige Quelle des Lichts fey. Sie 
behaupten. nämlich, daß beym Verbrennen der vers 
brennlichen Körper das Sauerſtoffgas :zerfegt werde, 
indem der Sauerſtoff ſich mit den verbrennlichen Körs 
pern verbinde, und das Licht des Gas frey werde. , + 


Here de &üc®) Hält es für möglich, daß der 
lichtſtoff zufammengefege fen, obgleich unfere Sinne 
wegen feiner Außerften Feinheit davon nichts erkennen 
könnten. Für eine der einfachften Verbindungen des 
ichts hält er das Feuer, in welchem das Licht nach 
feiner Theorie das Huidum deferens, und mit. der 
Wärmes oder Feuermarerie, als ſchwerer Subſtanz, 
verbunden if. Das Eiche ift alfo nach ihm die Urs 
fahe der Slüffigfeit. des Feuers, snichin die Lrfache 
aller Fluͤſſigkeit. Ueberhaupt war Here de Lüc der 
erfte, welcher Ichrte, daß das Licht mir den $uftarten 
eine chemifche Verbindung eingebe, und denfelben eine 
bleibende elaftifche Form gebe. EEE 


Andere halten dafuͤr, daß das Licht Inden, me | 


baren Körpern unter dam Nahmen des Brennſtoffs y«- 


Her 


bunden fy. | 
5) Journ, de phyfique. Juil. 1790. und in Grens Journ. 
der Phyſ. B. IV. S. 233 n 
| | 4 
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Herr D. Richter!) und mie ihm die Herren 
Leonhardi und Gren glauben mit Scheele, daß 
das Licht aus Wärmefloff und Brennjloff zufammens 
Hefegt fy. Gren?) mache befonders auf deu Um— 
ftand aufmerffam, daß in allen den Fällen, wenn 
aus Körpern Licht entwickelt werden foll, durchs 
aus ein gewiffer Grad’ von Wärme nöthig ift; daraus 
fließt er, daß das Licht feine urfprünglich erpanfibie 
Fluͤſſigkeit, fordern daß feine Erpanfibilitde eine vom 
Wärmeftoffe abgeleitete oder mitzerheilte, oder daß das 
Licht aus einer an fich nicht expanſiblen, eigenthuͤmli⸗ 
hen Bafıs und dem MWärmeftoffe zufammengefege fen. 
Eben diefe eigenthinfiche Baſis nennt er den Brenns 
ftoff oder das Phlogiſton. Nach Gren ift alfo 
der Wärmefioff das fluidum deferens, welches 
nah Herrn de Lüc gerade umgekehrt das Licht ift. 
Aus dieſem Saße, daf das Licht eine aus dem Brenn⸗ 
ſtoff und Wärmeftoff zufammengefegte Zlüffigkeic fen, 
fuht Gren eine Menge von Erſcheinungen des 
Lichts und des Feuers zu erflären, die fonft nach feis 
ver Meynung ganz umerflärt bleiben müßten. So 
höre das Licht auf, vom efichte empfunden zu mwers 
den, nicht allein, _wenn feine Intenſitaͤt bis auf einen 
gewiffen Grad abnehme, fondern auch, wenn das 
Verhaͤltniß des Brennfioffes zum Wärmefloffe darin 
bis. auf eine gewiſſe Grenze vermindert worden fen, 
wo es ſich uns dann bloß als reiner Wärmefloff offens 
baren» könne. - Ferner koͤnne das Licht zerfegt, und 
auch wieder zuſammengeſehzt werden; es koͤnne veräns 
dere werden oder in eine andere Art des farbigen a. 
— | übers 


i). Leber die neuern Gegenftände der Chemie, Drittes 

Stuͤck, enthaltend den Verfuch einer Kritik des antiphlos 
gikifhen Syſtems. Breßlau u. Hirſchberg 1792. 8. 

k) Grundriß der Naturichre. Halle 1797. 8. $. 802 ff. 
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übergeben, wenn dag Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile 
geändert werde. Das Licht zerfeße ſich, wenn feine 
Baſis, durch Anziehung’ anderer Subftanzen dagegen, 
vom Waͤrmeſtoffe getrennt werde, und diefer folglich 
als reiner Waͤrmeſtoff übrig bleibe, weicher nicht mehr 
leuchtend ſey. Es koͤnne aber auch dadurch aufhoͤren, 
leuchtend zu ſeyn, wenn es, ohne zerſetzt zu werden, 
ſeiner ganzen Zuſammenſetzung nach, durch Anziehung 
anderer Materien dazu, aufhört, expanſible Fluͤſſig⸗ 
keit zu ſeyn, oder figirt werde u. ſ. f. Zu 
Mehrere Chemiker, und Phyſiker glauben, daß 
das Licht eine bloße Mopdififation der Waͤrmematerie 
ey. So fagt Girtanner !), der Lichtſtoff fen ein 
108 bypothetiſch angenommener Stoff, deffen Eriftenz 
hoch nicht bewieſen zu feyu ſcheine. Vielleicht fen das 
Ucht Feine eigene Marerie, ‘ fondern eine bloße Modi⸗ 
fifation des Wärmefloffs ; durch welche derjelbe fähig 
werde, auf die Organe unfers Gefichts einen gewiß— 
fen Eindruck zu machen. Jedoch gefteht er ein, daß 
das Licht auf die Körper Einfluß habe; wur fen es 
gänzlich unbefannt, von melcher Art diefer Einfluß 


des Lichts fey, und wie daſſelbe wirke. 


Auch Here Prof. tin2”) Hält das Licht für eis 
ne bloße Modifikation des Wärmefloffs. Den Grund 
von der Verſchiedenheit des Lichts und der Waͤrme, 
daß die Wirkungen beyder gänzlich von einander ;vers 
fhieden wären, und fogar ganz von einander verſchie⸗ 
dene Sinne von benden afficirt würden, ſucht Herr 
Link anf folgende Are zu entkraͤſten: u 

F a 4. De 
1) Anfangsgr. der antiphlogift. Chemie. 1795.'8. S. 14. 


m) Beobachtung. und Betracht. über den Wärmeftoff. ©. 7. 
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1. Der Wärmeftoff zeige ja fchon eine Menge 
ſehr verfchiedener Wirkungen, er.erwärme, er deine 
die Körper aus, er fchmelze einige und verwandle aus 
dere in Dämpfe und Luftarten. 


2. Auch würden das Erwaͤrmen und das Auss 
dehnen durch den Waͤrmeſtoff durch ganz verfchiedene 
Sinne wahrgenommen: durch das Gefühl und das 
Geſicht; überdem Härten wir mehrere Beyſpiele hie⸗ 
von in ber Natur; fo werde z. B. der Schall, und 
die Erſchuͤtterung, wodurch er hervorgebracht werde, 
von dem Gehör, den Geficht oder dem Gefuͤhl em⸗ 
pfunden, u. d. gl. ( Ä 


- Here Prof. Hagen”) hat diefelbe Meynung: 
“wenn man gleich, ſagt er, die materielle Befchaffens 
heit des Lichts von jeher beynahe weniger als, die der 
Wärme bezweifelt hat, und man in neuern Zeiten 
Das Licht unter dem Nahmen des Brennfloffs in den 
fogenannten brennbaren Körpern als gebunden ans 
nimmt, fo fcheine doch die Eriftenz deſſelben als eines 
eigenen Stoffes bloß huporhetifch angenommen zu wer⸗ 
den. Obgleich feine Wirfung von der Wärme vers 
fchieden iſt; ob es gleich durch ein anderes Sinnes⸗ 
organ vernommen wird, nur bloß bucchfichtige Körs 
per burchdeinge, fich fehnellee bewege, und bisweilen 
ohne Wärme, fo wie diefe ohne Licht,  mwahrgenoms 
men wird, fo Pönnte es demungeachtee wohl für eine 
Modiſikation dee Wärnematerie angenommen werden, 
"indem man gewöhnlich Wärme und Licht in Verbin⸗ 
dung antrifft, und Körper von ſtarkem auffallenden 
Lichte erbige erfcheinen. Das Licht Außert zwar auf 

Zu man⸗ 


n) Grundſaͤtze der Chemie durch Verſuche erläutert. Koͤ⸗ 
nigsb. 1796. ©.22f. | 
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manche Körper, z. B. auf Farben, die es ändert, | 
auf Pflanzen, einen befondern Einfluß; aber wie es 
in diefen Fallen wirft, das ift unbekannt.” 


Here Hofe. Voigt ) in Jena fulcht noch mie 
Eulern das Licht duch eine bloße Erſchuͤtterung eis 
nes jonft im Ruhe befindlichen Stoffs zu erflären, und 
füge diefe Erfchütterung durch das Gegeneinandermirs 
fen feiner beyden Breunftoffe entſtehen. Der Stoff 
des Liches hat mach feiner Vorſtellung eine geringe 
Dichtigfeit, und beſteht aus einer Menge Außerft feis 
ner Kügelchen, welche allenthalben in der Natur gleiche 
förmig verbreiter find. | 


Herr de Ia Merherie?) bemerfe, man möge 
fi einen Begriff: von der Lichtmaterie machen, wel— 
hen man wolle, fo müffe man doch eingeſtehen, daß 
fie im ganzen Weltraume ausgebreiter: fen, und. daß 
fie alle Körper umpelle, und in diefelben eindringe. 
Die Lichtmaterie fen, wie die eleftrifche und mags 
netifche Flüffigkeit und die &uft, eine wirkliche im Raus 
me verbreitete Fluͤſſigkeit, welche, durch die leuchtens 
den Körper bewegt, die Farben hervorbringe, eben fo 
wie die Luft, durch die tönenden Körper bewegt, den 
Schall bewirfe. Die Flüffigkete des Lichts müffe auf 
die Kruftallifation des Erdförpers und der mineralis 
(hen Subftanzen Einfluß gehabt haben. Es gebe ei: 
nige Erfahrungen, welche beweifen, daß das Licht bey 
der Kryſtalliſation der Salze eine Rolle fpiele, indefs 
fen ſeyen die Verfuche nicht mie dem gehörigen Eifer 
fortgefeßt worden. Diefe Fluͤſſigkeit vereinige fich mit 
den Körpern, und es fcheine hinlaͤnglich — zu 

ehn, 


0) Verſuch einer neuen Theorie des Feuers. Jena 1794. 8. 
p) Theorie des Erde; aus dem Franz. Th. J. ©. H7f. 
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ſeyn, daß fie als Beſtandtheil in die Pflanzen u 
Thiere eingebe; denn dieſe ſowohl als jene befänt 
fih im Schatten nicht fo gut, wie am Tageslid) 
Man dürfe auch fihlechterdings nicht daran zweife 
‚ dab diefe Materie unter die Beftandepeile vieler, v 
leicht aller Mineralien gehöre. Die Eigenfchaft, 

Dunkeln zu leuchten, welche viele Diineratien be 
Gen, fiheine von dem fi) losreißenden Lichte ber 
fommen, man möge nun die Abfonderung des Lid 
erflären, wie man wolle. Nun leuchteten aber 

meiften Foſſilien im Dunkeln; denn die Kalkfteiı 
Flußſpathe, die Schwerfpathe, unter welche auch 

Bologneſer Stein gehöre, gäben unter gemwiffen U 
ftänden ein ſehr lebbaftes Lichte von fih. Auch m 
rere metallifche Erze, z. B. die Blenden, leuchte 
in Dunkeln. Es gebe fogar einige Galje, die n 
flärker phoephorescirten, und von diefer Are fey, 1 
Herr Giobert beobachtet habe, der vitriolifi 
Weinſtein. Wir müßten deshalb folgern, daß I 
Licht als Beftandeheil in die falzigen, fteinigen ı 
merallifhen Subftanzen und in die organifirten 2 
fen eingebe. 


So auffallend auch alle bisherige Erfcheinun 
zu beweifen fchienen, daß das Licht ein wirflich ı 
. terieller Stoff fen, fo hat man doch in den m 
ften Zeiten angefangen, feine Materialität zu 
zweifeln, und es als einen bloßen Zuftand der Koͤr 
als eine Kraft, als ein Produkt unferer Borftellun 
zu betrachten. Here Scherer M Cjegt Hofrath 
der Univerfität zu Dorpar) behauptere zuerft, daß 
giche nicht im der Reihe der wirklichen m. 


g) Nachtraͤge zu den Grundzuͤgen der neuern chemi 
Theorie Jena 1796. 8: ©, 18 ff. 
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ſtiren koͤnne, es ſey bloß ein Produkt unſerer Ideen. 
Die Gründe feiner Meynung holt er aus der Erſah⸗ 
rung her. Cs fen bekannt, daß es Menfchen geges 
ben habe, welche beym Mondenlichte die Örgenftände 
weit beſſer haͤtten fehen können, als beym Sonnen— 
lichte; und daß Menfchen nach langer Zeit, die fie 
im Dunkeln zugebrache hätten, alle Objekte fo fichts 
bar gerworden wären, als fie ihnen nur beym hellen 
Tageslichte härten werden fünnen. Eben fo merfwürs 
dig ſchien ihm die Erfahrung des Herren Legations— 
Raths Lichtenberg, welcher von ſich ſelbſt bezeugt, 
Daß er bey einem heftigen Schrecken des Nadıs eis 
nige Sekunden lang alles. dentlich erfennen Lonnte, 
Diefe Erfcheinung habe viel ähnliches mit dem Leuch⸗ 
ten des Blitzes gehabt. Auch habe er oft bey flars 
- Ben bypochondrifchen Schwindeln fein ganzes Zimmer 
Minutenlang völlig erleuchtet gefunden, fo Daß er die 
Gegenftände deutlich bemerken Fonnte. Ueberdieß ſey 
es befannt genug, daß viele Thiere des Nachts fer 
ben Fönnten. Unter gemiffen Umftänden werde alfo 
unfer Gefichtsorgan fo afficirt, Daß wir fagten, wie 
eımpfänden Licht. Woher rühre aber diefe Empfins 
dung? See fie nicht wie jede Wirkung eine Urfache 
voraus? Gey es nicht für den Sprachgebrauch bes 
quemer, die Empfindung von der wahrjcheinlichen Urs 
fache zu unterfcheiden? — So fen das Wort Lichts 
ftoff entfianden, um damit die Urſache zu bezeichnen, 
durch welche ung die Gegenftände ſichtbar werden. 


Allein was verficht Herr Scherer unter einem 
Produkte unferer Ideen? Vorftellungen und Empfins 
dungen feßen dußere Gegeuſtaͤnde, die materielle Welt 
voraus, und wir wuͤrden ſelbſt von unſerm Ich gar 
keine Vorſtellung haben koͤnnen, wenn uns —— der 
in⸗ 
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Einfluß äußerer Dinge davon überzeugte. Prodı 
der Ideen ohne äußere twirfende Urſache würde « 
Unding ſeyn. Durchs Geficht erhalten wir Empfi 
dungen, welche in uns die. Vorſtellung vom Seh 
hervorbringen. Dieſe Vorſtellung ſetzt demnach not 
wendig einen materiellen Stoff voraus, dieſer mi 
nun von einer Beſchaffenheit ſeyn, von welcher 
will, und er mag entweder von dem Objekte ſelb 
das wir ſehen, ausgehen, oder unter gewiſſen ui 
ftänden aus uns fich felbft entwickeln, oder er mag e 
ärherifches Mittel ſeyn. Hiemit und ſelbſt nochen 
andern Urſachen laͤßt ſich die Erfahrung, daß ı 
Menſchen im Dunkeln ſehr gut ſehen koͤnnen, ver 
nigen, ohne dem dichte die Materialitaͤt abzufpreche 
Ja die unläugbare Tharfahe, Daß Licht zur Fo 
pflanzung Zeit verlangt, ſetzt einen materiellen Stı 
voraus. 


Indeſſen hat Herr Scherer bie bereits ang 
führten Erſcheinungen, aus welchen man auf die E, 
ftenz des materiellen gichtftoffes gefehloffen hat, ein 
näbern Prüfung unterworfen, und zu finden geglaut 
daß fie alle bey weitem nicht binreichen, dadurd t 
Mraterialität des Lichts zu behaupten. Dem Phy 
Per und felbft dem Chemiker muß es allerdings änfeı 
wichtig feyn, überwiegende Öründe für oder wider t 
Materialität des Lichts aufzufinden. Es ift daher n 
tbig, Scherer’ Öründe biftorifch anzuführen. 
unterfucht folgende Säle: | 


I. In wie fern hat das Licht Einfluß auf di 
Wachsthum der Pflanzen? Hat es wohl Grund, di 
die gene Farbe der Pflanzen durch Verbindung d 
Achts mit denjelben hervorgebracht werde? Herr Sch 

r 
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rer glaubt dieſe Frage verneinen zu muͤſſen, und 
zwar aus folgenden Gruͤnden: 


1. Alle bisher angeſtellte Beobachtungen uͤber 
das Wachſen der Pflanzen ſeyen bis jetzt noch zu ober⸗ 
flaͤchlich angeſtellt —; man habe uͤber die Betrach⸗ 
tung des Mittels, wodurch die Erſcheinung der gruͤ— 
nen Farbe hervorgebracht werde, die Unterfuchung des 
Stoffes, von defjen Gegenwart oder Abweſenheit die 
Hervorbringung oder Veränderung der Farben zunächft 
abhange, vernacdhläffige. Es fen bey der Unterfuchung 
der Naturerſcheinungen nicht hinreichend, bloß auf Eis 
ne (oft fcheinbare) Urfache Dückfiche zu nehmen, man 
müfje fie alle verfolgen. Wie forgfältig habe man 
fih aber nicht beym Raiſonnement gegen die Verwech— 
felung des Mittels mit der wirkenden Urſache vors 
zuſehen? — | 


Ale Beobachtungen feyen aber ganz ohne alle 
Ruͤckſicht auf das die Pflanzen umgebende Medium, 
das doch unläugbar die mwirffamften Stoffe enthalte, 
unternommen. Man Gabe daben bloß auf das Liche 
gefehen, in der Meynung, nur diefes Fönne bier wirs 
fen, weil bey Abweſenheit defjelben enegegengefegte _ 
Erfheinungen hervorgebracht werden follten — man 
babe aber das Fluidum überfehen, von welchen die 
Pilanzen eingefchloffen würden, ohne Durch irgend etz 
was dargethan zu haben, daß es durchaus unmirk- 
ſam ſey. Wenn man die Pflanzen während dem Eins 
fluſſe des Lichts beobachtet, babe man fie in freyer 
tmofphärifcher Luft ſtehen laſſen; prüfte man aber 
ihe Verhalten im Dunkeln, fo habe man fie entweder 
in eine verdorbene Atmoſphaͤre geftelle, oder wohl gar 
ganz eingefchloffen, fo daß die während der fortges 
henden Vegetation verdorbene Luft nicht mit einer reis 


nen 
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nen vertaufchte werden fonnte (z.B. man fperrte 
untere Glascylinder, oder in gläferne Röhren, u. ſ. n 
Wergleichende Verjuche müßten aber doch wobl, me 
fie anders etwas entfcheiden follten, durchaus um 
gleichen Umſtaͤnden angeflelle werden? Dieß fey at 
gar nicht, oder doch wenigſtens nicht mit Der erfi 
derlichen Genauigkeit gefchehen. — Man hätte do 
fhon auf den Einfluß der die Pfianzen umgebend: 
Luft aufmerfjam werden follen, fobald es befanut g 
worden fen, daß Pflanzen die Luft fo berrächtlii 
umaͤnderten; denn wäre das Licht der Sonne hier allei 
als Lichtſtoff wirffam, warum hätten denn die Pflaı 
zen nicht bereits in der Mache angefangen, bleich 3 
werden? Was aber das Meigen der Pflanzen gegen da 
Licht betreffe, was gleichfam eine bejondere Verwand 
ſchaft dee Pflanzen zum Lichtſtoffe anzunehmen beguͤn 
ſtigen koͤnnte, fo ſey dieß wohl hoͤchſt wahrſchein 
li eine ganz unwillkuͤhrliche Bewegung, und ein 
in der zarten Beſchaffenheit der Fibern der Pflanze 
gegründete Erſcheinung. Schon Herr von Hum 
boidt bemerfe, daß man diefelbe faͤlſchlich: ſich 
nach dem Lichte ziehen, genannt habe; denn die vom 
Lichte entfernten Pflanzen neigten fih aus. feiner ans 
dern Urfache, als weil die Fibern des Stengels, bie 
durch die Sonnenftraplen (vermuthlich dur) die Ers 
wärmung derfelben) gereizt wurden, fich zufanmenzös 
gen und fürzer würden. | 


2. Es feyen außerdem Erfcheinungen vorhanden, 
aus denen man ganz ungezwungen zu fehließen genös 
thigt werde, daß nicht bloß dem Lichte die Hervors 
bringung der grünen Farbe zuzufchreiben ſey, fondern 
daß hierbey die Wärme einen weſentlichen Antheil 
habe. Schon der Umſtand, daß man nie reines licht, 





1 * . . 
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b. h. ein folches, das frey von aller Wärmematerie 
gervefen fey, babe auf Pflanzen wirken Taffen; mache 
den allein das Licht berreffenden Schluß verdächtig. 
Moch verdächtiger werde er aber durch den Umſtand, 
daß das gewöhnliche Feuer eine den Sonnenſttahlen 
Ähnliche Wirkung hervorbringe. Auch fen dieß niche 
blöße Vermuthung, fotidern werde felbft duch Es 
fahrungen, die nicht einmal in dieſer Hinfiche anges 
ſtellt ſeyen, beſtaͤtigt. Sennebier habe nämlich vers 
ucht, den befondern Einfluß zu prüfen, den die vers 
iedenen farbigen Lichtſtrahlen auf die Vegetation der 
Pflanzen, die man darin erziehen möchte, haben 
könnten, und.er habe eine große Verſchiedenheit theils 
im Wachsthum der Pflanzen, theils in ihrer Farbe 
gefunden, | Eat Zr 


3. Die meiften Beobachtungen feyen nicht ‘allein 
ju einer Zeit angeftele, wo man noch weniger richtige 
Begriffe vom Arhmen der Pflanzen befißen konnte, 
als jet, fondern auch ohne auf ähnliche Farbenver⸗ 
änderungen und Erfcheinungen MNückfiche zu nehmen, 
Die ganz ohne alles Sonnenlicht zu bemerfen find. 
Dabin gehörten die merkwürdigen Erfcheinungen ; wel—⸗ 
che die Pflanzen unter dem Einfluſſe des kochſalzſau⸗ 
ren Gas darbieten, Hier bemerfe man ja denfelben 
Uebergang der Farben der Pflanzen in einander ‚ wie 
wir dieß in der Armofphäre wahrnäpmen; nur mit 
dem Unterjchiede, daß Die Farbenveraͤnderungen in jes 
ner Gasart fchneller, als in der letztern erfolgen. 
Alte Farben bleichen darin ſaͤmmtlich aus, die grüne 
verwandle fich erft in die gelbe, gehe dann in die ros 
the über, und werde endlich ganz weiß, — Sollte 
bier, fragt Scherer, Fein Zufammenhang zwiſchen 
den ſcheinbar durchs Licht und den durch Einfluß dies 

Sitsher’s Geſch. d. Phyfit. Vii. B. B ſer 
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fer Gasarten bewirkten Farbenveraͤnderungen ſtatt 
den? — Sollte alſo die Urſache, die wir bey i 
letztetn Erſcheinungen wirkſam finden, nicht auch 
jenen thäͤtig ſeyn? — Wenn anders Analogien in 
Naturkunde Werth baben, ſo werde man doch e 
ſo frappante nicht umſtoßen wollen, oder man muͤ 
ſonſt nie Analogien auch nur das geringſte Vertra 
ſchenken. Was wäre aber dann unſere gefammte, Ü 
turkunde? So unbezweifelbar es alfo ſey, daß 
weiße Farbe der Pflanzen in dem Fochfalzfauren € 
durch die Anhdufung des Sauerfioffs in demfel 
hervorgebracht werde, fo ficher würden wir auch 
baupten dürfen, daß diefe Farbe der in den Kunof 
enthaltenen Blätter denfelben Grund habe. - Da 
felben aber diefe Farben nur verlieren, indem das. € 
nenlicht , oder eigentlicher das Sonnenfeuer, aus il; 
Sauerſtoffgas enebinde, und nun erft, wach dem 
littenen Verluſt des Sauerſtoffs, die grüne Farbe 
nehmen, mas ſey wohl natuͤrlicher, als. daß das | 
hiebey nur Mittel gewefen fey, hingegen die Urſ 
in der Entbindung des Sanerftoffs muͤſſe gelegen 
ber? Wenn alſo im Finftern die biezu erforder! 
Temperatur fehle, oder Fein Stoff vorhanden 
der eben diefe Trennung bewirken koͤnne, was fey vı 
‚natürlicher , als daß dann die Pflanzen. an der Bl 
ſucht erfranften? Dieß habe fhon Sennebier 
richtig gefühlte, wenn er die fich felbft aufgewor 
Frage: "warum die im Finftern in eingefchlofj 
Luft geftellee Pflanzen die Luft niche affieiren ?” 
beantworser: "Weit die Pflanzen darin nicht vegeti 
und weil das Licht zur Eurwicklung der. dephlo— 
firten Luft unumgänglich nothwendig ifl.” 

Es koͤnne daher wohl als Thatſache aufge 
werden: die Farben der Begerabilien ſtehen im 
- ss n 


— 
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maueſten Zuſammenhange mit der Gegenwart und Ab⸗ 
weſenheit des Sauerſtoffs, ja ſogar mit der geößern 
oder geringern Menge deſſelben. | 
. 4 Die wichtigſte Erfahrung endlich, welche ung 
geradezu nöthige, am eine ſtatt findende Verbindung 
des Lichts mir den Vegetabilien zu zweifeln, um die 
Barden ber DBegerabilien hervorzubringen, feyen die 
wichtigen Erfahrungen eines von Humboldt... Ce 
fand nämlich, daß die Rafenftücke, welche in dın Brus 
ben bey gewiffen Vorrichtungen in der Waſſerſeige 
gebraucht werden, wenn ſie auch mehrere Monaie lang 
dem wohlthaͤtigen Sonnenlichte entzogen waren, geün 
blieben; er fah in einer Tiefe von 2 bis 3c0 Ellen 
mehrere Pflanzen feimen, neue Blätter treiben, die 
alten nicht abmwerfen, mir Riſpen blühen — alles wie 
auf der von der Sonne befchienenen Oberfläche der 
Erde. Die Farbe diefer Pflanzen war grün. Ues 
berdem fand er, daß fie zugleich Tag und Mache 
Sauerſtoffgas aushauchten. | 
Hieraus ergebe ſich nun ſehr ungezwungen, daß da 
T, Die meiften Pflanzen Sauerfioffgas aushaus 
hen, während fie eine grüne Farbe annehmen — 
Dingegen - verbleichende und. blaßgruͤne Vegetabilien/ 
weiße Keime und Schößlinge kein Sauerſtoffgas ents | 
binden; und da ferner | | zT, 


2. die Färbung beguͤnſtigt wird bey einer bohen 
Temperatur, bey welcher der Stickſtoff oder der Wafı 
ferftoff den Sauerftoff aufnehmen; fo fey ne 


3. der Mangel der Bleichſucht bloß in der Ent⸗ 
fenung des in den Pflanzen angepäuften Sauerfiofis — 
Die verfchiedene Färbung hingegen von dem mannich⸗ 


fatig abgeänderten Verpäleniffe zwifchen dem Sauers 
| B 2 ſtoffe 
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fteffe und den übrigen Beftandeheilen der Pflanzen 
zuleiten. 

Wenn wir uͤberhaupt aus den uͤber das Wa 
thum der Pflanzen bereits bekannt gewordenen 
fahrungen ſchließen duͤrften, daß die Ausſcheidung 
in ihnen angehaͤuften Sauerſtoffs die vorzuͤglichſte 
tingung zu ihrem Fortkommen ſey, fo würden 
auch wohl bald einfehen, in wie fern das Gedei 
derfelben von dem Kinfluffe des Sonnenlichts 
Sonnenfeuers abhängig fey. Der Sauerftoff be 
eine fehr große Dleigung fi zu erpandiren, daher 
die Erhoͤhung der Tempetatur derjenigen Subflan; 
die ihn enthielten, hinlaͤnglich, ihn abzufchei! 
Es komme alfo hiebey auf die hohe Temperarue 
nicht auf bloßes Lichte an, wm dieſe Ausfcheid 
des Sauerfioffs aus den Pflanzen zu begünflig 
womit das Leben und Gedeihen derfelben im gen 
fien Zufammenhange ftebt. 

Gren behauptete aber gegen die von 
Humboldt gemachten Erfahrungen, daß dieſe 
weit allgemeinern Tharfachen vom Einfluffe des ki 
auf das Wachsthum der Pflanzen Peinesweges 
ſtoßen und entfräften, und ſich fonft auch aus ant 
Umſtaͤnden erflären ließen; fie bewiefen bloß, daß 
Pflanzen auch anderswoher ihr zum Wachsıhum 
thiges Licht erhalten koͤnnten. 


Herr Scherer erwiedert aber, zu geſchwei— 
daß Grens Säge zu ſehr allgemein ausgedri 
wenigſtens ohne Ruͤckweiſung auf die Erfahrur 
hingeſtellt ſeyen, die feine andere, als gerade die 
gebene Deutung verftatteten, was doch wohl ber 
ner fo wichtigen Unterfuchung fehe zu wuͤnſchen gı 
fen wäre, fo getraue er fich dennoch, fo weit ihm 
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hieruͤber gemachten Beobachtungen bekannt ſeyen, das 
licht nicht als Agens, ſondern die darin enthaltene 
Waͤrme von größerer Intenſitaͤt, bloß als Mittel ans 
zuſehen. Uebrigens wolle er es dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, in wie fern die Erſahrungen des Herrn von 
Humboldt entſcheiden oder nicht, da Gren 
die Beweiskraft derſelben dadurch nicht geſchwaͤcht 
habe, daß er ausfuͤhrlicher gezeigt haͤtte, warum ſie 
den Schluß aus jenen allgemeinern Thatſachen nicht 
umſtoßen, und wie ſie ſonſt aus andern Umſtaͤnden 
erklaͤrbar waͤren. Geſetzt auch, ſie haͤtten nicht All⸗ 
gemeinheit genug, wm jenen Schluß zu entkraͤften, 
liege Dieß etwa in der Sache felbft, oder nicht viele 
mehr in der vernachläffigeen forgfältigern Beobach⸗ 
tung derfelben ? Auf alle Faͤlle blieben dennoch die Er⸗ 
fabrungen Humpbolde’s eine wichtige und niche ze 
überfebende Ausnahme, welche nach den bisherigen 
Theorien nicht befriedigend erklaͤrt ſey. Außerdem 
babe Gren nicht gezeigte, daß die bemerkte Unas 
logie zwifchen den Farbenerfcheinungen in der Ars 
mofpbäre und dem fochfalzfauren Gas unflatthaft ſey. 
So lange dieß nicht dargerhan werde, fo lange werde 
es alfo wohl erlaube feyn, feine Erflärungsare für 
die einfachfte und befriedigendfte zu halten, nach wels 
cher das Sonnenlicht, wie die erhöhere Temperatur, die 
Ausfcheidung des in Körpern angehäufe vorhandenen 
Sauerftoffs hegünftige; alfo nicht als Lichtſtoff, fens 
dern nur als Wärme wirke. 


So fehr fih auch Herr Scherer bemuͤht hat, 
Gründe aufzubringen, welche beweiſen follen, daß 
eigenslich das Licht nicht als Licht, fondern vielmehr 
als Wärme auf die Pflanzen wirke, fo feheinen fie 
mir Doch nicht hinreichend 2: ſeyn, baraus die Jun 

mate⸗ 
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materialität des 'tichts zu folgen. Es ift dem 
mwöhnlichen Gange der Natur viel gemäßer, ſeltn 
Zille als Ausnahmen von den gewöhnlicheren zu 
grachten. Des Herru von Humbolde’s Erfaprı 
gen koͤnnen alfo den durch die Erfahrung allgem: 
anerfanneen Saß, daß die Pflanzen zu ihrem Wad 
thum und Gedeipen Licht erfordern, niche umſtoß 
Und folgende Erflärung über den Einfluß des Lid 
auf die Pflanzen ift durch Herrn Scherer’s Gei 
de bey weitem nicht widerlegt ,. fondern ſtimmt v 
‚mehr mie den meilten Erfahrungen und mir dem ı 
truͤglichen Gange der Matur Hberein. Die ausdı 
ftende Materie der Pflanzen it nämlich nach Prie 
ley's Beobachtungen mit Sauerftoff überladen, u 
es wird ohne Zweifel durch den Einfluß des Sonn 
lichts weit mehr Lebensluft entbunden, als die BI 
ter dur ihre einfaugenden Luftgefäße aus der % 
moſphaͤre in ſich nehmen. Bey der Enebindu 
der Lebensluft wird wahrfcheinlih der Waſſerſto 
der mie dem Gauerftoffe die ausdunftende Materie | 
det, von den Pflanzen wieder eingefogen. Die g 
ne Farbe der Pflanzen foheint von dem zurücgeb 
denen Wafferftoffe aus dem durch das Sonnenli 
zerfegten Waſſer der Ausdünftung herzuruͤhren, u 
Daher wirft das Liche nicht als bloßes Reizmit 
(als Wärme), fondern es verbindet ſich vielmehr fi 
wahrfcheinfich zum Theil mie den Dflanzentheiten ſelb 
zum Theil tritt es mit dem Gauerftoffe und Wärı 
ftoffe zur Lebensluft zuſammen, welche eben im ©: 
nenlichte austritt. | 
| II. Iſt das Licht zur Bildung der £uftarten no 
wendig? | 
Herr Scherer behaupte, daß dieſe Frage 
radezu Aı verneinen ſey, wenn man das. Licht als e 
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materielle Subſtanz annehmen wolle: denn es eucftehe 
alsdann wiederum die Frage, wie man ſich von der 
Wirkung eines eigenen Lichtſtoffs habe uͤberzeugen koͤn⸗ 
nen? indem die ibm gemößnlich beygelegten Attribute 
ſchon vermuthen liegen, daß er nie im ungebundenen 
Zuflande angetroffen werden koͤnne, oder wir müßten 
uns mit demfelben ein ähnliches willführliches Spiel, 
wie ebemahls mit dem Phlogifton, erlauben. Es 
fen wahr, daß man aus Metalitalfen, Säuren und 
Salzen, fowie aus andern Subftanzen, nur mährend 
des Gluͤhens Luftarten erhalte, was habe aber wähs 
rend diefem Gluͤhen die Eutbindung eigentlich bewirkt ? 
Die Wärmentaterie oder die Lichtmaterie? wenn fie beyde 
in biefem Falle gemeiufchaftlich entwickelt werden folls 
ten. Giengen etwa beyde in die Mifchung der Gass 
ren ein? Mer vermoͤge es aber, diefe Fragen ents 
ſcheidend und befriedigend zu beantworten ? 


Ganz verneinend muͤſſe hingegen die Beantwor⸗ 
tung derfelben ausfallen, wenn wir der Umftände ges 
daͤchten, welche zu einer bejapenden erfordert wuͤrden. 
Menn nıan auch einftweilen zugeben wollte," Bas Licht 
gehe wirklich: mit der Wärme während des Gluͤhens 
auch in die Verbindung der Gasarten; fo müßs 
se denn doch auch hieraus notwendig folnen, daß jede 
Zerſetzung ſolcher Gasarten nicht allein mit der Ausſchei⸗ 
bung der Wärme, fondern auch mit der Entwickes 
lung des Lichts vergefellfchaftet feyn müßte. Hierge⸗ 
gen fpreche aber. alle Erfahrung. Eine Uimänderung 
der Gasarten durch bloßen Einfluß des Lichts fey 
bis jegt ebeu fo wenig durch. unbezweifelte 
dargerhan worden. 


Meiher an Folgen möchten aber diejenigen 
Verſuche ſeyn, welche die Umwandlung der Gäus 
| B 4 ren 
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ren in Gasarten, und die Bildung des Sauerfloffs 
gas in dem Pflanzenreichg durch Einwirkung des 
Sonnenlichts, darzuchun jcheinen. Es fen bekannt, 
daß die Sticfftoffjäure und die Kochfalziäure unter Eins 
wirkung des Sonnenlichts. in Sauerfloffgag uͤberge⸗ 
ben, daß diefes Gas erhalten werde, wenn Blätter 
unter Waſſer von den Sounenſtrahlen eınige Zeit bes 
fchienen werden; ja Bertholet fage fogar: das 
Licht zerlege das Wafler in Wafjerfioffgas und Gaus 
erſteffgas, und dieſe Zerſetzung werde defto flärker, 
je reiner dag Waller ſey. — Indeſſen koͤnnten diefe 
Erfahrungen eben fo wenig, wie die erfien, beweis 
fen, daß hier das Licht allein wirkfam fey; denn 


1. werben diefelben Folgen während dem bloßen 
Gluͤhen auch bemerkt; mir fönnten aber daffelbe für 
nichts, als für bie betraͤchtlichſte Temperaturerhöhung 
halten, da es doch durch anhaltende Hige hervorge⸗ 
bracht werde. Es ſey außerdem gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Sonnenlicht bloß Feuer oder ans 
ebäufte Wärme, oder Wärme von größerer Inten⸗ 
tät als das gewöhnliche Feuer fey. 


2. Wenn fich das Sonnenlicht wirklich als Lichts 
ftoff den ibm ausgefegten Körpern beymifchte, waͤh⸗ 
end ihre Natur durch feine Einwirkung beträchtlich 
abgeändert werde, fo müffe die Aufpebung jeder fols 
cher Verbindungen nothwendig mit dee Entwickelung 
dieſes Lichtſtoffs begleitet ſeyn. In mehreren Fällen 
werde das Sauerſtoffgas ohne Lichtentwickelung zer⸗ 
ſetzt. Wo bleibe denn nun der Lichtſtoff? Wollte man 
annehmen, er werde vielleicht auch von demjenigen 
Körper, welcher die Zerſetzung bewirkt, aufgenoms 
men, fo koͤnne er darauf nichts meiter antworten, 
als daß ihm die nur eine leere, durch En 

| ene 
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feine. | Ba an 
Hieraus ergebe fih, daß von dem alleinigen Ein ⸗ 
Hufe des Lichts gar nicht: die Bildung oder Matur 
dee Öasarten abhängen, oder daß es wenigfieng Feis 
nen weſentlichen Antheil daran haben koͤnne; fons 
been daß vielleicht die erhoͤhete Zemperatur, in der 
man ganz unſtatthaft oft das reine Licht allein wirk⸗ 
fans feyn laffen wolle, die Entftehung neuer Verbins 
dungen begünftige, one gerade ſeibſt (das Licht) in 
die Miſchung derſelben einzugehen. 


If. Iſt das Licht, welches beym Verbrennen 
der meiſten Subſtanzen entſteht, ſchon als Beſtand⸗ 
theil im dieſen vorhanden geweſen? | | 


Here Scherer bemerkt, daß die Beantwortung 
diefee Frage eben fo fehwierig fen, als die ‚Berifive 
Yufftellung des darin enchaltenen Saßes auf die uns 
ßcherſten und unhaltbarſten Gründe geflüge fey, 


Das Faktum fen ausgemacht, daß während dem 
Verbrennen der verbrennlichen Körper aus der ats 
mofphärifchen Luft etwas abforbire werde, wenn gleich 
die Natur dieſes Etwas noch nicht genau genug bes 
fimme werden könne. Die während der Ahforbtion 
biefes Stoffes bemerfbare Hitze beftärige das Freywer⸗ 
ben der Waͤrmematerie; — aber hieben bfeibe nun 
das Leuchten unerflärt. Man glaube alfo, daß Dies 
ſes Licht aus den verbrennlichen Körpern felbft feinen 
Mefprung nehme; fie muͤßten daher auch die Lixfache 
des Lichts, dem Lichtſtoff, enthalten. 

Her Scherer behauptet dagegen, daß dieſes 
aur bloß Hypotbefe feyn koͤnne. Denn was in einem | 
dalle gelte, müfle in — aͤbnlichen gelten. Wenn 

5 
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das Leuchten der Koͤrper waͤhrend dem Verbrennen 
Reſultat der Zuſammenwirkung des Wärme: und Lichts 
fioffes fen, fo müßte eine jede Zerfegung des Gauers 
floffgas vermirtelft eines: verbrennlichen Körpers mit 
der Erfcheinung des Feuers begleirer feyn. Allein die 
Erfahrung fpredye dagegen. Wie oft werde nicht das 
Gauerfioffgas ohne alle Feuerentwickelung zerfeßt, 
wie z. B. durch Schwefelalfali, Salperergas u. d. gl. 
So viele Erklärungen: man auch von diefen Erfcheis 
nungen zu geben verfuche habe, fo fen doch die Ents 
ſcheidung darüber unmöglich, woher das Licht beym 
Verbrennen feinen Urfprung nehme, ob aus ben vers 
Brennlichen Körpern, oder aus dem fie umgebenden 
Medio, der armofphärifchen Luft. u 


IV. Ueber die durch bfoßes Licht, nicht aber durch 
dunkele Wärme, bewirkbaren Veränderungen der Eis 
genſchaften und Werhäleniffe mehrerer Körper, 


1, Zeige das Sonnenlicht einen befondern Eins 
fluß auf das falzigfaure Silber, welche Erfcheinung 
Scheele zuerft mie vieler Sorgfalt unterfudht har. 
Herr Scherer glaubt aber, daß der Grund der Fars 
Benänderung diefes Hornfilbers im Sonnenlichte in dee 
Reduction des mit der Fochfalzigen Säure verbundes 
nen Silberkalks liege; denn diefe Erjcheinung fey 
mit einer Gewichtsperminderung diefes Körpers (nach 
Vaſalli's Erfahrungen) verbunden. Eben diefe Res 
Duktion erfolge aber auch durch die Hige. Dan has 
be alfo mit Unrecht die Umänderung der Farbe des 
Hornfilbers von der Verbindung des Lichts mit dem⸗ 
felben abgeleitet. | - 

2. Werde überhaupt dem Sonnenlichte ein bes 
traͤchtlicher Einfluß auf Farben beygemeſſen. Gewoͤhn⸗ 
lich pflege man anzuführen, daß faft- alle er 
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zus ihre Farbe am Sonnenlichte verlieren, 

Schatten hingegen dieſelbe beybehalten. Herr 
Pa behauptet, daß es hiermit eine aͤhnliche Be 
wanteniß habe, mie mir der Farbenveränderung der 
Pflanzen im Sonnenlichte. 


Ueberdieß anterſucht Herr Scherer — die 
Gründe derjenigen; welche aus den leuchtenden Körs 
pern zu ermweifen fuchen, daß. das Licht ein materiels 
ler Stoff ſey, wovon am gehörigen Orte noch etwas 
bepgebracht werden fol, und ziehe endlich aus allen 
feinen Unterſuchungen die Folge, daß das Licht erwas 
immaterielles fey. Er ſagt nämlich, der Lichtſtoff ber 
fiätige feine Eriftenz weder durch Wägbarfeit, noch 
Durch chemifche Verbindungen. In Hinſicht des ers 
ſtern herrſche gac fein Zweifel; das letztere erhelle 
Daraus, weil man einen mit bloßem Lichtftoffe vers 
bundenen Körper fich nicht in feine Matur, die er 
vor diefer Berbindung befeffen, verändern fehe. Er 
laſſe fih nie abgefoudere darftellen; wir hätten alfo 
von feiner eigenthuͤmlichen Matur gar Feine Vorſtel⸗ 
fung, wir fönnten alfo gar nicht angeben, welche Ders 
änderungen er Durch Verbindung mit andern Körpern 
bervorbringe, fondern wir müßten uns in diefer Hins 
fibe bloß mir Hypotheſen begnügen. Warum follte 
alſo das Licht bloß fein Dafeyn der Entwickelung eis 
ner eigenen materiellen Urſache, dem Lichefloffe, zu 
verdanfen haben — warum follte das Licht nicht eben 
fo, mie alle übrige finnlichen Eindrücfe, feinen 
Grund in den Berbindungen der ponderablen Steffe 
haben — als coeriftente Erfcheinungen derfelben zu bis 
trachten fenn? Es fen hinreichend, die Erfcheinung 
bes Lichts als Erfolg der in Activitaͤt befindlichen 
penderabien er zu betrachten. Nun dürfe = 

| aber 
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aber ja nicht weiter fragen, mie dieſe Exfcheinung 
Durch eine folche Activitaͤt hervorgebracht werbe? denn 
dieſe Frage fey ſchlechterdings «ben fo unbeantworts 
bar, als jene, wie die Farbe und der Geruch in den fluͤch⸗ 
tigen Delen durch die Verbindung bes Koblens und 
Mafferftoffs erzeuge werde, Uebrigens fönne uns dieß 
auch gar nicht ‚zur daft gelegt werden; da diefer Mans 
gel nicht in einer fehlerhaften oder mangelhaften Beobs 
achtung, fondern durchaus nur in unferer Natur, in 
der Beſchaffenheit unferer Organtfation befindlich fey. 
Durch Herrn Scherer’s Unterfuchungen wurs 
ben. Diebrere veranlaße, befonders da man feit 1796 
anfieng, das von Kant aufgeftellte dynamiſche Sy⸗ 
ſtem zur Erklärung ber Maturerfcheinungen zu gebraus 
chen, dem Lichte die Immaterialitaͤt gänzlich abzufpres 
chen, und es bloß als Eigenfchaft der Körper, als 
zuruͤckſtoßende Kraft zu betrachten ). 
Allein zuruͤckſtoßende Kraft ift bloß Flächenfraft, 
nicht durchdringend und buch den leeren Raum wies 
kend, und Kraft in ber Koͤrperwelt ohne Materie ans 
zunehmen, ift ein leerer Ausdruck. Ueberhaupt ift das 
Licht noch bis jegt ein Gegenftand in der Natur, über 
deffen Weſen wir gar nichts Beſtimmtes fagen koͤnnen. 
Zu laͤugnen iſt es aber Feinesweges, dag der Einfluß 
Des Lichts auf viele Erfcheinungen in der Natur gar 
nicht zu bezweifelu iſt. Daher auch befländig noch 
mehrere Phyſiker das Licht als einen materiellen Stoff 
betrachten. | 
Herr Dize *) ſucht es aus chemifchen 
Gründen zu beweiſen, daß das Licht eine bloße Mo⸗ 
a. * 
r) Man ſ. Theorie der Wärme und des Lichts von Joh. 
Gottl. Wagner. Leipz. 1802. 8. 2 
9) Journ, de phyf. T.VI, p.177 fqq. 
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diffation der Waͤrmematerie ſey. Er goß auf ger 
brannten: Kalk, welcher vor dem Verſuche noch ei⸗ 
ne Vierfelftunde lang im Feuer erhalten war, fo 
daß er roth ſchien, Waſſer, Schwefelfäure, Sat 
peterfäure und concentrirte Eſſigſaͤure, und nahm hie⸗ 
bey ein ſehr lebhaftes Licht wahr. Die Saͤuren 
wurden dabey gar nicht verändert, erhielten weder 
Sauerſtoff, noch wurde er ihnen geraubt. Hieraus 
fhliege Dize', daß das Licht, welches man fah, kei⸗ 
ne andere Urfache haben koͤnne, als das Freywerden 
des Wärmefloffs. Ä 


Auch kauſtiſches Kalt, zerfioßen und in ein Glas 
geſchuͤttet, entwickelte, als Wafler darauf gegoffen 
wurde, fo viel Wärme, daß ein Thermometer von 
o bis 85 Grad flieg, wobey fich ein lebhafter Kalk⸗ 
geruch verbreitete; mit Schwefelſaͤure übergoffen zeige 
te es eine weit lebhaftere Hige und ein ſehr Tebhafs 
es Licht, die Wärme betrug in einigen Verſuchen 
300° Reaum. —— 

Dize jog bieraus folgende Schluͤſſe: a. 
es war hier Waͤrmeſtoff mit den Koͤrpern verbunden; 
als er frey wurde, erzeugte ſich Waͤrme und Licht. 
b, Dem Lichte gieng Wärme vorher, es zeigte ſich 
et bey 300° Reaum. und wuchs im Verhäaͤltniſſe 
der Wärme; c. ber verbundene Waͤrmeſtoff fchien 
mit der freien Wärme einerley zu feyn. Hieraus koͤn⸗ 
ne man aljo fließen, daß das Licht eine Eigenfchaft 
der bis 300° Reaum. angehäuften Wärme fey. 

Auch bey folchen Lichtentwickelungen, wo man 
eine geraume Zeit feine Wärme bemerkte, fand Dis 
ie, daß allemal der Entftehung des Lichts Wärme 
vorangehe, wie z. B. beym Leuchten des Phosphors 
ud bey den eleftrifchen Funken, 
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Aus allen feinen Verſuchen fchließe nun Dize‘, 
daß Waͤrmeentwickelung allemal dem Lichte vorbergebt, 
‚ daß daher das Licht Feine eigenthuͤmliche Materie, 
fondern nur eine Eigenfchaft des Wärmeftoffs fey , die 
zwar jebem Molecuͤl des freyen Wärmefloffs einzeln: 
zukomme, ſich aber nur nach Anpäufung diefer Mo⸗ 
lecülen bis auf einen beftimmmen Grad den Augen zeige. 


Here Brugnatelli *) unterfcheidee drey vers 
fhiedene Zuftäude des Lichts: 1. chemifch gebundenes 
Ucht; 2. bloß angehäuftes und auf eine mechanifche 
Are eingemifchtes, doch unfichtbares Licht; 3. Licht, 
welches in den Körpern auf eine fichebare Art anges 
haͤuft iſt. 


Das chemiſch gebundene Licht trennt ſich von den 
Körpern nur im Gefolge einer Wahlverwandtſchaft. 
Stickgas, Phosphor, Schwefel u. f. w. enthalten: 
das Licht in diefem Zuftande Aus mehreren Mater. 
rien enebinder fich das Licht, wenn man fie bis auf. 
einen gewiffen Grad erhitzt. Streuet man etwas von 
ihnen in Geſtalt eines Pulvers auf eiſerne Platten, 
oder auf Sand und Thon, die bis zum Gluͤhen ers. 
bitzt find: fo erfcheint jedes einzelne Köenchen wie ein. 
Feuerfunken. Brugnatelli hat fich überzeugt, daß 
es nicht einmal immer dee Annäherung eines glüs 
benden Körpers bedarf, um das Licht folder Mas 
terien, Durch ihre Bereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe, 
zur enebinden; eim Zeichen, wie er glaube, daß es 
nicht die glühenden Platten find, welche in jenem 
Halle das Licht, Das fich zeigt, hergeben. Mauche 
Materien, befonders folhe, welche fi bey dieſem 
Grade von Hiße zerfegen, glänzen nicht einmal, wenn 

| | man 


t) Annali di chimica. T. XIII. N. 13. Pavia 1792. 
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man ſie auf gluͤhende Körper fallen laͤßt, wie z. B⸗ 
ſchwefelſaures Kali. — - Schwarzer Braunſteinkall 
glänze ſehr lebhaft, wenn man ibn auf eine recht 
heiße, . doch nicht glühende Eifenplante wirfe. Eben 
fo faljfaures Queckſilber, alle kalkige Salze, Flußs 
ſpath, Magnefia, ſchwefelſaures Ammoniak von feis 
nem Kryſtalliſationswaſſer ‚befreyer, kohlenſaures Ka⸗ 
liu. ſ. w. Ferner Zucker und Milchzucker, die recht 
trocken und zerſtoßen ſind, glaͤnzen ſelbſt auf einem 
bloß erwaͤrmten Eiſen ſehr lebhaft, indeß ſie auf ei⸗ 
nem gluͤhenden Eiſen gar Beinen Schein verbreiten. 
Fern, Baumwolle, Wolle feuchten, wenn man fie 
über ein heißes Eifen wegfuͤhrt, und auch die Augen 
einer Spielforte leuchten unter diefen Umftänden matt. 
Kampher und Chokolade auf ein folches Eifen gemors 
fen, bilden feuchtende Dämpfe. Sublimirter Zink⸗ 
tale, Halb verglaßtes Bley, und falzfaures ‚Ammos 
niaf geben dagegen in diefem Falle nicht das minbefte 
Ucht. Auch mehrere Fiüffigkeiten auf heißes Eifen 
gegoffen zeigen Ähnliche Wirkungen. Zerpentinöl leuch⸗ 
tet unter diefen Umſtaͤnden merklich. ben fo die fets 
ten Dele, Schweiß, Wachs u. d. gl. Weingeift, Ae⸗ 
ther und die Säuren hingegen geben Br den mindes 
fen. Schein. 


Die armofphärifche Luſt hat auf diefe Erfcheis 
nungen nicht den geringften Einfluß, da fie auf dies 
felbe Art im Iuftleeren Raume, im Waſſerſtoffgas, 
im kohlenſauten Gas u. f. f. erfolgen. Ja mehrere 
Marerien entbinden fogar ihr Licht, wenn man fie in 
Schwefelfäure oder in fiedendes Deltaucht. Bey dems 
felben Wärmegrade entbinden aber verfchtedene Mares 
tin in allen diefen Fällen eine ſehr verfehiedene Men⸗ 
ge von Luft. 

Bey 
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Bey Körpern, die Licht im zweyten Zuſtande, 

d. h. ein bloß gebäuftes und auf eine mechanijiche Are 
mit ihnen verbundenes, doch unfichebares Licht ent⸗ 
halten, bedarf es bloß einer Annäherung ihrer Theis 
le, um diefes Licht fren zu machen. Auf diefe Are 
wird das Licht gleichfam ausgepreßt aus dem leuch⸗ 
senden Queckſilber im Barometer, aus bem ſchwefel⸗ 
ſauren Kali und Aus andern Salzen, die, im Aus 
genblicke des Kıpftallificens geſchuͤttelt, leuchten; aus 
dem phosphorefeirenden Meerwaſſer, aus dem flarf 
und ploͤtzlich gedruckten Auge, aus dem Zucker, den 
man zerfehbläge, reibt oder zerflößt, und aus Creinor 
 Tartati, Borax u. ff. indem man fie fehlägt. Uns 
set den Mineralien enrhäle befonders der Quarz vie 
les Licht in diefem Zuſtande. Das Leuchten einiger 
Pflanzen gehört, nah Brugnarelli’s Meynung, 
auch zu dieſet Claſſe von Lichterfcheinungen. 


tiche im dritten Zuflande, d. b. auf eine fichts 
bare Are angehäuft, finder ſich in den fo genannten 
ichtfaugern, welche die Eigenfchaft befigen, wenn fie 
dem Lichte ausgefeßt find, etwas davon zu verfchlußs 
Pen, Die erfte Stelle unter diefen Körpern verdiene 
dee Diamant, die Blenden und der Karfunkel, Der 
Laſutſtein entbindet, ungeachtet feiner Undurchfichtigs 
Peit und feinee Härte, doch im Dunkeln eine große 
Menge von Licht, die er am hellen Tage eingefogen 
hat. Der Bolognefer Phosphor, der nichts anders, 
als fchwefelfaure Schwererde ift, leuchtet nicht eher, 
als bis er einige Minuten in der Sonne geftanden 
‚bat; eine Eigenfchaft, welche Baudouin auch an 
. der falpeterfauren Kalferde wahrgenommen hat. Dies 
fe und andere Stoffe leuchten im Dunkeln, indem 
das von ihnen verfchlucfte Licht mieder ausſtroͤmt. 
£ Brug⸗ 
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Brugnatelli ſahe einen Diamanten leuchten, ber 
bloß dem Scheine einer Kerze war ausgeſetzt worden. 


Dicht bloß mineralifche Stoffe, auch das Fleiſch 
mancher Fiſche und anderer Thiere, faules Holzu.f.f, 
leuchten nach der Behauptung diefes Naturforſchers, 
vermittelſt des zuvor von ihnen eingefogenen Lichts, 
So auch einzelne Theile an verfchiedenen lebenden 
Thieren, z. B. die Augen der Hyaͤne, der Katze u.f.f., 
bie fo ſtark leuchten, daß fie felbft umliegende Gegen⸗ 
fiände ethellen. Endlich fellen, nah Brugnarelii’g 
Behauptung, alle fo genannte phosphorefeirende Thies 
re bloß durch Licht, welches auf eine fichrbare Are in 
ihnen angehäuft ift, leuchten, Ä 


Hieraus erhellet, welche verfchiedene Meynungen 
die Naturforſcher und Chemiker von der Natur des 
Lichts gehabt haben und noch bis jetzt haben, und daß 
es bey weitem noch nicht entſchieden iſt, was eigent⸗ 
lich das Licht ſey. Die Lichterſcheinungen find fo ver⸗ 
ſchieden, und oft fo widerſprechend, daß nichts Bes 
ftimmtes von dem Weſen des Lichts gefage werden 
kann. s 5 1 

Brechung des Lichte, | 

Blair!) Harte durch Verſuche Fluͤſſigkeiten 
gefunden, welche Durch ihre ſtaͤrkere Farbenzerſtreuung 
jue größern Vollkommenheit achromatiſcher Ferns 
roͤhre dienlich fchienen, indem er nämlich zwey dis 
convere Linſen von Krownglas, an welchen der 
Halbmeſſer der einen Fläche noch einmal jo groß war, 
als der Halbmeſſer der andern Fläche, in einen Ölass 

Ä ring 


u) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Voll pt, 
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ring fo mit einander verband , daß bie flachern Seh 
ten einander zugewandt, und ein kleiner Zwifchenraum 
gelaffen ward, im welchen die Flüffigkeiten gebracht 
wurden. Diefe Merhode benußte Here Fabroni*), 
um das VBrechungsvermögen verfchiedener Flüſſigkei⸗ 
sen zu beftimmen. Die beyden Converlinfen, zwi⸗ 
ſchen welche die Flüffigfele gegoffen wurde, hatten, 
ohne folche, eine Brennmeite von 79 Linien. Dieſe 
verminderte ſich, als die Fluͤſſigkeit dazwiſchen gebracht 
wurde 


bey Wen - - - auf 8,67 Linien. 
Citronenaͤther  - - 95 
Sılpträfet - -  - 60 

Salzigem Ather - - 60 
Goldaufloͤſung in Aether ·60 
Schwefelaͤther 60 

Eſſigaͤther - 60 
Campherauflfung i in Atoßel - 60 

Salzäther - - 60,25 


Alkohol mit Eampper unb Ammoniat 60,25 
Alkohol mit Sandarak geſchwaͤngert 60,25 
Eſſig: und Benzoeätper - - 60,5 


Goldaufloͤſung in Rosmarinöl - 60,5 
Alkohol und Terpentin - - 61 

Alkohol und Maſtie — - 61,5 
Thieriſches Dd  - - - 66,5 
Maphıefa - - 67 

Naphtha und pboerber — 70,5 
Rosmarinoͤl 71,5 


Del aus füßen Mandeln 271,5 
Leinoͤl 72 
Terpentinſpieitus und Diospgor - 72 


WERHEHEEHENEENENHESNE 


Spikoͤl 
x) Journal de — par de la Metherie. T. V. p. 315. 


* 
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-Spieli.- —22 Linien 
"Bepoil -.  -- - - 72 — 
Terpent inſpiritus und Mafir - - 72,5— 


Strahlenbrechung durch die Atwoſphaͤre und Blinkern der 
Fixſterne. 


Tobias Mayer hatte für die mittlere Strah⸗ 
lenbrechung in der Atmoſphaͤre eine Berichtigung au⸗ 
gegeben, welche mit vielem Beyfall aufgenommen 
ward (Th. IV. S. 475.). Herr de Lüc?) bemerkt, 
daß die Mayerſche Regel eine Berichtigung vorſchrei⸗ 
be, welche ſich zu der ſeinigen wie „Ir zu Id vers 
halte. Allein diefe gemachte Vergleichung fcheine nicht 
zichtig zu ſeyn. Denn Maner’s Berichtigung 
betraͤgt für 1 Grad des de tücfchen Thermomerets 
Ar derjenigen Brechung, welche bey 10 Grad 
Wärme; de Lüc’s hingegen „So derjenigen Höhe, 
welhe bey 163 Grad Wärme flat hat. Es 
ift demnach die Einheit, auf welche fih die Brüs 
che beziehen follen, nicht eine und die nämliche, und 
es kann daher. Leine unmittelbare Vergleichung ſtatt 
finden. - Wenn man fie aber auf einerley Normaltem⸗ 
peratur reducitt, fo mürden fie fich vielmehr wie 

1 
Ad iu Zogg Oder wie ir zu zIr verhalten, und, 
ihre Abweichung von einander fcheint weit größer zu 
feyn, als de Lie meine. Indeſſen füge de Luͤe bins 
zu, Mayer babefich vielleicht eines eigentlichen Reaum. 
Thermometers bedient, defien Grade etwas Pleiner, 
als die gewöhnlichen Grade der Theilung in go, find, 
und wenn dieß feine Richtigkeit habe, fo = die 
.. ads 


y) Witerfüchungen über m Atmoſphaͤre. IH.IL S. 826. 
C2 — 


35 V. Bon ’Prieftley bis auf d.neueften Zeiten. 


Mayerfche Angabe mit der ſeinigen noch näher zus 
formen. Dieſe Muthmaßung har ſich aud einis 
ger Maaßen beſtaͤtigt. Lichtenberge) führe an, 
Mayhyer's im Jahre 1755 verfertigtes Thermones 
ter befige vom Froſtpunkte bis zum Stedpunfte nicht 
80, fondern 824 Grad. Diefem zu Folge verhielt 
fi) alfo ein Mayerfcher Grad zu einem gewöhnlichen 
wie 82,5:80 = 33: 32, oder 23 Diayerfche Grade 
machten ı Grad nach der gewöhnlichen gorheiligen 
Theilung aus. Da nun Mayer die Bericheigung 
für einen feinee Grade = „45 feßt, fo würde dieß 


für einen gewöhnlichen Grad. 32.220 2133 


betragen, Alſo verpielten id Mayer’s und be 
Luͤc's DBerichtigungen, wie — nd oder 


2134 " 
‚wie 755 U 37. 


Bey der Straplenbrehung in der Atmofphäre 
entſteht aber überhaupt bie wichtige Frage, ob die 
Strahlenbrechung an verfchiedenen Orten dee Erdfläs 
che gleich oder ungleich fey? Weber diefe Frage find 
- die Naturforſcher beftändig uneinig geweſen. Nach 
den aͤltern von de la Caille, de Maupertuis 
und Andern angeſtellten Beobachtungen hat man die 
Horizontalrefraktionen an verſchiedenen Orten unmerk⸗ 
lich verſchieden gefunden. Allein in den neuern Zei⸗ 
ten bat beſonders Here Hennert *) aus den von 
Piazzi?) zu Palermo gemachten Beobachtungen ges 


I 
2085 


funs 


2) Tob. Mayeri opera inedita, cura Lichzenbergii. Vol. I, 


p. 90. 
. a) Archiv der reinen und angewandten Mathematik durch 
Hindenburg. 6tes Heft 1797. rn 
b) Della fpesola aftronemiea &c, 
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funden, daß ſich überhaupt: Peine uͤberall brauchbare 
Megel zur Beſtimmung | der. Strahlenbrechung ange⸗ 
ben laſſe, ſondern daß die verſchiedenen Luftſtriche auch 
ein immer etwas verſchiedenes Geſetz befolgen. Da⸗ 
her: muͤſſe ein jeder Aſtrounom die Strahlenbrechung 


für feinen Ort beſonders heſtimmen. Auch findet Here | 


Hennert, daß die Strablenbrechung in: den verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten verſchieden, namentlich im Winter 
größer, als im Sommer ſey. Daß dieß von der in 
den verfchiedenen Jahrszeiten erfolgenden Dichtigkeit 
der Luftmaſſe herruͤhrt, iſt gar keinem Zweifel unters 
worfen. Dabey kann man vermöge des Strablens 
brechungegefeßes annehmen, daß ſich die aftronomis 
ſchen Mefraktionen (als ſehr Bleine Winkel) wie bie 
Dichtigkeit der Luft ſelbſt verhalten. Da nun bie 
Dichtigkeit der Luft vom: Drucke, der Wärme, den 
Dünften und andern Mifchungen geänderte wird, fo 
müßte: man eigentlich, um genaue Beſtimmungen dee 
Refraktion zu erhalten, alle dieſe Umftände in Betrach⸗ 
tung ziehen. Allein es har feine Schwierigkeiten ,; die 
Wirkungen der Dünfte und anderer Mifchungen auf 
die Dichtigfeie der Luft mit einiger. Zuverlaͤſſigkeit zu 
beftimmen; daher begnuͤgt man ſich, bloß auf Druck 
und Waͤrme Ruͤckſicht zu nehmen. 

Ueber das Blinkern der Firflerne find in dieſem 
Zeitranme feine befondere Hypotheſen aufgeftellt wor⸗ 
den, Die gewöhnliche Meynung ift diefe, daß die 
Urfache dieſer Erſcheinung in der Beſchaffenheit dei 
Amoſphaͤre liege, | 


Sarbenzerfirewung. 

Unerachtet fih die größeen Mathematiker damit 
befebäftige hatten, ein beftändiges Verhaͤltniß bee 
Brechung in einer — Materle mit der Far⸗ 

3 ben⸗ 
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benzerſtreuung aufzuſinden, ſo lehrte doch die Erſah⸗ 
rung, daß dieß unmoͤglich ſey, und daß uͤberhaupt 
durch keine Rechnung die Farbenzetſtreuung in einer 
Materie gefunden werden koͤnne. Es giebt daher kein 
anderes Mittel, als fie unmittelbar durch Werfuche zu 
erforfchen.: Wie bekannt, hatte befouders der. Ältere 
Doltond diefe wichtige Entdeckung zur Verbeſſerung 
der Fernröhre angewandt, aus welchen die achroma⸗ 
tifchen Fernroͤhre entſtanden. Here D. Blair) bes 
merkt, daß man gleich anfänglich "Durch die Erfins 
dung dieſer Fernrößre die Hoffnung gehabt habe, diop⸗ 
srifche Teleffope zu erhalten, welche an Deffaung’und 
Vergrößerung alle übrige übersreffen wuͤrden. : Allein 
von allen bisher verfertigten achromatifchen Objektiv⸗ 
gläfern babe feines eine folche Deffnung erhalten koͤn⸗ 
nen, als.die einfachen Objeftivgläfer von Huygen’s, 
Eampani u.a., oder ale die Spiegelteleſkope. Dieß 
fchrieben ‚die Künftter der Unvollfommenpeit des Glas 
fes zu. D. Blair fam daher auf den Gedanken, 
ob es nicht möglich ſey, ſtatt einer der Linſen eine 
Fluͤſſigkeit in das zufammengefeßte Objektiv zu brins 
gen, und flellte eine Reihe Verſuche an, um eine 
Fluͤſſigkeit zu finden, welche die dazu erforderlichen. 
Eigenfchaften beſaͤße. Damit er nun die mittlere Brechs 
- barkeit und Farbenzerfireuung verſchiedener Flüffigfeis 
gen beftimmen könne, bebiente er fich eines doppels 
ten Apparats: eines prismatifchen zu vorläufigen grös 
bern. Beftimmungen, um dadurd die Fiüffigfeiten, 
die vielleicht von praftifchem Gebrauche in der Optik 
feyn möchten, aufjufinden; und eines mit Glaslin⸗ 

fen, durch deren Vergrößerung die Wirkung 36 
| luͤſe 


©) Tranfad, of the Roy. ſociet. of Edinb. Vol. I. und 
Nicholfon's journal of natural philofophy, Vol.L p. I. 
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Flüffigfeiten fücherer ‚wurde und ſich genauer beſtim⸗ 
men ließ. | 3 ee Bu 


Der prismatifche Apparat beftand aus einem 
Dreyfeitigen , gleichwinkeligen. Prisma von Meffing, 
auf deſſen eben gejchliffenen Seiten Ölasplatten, die 
gleichfalls völlig eben,‘ umd deren beyde Flächen völs 
lig parallel waren, paßten. Durch diefes Prisma 
waren Dicht neben einander, parallel mit der einen 
Seitenflaͤche deſſelben, zweyh ſchmale cplindeifche &ös. 
cher gebohrt, ungefaͤhr von der Weite der. Pupille. 
Eine dieſer Oeffnungen fuͤllte Blair mit wenigen 
Tropfen der zu unterſuchenden Fluͤſſigkeit, und band 
die Glasplatte uͤber die Seiten, an welchen das Loch 
ſich oͤfnete, mit Packgarn feſt. Nun hatte er voͤllig 
aͤhnliche Prismen von verſchiedenen Glasarten (übers 
dieß noch andere von Kromuglas mit kleinern brechen⸗ 
den Winkeln); eins von dieſen legte er ſo auf das 
meſſingene, daß beyder Prismen brechende Winkel 


entgegengeſetzt getichtet waren, und daß beyde mit 


einander ein Parallelepipedum bildeten. Betrachtete 
er dann durch die Fluͤſſigkeit und das davor liegende 
Glasprisma einen Fichten ſcharf begrenzten Gegenftand: 
fo entſchied es ſich ſogleich, ob die Fluͤſſigkeit dafjels 
be, oder ein größeres oder ein. ſchwaͤcheres Brechungs⸗ 
vermögen, als die Öfasart des andern Prisma, hatte.’ 


Erfchien der Gegenſtand, durch beyde Prismen 
betrachtet, mit farbigen Raͤndern, fo war eg ein 
Zeichen, daß die Flüffigkeit und das Glas eine vers 
fhiedene Farbenzerſtreuung hatten, und aus der age 
der Farben war es feicht zu beurtheilen, ob die Far⸗ 
benzerſtreuung im Glaſe oder in der Fluͤſſigkeit die 
flärfere war. 


C4 . Das 
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Das abſolute Brechungsvermoͤgen des Glaſes 
oder eines andern Mediums für die mittleren Strah⸗ 
fen beſtimmte Blate auf eine Apnliche Art als Mens 
ton, nur daß er durch Anwendung eines Hadley'ſchen 
Spiegelſertanten flatt des von Newſton gebrauchten 
großen Quadranten die Verſuche beträchtlich ers 
leichterte. 


Mit dieſem prismatiſchen Apparate bat Blair 
das dioptriſche Verhalten einer großen Menge von 
Fluͤſſigkeiten beſtimmt, und folgendes find die Refuls 
tate feiner Verſuche: 


Ale Aufſoͤſungen von Metallen haben eine ſtaͤr⸗ 
kere Zarbenzerfirenung, als das Krownglas. Mehre⸗ 
re Salze, 3.8. dee Salmiaf, erhöhen, im Waſſer 
Aufgeloͤßt, die Harbenzerfirenung des Waſſers berräches 
lich. Auch die falzige Säure bewirkt eine ſtarke Far⸗ 
benzerſtreuung, und zwar nimmt diefe mit ihrer Staͤr⸗ 
fe zu. Daher fand fich die ſtaͤrkſte Farbenzerftreuung 
bey den Auflöfungen der Metalle in der falzigen Saͤu⸗ 
ve; befonders zeichnete fich Die concentrirtefle Spiess 
glanzbutter, die mır fo viel Feuchtigkeit angezogen 
batte, als eben dazu gehörte, fie Durchfichtig zu mar 
hen, durch ihre zum Verwundern große Farbenzers 
firenung aus, da, um fie aufzuheben, drey Prismen 
von Krownglas mie demfelben Brechungswintel, als 
die Feuchtigkeit, Über einander gelegt werden mußten, 
Naͤchſt der Spießglanzburter harte Salmiak im Waſ— 
‚ Fer aufgelöße und mit Aägendem Queckſilberſublimat 
vermiſcht die ſtaͤrkſte Farbenzerficeuung, welche .aufs 
zußeben, ein Kromnglasprisma von einem zweymal 
fo großen Brechungswinkel erfordere wurde. In beys 
den Fällen ſcheint dieſe Marke Farbenzerfireuung — 

ie 
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die falzige Säure: und die Metallauflöfung bewirkt 
nt 77 

Den näͤchſten Rang nach den Metallaufloͤſungen 
harten, im Abſicht der Farbenzerſtreuung, die wefents 
lichen Dele, und zwar vorzüglich die mineralifchen, 
3. B. bas natürliche Steinoͤl, und die, welche man 
aus Steinfohlen und Bernftein erhäle. Der Bres 
chungswinkel eines Prisma aus Krownglas, welches 
ihre Farbenzerſtreuung aufgeben fol, muß ungefähr 
ız mal fo groß als der Brechungswinkel diefer Des 
le ſeyn. Dicht geringer ift die Farbenzerfireuung des. 
Saſſafraßoͤls. Das echte wefentliche Leinoͤl erfordert 
ein Kromuglaspriena mit einem 15, und das Ters 
pentindl, fo wie das Rosniarindl, mit einem it mal 
größern Brechungswinkel. — 


Einige der ferten Oele, fo wie rectifteirter Weine 
geift und Salpeter⸗ und Schwefelächer hatten keine 
vom Kromwnglaje merflich verfchiedene Farbenzerſtreuung. 


Farben, und Hicher gehörige Beobachtungen, 4 

Was das Weſen der Farben betrifft, fo nimme 
Herr Hube an, daß die Lichtmaterie aus zwey 
Stoffen beſtehe; naͤmlich aus dem Sauerſtoffe, und 
aus einem andern in allen Körpern befindlichen Stofs 
fe, den erticheftoff nennt. Gleichwie nun ein jeder 
fäurebater Stoff auf fehr verfchiedene Arc gefäuert' wers 
den koͤnne, fo gebe es unfehlbar auch zwifchen dem 
Lchtſteffe und dem Sauerficffe vielerley Arten der 
Berbindung, aus welchen die Verfchiedenheir der Far⸗ 
ben ensfpringe. Ein brennender Körper, welcher . 
——— sr 


d) unterricht in der Natutlehte. V. Ul. Brief 64. 
& 5; 
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fAuernde £uft langſam verfchlucfe, brenne mehrencheils 
blaͤulich, wie z. B. der Schwefel. Werde die Flams 
me durch einen immer größeren Zufluß von fäuernder 
£uft verſtaͤrkt, fo werde fie gelb und röchlich, und zus 
legt weiß. Im weißen Lichte fcheine alfo der Lichts 
ftoff mie dem Gauerftoffe völlig gefärtige zu ſeyn, 
im blauen ſey wahrfcheinlich ein Ueberfluß von Lichts 
ftoff, im rothen ein Ueberfluß von Sauerftoff, und 
auch das gelbe ſchelne nicht völlig fo viel Lichtſtoff, 
als zur Sättigung des Sauerſtoffs nörhig iſt, den⸗ 
noch viel mehr als das rohe zu enthalten. Als 
fe durchfichtige Körper, welche wir fenuen, ziehen den 
Uchtſtoff etwas flärfer an, als den Sauerſtoff, ums 
geachter fie beyde anziehen. Daher habe das blaue 
Licht die größte, und das rothe die Mleinfte Brechbar⸗ 
keit, ungeachtet ber Linterfchied in der Anziehung nicht, 
wie Newton geglaubt: habe, bey allen Durchfichtis 
gen. ‚Körpern von gleicher Größe ſey. Wenn alfo 
gleich. ein ganz einfacher. weißer Strahl, fo wie er 
fih das Sonnenlicht außer der Atmoſphaͤre vorftellt, 
ein Strahl, in weichem der Lichtftoff mit dem Sauers 
ftoffe völlig gefärtige ift, in ein Prisma falle, fo 
muß zwar der ganze tichiftrapl im Glaſe gegen das 
Loth gebrgchen werden, weil das Glas ben ganzen 
Strahl anzieht, und zwar fiärker als die Luft; aber 
dennoch muß der Lichiſtoff näher nach dem Lothe zu 
geben ‚und ſich daſelbſt ſtaͤrker anhäufen, als der 
Sauerſtoff, weil das Glas jenen etwas fiärfer. ans 
ziehe, als diefen. Der Strahl muß fich. alfo in Fars 
ben heilen, und von der einen Seite violet, von der. 
andern roth erfcheinen. Hat nun ein gläfernes Priss 
ma ihn in fieben mierflich verfchiedene Karben getheilt, 
fo fann fein anderes Prisma von Glas irgend einen 
einzelnen gefärbten Strahl weiter theilen; es — 

z. B. 


\ 
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3 B. nicht den genen in einen Klauen und gelben 
zerlegen, denn die Zerlegung. müßte durch die Vers 
ſchiedenheit, mit. welcher. das Glas den Lichtſtoff und. 
Sauerſtoff anzieht, bervorgebrache werden, - Waͤre 
aber dieſe groß genug, um z. B. den grünen Strahl 
zu zertheilen, fo müßte ſchon das erfie Prisma; ihn 
zertheilt gaben, wenn es das Licht eben: fo anzieht, 
als das zweyte oder das dritte u ſ. f. 


Wenn auf den Ziunober weißes tie fälle, ſe 
verſchluckt jener ſehr vielen Lichtſtoff, und ſtoͤßt dage⸗ 
gen den meiſten Sauerſtoff des Lichts zuruͤck; alſo 
zerſtreuet er rothes, ſeine ſpiegelnden Theile aber zer⸗ 
ſtreuen weißes Licht. Bringt man ipn nun in ein fins 
fleres „Zimmer in einen blauen, grünen. oder gelben 
Strahl, ſo verſchlucken ſeine Dunkeln Thelichen dieſes 
Sicht gaͤnzlich, aber die ſpiegelnden zerſtreuen es, das 
ber ſieht der Zinnober blau, gruͤn oder gelb aus. 
Bringt man ihn aber in das rothe Licht des Pris— 
ma, ſo glaͤnzt er viel ſtaͤrker, als in irgend einem 
andern Lichte, weil er nichts davon verſchluckt, ſon⸗ 
dern alles zerſtreuet. Auf eine ähnliche Are nehmen 
auch alle andere dunffe Körper im verfinfierten Zim⸗ 
mer das prismatifche licht an, von dem fie erleuchtet 
werben, fo daß fie ipre narhrliche Farbe bloß alsdann 
und zwar. mit ganz vorzüglicher Lebhaftigfeit zeigen, 
wenn man ‚fie in den Strahl hält, der dieſe Farbe 
hat. Eben fo fehen beym Koblenfeuer alle Geſichter 
reth und bey der Flamme des Weingeiſtes blau und - 
sodtenfarbig aus. Sie würden uns noch rörher und, 
blauer ‚zu ſeyn ſcheinen, wenn beyde Acten von Licht 
reiner, und nicht mis fo vielem weißen Lichte ver 
miſcht wären. 


Die 
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Die Theilchen der Körper, melde das Licht zers 
legen, fcheinen den einen Theil deffelben ſchon in eis 
ner größern Entfernung zurückzuftoßen, als in weis 
ber fie den andern einfaugen. Wenn in einen Zins 
mer die Sonnenſtrahlen durch rothe Vorhänge fals 
Ten und in diefen irgendwo eine Pleine Deffuung von 
2 bis 3 Ligien ift, fo macht der Sonnenſtrahl, wel⸗ 
her durch diefe Deffüung gehe, auf einem weißen 
Papier, mit welchen man ihn auffängt, einen grünen 
Fleck. Sind aber die Vorhänge grün, fo ift der 
Fleck auf dem Papiere roth. Denn die Theile des 
Vothanges wirken fhon im einer merklichen Weite 
auf das Licht, und da fie im erften Falle das rorhe 
zurückftoßen, fo bletbe von dem durchgehenden weißen 
Lichte nur das gelbe und blaue übrig, ‚welches fie nicht 
verſchlucken, fondern durchlaſſen. Die giebt einen 
grünen Fleck. Im zweyten Falle fiöße der Vorhang 
bas grüne, blaue und gelbe Licht zurück, und daher 
bleibe im durchgehenden weißen Strahl nur das ros 
the Liche übrig. So zeige ein ſehr duͤnnes Gold⸗ 
biätcchen, wenn man e8 gegen die Senne hält, ein 
bläutiches Lichte, weit es den rothen und gelben Tbeil 
des durch feine- Riffe durchgehenden weißen Lichts 
juruͤckſloͤßt. 


Es gebe auch gewiſſe durchſichtige Materlen, z. B. 
die Infuſſon von Niereubolze, welche ſich auf eine 
ähnliche Are verhalten, meil in ihnen viel dunfle 
Theilchen fo nahe an einander und fo häufig hinter 
einander find, daß fie eine Gattung von Licht, mels 
ches zroifchen ihnen durchgeht, zuletzt ganz zurüchtreis 
ben, und nur die übeinen Gattungen durchlaffen, 
Eicht man dergleichen Materie bloß oder doch vors 
züglich durch das Licht, was fie zurüdwerfen, fo 

: | zei⸗ 


2. Befondere Phyſik. ‚a. vom Lichte. 45 


geigen fie eine andere Farbe; ſieht man fie von der 
Seite, Halb mie zuruͤckgeworfenem, halb mit durchs 
gehendem Lichte, fo zeigen fie cine drirte aus den beys 
Den vorhergehenden gemifchte Farbe. Selbſt unfere 
Atmofpbäre habe viele dunkle Theilchen, welche das 
blaue Licht zurücftoßen, und das übrige auf fie fals 
lende verfchlucken. Unserdefjen ift ihre Wirkung auf 
das zwiſchen ihnen durchgehende weiße Licht gewoͤhn⸗ 
li) ganz unmerfiih. Wenn aber die Sonne bey 
ihrem Aufgange und Untergange ſolbſt im Horizome 
fieße, und ihre Strahlen fehe weit Durch die Atmoſphaͤ⸗ 
ve geben muͤſſen, fo werben fie durch jene dunkeln 
Theilchen merflich verändert, und fehen goldgelb ans, 
weil ihnen das blaue Licht geraubt iſt. 


Herr Boigt‘) fage, man rechne das Weiße 
eben fo gut wie das Schwarze zu den Farben, und 
er Fönne nicht einfehen, warum man den Sprachges 
brauch fo gemaltfamabändere, und Weiß und Schwarg 
Peine Farben nennen wolle. Man könne zwar fagen, 


in einer dunkeln Mache fen nicht die geringfte Farbe  - 


zu erkennen, und Schwarz fey daher Abweſenheit 
aller Farbe und koͤnne daher nicht feibft eine Farbe 
ſeyn; allein aus dieſer Tharfache folge weiter nichts, 
als man empfinde Leine andere Farbe des Nachts 
als die ſchwarze. Es fen eine tägliche Erfahrung, 
daß eine Bedingung norhmwendig fey, um Empfinduns 
gen von Gegenftänden außer uns durchs Geſicht zu 
haben. Diefe Bedingung nenne man Erleuchtung, 
und einen Körper, der der Grund der Erleuchtung 
ſey, leuchtend. Die Eigenfchaft des Leuchtendſeyns 
| | baben 

e) Beobachtungen und Verſuche Über farbiges Licht, Far⸗ 
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baden verfchiedene Körper, befonders die Sonne, di 
"Mond und jedes Feuer; aber alle nach einem 'verfchi 
Denen Grade der Intenſitaͤt. Die materielle Urſach 
dieſer Erleuchtung fey Licht, welches daher die Urfe 
che ſey, daß man an den Körpern Farbe wahrnef 
men koͤnne; die Abwefenheit des Lichts hingegen brit 
ge in uns die Empfindung des Schwarzen hervor 
Licht beficht aber nach ihm, wie Gren annahm 
ans dem Licht: und Waͤrmeſtoffe, welcher letztere che 
milch mit dem Wärmeftoffe verbunden ift, und daı 
Licht erpanfibel macht; die Farben beftehen in den ver 
fchiedenen Verhaͤltniſſen der Quantitaͤt des chemifd 
gebundenen Wärmeftoffs zum Lichiſtoffe, hingegen di 
Intenſitaͤt des Lichts im einer geößern Wirkſamkeit ſei 
ner inbärirenden Kraft auf unfer Organ, welche eı 
Durch die größere oder Fleinere Menge des Lichtſtoffs 
der mir der gebörigen Quantitaͤt von Waͤrmeſtoff che: 
mifch gebunden ift, erflärt. Weißes Papier, Schnee, 
in Lebensluft brennender Phosphor und Sonnenlich: 
glaube er jedes Weiß nennen zu koͤnnen, nur in ver: 
fehiedenen Graden der Intenſitaͤt. Daß die Sonne 
und der brennende Phosphor in der Lebensluft Licht 
. ausftrömen, werde niemand läugnen, und zwar ents 
wickele jeder Körper Licht aus ſich felbft; der Schnee 
werfe aber auch Lichtſtrahlen zuruͤck, freplich nicht in 
Der Intenſitaͤt, wie die beyden erften Körper; er ents 
wickele aber das Licht niche aus fich felbft, fondern 
firöme nur einen Theil des erhaltenen weißen Lichıs 
wieder aus. Eben fo fen es auch mit dem weißen 
Mapiere befchaffen. Ein Körper, welcher eine andere 
Farbe hat, ſtroͤme das Licht feiner Farbe aus, 5. B. 
rothes Tuch erfeuchte ale Gegenftände, welche ihm 
nahe find, roͤthlich; das grüne Licht, 3. B. des bren⸗ 
nenden Kupfers, erleuchte alles grün u. ff Daß 
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ein: Koͤrper diefe oder jene Farbe habe, beftehe in der 
Eigenfchaft,, dieſe oder jene Quantitaͤt Waͤrmeſtoff, 
mit einer gewiſſen Quantitaͤt Lichrftoff verbunden, zus - 
ruͤckzuſchicken, und alfo aus dem weißen Lichte, wel⸗ 
ches ihn erleuchter, die Quantitaͤt des darin enthal⸗ 
tenen Wärmeftoffs und Lichtſtoffs durch feine Ver⸗ 
wandtſchaft dahin abzuändern, daß der Körper diefe 
oder jene Farbe erhalte. Die Intenſitaͤt der Farbe, 
weiche, wenn fie gegen Die der andern Farben ſehr 
ſtark ift, Erhellung zumege bringt, beſteht in der Men⸗ 
ge des auf die gehörige Urs mis Wärmeftoff verbuns 
denen tichtftoffes. Es fen ibm aber Fein Mittel bes 
kannt, die Intenſitaͤt der verfchiedenen Barben, oder 
des verfchiedenen farbigen Lichts zu mefjen, und ee 
muͤſſe fich bey feinen Unterfuchungen auf Farben nur 
auf die von einerley Intenſitaͤt einſchraͤnken. 


Jeder Körper kann nur eine beftimmte Quanti⸗ 
taͤt Licht, wodurch er erleuchtet wird, zerfegen, und 
‚den übrigen Theil muß ‘er als Spiegel zuruͤckſtrahlen, 
wenn ſeine Oberflaͤche eben genug iſt. 


Wenn Licht, welches durchs Prisma geht, nicht 
mehr weißes, ſondern farbiges Licht gebe, ſo beweiſe 
dieß nichts, als Daß das Prisma die Eigenſchaft has _ 
be, den Wärmeftoff des weißen Lichts unter eine Quan⸗ 
titaͤt Licheftoff nach dem Verhaͤltniſſe zu heilen, dag 
dadurch die farbigen Lichter entſtehen. Uebrigens fcheis 
ne ibm die Umwaändlung des weißen Lichte in die 
fiebenfarbigen nur eine Vertheilung des Wärmeftoffs 
zu ſeyn, und diefes werde niemand, oder fehr gezwun⸗ 
gen, eine Zerlegung im chemifchen Sinne nennen. Er 
nimmt aljo an, daß das Prisma bloß die Eigenfchaft 
befiße, den Wärmeftoff des weißen Lichts fo zu zere 
sheilen, daß — rothes, gruͤnes und violettes 
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Uccht entſtehe; ein Theil des rothen lichtbildes falle 
auf einen Theil des grünen, und es eutſtehe ein 
Gelb; ein Theil des grünen Lichtbildes falle auf eis 
wen Theil des .vieletten amd -verurfache das Blau. : 
| Die Erfcheinung, daß die fiebenfarbigen Lichts 
ſtrahlen in dem Verhaͤltniſſe, wie fie im Prisma enss 
ſtehen, bey ihrer Wiedervereinigung das weiße Licht 
geben, beweife weirer nichts, als daß das Prioma 
bey der Verwandlung des weißen Lichts in das fies 
benfarbige den Lichte nichts von feinen Beſtandthel⸗ 
len entzogen, fondern diefe bloß anders vertheile has 
be. Wenn man einen farbigen Lichtſtrahl, z. B. eis 
nen gelben , im einem zweyten Prisma zum zweyten 
male breche, fo werde dieſer Dadurch in zwey andere, 
in einen rothen und grünen, verwandelt. Es zeige 
nur an, daß das Prisma, mo es wegen der vorhaus 
denen Quantitaͤt Waͤrmeſtoff angehe, dieſen fo ver— 
theile, daß rothes, gruͤnes und violblaues entſtehe. 
Eine ſonderbare Erſcheinung finde hiebey ſtatt. 
Naͤmlich das Prisma fen im Stande, den Waͤrme⸗ 
ftoff und Lichtſtoff im grünen und violetten Lichte fo 
feſt zu verknüpfen, daß fein auderes Prisma durch 
die Kraft feiner Vertheilung, welche auf Attraktione⸗ 
kraft des brechenden Mittels beruhe, den Wärmeftoff 
und Lichtſtoff anders zu verrheilen im Stande fey. 
Wenn man aber duch Mifhung die beyden Farben 
grün und violet hervorbringe, fo habe das Prisma 
die Kraft, den Wärmefloff darin fo zu verebeilen, 
Daß die Farben dadurch entſtehen, woraus ber gebros 
chene Lichiſtrahl gemifche war. Daher komme «s, daß 
das urfprünglich prismatiſche Grün, ducch ein zwey⸗ 
108 Prisma gebrochen, nicht in Gelb und Blau vers 
wandelt werde, wohl aber: das Durch die Mifchung 
entſtandene. | | | ge 
Auf 
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Auf die Kraft: des Prisma, den Wärmefloff 
zu zertheilen, gründe ſich die Erfcheinung der farbis 
gen Säume bey Betrachtung: dee Gegenftände durchs 
Prisma, ie — 
Das Prisma ſey aber nicht das, einzige Mit⸗ 
tel, den Waͤrmeſtoff auf verſchiedene Are zu verthei⸗ 
In, fondern es gebe deren noch mehrere, z. B. ſehr 
dünne Seifen: und Ölasblafen, zwey flarf an eins 
ander gedruckte Plan: und Convergläfer, die Federn 
dee Vögel und überhaupt fehr dünne Körper, Hie⸗— 
bey muͤſſe er aber geftehen, daß er Peine hinreichende 
Erklärung davon geben fönne. 


Die VBerfuche über Mifchung der Farben mache 
man foncherifch ſehr leicht auf einer Farbenfcheibe, 
welche ein aufeiner Spitze hortzontalliegendes Schwungs 
rad iſt, das in einen fchnellen Umlauf wie ein Kreis 
fel gefege werden fann. Auf diefes Schwungrad legt 
man Scheiben von ftarfem Papier, welche auf dem 
Mittelpunkte des Rades mit ihrem Centro befeftige 
werden. Diefe Scheibe theilt man in Sektoren, des 
nen man durch Pigmente die Farben giebt, welche 
man mifchen will. Wenn man z. B. einen Halbfreis 
grün, den andern violet mahlt, und diefen in einem 
ſchnellen Umlauf bringe, fo nimme die ganze Scheis 
+ während des Umlaufs eine homogene blaue Far— 
e am. | 


Weil die Weißglüßehige von einer weit höhern 
Temperatur ift, als die Rorhglühehige, daß alfo das 


Weiße den meiften Wärmeftoff unter allen Lichtern zu 


haben fcheine, fo nimmt er au, daß der Lichtſtoff ges 
fürtige mit Wärmertoff die Empfindung des weißen 
ihres hervorbringe, und daß das Schwarze der Lichts 
ſtoff ohne allen Wärmeftoff, oder. Abweſenheit des 
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Uchts ſey, weil der Lichtſtoff nur durch Wirnieneſ 
wirkſam werde. | 


Wenn das weiße Licht ungebrochen durchs Priss 
ma gienge, fo würde es auch wieder als weißes ers 
fcheinen ; er glaubte Daher annehmen zu Fünnen, daß 
eine Farbe defto mehr brechbar ſey, je weniger Waͤr⸗ 
meſtoff, oder was einerley ſage, je mehr _ fie 
enthalte. Alfo babe das grüne tiche mehr Wärmes 
ftoff als das rorhe; eben fo enthalte das blaue, wels 
ches aus eineeMifchung von Grün und Violet beftehe, 
mehr Wärmeftoff, als das Grüne. Die fchade 
feinee Behauptung nichts, indem "das Gelbe bloß 
dadurch entſtehe, daß ein Theil des rorhen Farben⸗ 
Bildes auf einen Theil des grünen falle, und das: 
Blaue dadurch, daß ein Theil des violetten auf einen 

Theil des gruͤnen falle. 


Hierans ſucht er nun Formeln herzuleiten, um 
daraus die Verhaͤltnißzahlen für die Quantitaͤten des 
Waͤrmeſtoffs in den verfchiedenen Farben zu finden, 
wobey er den Hauptfaß zum Grunde legt: die Quans 
titäc des zurücktrahlenden Wärmeftoffs in einer ges 
mifchten Farbe ift gleich der Summe der Duantitäs 
ten des zurückitraßlenden Waͤrmeſtoffs in feinen eins 
zelnen Farben. 


Bisher hatte man mit Newton angenommen, 
daß das meiße Licht aus fieben einfachen Farben zus 
fammengefegt fen; allein Here Wünfch ') wurde 
Durch einen Zufall veranlagt, neue Verſuche anzuftels 
fen, aus welchen er zu fehließen fich berechtigte glaube, . 
daß es nur drey DORHnIN des farbigen Lichts im 
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prismatifchen Farbenbilde gebe. Er befchäftigte ſich 
nämlich im Beyſeyn einiger Freunde mit dee gemöhns 
lichen Zerlegung des weißen Lichts, und ließ das 
Farbenbild von ohngefaͤhr neben der weißen Tafel 
vorbey auf Scharlach fallen; hier wurden fie alle 
von der fonderbaren Veränderung, welche bas Bild 
auf dem Scharlach erlitt, in Verwunderung gefeßt. 
Das rothe Licht erfehien auf demjelben nicht nur weit 
heller und brennender , als auf weißem Grunde, fons 
dern reichte auch im Farbenbilde höher, als gewoͤhn⸗ 
ih, hinauf; denn derjenige Theil deffelben, welcher 
auf der weißen Tafel pomeranzengelb erfchien, war 
bier ebenfalls lebhaft roth, und von dem gelben Lichs 
te, welches vorher auf dem weißen Grunde zu ſehen 
war, fahe man gar nichts mehr, wohl aber zeigte fich 

ein Theil deſſelben, welcher unmittelbar an die Stels 
le des grünen grenzte, pomeranzengelb. Die Stelle 
des grünen felbft war mit einem grünlich gelben blafe 
fen Scheine erfüllt. Aber über diejenige Stelle, wo 
ſich hochblaues Lichte hätte zeigen follen, wenn dere 
Grund weiß gewefen wäre, hatte fich gleichfam num 
ein blaulich weißer blaffee Duft gerogen. An, dem 
Stellen endlih, wo man fonft den Schein des indigos 
"blauen und violerten Lichts findet, konnte man jetzt 
nur einen pucpurfarbinen Schimmer bemerfen. Mit 
einem Worte, man fah auf dem Scarlach eigentlich 
nue eine brennend rothe ziemlich lange Ellipfe, bie 
an ihrem obern Ende ing Pomeranzengelbe fiel; 
von den übrigen kichtfarben hingegen war nur ſehr 
wenig, ja faft gar nichts zu erfennen. Was feine 
Aufmerkfamkeit befonders rege machte, war dieß, daß 
dee Scharlach das gelbe Licht pomeranzengelb färbte, 
wie auch, - er das wenige grüne, welches er zu⸗ 
ruͤckgab, in einen as Sl das hochblaue hin⸗ 


gegen 
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gegen in einen bläufichweißen ſchwachen Schein ve 

wandelte. Dadurch ward Herr Wünfch bewogen 

diefen Gegenftand durch neue Verſuche zu beleuchten 

aus welchen er folgende Säge unmwiderfprechlich he 
leiten zu muͤſſen glaubte. 


1. Es giebt weder fünf noch fieben, ſonder 
nur drey einfache Grundfarben des weißen Licht 
die rothe, die grüne und die Veilchenblaue, 


2, Das pomeranzengelbe und gelbe Licht iſt ei 
Mifchung aus dem rothen und grünen. Das hoc 
blaue und indigoblaue hingegen ift aus dem. grün 
und. veilchenblauen zufammengefeßt. | 

3. Ohngefaͤhr die eine Hälfte des rothen Lich 
ift zwar allerdings minder brechbar, als das grü 
und veilchendlaue überhaupt: aber die andere Hall 
des rothen iſt mehr brechbar, als ein Theil des-grüne 


4. Etwa zwey Drittel des grünen Lichts ift zw 
auch minder brechbar, als das veildenblaue üb: 
haupt: aber das übrige Drittel des grünen iſt wied 
mehr brechbar, als ein Theil des veilchenblauen. 


5, Wenn die ftärfern Theile des Lichts me 
oder minder brechbar find, als die ſchwaͤchern, 
kann die Verſchiedenheit feiner Farben keinesweg 
Bloß in der verfchiedenen Stärke feiner Theilchen E 
fiehen, wie man bisher geglaubt habe. 


Zur Anſtellung feiner Verſuche, aus wel 
diefe Säge hervorgehen, gebrauchte Herr Wünf 
fünf gläferne ‚Prismen, durchaus von gleicher ui 
aͤhnlicher Größe, und von einerley ganz reinen Mi 
fe. Sie waren in einem Geftelle fo übereinander ; 
ordnet, daß ihre Aren parallel in einer Vertikalebe 
lagen, je 4 Drittel eines Zolls von einander abfta 
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ben, und fi nach Belieben um ihre Are dreßen und 
ſeſt fiellen ließen, | | = 

Der eine Fenfterladen feines Zimmers hatte eine 
vertikale Lücke, welche zwey Querdaumen breit, und 
beynahe 1 Fuß hoch war. Diefe ließ fich inwen⸗ 
dig vermittelt eines hölzernen Schiebers mehr ‚oder 
weniger öfnen und verfchließen; auswendig aber war 
fie mie einem dünnen Bleche genau bedeckt, und in 
diefem Bleche befanden fich in gerader Linie fünf klei⸗ 
ne Löcher über einander, welche, wie die Aren dee - 
fünf Prismen, je 4 Drittel eines Zolls von einans 
der entferne waren, und wovon jedes im Durchmeſſer 
ı Unie hielt. | | | 


Zum Auffangen des Farbenbildes diente ihm 
eine große vertikal ftehende Tafel, welche fih an eis 
nem tragbaren Stative nach Belieben erhöhen oder 
erniedrigen ließ, und mittelft einer Stellfchraube feft 
geftelle werden konnte. Auf dieſer konnte er die vers 
fhiedenen farbigen Lichter aller Farbenbilder, mittelſt 
einer gelinden Wendung der Prismen um ihre Aren, 
gar leichte mie einander vermifchen und wieder zerles 
gen. Faſt mitten in die Tafel war ein Pärchen 
von dünnen Bleche eingelaffen, und in dieſes ebens 
falls ein Pleines Loch, von der Größe ı Linie im 
Durchmeffer, gefchlagen, fo daß er eine Lichtfarbe, 
welche er wollte, durch daffelbe fahren laſſen konnte. 


Bey der erften Reihe feiner VBerfuche waren nur 


die beyden unterſten Löcher im Fenſterladen geöfner, 
und es konnten mithin nur zwey Strahlenbuͤndel 
durch Die zwey unterften Prismen fahren. - | 
Anfänglich leitete er den grünen Theil des un⸗ 
tern zerlegten Lichts in den Ichhafteften rochen Theil 


des obern, fo daß das gruͤne und rothe Licht auf eine 
| D 3 und 
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und eben diefelbe Stelle der weißen Tafel zugleich fie 
An diefer Stelle fand er aber fodann weder grüne 
noch rorhes Licht, ſondern bloß das febhaftefte gelb 
Um mit Gewißheit auszumachen, ob das geil 
Licht wirklich aus dem grünen und rorhen det beyd« 
zerlegen Straßlen gemiſcht fen, hielt er einen hoͤ 
zernen Stift von der Dicke einer Federfpule erwa ı 
nen halben Fuß weit von der Tafel dergeftalt in bi 
farbigen Strahl, daß defien Schatten recht in d 
Mitte der gedachten gelben Stelle quer hindurch fir 
Alsdann war diefer Schatten allemal am untern Ra 
De mit einer ſehr fchönen grünen, am obern hing 
gen mit einer brennend rothen Leiſte bejeßt, zum B 
weife, daß auf der gelben Stelle rothes und gruͤn 
Licht zugleich zugegen war. 


Nun leitete er den veilchenblauen des unte 
zerlegten Strahlenbuͤndels in den gruͤnen des ober 
ſo daß beyde auf eben dieſelbe Stelle der weiß 
Tafel fielen. Die Miſchung war ſodann von de 
hochblauen Lichte eines einzelnen Farbenbildes nicht i 
 geringften zu unterfcheiden, und der hölzerne Gt 
erfchien im dieſem gemifchten Lichte am cbern Ran 
mit einer grünen, am untern mit einer veilchenblau 
geifte, abermals zum Beweiſe, daß diefes hochbla 
Licht auf der Tafel aus grünem und veilchenblaue 
beftebe. 

tieß er den gelben Schein des untern Farbe 
bildes auf den rothen des obern fallen, fo fand 
die Miſchung pomeranzengelb. Der Schatten d 
Stifts war. in diefem pomeranzengelben Scheine a 
obern Rande roch, am andern gelb verbrämt. 


Hierauf leitete er den gruͤnen Theil des unte 


zerlegten —— auf den gelben u 
obe: 
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obeen Farbenbildes, und fand die Miſchung auf der 
Tafel grüngelb,; indem der Schatten des Gtifts 
in diefens gelbgrünen Lichte am obern Rande mit eis 
wer hochgelben, am untern mit einer hochgruͤnen Lei⸗ 
fie begrenzt war. | 


Nun ließ er den lebhafteften veilchenblauen Theil 
des untern Sonnenſtrahls in den bochblauen des obern 
Strahls fallen, fo dag abermahls beyde Theile nue 
eine gemeinfchaftliche Stelle der Tafel erleuchteten. 
Auf diefer Stelle nahm man fodann einen hellen Schein 
wahr, welcher zwifchen dem indigoblauen und hoch⸗ 
Dlauen das Mittel hielt, und worin der GStiftfchats 
ten am obern Rande lebhaft hochblau, am unterm 
violet erfchten. Zu 


Alsdann leitete er den lebhafteſten veilchenblauen 
Theil des untern Strahls auf die rothe Stelle des 
obern Farbenbildes, und fahe nun, daß diefe beyden 
tichtfarben auf der Tafel einen purpurfarbigen Schein 
zeugten, worin der Schatten des Stifts am uns 
ten Raude mit einer veilchenblauen, am obern mit - 
einer hochrothen Einfafjung befege war. 

Leitete er ferner den hochblauen Theil des uns 
ten Straßlenbündels auf diejenige Stelle der Tafel, 
wo das lebhaftefie rorhe Licht vom obern zerlegten 
Strahl zurückleuchtete: fo konnte folches nicht ges 
(Heben, ohne daß zugleich das indigoblaue des uns 
teen Barbenbildes auf das gelbe des obern, das veils 
Henblaue des untern Hingegen auf das grüne des 
obern fiel, und alsdann erfchienen die Lichter dieſes 
goͤßtentheils doppelten Bildes der Ordnung nach von 
unten herauf roch, pomeranzengelb, gelb, grün, 
weiß, biaßrofenfarbig, weiß, hochblau, indigoblau, 
vlolet, wobey noch zu merken, dag die begden weißen 
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Stellen eine ſchmale fihelförmige Geſtalt hatten, dei 
zen Spitzen an den vertifalen Rändern des Farbens 
bildes lagen. und aufwärts gekehrt waren. Auf der 
untern weißen Stelle erjchien der Schatten eines Dras 
thes am obern Rande mit einem etwas mattrorhen, 
am untern mit einem ſehr lebhaft hochblauen Saume 
verbrämt. Auf der obern weißen Stelle hingegen 
fand man die untere Schartenleifte gefättigt veilchens 
Blau, die obere blaßgelb oder vielmehr grünlich gelb. 
Auf dem blaßen rofenfarbigen Lichte fah er den Stifte 
ſchatten am obern Rande mit einem brennend rothen, 
am untern mit einem lebhaft hochblauen Saume vers 
braͤmt. Erbob er diefen horizontalen Schatten aus 
dem rofenfarbigen Lichte über das darüber befindliche 
weiße bis in den untern Theil des hochblauen: fo 
fah er ihn am obern Rande mir einer lebhaft grüs 
nen, am untern mit einer minder gefärtigsen veilchens 
blauen Leiſte befegt, abermals zum Beweiſe, daß dies 
fer Theil des hochblauen Lichts im zufammengefeßten 
Farbenbilde aus dem grünen Theile des obern, und 
dem veilchenblauen des untern zerlegten Strahls bes 
ſtehe. Hob er aber den Schatten weiter in die Hös 
be, fo fiel er über die vweilchenblaue Stelle des uns 
sern Farbenbildes hinauf, und er nahm fowohl im 
obern hochblauen Lichte, als in dem uͤbrigen veilchens 
blauen Leine farbige Leiten mehr an dem Stifte wahr, 
wenn er ihn nämlich ziemlich nahe an die Tafel hielt, 
welcher Umftand überhaupt bey dieſen erſten Verſu⸗ 
hen durchgängig zu beobachten war, 


- Wegen der. fchmalen fichelförmigen Figur der beys 
den weißen Stellen bemerkt Here Wuͤnſch noch dieß. 
Wenn er einen zu dicken Stift zum Schattenmacen 
gebrauchte, fo bedeckte der Schlagfcharten allemal, 

er 
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er mochte den Stift ſo nahe halten als er wollte, 
wegen feiner zu großen Breite ven mittleren bauch— 
fürmigen Theil des einen oder andern weißen Scheins 
ganz; mithin konnte er niche wahrnehmen, welche 
Uchtfarben auf die weißen Stellen fielen. Diefer Uns 
bequem lich keit auszuweichen fand er drey Wege: 


Erſtlich waͤhlte er hiezu einen Stift, welcher 
viel duͤnner, als die mittlere Breite eines ſolchen 
weißen Scheins war. Viel duͤnner als eine Feder— 
ſpule durfte aber dieſer Stift nicht ſeyn, weil ſich 
ſonſt eine merkliche Unregelmaͤßigteit in dieſer Er—⸗ 
ſcheinung zeigte. 


Fuͤrs zweyte ſtellte er die weiße Tafel von den 
Prismen weit genug zurück; alsdann dehnten fih die 
Farbenbilder defto mehr in die länge aus, und jene 
weißen Stellen wurden für den dicken Stift. breit ges 
nug. . Aber auch bier zeigten fich einige Hinderniffe, 


Am beften fand er es drittens, wenn er mitten auf 
dem einen oder andern Scheine da, mo er feine größte 
Reinigkeit und feinen elften Stan; hatte, einen Punkt 
bemerkte, und erfilich ‚den. Stift vor der Tafel in feis 
ner horizontalen Lage fo weit abwärts bewegte, bis 
gedachter Punkt mitten in der obern farbigen Schat⸗ 
tenleifte erfchien. Hierauf: mußte er aber den Stift 
wieder fo weit erheben, bis er eben dieſen Punkt mits 
ten im untern farbigen Schattenfaume wahrnahm, 
wobey er aber eilen mußte, Damit der bemerkte Punkt 
fh immer noch ziemlich in der Mitte der weißen 
Stelle befand, wenn er den Stift und feinen —n 
ten fofore gänzlich wieder entferne harte. 


Endlich leitete er den hochblauen Theil des uns 
ten Strahlenbündels En ‚Stelle der Tafel, 
5 wo 
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wo der gelbe Lichtſchein des obern Farbenbildes zurüd 
leuchtet. Alsdann aber fiel zugleich der grüne Schein 
Des untern Farbenbildes auf den rothen des obern, 
und brachte mie ihm einen gelben Schein hervor, fo 
Daß nun diefes zum Theil doppelte Farbenbild von uns 
ten hinauf roch, . pomeranzgengelb, gelb, abermals 
pomeranzengelb, wieber gelb, gruͤnlich gelb, dann weiß, 
dann hochblau, indigoblau, und violet erfchien. Au 
der Stelle, wo hochblaues und gelbes Licht auf eins 
‚ ander traf, und wo der Schatten des Stifts am 

obern Rande lebhaft gelb, am untern eben fo leb⸗ 
haft hochblau war, ſahe er, wenn er den Stift oder 
den Schatten wieder entfernte, weder gelbes noch 
blaues Licht, .fondern ee nahm nur die gedachte weiße 
Stelle wahr, welche jedoch ein wenig ins grüne zus 
follen fchien. \ 

Ben der zweyten Reihe von VBerfuchen waren 
anfänglich die drey unterften Löcher im Fenfterladen 
geoͤfnet, nachher vier und endlich fünf, ſo daß drey, 
vier und fünf Straplenbüfchel durch eben fo viele Priss 
men fielen. | | 
Auf den febhafteften rothen Schein des oberften 
Sarbenbildes ließ er den bochblauen Theil des mittles 
ren Sarbenbildes fallen. Die Mifhung ward rofens 
roth; hierauf leitete er auch den bochblauen Theil 
des unterften Farbenbildes auf diefen rofenfarbigen 
Lichtfleck der Tafel, und fand, daß derfelbe nun mit 
vollkommenen weißem Lichte glänzte. Aber der Schats 
ten eines Stifts blieb bier auf dem weißen Lichte 
am untern Rande mit einem Gochblauen, am obern 
mit einem rothen Saume befeßt. 


Hiernaͤchſt ließ er auf die hochgelbe Stelle des 


oberfien Bildes den hochblauen Theil des mittleren 
Ä | fals 
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falen. Die Mifhung brachte weißes Licht hervor, 
das ein wenig ins grüne Überzugehen ſchien. Auf 
diefeg leitete er noch den lebhafteften veilchenblauen 
Theil des unterſten Farbenbildes, und fand nun die, 
Erelle ebenfalls vollfommen weiß, doch fo, daß ihr 
Glanz noch etwas erhöht ward, wenn er eines viers 
ten Strahls veildyenblauen Theil: darauf brachte. 
Der Schatten des Stifts war auf diefee weißen 
Stelle am obern Rande gefärtige gelb, am untern 
echt geſaͤttigt kornblumenblau verbrämt. | 


Nachdem das vierte Loch geöfner war, leitete er 
auf die lebhafteſte rothe Stelle des oberfien Farbens 
bildes den ſchoͤnſten grünen Theil des zweyten Bildes, 
da dann die Stelle gefättige gelb gefärbte ward. Ue— 
ber diefes gelbe Licht legte er ferner das Veilchenblaue 
des dritten zerlegen Strapls und fand nun die Mis 
ſchung blaßrofenfarbig. Fuͤgte er diefer Miſchung noch 
den hochblauen Theil des unterſten oder vierten Strahls 
binzu, fo ward fie ebenfalls vollfommen weiß, und 
in ihr erfchien jeder. Stiftſchatten untenher überaus 
gefärtige hochblau, obenhin brennendroth verbrämt. 


Endlich oͤfnete er auch das fünfte Loch, und leis 
tete auf den lebhafteften rothen Schein den fchönflen 
grünen Theil der beyden Strahlenbuͤndel, welche zus 
nähft nach unten zu folgten. Die Mifchung erfchien _ 
grüngelb. Auf diefen hellen grüngelben Schein ließ 
er die beyden veilchenblauen Scheine des vierten und 
fünften Strahls fallen, da fich derfelbe ebenfalls in 
ganz weißes Licht verwandelte. Hinter dem Gifte, 
den er bey diefem Verfuche, fo wie beym naͤchſt vors 
hergehenden, ganz nahe an der Tafel quer vor hielt, 
nahm er in dieſem weißen Lichtflecken oben ebenfalls 

| | eine 
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eine brennendrothe beiſte, unten einen glänzenden bod 
blauen Saum am Schlagfchatten wahr. 


Aus diefen Berfuchen zieht nun Herr Wuͤnſe 
dieſe Folgen: 


1. Aus rothem und gruͤnem Lichte laͤßt ſich durı 
die Vermiſchung hochgelbes Licht erzeugen. 


2. Durch die Vermiſchung des gruͤnen und vei 
chenblauen Lichts wird hochblaues Licht erzeugt, we 
ches aus dem zweyten Verſuche der erſten Reihe folg 


3. Das »lebhaftefte rothe Lichte verwandelt fir 
in blaßrofenfarbiges,. wenn es mit RIO, ein 
mal genommen, vermifcht wird. 


Aus lebhaft hochblauem und ſchwachem rı 
then Eieite laͤßt fich durch die Miſchung weißes Lich 
hervorbringen. 


| 5. Grünfichgelbes und gefättigtes veilchenblaue 
Licht geben ebenfalls weißes, wenn man beyde au 
einander feßt. 


6. Weißes Licht, welches jedoch ein wenig in 
Grüne zu fallen ſcheint, kann man auch aus dei 
bochgelben und nur einmal genommenem bochblaue 
zufammenfeßgen. 


7. Aus dem rothen und veilchenblauen licht 
laͤßt ſich das purpurfarbige miſchen. 


8. Aus einmal genommenen gelbem und einme 
genommenen grünem Lichte kann man das gelbgrün 
zufammenfegen. Aber aus dem grünen und hochblaue 
kommt eine hochblaue Miſchung hetvor, die ins gri 
ne faͤllt. 


9. Yu 
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9. Aus dem einfachen rorhen und zweymal ges 


nommenen bochblauen Sonnenlichte wird reiner weis 


ber Sonnenfchein ergeuge. j 


10. Das einmal genommene hochgelbe Licht, 
verbunden mit einmal genommenem bochblayen “und 
ein bis zweymal genommenem indigoblauen bringe 
ebenfalls weißes Licht hetvor. 3 


ı1. Ebenfalls giebt auch die Mifchung des leb⸗ 
hafteften grünen und veilchenblauen Lichts, jedes nur 
einmal genommen, einen weißen Sonnenfchein, wenn 
man ihm das noch einmal genommene hochblaue 
beyfuͤgt. 

12. Aus dem lebhafteſten rothen Sonnenlichte 
kann man gleichfalls den vollkommenſten weißen Son⸗ 
nenſchein hervorbringen, wenn es einmal genommen, 
und nicht nur mit zweymal genommenem gruͤn, ſondern 


auch zwey⸗- bis dreymal genommenem veilchenblauen 
verbunden wird. | Ä 


Nah Herrn Wünfch ift alfo das vollftändige 
prismarifche Sarbenbild aus drey langen Ellipfen oder 
vielmehr Oblongen (fig. 1.) ab, cd, ef, welche an 
ihren ſchmalen Enden abgerundet find, zugleich aber 
auh zum Theil einander decken, zuſammengeſetzt. 
Das unterfte dieſer Oblongen, oder die Stelle ab, 
iſt roth, das mittlere, oder cd, grün, das oberfte, - 
oder ef, veildendlau. Das Verhaͤltniß der Länge - 
diefee drey Oblongen iſt nicht nur bey verfchiebenen 
brechenden Winkeln der Prismen, fondern auch bey 
verfchiedener Maſſe derfelden etwas verfchieden, und 
fie laſſen fich wohl überhaupt auch darum nicht genau 
ausmeſſen, weil fie. fehr unmerflich in einander "übers 
gehen. Allemal aber ift das rothe am Pürzeften: laͤn— 
ger iſt das grüne, noch länger das veilchenblaue; 

| und 
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und. ihr WVerpättniß ift gewoͤhnlich oßngefähr, wie 
1,2, 3, juweilen auch wie 2, 3, 4. An der 
‚Stelle be, wo fich das grüne Oblongum zum Theil 
über das roche berabzieht, nimme man das gelbe 
Ucht wahr. An der Stelle de hingegen, wo fi 
Das veilchenblaue Oblongum zum Theil in das grüne 
herabſenkt, ſieht man das hochblaue Licht zurückleuchs 
“gen, indem zugleich zwifchen b und e ein Theil von 
den reinen grünen unbedecft bleibe. Solchergeſtalt 
muß in ac rothes, in cb gelbes, in be grünes, im 
ed hochblaues, in dE veilhenblaues Licht erjcheinen. 


u Dieſer Hypotheſe gemäß ift alfo Roth eine eins 

fache tichtfarbe, welche fi auf feine Weiſe weiter 
zerlegen läßt. Pomeranzengelb ift aus dem lebhaftes 
ften rothen und ſchwachen grünen Lichte zufammenges 
ſetzt; mithin laͤßt ſich daſſelbe in diefe beyden Lichter 
zerlegen. Gelb ift eine Mifchung aus dem lebhaftes 
ſten rohen und Iebhafteften grünen Lichte, mithin 
ebenfalls in biefe beyden Lichtfarben zerlegbar. Grün 
ift gleichfalls einfaches reines Licht, welches nicht weis 
ter zerlegt werden kann. Hochblau iſt aus gefättige 
gem grünen und gefättigeem veilchenblauen gemiſcht, 
folglich in diefe beyden einfachen Lichtfarben zerlegbar. 
Indigoblau beftcht aus gefärtigrem veilchenblauen und 
grünen Lichte, daher es auch in diefe benden Lichter 
muß zerlegt werden Finnen. Veilchenblau iſt gleiche 
faus einfaches reines Licht, und mithin unzerlegbar. 


Zugleich bemerkt Here Wünfch, daß es hiers 
aus fogleich erhelle, warum die indigoblauen Abftus 
fungen bey d und jene geldgrünen bey b aufwärts 
gefrümme erfcheinen muͤſſen. Wollte man fünf oder 
fieben einfache Hauptfarben, wie man bisher gethan, 


auuehmen, ober den Urfprung des BR 
a au 
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auf die. bisher. üblich geweſene Weiſe erklaͤren, fo 
müßten die Krümmungen bey d- und b eben fo abs 
wäres fallen,‘ wie bey a und: c und e, welches doch 
der Erfahrung gerade entgegen wäre. 


Hiernaͤchſt ſucht Herr Wuͤnſch feine Hypotheſe 
gegen Einwuͤrfe zu ſichern und ſie durch mancherley 
Verſuche zu beſtaͤtigen. Weil aus einem der oben 
angefuͤhrten Verſuche das lebhafteſte gelbe Licht mit 
eben ſo lebhaftem hochblauen vermiſcht ein weißes 
licht zum. Vorſchein bringe, fo koͤnnte gegen diefe 
Hypotheſe zuerft die Einwendung gemacht werden, daß 
eine folche Mifhung vielmehr grünes Licht hervors 
bringen müßte Herr Wünfch antworter aber biers 
auf zweyerley: 1. Kann an einem Lichtfarbenbilde 
das einfache grüne Licht im zufammengefegten weißen 
eben fo wenig fichtbar werden, als irgend eine eins 
fahe oder doppelte Farbe fihtbar wird, weiche man 
auf eine weiße Tafel, die zugleich dem unmittelbaren 
weißen Sonnenlichte ausgefegt ift, fallen laͤßt. Eins 
faces grünes Licht ift nämlich wohl ſechemahl ſchwaͤ⸗ 

er, als das weiße, welches aus dem hochblauen 
und gelben zuſammengeſetzt if. Gleichwohl fcheis 
ne jenes weiße Lichte etwas ins grünliche zu fals 
Im. 2. Sey auch das grüne Oblongum im Fars 
benbilde beynahe doppelt länger, als das rothe. Mits 
hin Fönne man annehmen, daß das grüne Liche nue 
etwa die Hälfte von der Sättigung des rothen habe: 
und. Hieraus werde folgen, daß man gar nicht jagen 
dürfe, das. grüne Licht fey in. dem gelben nnd hoch⸗ 
blauen zufammen genommen zweymal, oder in dops 
pelter Stärke zugegen, fondern: man werde es wegen: 
ſeiner verhaͤltnißmaͤßigen Schwäche nur als einmal 
genommen. betrachten muͤſſen. on 
Hier⸗ 
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Hieraus erhelle nun zugleich, warum aus dem 
lebhafteſten einfachen rorhen und nur. einmal genonss 


mienen hochblauen Lichte das blaßroſenfarbige hervor⸗ 


komme. Ferner ſey auch hieraus Mar, warum der 
einfache rothe Schein am unterſten Ende des Farbens 
‚bildes, wo er :allererft anfängt, fichtbar zu erden, 
folglich noch ſchwach ſey, nur einmal genommen 
ſchon eine weiße Mifhung erzeugt. 

Eben fo fen auch klar, warum das gelbgrüne 
Ucht, oder die Stelle des Farbenbildes, wo fich die 
rothen Dblongen mit ihren obern Enden allmaͤhlich 
verlieren, gleichfalls mattweiß zurückleuchtee, wenn 
man das gefättigre veilchenblaue nur einmal genoms 
men darauf leiter. are 


Aber nun Lönne man einwenbden, daß bey eis 
nem feiner Verſuche die farbigen Theile des weißen 
Sonnenlihts nah Newton's Vorſchrift vollfommen 
von einander getrenne geweſen ſeyen; mithin fen leicht 
ju-erachten, daß aus denfelben gar fein ficherer Schluß 
folge, und folglich fey auch die ganze Hypotheſe von 
den drey einfachen. Grundfarben null und nichtig, 
indem gar. wohl aus verfchiedenen einfachen Lichtern 
ein drittes zufammengefegt werden fönne, welches mit 
einem der fieben einfachen Kanptlichter der Farbe nach 
uͤbereinſtimme. | 

»  Diefe Einwendung ſucht Her Wünfch durch 
- eine, dritte Reihe von Verfuchen zu widerlegen. Hie⸗ 
zu nahm er drey DObjektingläfer von 55 Fuß Brenn⸗ 


. weite. . Auf jedes derfelbe leimte er einen Kreis von 


mattſchwarzem Papier, in defjen Mitte ein rundes 
och befindlich war, welches etwa ı Linie im Durchs 


mieſſer hielt, und beym Aufleimen gerade auf die Mits 


te des Objektivglaſes fiel. Hernach befeftigte er. Diefe 
deep 


‘ 
Aa 
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dren bedeckten Objektivgläfer mit Wachs an die vors 

dern SBrechungsebenen dreyer Priemen , fo daß durch 

ein jedes ein unzerlegter Lichtbündel in Das dazugehoͤri— 

e ge Prisma fahren konnte. Wegen der beträchtlichen. 
Breite der Objektivglaͤſer konnten bier die Prismen 
in ihrem Geſtelle nicht mehr fo nahe, wie bey den 
vorigen Verſuchen, über einander liegen; und daher 
nahm er jeßt von den fünf Prismen nur das unters 
fie, mittlere und oberſte, indem die benden Löcher im 
Senfterladen mir fchwarzen Stoͤpſeln verfchloffen wur⸗ 
den. Die Prismen ftanden aber bey dieſen Verſu— 
chen vom Fenfterladen fo weit ab, daß die weißen 
einfallenden tichtbündel auf den fchwarzen Kreifen ber 
Dbjektivgläfer ziemlich große Sonnenbilder vorftellten, 
von welchen aber immer nur der mittlere Theil durch 
Die Meinen Löcher der fchwarzen papiernen Kreife fals 
len fonnte. So waren nun alle unendlich feine Strah— 
len eines jeden Lichebündels einander ziemlich parals 
lel, welche Forderung Newton vorausfekt. 


Auf folche Are ließ Here Wünfh die Farben: 
bilder in der gedachten Entfernung von den Prismen 
- auf die weiße Tafel abbilden, und wiederholte von 
den angeführten Verſuchen der erften und zwiyten 
Reihe alle diejenigen, welche fich entweber mit zwey . 
oder drey Prismen anitellen liegen. Uber bey allen 
dieſen Verſuchen zeigten fich die Refultare gerade mies 
der fo, tie er fie fand, wenn er Die Prismen ohne 
Objektivglaͤſer gebrauchte. Mur den einzigen Un— 
terfchied bemerfte er, daß bie farbigen keiften des 
Stifts, den er in die gemifchten Lichter führte, bey 
diefen Verſuchen weit lebhafter glänzen, als bey 
den erſten. 2 


Siicher’s Befch. d. Phyſik. VI. B. i € Allein 
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Allein es Pönnte noch ferner eingewendet werben, 
daß diejenigen Farbenlichter, welche zufammengefege 
fen follen, durch eine neue Brechung zerlegt werden 
müßten, welches aber nah Newton's Verſuchen 
auf feine Weife gefchehe. Um nun auch diefe Eins 
wendung zu entfernen, ftelte Herr Wuͤnſch eine 
vierte Reihe von Verſuchen an. = | 
| Zuerſt ftelfte er das Eleine Loch der weißen Tas 
fel in den rothen Schein des Farbenbildes, und ließ 
recht geſaͤttigtes rothes Licht hindurch. Nabhe hinter 
der Tafel brach er Diefen rorhen Strahl durch ein 
zweytes Priema, und ließ ihn von einem Gehuͤlfen 
in einem neuen Wbftande von F oder 6 Fuß an einer 
zweyten weißen Tafel auffangen; das Bild blieb 
aber, wie ſchon befannt, roth. 

Nun ſenkte er die Tafel fo weit nieder, bis er, 
die Bleine Oeffnung mitten im pomeranzenfarbigen 
Schein wahrnahm. Allein hier war. das zum zwey⸗ 
tenmale gebrochene pomeranzenfarbige Licht Feineswer 
ges mehr fo Lreisförmig, wie das vorige gauz rothe, 
fondern allerdings ein wenig elliptiſch oder laͤnglich. 
Much war es nicht mehr durchaus pomeranzenfarbig, 
fondern untenher mit einer breiten fcharlachrorpen, 
oben herum mit einer breiten mattgruͤnen fihelförmis 
gen Einfaffung befege, befonders wenn er die Tafel 
gegen das darauf fallende Licht rückwärts neigen ließ. 

Hierauf ließ er nun reines hochgelbes Licht zum 
zweytenmale durchs Prisma gehen. Auf der Hintern 
Tafel fahe er dann einen merklich Tänglichen gelben 
Schein, welcher ungen herum mir einer eben fo lebs 
haft . grünen fichelförmigen Einfaffung beſetzt war. 
Daher konnte er das pomeranzengelbe und gelbe Licht 
nicht für unzerlegbar halten. — | 

| Die 
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Die grüne Farbe bildete nach der zweyten Bres 
dung wieder nur einen Preisförmigen grünen Schein, 
welcher weder am obern Rande noch am untern Das 
geringfte fremdartige Licht zeigte, fo [chief auch die 
Tafel gegen ihn geneigt. war. 

Beym hochblauen Lichte nahm er nach der zwey⸗ 
maligen Brechung abermals einen laͤnglichen Schein 
wahr, welcher zwar großentheils hochblau, aber am 
untern Diande mit eirier lebhaft grünen, am obern 
mit einer gefättigten veilchenblauen fichelfdrmigen Eins 
fafjung verbrämt war. | | 

Das indigoblaue Eiche gab nach der zweyten 
Drehung ein indigoblaues Bild, welches am unter 
Rande mattgruͤn, am oben Rande gefättigt veilchens 
blau ausfiel, | 


Allein das reine veilchenbfaue Licht gab gleich— 
falls nur ein reines veilchenblaues Bild, welches wes 
der am obern Rande, noch am untern, und übers 
haupt nirgends einen fremdartigen Saum zeigte, 


Aus diefen Verfuchen fchliege nun Herr Wuͤnſch 
aufs neue, daß nur drey Lichtfarben einfach, die Übris 
gen hingegen je aus zwey einfachen zuſammengeſetzt find. 


Ferner fleltte Here Wünfch eine fünfte Reihe 
von Verſuchen an, um Dadurch zu bemweifen, daß 
der Schatten eines. dünnen Gifts in eines jeden eins 
fahen Farbenbildes gelben und hochblauen Stellen 
mie fremdartigen Saͤumen befegt erfcheine. Der Stift 
biezu hielt etwa nur- I Linie im Ducchmeffer, und 
ward nur obngefähe einen halben Fuß weit von der 
Zafel in den Lichtſchein gehalten. | — 


Anfaͤuglich fuͤhrte er den Stiſt in den rothen 
Schein, und faud er Schein in demfelben am 
2 


obern 
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obern Rande fowohl als am untern mit einem 
ſaͤttigt rothen Saume verbrämt. 


Hierauf brachte er den Stiftſchatten in den ı 
meranzengelben Schein hinauf, und fand, daß 
am obern Rande immer noch einen fehr gefättige | 
then, am untern aber einen mattgrünen Saum hat 

Hiernaͤchſt brachte er den Schatten mitten in d 
bochgelben Schein; und hier war er am obern Ra 
de noch immer gefättige rorh, am untern aber gef 
tige grün, 

Ferner führte er den Schatten in den grünlic 
gelben Schein, und er war obenher mit einer ma 
rohen, untenhin mit einer lebhaft grünen Leiſte beſet 

Nun ließ er den Schatten in die Mitte des r 
nen grünen Scheins fallen; und in diefem war er wi 
der am obern Rande fomohl als am untern mit « 
nem gefättigten grünen Saume eingefaßt. 

Sofort brachte er den Schatten in ben lid 
fhein, welcher zwifchen dem grünen und hochblaut 
das Mittel hielt; und hier fand er an feinem ober 
‚Rande immer noch eine gefärtigte grüne Leiſte, ai 
untern hingegen zeigte fich eine matt veilchenblaue. 

Mitten im bochblauen Lichte war der Schatte 
am obern Rande mit einer lebhaft grünen, am u 
tern mit einer lebhaft veilchenblauen Einfafjung veı 
brämt. 

Aber auf. der indigoblauen Stelle hatte. ee an 
obern Rande wieder nur eine mattgrüne Leiſte, an 
untern hingegen mar ee mit einem gefärtigten veilchen 


blauen Saume befegt, Ä 
Indeſſen ließe fih doch hier noch einwenden, 
daß vielleicht weder das Hochblaue noch das gelbe 
| | licht 
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liche ganz rein and einfach zugegen gewefen fen, und 
jwar Darum, weil er. nicht zugleich ein Objektivglas 
von gehöriger Brennweite vor das Prisma geftelle, 
babe. Allein auch diefe Einwendung fuchte Here 
Wuͤnſch durd eine fechfte Reihe von Verſuchen volls 
kommen zu heben. Hiebey murde bloß eine Glass 
linfe, deren Brennweite ohngefaͤhr s oder 6 Fuß bes 
traͤgt, ganz nahe vor das Prisma geftellt. 


Wenn er nun das Farbenbild in der Entfernung 
biefer Brennweite auf der Tafel darjtellte, und einen 
dünnen Drath etwa ı Fuß weit vor derfelben auf 
und nieder führte, fo nahm er freylich noch in kel⸗ 
nem der farbigen Scheine einen merflichen Schlag; 
ſchatten mit bunten Leiſten wahr, fondern er fahe 


nur, daß alle farbige Stellen der Reihe nah fh. 


ein wenig verdunfelten und wieder erbellten, je nachs 
rem der Drath vor ihnen Iangfam auf und nieder 
bewegt ward. 


Stellte er aber die Tafel nur etwa in die Hälfs 
te der Brennweite gedachter Glaslinſe, und führte er 
den Drath mitten zwifchen dem Prisma und ihre hos 
tizontal auf und nieder, fo zeigte fich der Erfolg 
weit ſchoͤner. Auf dem gelben und hochblauen Scheis 
ne des Farbenbildes nahm er nun allerdings wieder 
einen doppelfarbigen Querſtreifen wahr, deſſen obere 
Hälfte auf der gelben Stelle roch, auf der hochblauen 
geün erfchien, indem die untere Hälfte deffelben auf 
jener Stelle grün, auf diefer violer leuchtete. Aber 
auf ‚den rothen, grünen und veilchenblanen Stellen 
fand er ebenfalls nichts von fremdartigen Streifen, 
fondern bloß die ‚reinen einfachen Lichter ſelbſt, wels 
che jedody in ihree Mitte ein wenig matt erfchienen, 
weil et as Halbſchatten vom Drathe dahin fiel. 

| & 3 Hielt 
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Hielt er den Drath in der einmal angenomme 
nen Entfernung vom Prisma fell, und flieg er nu 
die Tafel demfelben näher bringen, fo warf er, in 
dem er ihn vor dem Farbenbilde auf und nieder führ 
te, nun einen ſchmalen Schlagfchatten auf daffelbe 
und felbiger war im. gelben Scheine obenher mie ei 
nem rothen, unten mit einem grünen Saume, in 
bochblauen Scheine hingegen oben mit einer grünen 
unten mit einer veilchenblauen Einfafjuug verbräme 
Auf die rohen, grünen und veilchenblauen Steller 
warf er dann zwar auch einen fchmalen Schlagſchat 
sen; aber diefer war hier von allen fremdartigen Lei 


fan gänzlich befreyet. 


Brachte er die Tafel dem Drathe noch nähen 
und immer näher, fo verſchwanden die fremdartigen 
Schattenleiften auch auf den gelben und blauen Stel: 
len des Farbenbildes, und folches gefhah in eben 
dem DVerbältniffe, in welchem dee Schlagfchatten der 
Breite nach wuchs , bis zuleße ganz nahe am Dras 
the in jeder Stelle des Farbenbildes nur Schlagfchats 
ten, fo breit als der Drath felbft war, übrig blieb. 


Daß alle diefe Erfcheinungen nach feiner dreps 
farbigen Hypotheſe fo erfolgen müffen, fucht Herr 
Wuͤunſch durch eine bildlihe WVorftellung klar zu 
machen, und ſchließt zuicge daraus, daß dieſe Hypos 
thefe nun feine Hypotheſe mehr fey, foudetn als ein 
bewieſener Sag anerfannt werden muͤſſe. 

Endlich führe Here Wuͤnſch noch verfchiedene 
Erfcheinungen an, welche der fiebenfarbigen oder der 
Mewton'ſchen Hypotheſe entgegen ſeyn ſollen, nach der 
ſeinigen aber ſich ſehr leicht erklaͤren laſſen. 

Wenn man naͤmlich einen dünnen Stab, z. B. 
den Stiel einer langen irdenen Pfeife, quer,vor den 

einen 
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einen Fenſterfluͤgel befeſtigt, und denfelben in der Ents 
fernung einiger Schritte durch ein gutes Farbenpriema 
unter dem gehörigen Winkel gegen den reinen Him⸗ 
mel hetrachtet, fo fieht man von dem Stabe gar nichts 
mehr, ſondern au deſſen Statt nur etliche an einans 
der. liegende Querſtreifen, welche aus Lichtfarben bes 
ſtehen, und bey aufwärtd gekehrtem brechenden Win⸗ 
lel der Ordnung nach von unten herauf hochblau, 
violet, purpurfarbig, weiß und gelb find, indem dies 
ſelhen bey abwaͤrts gekehrtem brechenden Mintel in 
der umgekehrten Ordnung auf einander folgen. 


Ferner giebt es einige Gläfer von weißem Gla⸗ 
fe, welche nabe an ihrem Boden, wo ihre Maffe bes 
traͤchtlich dick iſt, große farbige Winde haben. Bes 
trachtet man ein folches Glas vermittelſt refleftirten 
tihts,. oder ſieht man bloß auf felbiges, fo erfcheir 
um alle dieſe Winde vollfommen hochblau, und 
find undurchſichtig. Hält man aber das Glas gegen 
das Licht, oder fiehe man durch felbiges hindurch, 
fd erjcheinen diefeiben Winde hochroth, und find 
volfommen durchfichtig. 


Auch mit der Tinktur des nephritiſchen Holzes 
fellte er einige Verſuche an, welche nach der fiebens 
farbigen Hypotheſe, nach Heren Wünfch’s Meynung, 
nie einzufehen wären. Er goß nämlich diefe ans 
fänglich im eim vierfeitiges weißes Glas, und ließ 
in feinee verfinfterten Stube einen dünnen Gonnens 
ſttahl hineinfahren. Diefer ward großentheils reflek⸗ 
titt, und bildete auf einem entgegen gehaltenen wei⸗ 
ben Täfelchen einen kleinen hochblauen Kreis, wel⸗ 
cher ſehr ſcharf begrenzt war. Uber derjenige Theil, 
wilder ducch die Tinktur hindurch fuhr, war hochr 

th, und bildete auf dem hinter das Glas gehals 
| | E 4 tenen 
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tenen Täfelchen. einen Meinen rothen Kreis, welcher 
eben fo, wie jener, fcharf begrenzt erſchien. 
Hierauf zerlegte er den einfallenden weißen Straßs 
lenbündel vermittelft eines Prisma, und leitete einen 
Theil des rothen Lichts durch das och feiner großen 
weißen Tafel, binter welche er nun das Glas mit 
der Tinktur in einiger Entfernung befeftigte, fo daß 
das Licht, welches durch das Loch fuhr, aud) fie traf. 
Bon hinten berrachter erfchien fodann diefe Tinktur 
vollkommen durchſichtig roth, von vorne hingegen uns 
durchſichtig ſchwarz, d. h. man ſah ſie faſt gar nicht, 
und auf einem entgegen gehaltenen Taͤfelchen war nur 
ſehr wenig von einem zuruͤckgeworfenen rothen Scheis 
ne zu feben, welchen bloß die vordere ebene Fläche 
des Glaſes, worin die Tinktur war, zuriick gab. 


Hierauf ftellee er das Loch der Tafel in das gels 
be Liche, und ließ die Tinktur von diefem Lichte bes 
leuchten. Von hinten gegen diefes Licht betrachtet 
erfchien fie immer noch durchfichtig roh, von vorne 
hingegen undurchſichtig grün, und eben fo zeigte fich 
aucd der Schein, den fie auf ein entgegen gebaltenes 
weißes Täfelchen zurück warf, Ä 

Nun ließ er die Tinkeur vom grünen fichte auf 
gedachte Art beleuchten, und fie erfchien von binten 
betrachtet ganz undurchfichtig und ſchwarz, von vors 
ne hingegen immer noch grün, und undurchfichtig. 

- Sofort, leitete er das hochblaue Licht auf fie, 
und fie erfchien von vorne ſehr fchön hochblau, von 
hinten aber wieder ſchwarz und undurchfichtig. 

Endlich leitete er auch das veilchenblaue Licht 
auf fie, und ihr zurüchgeworfener Schein war veils 
henblau, alles übrige aber ebenfalls undurchfichtig 

vo 40 Dun 
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Mun ließ er fi von dünnem weißen Spiegel 
glafe ein hohles dreyſeitiges Prisma verfertigen, wel; 
ches mic beliebigen flüffigen Materien gefüllt, und 
wie ein folides Farbenprisma gebraucht werden fonns 
te. Diefes füllte er zwerft mie der Tinftur des ne 
phritifchen Holzes, und fuchte damit einen Straß 
lenbuͤndel im finftern Zimmer zu zerlegen. Das Zar 
benbild ftellre auf der weißen Tafel nur ein rothes 
Dblongum dar, indem von den übrigen Farben auch 
nicht das geringfte auf felbiger erfchien: denn dieſe 
wurden von der vordern Seite des Prima zurück ges 
worfen, und bildeten auf einem entgegen gehaltenen 
een Täfelchen einen Fleinen hocdyblauen Kreis, weis 

er lebhaft genug in die ae fil. Als er das 
Auge felbft nahe an das Prisma in das gebrochene 
tiht hielt, fabe er ebenfalls weiter nichts, als eine 
Kleine fenerrothe Ellipfe, die das Pleine Loch des Fen⸗ 
ſterladens vorſtellte. 


Hierauf füllte er. das Prisma mit einer gefäts 
tisten Safrantinftur, um nun auch durch. diefe einen 
Straplenbündel zu zerlegen. Hier ftellte das Farben: 
bild zwey Oblongen dar, ein rothes und ein grünes, 
die aber zum Theil auf einander lagen, und einen 
gelben Schein dafelbft bildeten, melcher einen hoben 
grünen Aufjaß, und eine faft eben fo große rorhe Uns 
terlage harte. Von blauem Lichte war da gar nichts 
zu ſehen, auch das zurückgeworfene Lichte war nicht 
veiihenblau, fondern gelblidy weiß. Als er das Aus 
ge nahe an das Prisma in das gebrochene Licht hielt, 
fo fahe er auch nichts weiter, als eine Pleine brens 
nend helle Ellipfe, welche bloß in der Mitte gelb, 
unten grün erfchien. 


Er. Hier⸗ 
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Hierauf goß er eine Saftgrüntinftur, mit ein 
wenig Wunderblau verfeßt, in das Prisma, und 
ließ einen weißen Straßlenbündel dadurch zerlegen. 
Hier war das Farbenbild wieder nur ein grünes Ob⸗ 
longum, woran von allen übrigen Farben gar nichts 
erfchien. - Der ſchwache zuruͤckzeworfene Theil war 
ebenfalls nicht purpurfarbig, folglich nicht roth und 
veilchenblau, fondern grünlich weiß. Ä 


Dun füllte we das Prisma mit einer Tinktur 
aus Wunderblau oder aufgelößtem Indigo; als er 
den Straplenbündel durch diefe zerlegen ließ, fand 
er auf der weißen Tafel abermals zwey Oblongen, 
ein grünes und ein veilchenblaues, welche zum Theil 
» in einander lagen, oder eine hochblaue Stelle zwifchen 

bee grünen und veilchenblauen bildeten. Als er jetzt 
fein Auge nahe an das Prisma in das gebrochene 
Licht brachte und hindurch ſah, ward er aufs neue 
einen Pleinen einzelnen mattrorhen Kreis gewahr, uns. 
tee welchem ein langes brennend bochblaues Oblons 
gum mit feinem grünen, Kopfe und beilchenblauen 
Buße erfchien. Der gegen den Fenfterladen zurückge; 
worfene fchwache Theil des einfallenden Strahls war 
nur bläulich weiß. Das Indigoblaue zerftöre alfo 
weder das veilchenblaue, noch das grüne Licht, fons 
dern laͤßt beyde hindurch; das rothe aber zerftört fie; 
denn auf der weißen Tafel war außer dem grünen 
und veilchenblauen, welche dafelbft beyde fehr hell ers 
fhienen, nicht im geringften etwas zu fehen, und was 
Das kleine mattrothe Bild betriffe, welches man ges 
. wahr ward, wenn man durchs Prisma hindurch faß, 
fo verfchwand felbiges in einem viel diefern Saͤu⸗ 


| Ienglafe gänzlich. 
j Aus 
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Aus diefen beyden letztern Verſuchen fchließe 
Her Wuͤnſch fehr wahrſcheinlich, daß wenigſtens 
in jeder Farbe für fich diejenigen Strahlen am ſchwaͤch⸗ 

ften find, welche die meifte Brechung erleiden. Won 
den rothen erhelle ſolches bier offenbar, 


Endlich füllte er das Prisma mie Veilchenfys 
up, und ließ auch durch diefen einen weißen Lichts 
bündel zerlegen. Auf der Tafel ftellte fih num wies 
der ein einfaches, aber ſchwaches veilchenblanes Ob⸗ 
longum dar, welches weder blau noch roth bearenze 
erſchien, und auch fonft von Feiner Farbe einigen 
Schein an fih wahrnehmen lief. Ein folches Obs 
longum, nur aber ſehr klein und brennend helle, 
nahm er auch wahr, als er durch die Tinktur hins 
durh ſah; und was jenen Fleinen mattrorhen Kreis 
betrifft, welcher darüber fand, fo erfchien derfelbe 
hier bloß etwas länglicht und heller, als in der Saft 
grüns und Indigo : Tinfrur; woraus wiederum ers 
bellet, daß diefes Fluidum das grüne Licht gänzlich, 
das rothe hingegen größtentheils verfchlucke oder zers 
flöre und unſichtbar mache, 


Auch hat Herr Wuͤnſch verfchiedene Verſuche 
über die Lichtfarben dünner durchfichtiger Körper ans. 
geftelle, und einige Abweichungen von den vor ibm 
von Newton, Abbe Mezeas, Muſſchenbroe! 
und du Tour gemachten Beobachtungen gefunden. _ 


Er nahm zwey auf beyden Seiten erabene 
Objektivglaͤſer, welche etwa 6 Fuß Brenumeite hats 
ten, wiſchte fie erfi-mit einem trockenen warmen Sa— 
mifchleder recht rein ab, und legte fie ſodann über 
einander. DMachdem-er fie nun an den Rändern, fo 
Hark er fonnte, mit den Fingern zuſammendruckte, 
fo erfchienen zwifchen ihnen viele concenseifche ſchwar⸗ 
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ze und weiße Kinge, in ‚deren Mitte fich ein: ſchwar⸗ 
zer Kreis befand. Uber diefer Kreis erfchien nur 
fo / lange ſchwarz, als er die Gläfer vermittelſt re⸗ 
flektirten Lichts betrachtete. Sah er aber durch 
ſie gegen das Tageslicht hindurch, ſo erſchien er 
weiß, und es kehrte ſich uͤberhaupt alles um. Wenn 
er fexner ſehr ſteil darauf hinſah, ſo zeigten ſich 
die Ringe ſowohl als der mittlere ſchwarze Kreis 
ziemlich Lreisrund, und lagen allenthalben enge an 
einander. Sah er aber ſchief oder flach auf ſie 
bin, fo wurden alle dieſe Ringe elliptiſch, und breites 
sen fich nach der Michtung ihrer großen Are beträchts 
ih aus, nahmen aber in Anfepung ihrer Menge 
nicht zu, und jener mittlere ſchwarze Kreis ward au) 
nicht länger, fondern nur ſchmaͤler, als er bey einer 
mehr ftillen Anſicht erfchien. Alles dieß erfolgte auch 
eben fo, wenn er durch die Gläfer hindurchſah, nur 
daß hier alles weiß erfchien, was dort ſchwarz war. 


Wie es nun zugeße, daß um diefen mittleren 
Kreis herum fich eine Menge von ſchwarzen und weißen 
Ringen erzeugen, läßt fih, nad Herren Wünfh’s 
Bemerkung, nicht leicht einſehen. Man könnte zwar 
auf die Vermutung fallen, daß die Gläfer, durch 
das Zufammendrucden um ihren Berührungspunfe 
herum wellenförmige Oberflächen bildeten, ohngefaͤhr 
wie ftiliftehendes Wafler, wenn man einen Stein 


bineinwirft, und man Pönnte hinzuſetzen, daß das 


Acht allenthalben, wo diefe Freisförmigen Wellen der 
beyden Flächen einander berühren, ungehindert bins 
Yurch fahren, in dem vertieften Zwifchenräumen bins 
gegen, wie von Spiegelflaͤchen, zurückkehren müßte. 
- Allein diefe Vermuthung fönne darum nicht. flatt fins 
den, weil ſich die gedachten Ringe befto mehr erweis 

gern 
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teen und immer breiter werben, je mehr man flach 
auf die Glaͤſer hinſieht, oder je ſchiefer man ſie ge⸗ 
gen das hindurchfahrende Licht haͤlt. 


Wenn er die beyden Objeftivgläfer nicht zufams 
mendruckte, fondern nur fanft auf einander legte, 
und unger einem fchiefen Winkel daranf hinſah, fo 
erfchien jener mittlere Kreis nicht ſchwarz, fondern 
aufänglich purpurfarbig, oder carmoiſinroth. Dann 
entſtand in diefem beym gelindeften Drucke ein grüner 
Kreis, indem fich der purpurfarbige zu einem Ringe 
außdehnte. Hierauf entftand im grünen auf die näns 
fiche Art ein blauer , und in diefem ein veilchenblauer, 
Auch erfchienen jene fchmalen Ringe, die den mittle⸗ 
ten Kreis umgaben, in diefem Falle nicht fo zahlreich, 
wie im vorigen; dazu waren fie auch nicht bloß weiß 
und ſchwarz, fondern fpielten ebenfalls, wie der mitts 
lere Kreis, ‚verfchiedene Farben, je nachdem die Gläs 
fer vermöge ihrer eigenen Laft. einander mehr oder 
weniger drückten,, oder je mehr oder weniger man Dies 
fen Druck mit fanfter Hand verhinderte. Preßte er 
hierauf die Glaͤſer fiärfer zufammen, fo entfland mits 
ten im veilchenblauen Kreife ein weißer, und jener 
veilchenblaue ward abermals zu einem Ringe, twels 
cher ſich, mie die übrigen, weiter ausdehnte, wenn 
die Gläfer ftärfer zufammengepreßt wurden. 


Größer und fchöner erfcheinen diefe Kreife und 
Ringe, wenn man zwey dicke gut gefchliffene, und 
wohl polirte Plangläfer mit ihren ebenen Flächen auf 
einander legt, wie auch fehon durch die Verſuche 
Newton's und Anderer befannt iſt. Nur. hat Here 
Wuͤnſch Hiebey einige neue Beobachtungen anges 
führe. Werden nämlich diefe Piangläfer nur auf 
einander gelegt, aber nicht zufanımengepreßt, und - 

ſie 
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fen ein weißer, welcher bey der geringfien. Elevation 
des Auges zum VBorfchein kommt. Am Ende haben 
ih, die Ringe über die ganzen innern Flächen ver 
Glaͤſer ausgebreitet, und jeder derfelben, bloß die 
Außerften ausgenommen, welche gewöhnlich nur meer⸗ 
grün und carmoiſinroth erfcheinen, ift mit allen Res 
genbogenfarben geſchmuͤckt. we 
—Sieht man unter eben dem kleinſten Winkel 
durch Die Öläfer hindurch, ſo erblickt man in der 
Mitte, ſtatt eines weißen Kreifes, einen fehwarzen, 
welcher mit einem veildenblauen Ringe umgeben ift, 
worauf fofors ein hochblauer, dann ein grüner, dann 
ein gelber, dann ein rother folge, u. f.w. Naͤmlich 
Diejenigen Stellen, welche berm Darauffehen weiß 
erſcheinen, zeigen fih beym KHindurchfehen ſchwarz; 
und auf gleiche Weiſe zeigen fich die veilcyenblauen 
gelb, die hochblauen roth, die grünen purpurfarbig, 
die gelben veilchenblau, Die rorhen hochblau, Die 
meergruͤnen carmoiſinroih. | 


Auch beftärige Here Wünfch die fchon von 
den Herren du Tour und Muſſchenbroek gemach— 
te Beobachtung, daß diefe farbigen Ringe unter der 
tuftpumpe im leeren Raume im geringften nicht vers 
fhwinden, foudern vielmehr fchöner erfcheinen,, als 
juvor. | | Ä 
Ferner kann man dergleichen Glaͤſer bis zum 
Zerfpringen erißen, ohne ihre farbigen Ringe zu jers 
fiören, und ohne die Farben im geringften zu ſchwaͤ⸗ 
hen, vielmehr nehmen diefe in der Hitze an Schön 
heit und Glanz zu. Dieß gile aber: nur von: fol 
hen Glaͤſern, die fi in der Hige durchaus gleiche 
foͤrmig ausdehnen, und fich nicht Erümmen: denn 
außerdem. verfhwinden die Ringe in der Hitze = 
’ i - li — 
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ich. Staub oder Schmutz, beſonders aber Feuch— 
tigkeit geſtatten dagegen die Entſtehung derſelben nicht 
einnial. 


Newton hatte angeführt, daß die farbigen 
Kreife bloß einen Theil ihrer Lebhaftigkeit verlieren, 
und fich enger zufammenziehen, wenn man einen 
Waſſertropfen zwifchen die ®läfer bringe. Allein ſchon 
Muſſchenbroek führe an, daß er die Verenge— 
tung der farbigen Kreife durch einen bineingelaffenen 
MWaffertropfen nie habe bewirken Fünnen. Dirk bat . 
auch Here Wuͤnſch beſtaͤtigt. Brachte er nämlich 
einen Waſſertropfen zwifchen die dicken Plangläfer, 
fo verſchwanden die farbigen Kreife anfänglich allents 
halben, wohin ſich das Waſſer verbreitete, gänzlich, 
und er nahm nie wahr, daß das Waller diefe Kreis 
fr zuſammendruckte oder verengerte. Nachher Famen 
dirfelben zumellen wieder zum Vorſchein; fie waren 
aber nicht mehr fo lebhaft als zuvor, und weder 
in Hinficht der Farben noch in Menge und Größe 
Im geringften verändert. Brachte er ferner einen Waſ⸗ 
ferteopfen zwifchen die oben gedachten Objekrivgläfer, 
weiche nur Pleine und enge Kreife bilderen, fo vers 
ſchwanden diefe Kreife, fie mochten nun nur ſchwarz 
und weiß, oder blutfarbig feyn, zwar allerdings faft 
nie gänzlich; aber von Verengerung derfelben hat er 
da ebenfalls nichts wahrnehmen fönnen, 


Was nun von allen diefen Erfcheinungen,, und 
auch von denjenigen, welche fich bey duͤnnen Glas 
kugeln und Seifenblaſen vorfinden, die Lrfache 
IR, durch welche die Stellen, die fich beym Daraufs 
fehen ſchwarz zeigen, beym Durchſehen weiß erfcheinen, 
und umgekehrt; oder warum die veilchenblauen Stel— 
kn, won der Hinterfeite betrachten, gelb, die hoch: 

Sifcher’s Geſch, d. Phyfik, vi 8, 5 blauen 
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blauen roth, die grünen purpurfarbig, die gelben ve 
chenblau, die rorhen hochblau, Die meergruͤuen ca 
moiſinroth erſcheinen; fo iſt dieſe nach Herrn Wänf 
aus den Sägen von den drey einfachen Grundfarb 
ſehr Teiche aufzufinden. 


Wo naͤmlich bloß die veifchenblauen Tbeile di 
einfallenden Lichts refleftire werden, da geben die übr 
gen, oder die grünen und rothen, hindurch, weld 
zufammen gelbes Licht geben. Wo aber die veilcher 
blauen und grünen Theile, welche hochblaues Lich 
geben, zurückkehren, da koͤnnen freylich nur noch Di 
übrigen, oder die rothen hindurch fahren. Keprei 
ferner in einee Stelle nur die grünen allein zurück 
fo fahren in felbiger die rorhen und veilchenblauen 
hindurch , melche zufammen die purpurfarbige Mi 
fhung ausmachen. Fahren endlich irgendwo die rcı 
then und ein Theil der veilchenblauen hindurch: fo 
müffen die grünen fowohl als der übrige Theil ber 
veilchenblanen zurück bleiben, oder zurückkehren u. ſ. w. 


Warum aber die dünnen Körper und die förs 
perlichen Räume das Licht auf eine fo fonderbare und 
vielfältige Weiſe zerlegen, läßt Herr Wuͤnſch uns 
eutfchteden.. Es fen freylich, ſagt er, fo viel gewiß, 
Daß die dünnen Körper und Räume nicht allenchals 
ben gleich dic, fondern an einigen Stellen mehr, an 
den übrigen minder dick find, wie auch, daß die mins 
der brechbaren Farben des Lichts mehr Kraft befigen, 
als die mehe brechbaren. Und hieraus würde folgen, 
daß die dinnern Stellen, wegen der ftärfern Wirs 
Pung der wechfeifeitigen anziehenden Kraft ihrer Obers 
flächen, allerdings ganz andere Farben bindurchlaffen 
und zuräckwerfen müßten, als die minder dünnen, 
Allein hieraus würde doch noch nicht erhellen, = 

au 


’ 
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en — — — — 


Auf einer und eben derſelben Strelle die nämliche Fars 
| be, z. B. die carmoifinrorhe, etliche mal mir jener 


meergrünen abwechſelt, wenn man die Stelle immer 
mehr und mehr zufammenpreße, folglich ımmmer diins 
nee macht. Auch würde daraus noch nicht bervorges 
hen, warum fich diefer Farbenwechſel auf die nämlis 
che Weife bloß durch die verfchiedene Neigung des 


‚ einfallenden Lichts därftelle, ohne daß man die Glaͤ— 


fer mehr oder weniger zufammen zu prefjen, oder übere 
haupt einen dünnen Körper noch dünner zu machen 
nörbig bat. Man Fönnte zwar dazu hoch annehmen, 


daß der Wechfel ein Naturgeſetz wäre, dem auch fos 


gar das Licht geborchen müßre, und nun hieraus Dies 
fes Phänomen erflären. Allein dieß wäre doch eine 
offenbare Hypotheſe, durch weiche mir nicht einmal 


mehr erfahren koͤnnten, als wir vorher wußten, weil 


wir denn doch die Uriache dieſes Geſetzes nicht. bes 


greifen würden. Wuͤßte man übrigens, auf welche 


Teile oder aus welcher Urfache das Licht ben der 
Beugung deſſelben die befannten farbigen feiften bils 
dete: fo würde man ohne Zweifel auch der Urſache des 
obigen Farbenwechfels auf die Spur fommen; denn 
beyde Phänomene würden obnftreitig von einerley 
Kräften auf eine Ähnliche Weife hervorgebracht, . 


Unterfuchungen über die Analogie der Farben mir den 
Tönen har Herr Heydenreich E) angeſtellt. Er hat 
mit vielem Scharffinn erwieſen, daß die Ausführung 


‚ von einem Farbenelavier unmöglich jey. Wenn die 


Verbindungen von, Farben eben das bewirken follten, 
was die Töne bewirken, fo müßten fie 1. eben fo 


fähig 


a) < Syftem ala di Leipz. 1790. 8. Sechſte Betracht. 
©: 224. ‘ 
52 
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fähig feyn, Leidenfchaften und Empfindungen rege zu 
machen, wie die Töne. Allein die ganze keiter der Far⸗ 
ben giebt fein fo beſtimmtes und leicht zu erfennens 
des Verhaͤltniß zu den Intervallen derfelben an, vaß 
man daraus eine wirkende Melodie zumege bringen 
könnte. Die Form der Farben ift der Raum, 
nicht aber die Zeit, und Leidenfchaften und Empfins 
dungen koͤnnen nur durch folche Zeichen abcopitt wers 
den, welche mit ihnen die nämliche Form, Die Zeit, 
haben. Gefeßt auch, man wollte die Farben in Bes 
wegung bringen, fo würden ſich Doch diefe nicht ſelbſt 
bewegen, fondern nur das, woran fie fich befinden. 
Der Ton har feine Eriftenz durch fein Schmweben - in 
der Zeit, bie Farbe durch ihre Ruhe in einem Theis 
le des Raums. 2. Durch das Gefiche müßten die 
Reihen von Farben eben fo fchnell unterfchieden 
werden Pönnen, als das Gehör Die Reihen der Töne 
unterfcheider.. Allein wenn nur Reihen von Farben 
‚mäßig geſchwind vor den Augen vorübergehen, fo bes 
wirken fie eine verworrene Vorſtellung, welches bey 
‚den Tonreiben keinesweges der Fall if. 3. Auch 
müßte das Geſicht mit unferm Gedaͤchtniſſe und Dichs 
tungsvermoͤgen für Leidenfchaften und Empfindungen 
in eben dem nahen Zuſammenhange flehen, als dag 
Gehör. Die VBertheilung und Anordnung des Schats 
tens und tichts, des Kolorits, alles ift hier ruhend 
fähig, Empfindungen und Leidenfchaften zu erwecken, 
fo viel es übrigens der Gefichtefinn erlaube. Die 
ähnlichen Gefege der Farben und Töne, wie die Ue⸗ 
bereinftimmung der Zahlen der weichen Tonfeiter und 
der farbigen Felder im prismatiſchen Farbenbilde, find 
alfo ganz zufällig. 


Mas 
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Was die Nebenbogen bey dem Hauptregenbogen 
betrifft, fo ſollen dieſe nach Herrn Huber) aus der 
elipeifchen Geſtalt der Tropfen erzeugt werden. Stelle 
man ſich nämlich einen Lichtſtrahl (hg. 2.) ab in eis 
ne Wafferfugel vor, der auf ihrer. Hinterfläche in b 
unter einem Winkel von 489, oder unter einem noch 
größern, auffällt, und in bd zurügfgeworfen wird, 
Unter dieſer Borausfeßung kann bey b gar fein Licht, 
oder hoͤchſtens nur etwa das rothe und das gelbe, 
aus dee Kugel in die Luft gehen; alles uͤbrige wird 
nah d zurüchgeworfen, und kommt, wenn es hier, 
fo wie oben bey a, oßne merkliche Schwächung durchs 
gehen kann, in das Auge, welches in der Linte de 
iſt. Auf dieſes muß es oft einen febhaften Eindruck 
wachen, ungeachtet Straßlen, die beym Einfallen in 
a parallel waren, beym Herausfahren in d etwas dis, 
vergiren. Zwar wird es durch das Yuseinanderfaßs 
ren geſchwaͤcht, allein dagegen gebe auch bey b nichts 
verloren, uud daher kann es, befonders wenn Das 
Auge nicht ſehr weit entferne ift, immer noch ftarf 
genug feyn, um von ihm deutlich bemerkt zu werden, 
Wenn der Strahl fa bey a unter einem Winkel eins 
fält, der an 829 groß ift, fo kann er noch in die 
Kugel eindringen. Bey b wird er faft ganz zuruͤck⸗ 
geworfen, und verliere daſelbſt vorzüglih nur feinen 
rohen und gelben Theil. Bey d follte er eben fo 
ſtark zuruͤckgeworfen werden; feße man aber, er 
gehe wegen irgend einer Urfache Hier ganz aus der - 
Kugel, fo laͤßt fich leicht zeigen, daß der Strabl 
de mit dem einfallenden fa einen Winkel von g29 
machen muͤſſe. 

Man 


h) Vollſt. und faßl. Unterricht in der Naturlehre. B. II. 
68fter Brief. 
Ö 3 
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Man fieht leicht, daß das Licht auf Die anges 
führte Are in einen Waſſertropfen nicht eindringen 
kann, wenn er die Geſtalt einer vollkommenen. Kugel 
hat, weil alsdann der Einfallswinkel ben a ungemein 
groß ſeyn müßte, und das Waſſer Strahlen, vie 
ſehr (chief einfalten, fo wie der befte Spiegel, zuruͤck 
wirft, oder fait. aar nicht eindringen läßt. Eben fo 
wenig könnte dar Ucht, wenn es auch in den Tropfen 
eingedrungen wäre, ben d wieder herausgeben, went 
der Tropfen. völlig Pugeleund if. Sekt man 
aber, daß er. nach oben und unten zu von einer Ku⸗ 
gel merklich, wenn gleich wenig, abweicht, und längs 
licht ift, fo wird, wenn man die Straßlen ba und 
bd bisin g und i forefeße , der Brechungswinkel bey 
g kleiner werden, als der bey a, und der Einrfallss 
winfel bey i auf eben die Urt Pleiner feyn, als der 
ben d, wie man leicht aus der Figur ſieht. Alſo 
wird nun ein Sonnenftrabl in hg, der unter einem 
viel Pleinern Winkel auffälle, als fa einfiel, der als 
fo größtenteils ins Waſſer eindringen fann, nach 
ab geben, und in b faft ganz zurückgeworfen werden s 
in i aber nah ık unter einem viel Pleinern Winkel, 
als vorher, alfo auch ohne große Schwächung hers 
ausgehen. Ein Auge alfo in k wird von dem tichte 
des Punkts b fark geruͤhrt werden Finnen, Die 
Strahlen ik und. hg aber werden einen viel größern 
Winkel, als. den von 287 mit einander wachen, 
obgleich die eigentliche Größe diefes Winfels fich niche 
genau beſtimmen läßt, da er bald etwas kleiner, bald 
etwas größer ift, nachdem der Tropfen von der Kugels 
geftale weniger oder mehr abweicht. Je weniger ee 
davon abweicht, deſto mehr wird das Licht ges 
Schwäche, indem es in ihm eindringe, und aus ihm 
berausfäßer, 

Wen⸗ 
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Wendet man alles dieß auf den Regen an, ſo 
ſieht man, daß nur die kleinen Tropfen ziemlich ger 
nau Kugeln feyn können, bie größern aber von dies 
fee Geſtalt merflich abweichen, und länglicht ſeyn 
“ müffer. Dieſe legteen aber find ‚bey ſtarken Regen⸗ 
güffen ſehr häufig, und fönnen daher außer dem ges 
meinen Regenbogen noch Streifen erzeugen, in wel— 
chen das Grüne und Blaue vorzüglich berrfchend ift, 
weil das Rothe und Gelbe beym Zurückwerfen in b 
größteneheils verloren ‚gebt, Diefe- Streifen müffen 
um den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt der Megenbos 
gen farbige Bogen machen, deren Halbmeſſer über 
30° Hält. Sie fünnen aber bloß oben unter dem 
Hauptregenbogen und nicht unten an feinen Schens 
keln zu ſehen feyn, weil das Licht, welches fie erzeugt, 
bloß oben, und nicht zue Seite, wo die Tropfen dem 
Kugeln voͤllig ähnlich find, in die Tropfen eindrins 
gen kann. Ihre Farben folgen in derfelben Ordnung, 
wie die des Hauptregenbogens, weil fie nur eine Zus 
ruͤckwerfung voransfegen; fie find aber nicht fo deuts 
lich abgefondert, ſondern mehr vermifcht, weil die 
Strahlen bey ik nicht parallel find, fondern etwas 
divergiren. Zuweilen Fönnen mehrere Streifen unter 
einander ſeyn, wenn fich die Tropfen in ihrer Größe 
und Geſtalt auf einerley Art von einander unterfcheis 
den. Alsdann aber müffen die untern Streifen ims 
mer blaffer und blaſſer werden, weil fie von Tropfen 
fommen, die fich der Kugelgeſtalt immer ſtaͤrker nähern. 
Zuweilen, wiewohl felten, koͤnnen die Tropfen fo groß 
und fo häufig feyn, daß man mehrere auch mit der 
rorben Farbe verfebene Bogen nahe unter einander ſieht. 
Ueberhaupt, meint Herr Zube, gebe es fehmwers 
lich einen Umſtand, der fich nicht aus der ee 
Erklärung ſehr leicht begreifen laſſe. 
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Herr Luͤdicke ) har eine Vorrichtung von « 
nem Pleinen Schwungrade. angegeben, um bie Be 
wandlung der Megenbogenfarben in Weiß darzufie 
fen. Zugleich führe er einige Bemerkungen und Ve 
fuche über die dazu noͤthige Eintheilung des Farbeı 
bildes an. | 

Der Ring mit den Negenbogenfarben wird nid 
unmittelbar auf dem Schwungrade, fondern anf eine 
befondern mit feinem Papier überzogenen glatt gefchla 
‚genen Pappfcheibe angebracht, welche abgenommen un 
vor Straub aufbewahrt werden kann. Nur finde 
fih beym Auftragen der Farbe auf den Ring ein 
große Schwierigkeit, wenn man ein reines ungefärb 
tes Weiß erhalten will, Die Pigmente, welche maı 
hiezu anwenden kann, find nicht fo glänzend und rein, 
als die Regenbogenfarben, und erzeugen, wenn fü 
vorzüglich ſtark aufgetragen werden, zwiſchen if: 
ren Theilen Schatten, welche ein ſchmutziges Weif 
hervorbringen. KHiernächft veranlaße die Nemwton’jch« 
Eintheilung in fieben Farben den Fehler, daß einig 
Nebergänge der einen Farbe im die andere fehlen, und 
Daß daher eine oder die andere Farbe vorfticht und 
das Weiße färbt, Diefe und andere Urfachen haben 
Herrn Luͤdicke bewogen, den Ring der Scheibe in 
72 Theile zu eheilen, und diefe Räume mit folgenden 
Pigmenten zu überziehen: 

Hell violee oder roͤthlich, welches Wh dem Duns 
keelrothen nähere, nimme 40,5 Grad des Kreis 
fes ein, und wird aus Karmin mit ein wenig 

Berlinerblau gemifcht, 

Violet, hält 38 Grad, wird, mie bas vorherges 

‚gende, jedoch mit Berlinerblau gemifcht. 

s w_ Indigo 


i) Bitberts Annalen. B. V. 
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Indigo, von 36 Grad, aus Berlinerblau mit ein 
wenig Karmin. | 
Blau, 34 Grad; ift Berlinerblau, 3” 
Helblau, 32 Grad; Berlinerblau ſehr ſchwach 

aufgetragen, | 
Grin, "30,3 Grad; kryſtalliſirter Orünfpan im 
deſtillirten Effig aufgelöße. Ein erwas bläulis 
ches Grün. | 
Hellgruͤn, 28,6 Grad; Grünfpanauflöfung mie 
eiwas Gummigutt verſetzt. Se 
Strohgelb, 27 Grad; Gummigutt ſehr ſchwach 
aufgetragen. | | 
Gb, 25,5 Grad; Gummigutt etwas flärfer. 
Drange, 24 Grad; Gummigutt mit etwas Karmin. 
Hellroth, 22,7 Grad; Karmin mit ein wenig Gum⸗ 
migutt. | 
Noth, 21,4 Grad; Karmin, jedoch. nicht allzus 
ſtark aufgetragen, | 


Ale Farben werden mit aufgelößtem ganz weis 
hm arabifchen Gummi verfegt und durchgängig duͤnn 
aufgelegt. Den Barbeuring umgiebt eine erwas breite: 
fhwarze Kreislinie, und die innere Kreisfläche wird 
chenfalls mie Schwarz überzogen, damit fein refleks 
tirtes Licht mitwirken koͤnne. Auf diefe Weiſe bat 
her Luͤdicke Zarbenringe erhalten, welche während 
— ein reines ganz ungefaͤrbtes Weiß 


Die angeführte Einsheilung beruht auf der Aehn⸗ 
Ühfeie der Farben mit den Tönen, obgleich Here 
lidicke ganz richtig bemerkt, daß diefe Aehnlichfeit 
auf weiter nichts, als-auf bloßen Verhaͤltniſſen bes 

3 5 ruht, 
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ruht, und weiter feine Ausdehnung zulaffe: Wen 
Luͤdicke die gleich fchwebende Temperatur bey d 
Eintheilung des Farbenbildes zum Grunde legte, | 
waren auch) die Breiten der Farben, eben fo wie d 
Intervalle, den Gaitenlängen der Töne proportiong 
Uebrtigens fand er, daß Diffonanzen in Farben au 
“ gedrückt Leine Ahbul.ye unangenehme Empfindung 
wie diffonivende Töne, verurſachten. Trug er d 
Farben nach allen möglichen Accorden auf, ſo naͤhe 
gen fie fi dem reinen Weiß, nur bey Cdur, Fdu 
Gdur, Cmol, Amol und Bmol fand fih bey Bi 
gleihung mit fehr weißem Papiere, oder mit eine 
andern fehe weißen Körper, eine ſchwache Abweichun 


Wenn Körper von allerlen Farben durch gefär 
te durchfichtige Glaͤſer allerley Art betrachtet werde 
fo müfjen ſie nach Newton's Theorie dem Auge n: 
von derjenigen Farbe erfcheinen, welche das Licht he 
das das Glas durchlaͤßt, oder welche das Glas i 
gebrochenen Lichte zeige. Gegen diefen Sag wend: 
Herr Monge *) ein, daß gelbe und rorhe Objel 
durch Glaͤſer von gleichen Farben betrachtet weiß ı 
fcheinen, woraus er fchließen wollte, daß unft 


WUetheile von Farben ſich nicht nach der Matur d 


Lichtſtrahlen allein richteten, fondern fie wuͤrden vielme 
Durch Umftände und gewiffe Relationen modificirt, 
wie etwa die Urtheile über Entfernungen und Groͤ 
der Dinge, Allein Here Te Gentil!) har dur 

gen, 


k) Ueber einige Phänomene des Sehens; aus den Anı 
les de chimie, T. III. 1789. p. 131. überf. in Gre 
Sjournal der Phyſik. B. II. S.131 u. f. 

J) Ueber die Farben, welche roth und, gelb gefärbte Geg 
ftände zeigen, wenn man fie durdy roch und gelb gefä, 
te Släfer hetrachtet. Ebendaſ. B. VI, ©.165 f. 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte 91 


genau angeftellte Verſuche gezeigt, daß fich Here 
Monge getäufcht habe, indem die von Monge 
angegebenen Erjcheinungen in der Schwächung des 
Lichts ihren Grund batten, welche von der Marue 
des Merallfalfs, das zum Färben der Gläfer gebraucht 


werde, und von dem ins grünliche RR a 
berrüpten, 


Wenn man erleuchtete Körper durchs Nrisma 


betrachtet, fo zeigen fie an ihren Mändern, wo Hels 
ligkeie und Dunkelheit, Lichte und Schatten, mehrere 
„oder ſchwaͤchere Erleuchtung an einander grenzen, fars 
bige Säume. Die mannichfaltigen Abwechjelungen 
ber Phänomene, welche hiebey flatt finden, bat der 
Her von Goerhe ") gefammler und befchrieben. 
Die vorzüglichften derſelben, auf welche fich alle übris 
ge beziehen, find folgende; 


1. Weiße, einfarbige und fchwarze Flächen, 
wenn fie durchaus gleichförmig find, zeigen durchs 


Prisma feine Farben; wohl aber ‚zeigen fie dieſe an 
allen Rändern, 


2. Ein vertifal weißer Streif auf ſchwarzem 
Grunde erfcheint, wenn der brechende Winkel des Priss 
na nad unten gekehrt ift, oben mit einem rothen 
und gelben, und unten mit einem beilblauen und vios 
letten Saume;. die beyden leßtern ſtrahlen ins Schwars 
ze hinein. 


3. Wenn ein weißer Streifen nicht zu breit if, 


und horizontal liege, oder mit der Are parallel geht, 
fo erblickt man gar fein Weiß mehr, fondern von 
oben berab gerechnet einen zorhen, gelben, blauen 

und 


. m) Beyträge zur Optik. Weimar 8. ates Stuͤck a 
ates Stuͤck 1792. 


x 
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und violetten Streifen; und iſt das Prisma meit 9 
nug entferne, fo ift auch noch ein grüner Streifi 
in der Mitte zwifchen dem gelben und hochblaue 
oder der gelbe Streifen wird ganz zu einem grünen 


4. Wenn der brechende Winkel des. Prien 
nach unten gerichter ift, fo zeigen fich in einem fchme 
zen Streifen auf weißem Grunde jene Erjcheinung 
umgekehrt. Liege nämlich der ſchwarze Streifen v 
tifal, fo hat er oben einen hellblauen und violette 
unten aber einen gelben und rorpen Saum; die bi 
den letztein Farben ſtrahlen in das Weiße hinein, 


5. Wenn dieſer fchwarze Streifen horizon 
oder mit der. Are des Prisma parallel liege, fo 
fcheine er durchs Prisma betrachtet ganz bedeckt, naͤ 
ih von oben herab gerechnet mir einem hellblau 
violerten, rothen und gelben Streifen. Iſt er vı 
Prisma hinlaͤnglich weit entfernt, fo wird die ho 
rothe Farbe pfirſichbluͤthroth. 


6. Wenn der brechende Winkel des Prisma nı 
oben gerichtet iſt, fo zeigen ſich alle die von n. ı. | 
5. angeführten Erfcheinungen umgekehrt, fo daß z. 
Am erfien Falle der weiße Streifen auf ſchwarz 
— Grunde oben mit einem violetten und hellblauen, ı 
unten mit einem gelben und rothen Sum umge 
if, u. ſ. w. 


Alle dieſe Phaͤnomene zeigt der Herr von G 
ehe an beſondern Karten, wo Weiß und Schwarz 
mannichfaltige Are mit einander abwechfeln. 5 
Werbreitungen der Mänder eines Streifens über ? 
angrenzenden ſchwarzen oder weißen Grunde nenn! 
Strahlungen. Aus allen feinen angeftellten 2 
ſuchen zieht er die Folge, daß Blau ein w. 
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Weiße, Noch ein wenig ins Schwarze, Violet viel . 
ins Schwarze, Gelb viel ing Weiße hineinſtrahle. 
Sm zwenten Stüͤcke feiner Beytraͤge zur Optik bes 
fhreibe er auch die Verfuche mir grünen und farbigen 
Zlähen auf weißem und ſchwarzem Grunde, welche 
befonders durch eine große colorirte Tafel vorgeftelle 
werden, Wenn die farbige Fläche mit dem farbigen 
Rande durchs Prisma betrachtet homogen iſt, fo 
zeigt fich die Fläche vergrößert, im entgegengefeßten 
alle aber verPleinert und unrein. ine Quabratfläs 
he roth gefärbte, melche halb auf einem -fchwarzen 
und halb auf einem weißen Grunde liege, erfcheint 
durhs Prisma betrachtet on dem Theile des obern 
Randes, welcher auf dem weißen Grunbe fich befins 


der, merklich tiefer, als am andern Theile, welcher 


anf dem ſchwarzen Grunde liege, obgleich beyde eine 
gerade Linie ausmachen. / 


Here von Goethe iſt geneige zu glau⸗ 
ben, daß Newton's Farbentheorie zur Erklaͤ— 
tung dieſer Phänomene nicht ausreiche, weil man 
bier durchs Prisma ſowohl ſchwarz als weiß, fos 
wohl Dunkel als Licht in Farben aufgelößt fehe. 
Allein Gren har in einem Auffage umftändfich ges 
zeigt, daß fie allerdings aus der Newton'ſchen Theos - 
tie des Lichts und der Farben leicht hergeleitet mers 
den können "). Man muß hiebey die farbigen Raͤn⸗ 
dee nicht aus dem Dunkeln, fondern aus dem Helen 
herleiten. | | | 


Sonft 
u) Einige Bemerkungen Über Heren von Goethie’g 


Beytraͤge zur Optik; in Grens Journal der Phyſik. 
B. VII. S. 3 ff 
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Sonſt bemeifen diefe Erfaßrungen ber die farbi 
gen Ränder, mit denen die Körper umgeben erfcheinen 
- wenn man fie Durchs Prisma betrachtet, daß nicht nu 
das Licht leuchtender Körper, fondern auch das, durd 
welches uns die erleuchteren fichtbar find, aus verſchit 
deuen Arten des homogenen Lichts zufammengefeßt fen 
und daß auch diejenigen Körper, die dem bloßen Aug 
von einer beftimmsen Farbe erjcheinen , doch noc 
außer dem Fichte von diefer beſtimmten Farbe meh 
oder weniger weißes Licht zugleich ausſtroͤmen. 


Auch haben die Chemifer bey Auflöfungen un 
Miſchungen verichiedener Körper unter einander ein 
unzählige Menge Sarbenveränderungen hervorgebracht 


Die klare und ungefärbte Aufloͤſung des Eifer 
vitriols im Waſſer wird durch wenig Galläpfeltinfu 
violet, ducch mehrere ſchwarz. Die Farbe verfchwii 
der durch zugefegte Säure, 


Eden diefe Aufloͤſung wird duch Blutlauge f 
gleich ſchoͤn bin. 

Die Auflöfung des Kupfervitriols im Waſſ 
wird durch Ammoniak fogleich ſchoͤn blau, durch feue 
beftändiges grün. | 

Blane tafmustinfeue wird durch Säure ſoglei 
rubinrorh; Durch Laugenſalze wieder blau, Veilche 
ſyrup durch die erfte carmoifin, durch die legte yrü 

Rothe Alfamiatinftur wird durch Alfalten bla 

Die klare und ungefärbte Auflöfung der Gol 
folution im Waffer wird durch ungefärbte Zinnfoluti: 
fhön purpur, 

Die ungefärbte Auflöfung des aͤtzenden Queck 
berſublimats wird durch Kalkwaſſer orangefarben. 
. Re 
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| Rauchender Salpetergeiſt von einer dunkelgelben 

Farbe wird durch Waſſer erſt gruͤn, dann blau, dann 
ungefaͤrbt. | Ä 

Rothe Fernambuktinktur wird durch Laugen⸗ 
ſalze ſogleich violet, durch Säure hochroth. 

Gelbe Curcumatinktur wird durch Laugenſalze ſo⸗ 
gleich braun, uff | ’ | 

Herr Gren ſucht den Grund diefer Farbenvers 
änderung darin, daß mit der Veränderung der Mi 
[hung eines Körpers auch die Anziehung feiner Theils 
hen gegen gewiſſe Gattungen des Lichts geändert wird. 


Veberdieß hat man auch in diefem Zeitraume 
niehrere Beobachtungen gemacht, welche bemeifen fols 
len, daß das Sonnenlicht fomohl, als auch jedes ans 
dere Licht, auf die Veränderung der Farben gewiſſer 
Subſtanzen einen befondern Einfluß habe So aͤn⸗ 
dere das fo genannte Hornfilber (falzigtfaure 
Silber), welches von Farbe weiß ift, diejelbe am 
Sonnenlichte in ſchwarz un. Diefe Erfcheinung uns 
terfuchte Herr Scheele°) zuerft mit vieler Auſmerk⸗ 
famfeit. Er fand, daß es im Finftern, oder vor 
dem Zutritte des Lichts verwahrt, feine weiße Farbe 
behaͤlt, ja nach VBafallı’s Beobachtungen P) fogar 
ſelbſt nach ſehr anhaltender Erwärmung auf einem 
Den, oder auf einem erwärmten Eijen. Gelbft dag 
lampenliche wirfe auf dafjelbe eben fo wie das Sons 
nenlicht, und auch das Mondenlicht foll die Farbe 
defjelben ins Graue umändern. | 

| Herr 


0) Abhandl. über Luft und Feuer. $. 63. deſſen faͤmmtl. 
phyſ. und chemiſche Werke B. l. ©.133 w f. 


p) von Crell's chemiſche Annalen. 1795. B. II. S. 92. 
u. f. | | 


ui 
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Herr Scheele pruͤfte auch den Einfluß der ein 
zelnen Lichtſtrahlen auf dieſen Körper, und fand, da 
das vioferte Licht die weiße Farbe weit fchneller i 
ſchwarz, als die übrigen Lichtſtrahlen, umänder: 
Herrn Sennebier’s Beobachtungen beftätigten Dief 


Nach VBafalli fol diefe Erfcheinung mit ein 
Gewichtsverminderung verbunden feyn. 


Es ift bereits oben erzäßle worden, daß man au 
Diefer Beobachtung auf einen eigenen materiellen Ste 
des Lichts gefchloffen hat, wogegen aber Herr Sch 
ter mehrere Einwendungen gemacht hat. 


Ueber den Einfluß des Sonnenfichts auf die Fa 
ben der Körper findet man beym Sennebier!) d 
bieher gehörigen Erfahrungen am vollftändigften. 


Beobachtungen und Entdeckungen, welche die Zuruͤckwerfu 
des Lichts angehen. 


Nach ven Herren Bouger und Lambert 5 
befonders Herr Brougbam ') über die Zurückmwi 
fung des Lichts verfchiedene Bemerfungen gemad 
um die Matur deffelben deutlicher darzuftellen. C 
war ibm nämlich immer wunderbar, daß die in ihr 
Einrichtungen fo einfache und gleichförmige Mat 
nicht bey der Beugung und Zurüchwerfung der Lid 
ſtrahlen eine eben foiche Verſchiedenheit in der Anoı 
nung der einzelnen Lichttheile, wie bey der verſchie! 
nen Brechbarkeit derfeiben, folge getroffen haben. : 

di 


a) Phyſiſch chemifhe Abhandlung über den Einfluß 1 
Sonnenlihts. Th. II. u. II. 

r) Philof. Tranſact. 1796. P.I. p. 227. und in Voi 
Magazin. B. J. St. 2. ©. 1, 1798. : 
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dem Ende hat er eine Reihe von Verſuchen unternoms 
men, um das Dafeyn folcher befondern Eigenfchaften 
außer Zweifel zu feßen. Ä | 


Herr Broug ham geht von dem Newtom'ſchen 
Satze aus, daß das Licht von den Körpern mittelſt 
inet repulfiven Kraft derfelben, die fich bis auf eine, 
genau beſtimmte, Kutfernung von ihrer Oberfläche 
erſtrecke, zutuͤckgeworfen werde. Da nun diefe Krafe 
unter andern Umftänden eine befondere Wirkung bey 
den verfchiedenen Theilen bes Lichts in Rückficht ihrer 
Kefraction, Juflexion und Deflerion Außert, fo läße 
Äh ſchon a priori vermuthen, daß fie fi auch bey 
der Inflerion verfchieden zeigen werde, worüber auch 
Brougham eigene Verfuche angeftellt hat. 


1. In das dunfele Zimmer fiel ein Strahlenbuͤſchel 
durch eine Oeffnung von 75 Zoll. In der Entfernung 
von 3 Zoll von der Deffuung ftecfte Brougbam eis 
nen Stift von „u ZoU im Durchmeffer in- die Lichts 
fitaplen, gegen welche er unter einem Winkel von 
ma 459 geneigt war. Sein Schatten fiel auf ein 
mit ihm paralleles Papier, welches 2 Fuß davon ente 
feent war. Diefer Schatten wurde auf jeder Seite von 
den zwen Franzen umgeben, die Grimaldi entdecke 
bat. Außer diefen zeigten ſich auch noch zwey Strei⸗ 
fen von weißem Lichte, welche vom Schatten divergis 
end ausgingen, mit blendenden Farben gemifcht, 
und ſowohl ober; als unrerwärts ſehr ungleichförmig 
zerſtreuet waren. Bey einem gut polirten und näher 
an die Deffnung geftellten Stifte wurden die Farben 
in den Streifen tebhafter , die Streifen felbft ſchmaͤ⸗ 
ber und fie breiteten fich von der einen Seite nach.der aus 
den aus, und bis auf wenige Punkte hier und da war 

fin weißes Licht mehr in ihnen zu ſehen. Bewegte 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. VID. G man 
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man den Stift, fo bewegten ſich auch die Farbe 
Diefe verfchwanden aber, wenn man den Stift fein 
Politur beraubte, indem man ihn in:eine Lichıflamn 
biele, oder wenn man ftatt des Stifts ein Papierrö 
chen nahm. Auch wurben fie viel lebhafter im direkt: 
als im reflektirten Lichte; auch lebhafter am Sonne 
lichte, das in dem Brennpunkte einer Linſe vereini 
war, als von unrefleftirten Straplen. 


2. Wenn Brougbam die im vorigen Verfuc 
erhaltenen Farbenbuͤſchel mit möglichfter Aufmerkfai 
Reit betrachtete, fo fand er, daß fie zumeilen durch 
nen weißen Strich, zumeilen auch durdy eine Sch. 
tenlinie in mehrere Abtheilungen von einander getren 
waren, und daß diefe mannichmal an einander grei 
gen, mannichmal aber auch ein wenig in einander ei 
griffen. Es. waren diefes Bilder; denn fie ändere 
fich mit dem leuchtenden Körper, von defien Strahl 
fie waren gebildee worden, und mit der Größe d 
Strapienbäfchels, in welchen ber Büfchel gehalt 
wurde. Wenn Brougbam den Stift etwas fe 
wärts zmwifchen feinem Auge und einer Lichtflamme hie 
und die Lichtfarben auf feine Netzhaut fallen ließ, 
ſah er deutlich, daß fie fi nach der Lichtjlamme 
Geſtalt und Größe bildeten, auch ſich eben fo bewe 
ten, wie die tichiflamme, wenn man in diefelbe blie 
Uebrigens hatten die Sonnenbilder- parallele und ni 
beftimmte Seitengrenzen, blog an den Enden flofi 
fie etwas in einander und waren halbfreisförmig, n 
die prismarifchen Farbenbilder. Auch waren fie eb 
fo wie diefe längliche, und bey einigen übertraf t 
tänge ihre Breite 6 bis.g mal. Die Breite w 
nach einer Meffung gerade fo groß, als die von eine 
mit dem Papier in gleicher Entfernung von dem = 
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aufgefangenen Sonnenbilde. Auch mar die Länge mie 
der Breite in einerlen Verhaͤltniß, bey jedem Abfiande, 
nicht aber bey jeder. Lage des Stiſts; denn wenn biefer 
um feine Axe gedreht wurde, fo: bewegten ſich die Bils 
der auf der einen Seite gegen den Schatten hin und 
auf der andern von demfelben weg. Sie wurden immer 
länger, indem die Breite unverändert blieb, je näher 
fie dem Schatten auf der andern Seite fanıen; länger 
hingegen in eben dem STR wenn das Gegen⸗ 
theil ſtatt fand. 


3. Brougham ließ ein lebhaſtes Farbenbild 
durch ein Loch fallen, welches er mit beweglichen Geis 
ten in einer Are von Pultdeckel, der mir Charnieren 
verfehen war, angebracht hatte. Das Bild fiel auf 
eine Unterlage. Hier konnte ee nun durch ſanſte Bes 
wegungen alles aufs genauefte unterfuchen, und erzäßlte 
auch ganz deutlich, die fieben prismatifchen Farben, 
wo bie rothe vom Schatten des Stiftes und vom Stifte 
ſelbſt am weiteſten entfernt war. Durch die Ber 
wegung des Lochs im Desfel wurden andere Bilder 
‚auf die Unterlage gelaffen, deren Farben aber nicht 
ganz auf die vorige Art geordnet waren. Denn 
wenn der Stift um feine Are gebreßt wurde, fo zeigte 
fi nicht bloß in Ruͤckſicht des Stifts, fondern auch 


in Ruͤckſicht der angrenzenden Bilder eine verkehrte 


Drdnung. Die Urfache davon ſchreibt Brougham 
einer Irregularitaͤt in der Oberfläche des Stifte zu; 
denn Stifte von fehlerfregen, mit Queckſilber gefüllten 
Glastoͤhren behielten die Ordnung ipre® Farben wäßs 
vend ihrer Umdrehung. ine andere Irregularitaͤt 
zeigte fi aber auch beyim Gebrauch der Glasroͤhre; 
denn wenn -fonft-zwen an einander grenzende Bilder 
mit einander gemifcht Ran fo zeigte fich bey Dur 


‚oder drey Folgen am jedem auswendig eine trüd« 
Farbe, zwifchen roth und violet, und inwendig grün; 
bier war aber außer dem Fall der Succeffion, aus 
wendig allemal roth, und das innerfte Bild hatte alle 
mal violet an feiner innern Grenze. 


Ben einem vierten Verfuche zeigten fich ungefähr 
dieſelben Erfcheinungen. Bey einem fünften Tief 
Brougbam die Straßlen durch ein Loch im $aden 
durch ein Prisma gehen, wo fie in violet, grün und 
roth gefondert wurden. Er fammelte fie durch ein kin 
fenglas im Brennpunkte, und ließ fie von da in eir 
anderes Prisma gehn, mo fie einen weißen Bünde 
bildeten. Ein Theil deffelben wurde von einem Schien 
aufgefangen, movon wieder ein Theil Durch ein Loch 
ging, und einige hievon auf Papier famen, die übri 
gen von einem Körper reflektiert wurden. Wenn nun 
ein undurchfichtiger Körper in den rothen Strahl ge 
halten wurde, fo verſchwand das rothe Bild auf den 
Schirm, und eben daffelbe gefhah auch bey den übri 
gen Strahlen. | 


Bey einem fechften Verſuche' verfchaffte fid 
Brougbam eine Meihe heller FZarbenbilder, uni 
ließ fie durch den im dritten Verſuche befchriebenen 
Pultdeckel fallen. Er fing fie dann mit einer Pleinen 
4 30 breiten Linſe auf, um fie in einen Brennpunt 
zu vereinigen, der auf ein Papier fiel, und jedesma 
erhielt er. ein weißes, ins Gelbe fallende Licht, gerad 
fo, wie das von direften Sonnenſtrahlen. Wenn e 
aber einen Strahl verfeßte, fo daß derſelbe nicht au 
die Linſe fiel, fo beſtand der Brennpunkt aus eine 
Mirtur der übrigen Strahlen; und wenn er das Pa 
pier ein wenig weiter herum drehte, fo zeigten fich in den 
auf ihm erzeugten Bilde die Farben in verfehrter Ord 

| nung 
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nung. Ein Reflektor, der in den Brennpunkt gehal⸗ 
ten wurde, brachte Bilder von allen ſieben Farben, 
wie das direkte Sonnenlicht im erſten Verſuche, hervor. 
Moch beſtimmter fiel dieſer Verſuch aus, wenn ſiatt 
der Linſe vier metallene Hohlſpiegel gebraucht wurden. 


Der ſiebente und, achte Verſuch wurde fo ange 
ſtellt, daß die Strahlen, ſtatt auf ein Papier, ins 
Auge fielen. Eine gläferne Röhre von 4 Zoll ini 
Durchmeſſer und Z Zoll in der Glasdicke wurde mit 
Woffer gefüllt und 4 Fuß weit von einer Lichtflamme 
geſtellt. Nun hielt Brougham fein Auge in der 
Nähe von 2 300 an die Röhre und z09 die Augenlies . 
ber fo weit zufammen, daß bloß das von der Röhre 
gebrochene Farbenlicht ins Auge kommen fonnte Cr 
erblickte verfchiedene fehr lebhaft gefärbte Bilder von 
der Flamme, und die Farben waren auswendig an der 
Flamme roth, und inwendig violet. Er goß hernach 
etwas verdünnte Schwefelfäure in die Glasroͤhre und 
warf einige Stückchen Kreide hinein, daß etwas Koh⸗ 
lengas aufbraufte, und in dieſem Zuftande erblickte er 
die Farben etwas mehr, als vorher, ausgebreiter. 


. Aus diefen Verfuchen zieht nun Brougbam 
folgende Schlüffes der erſte Verſuch zeige, daß alle 
Arten von Licht, es fey gerade, zuruͤckgeworfen oder 
gebrochen, Farbzu hervorbringe , wenn es von einer 
frummen Fläche zurückgeworfen wird. Der zwente, 
daß die Farben diſtinkte Bilder des leuchtenden Körs 
pers find, die zwar etwas in die Länge, aber nicht 
eben fo ſtark in die Breite ausgedehnt find, und daß 
bey der Veränderung des Einfaliswinkels auch die Aus—⸗ 
dehnung der Wilder geändert wird. Der dritte, daß 
jebes vollftändige Bild aus den fieben Regenbogenfars 
ben befteht, wo die rothe auswendig und die violette 

Be &©3 inwen⸗ 
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inwendig iſt. Der vierte, daß dieſe Bilder nic 
durch eine zufällige, oder neue Modifikation der Licht 
firapien,, fondern durch eine mittelſt der Reflerion be 
wirkte Zerfegung des weißen Lichts entflanden find: 
daß die Mittelſtrahlen, oder‘ diejenigen, welche an di 
grünen und blauen grenzen, unter einem dem Einfalls 
winkel gleichen, z. B. von 109 48°, bie rorhen hin 
gegen unter einem Pleinern von so° 21”, und die vio 
fetten unter einem größern von 512 15° zurächgewor 
fen werden. Der fünfte und fechfte, daß durch die Re 
flerion eine Zerjegung und Abfonderung der Strable 
bewirkt werde. Der fiebente foll zeigen, daß die Farben 
‚in welche das w'iße Licht Durch die Reflexion izerler 
worden ift, homogen und unveränderlich find; da 
fie ſich ſowohl in Rückfiche ihrer Beugung als Br 
hung unterfcheiden; daß fie eben den Antheil an di 
Erzeugung der Bilder bey der Reflerion, der Franze 
bey der Inflexion, und der Farben bey den dünne 
Blaͤttchen, wie die Durchs Prisma getrennten Stra 
len, haben. Aus dem achten Verſuche ſoll erhelle: 
daß die Strahlen, wenn fie eben fo, wie bey der R 
fraftion, unter folche Umftände geſetzt find, daß fie aı 
einem duͤnnern Mittel in ei dichteres, oder umgekeht 
fahren, die Erfcheinungen von der Meflerion den vı 
der Refraktion gerade entgegengefeßt find. 


Da nun bey einem gewiſſen Einfallswinfel t 
Sinus eines jeden abpralenden Strahls ein beftimmt 
Verhaͤltniß zum Ginus des einfafienden bat, fo | 
muͤhte ih Brougbam in einem neunten Verſuch 
die Berhältniffe für jeden farbigen Strahl zu befti 
men. Er verglich deßhalb durch genaue Meffung 
die Abtheilungen, welche die einzelnen Bilverd 
einnahmen, und fand, daß die Unterfchiede — 
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den Reflerionsfinuffen der verfchiedenen Strahlen in 
einer harmoniſchen Ordnung waren: denn die Abthei⸗ 
lungen waren beynahe um &, 1'5, 15, 1%, 1%, vr 
Ts, welche, wenn man fie auf die Tonleiter anwendet, 
gaben: 1, 18, Yo, &, %, 3, 14, 35 das Refraks 
tionsbild hat eben die Abrheilungen, nur in umge 
kehrter Ordnung. 2 | 


Ä Brougham fuche den phyſiſchen Grund aller 
diefee Erfcheinungen theils in einer beftimmten Uns 
ziehungs kraft der Körper gegen die Theile des Lichts, 
und theils in der verfchiedenen Größe der einzelnen 

tichreheilchen ſelbſt. | ' 


° Da. Brougpam gegen Newton behaupte 
bare, daß alle Lichtſtrahlen bey gleichem Einfallswin⸗ 
kel auch eine gleiche Fähigkeit befigen, zurück gewors 
fen zu werden, und ferner, daß der Unterfchied der 
Einfallswinfel dem der Abprallungswinkel für ale zus 
ruͤckgeworfene Strahlen nicht gleich, und nur für die 
Strahlen zwifchen blau und grün gleich fey; fo unters 
nahm e6 Herr Prevoft *), diefe beyden widerfprechens 
den Meinungen einer genauern Prüfung zu unters 
werfen. F Fa 

Zuerſt kam es alfo auf die Frage ans finder zwi⸗ 
(hen den farbigen Strahlen eine verfchiedene Refleribis 
liede nach Newton's Sinne Statt? Nah Pra 


voft’s Unterfuchung diefer Frage fcheint es, dag man 


noch immer mit Newton berechtigt fey, zu behaupten, 
daß die brechlofeften Strahlen auch am meiften refleris 
bel find, dieſen Ausdruck nach feinem -Sprachgebraus 
he genommen. Ä * 
er J— 


s) Jonrnal de phyſique. e VI, p.284. ſqq. 
4 
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Die andere Frage, welche hierbey unterſucht wer 
den mußte, iſt dieſe: finder zwiſchen ‚den. farbige 
Strahlen eine verfchiedene Reflexibilitaͤt nach Broug 
bams Sinne Statt? Der Fundamentalperfuch fü 
— Brougbams Behauptung, daß die Auffalle 

‚winkel der rothen Strahlen Pleiner., der violette 
größer, als der Einfallywinfel, und das farbige Lich 
in fo fern von verfchiedener Mefleribilicät fen, iR fo 
gender: ein weißer Lichtſtrahl auf den Umfang eine 
ſehr dünnen und polirten Cylinders fallen gelaffen 
gab zuruͤckgeworfen ein Farbenbild; und da in Diefer 
alles gemefjen und den Umſtaͤnden gemäß berechn 
wurde, fchien es, als wurden bie bläulichen und grüt 

lichen Strahlen allein unter einem ihrem Einfallswir 
kel gleichen Auffallswinkel zurückgeworfen; die rorhe 


22 hingegen unter einem Pleinern, und die violetten unt 


einem größern Abprallungswinkel reflektirt. 


Dra die Kraft, ſagt Here Prevoft, mworaı 
Die Zurückwerfung der Licheftrahlen beruht, fie fe 
welche fie wolle, nach Perpendifeln auf der zurückg 
worfenen Fläche wirft, und in der ganzen Sphäre j 
der Wirkſamkeit bey gleichen Entfernungen des Licht 
gleich ſtark ift: fo muß füreine zurüchwerfende Eber 

Das katoptriſche Grundgeſetz, welches bis jegt al 
Dptifer angenommen haben, in aller Strenge Sta 
finden, wie auch die Ipntenfität der repulfiven Kra 
and die Geſchwindigkeit und Neigung des einfallende 
Strahls befchaffen feyn mögen; vorausgefegt, da 
der Strahl mit der Ebene nicht parallek läuft, fonder 
wirflich gegen fie geneigt if. Dann fann aber weiß: 


— giche, das ganz zurüchgemorfen wird, dabey nicht i 


farbige Strahlen zerfeßt werden, welches mit Brou, 
bam’s Verſuchen vollkommen übereinftimme, welche: 
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die Zerfegung mittelſt Ebenen oder. Brummen. Flaͤchen, 
bie nicht : einen außerordentlich ‚geringen. fo zu fagen 
verſchwindenden Halbmefjer harten, auf feine Art 
glückte. 4 | 2 i . 


Es fen (fig. 3.) hhh ein fehr ‚dünner polirter 
Cylinder; brok die Sphäre der. Wirkſamkeit deſſel⸗ 
ben auf das Licht, und ab ein weißer Strahl, wel 
herauf fie im Punkte b fälle. Man nehme hierbey 
an, was Broughbam thut, das farbige Licht werde 
in verfchiedener Stärfe zurückgeworfen, und zwar das 
rothe ſtaͤrker, als das violette, jo daß der violette 
Strahl tiefer in die. repuffive Sphäre eindringt. 
Nun aber ‚folgt aus dem Memwton’fchen Gefeße für die 
Zuruͤckwerfung, daß die Bahn des-gfeichartigen Lichte 
in dieſer Sphäre eine krumme Linie mit zwey fich 
deckenden Aeſten ſeyn muß, deren Are durch den Mit— 
telpunkt c der Sphäre ober des Querſchnitts des Cy⸗ 
linders geht; und ift dieß der Fall, fo muß der Wins 
fel, unter welchen der Strahl aus diefer Wirkungs— 
fphäre austritt, dem Eintrittswinkel defjelben in ihr 
gleich feyn. Iſt daher bor der Weg des roten, pqe 
der Meg des violetten Straßls durch die tepulfive 
Sphäre, fo find die drey Winkel fol, erg, abd 
gleih. Dem Beobachter erfcheine aber der Kreis 
bro nur. als ein Punkt; überfieht er deßhalb die 


Sphäre der Wirkſamkeit, und beobachter bloß den 


Winkel, den die ı usfaprenden rorpen Strahlen rg und 
die vioferten vl mit dem einfallenden weißen Strahle 
ab machen: fo wird er verführt werden, zu glauben, 
daß für denſelben Einfallswinkel die Abprallungss 
winkel der farbigen Strahlen möglich find, wie dieß 
der Fall mit Brougbam war, und dabey iſt es am 
natärlichften, anzunepmen, daß fir die mittleren, d. h. 

| | Ös | für 
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fuͤr die gruͤnlichen oder blaͤulichen Strablen, der Ab⸗ 
prallungswinkel dem Einfallswinkel gleich ſey; eine 
Behauptung Brougbäm’s, melde keinesweges Er⸗ 
fahrung, ſondern bloße Muthmaßung iſt. 


Da alſo, wenn man mit Brougham ans 
nimmt, daß der rorhe Strahl flärfer als ber violette 
zurückgefloßen werde, der Fundamentalverjuch beffelben 


aus dem bekannten Keflerionsgefege für: ebene Ober⸗ 


flaͤchen ſich hinreichend erklaͤren laͤßt: ſo iſt es, nach 
Herru Prevoft, nicht noͤthig, von dieſem Geſetze abzu⸗ 
geben. Und er ſchließt hieraus, daß die farbigen 
Strahlen nicht ungleich refleribel, in Brougbam’s 
Sinne, find, und daß Newton's —— 
das. wahre Gefeß der Natur ſey. . 


Aus diefem allen folgt, daß die violetten Sirab⸗ 
len eher, die rothen dagegen ſtaͤrker zuruͤckgeworfen 
werden. Beydes wuͤrde, ſagt Prevoſt, vielleicht 
nicht unvereinbar ſeyn, ſelbſt wenn es unter denſelben 
Umſtaͤnden Statt faͤnde; denn es ließe ſich z. B. den⸗ 
ken, daß die Sphaͤre der Wirkſamkeit ſich fuͤr die vio⸗ 
letten Strahlen etwas weiter als für die rothen ers 
ftrecfte, für diefe aber von größerer Intenſitaͤt wäre, 
Allein es fen wefentlich, hierbey zu bemerfen, daß beyde 
Wirkungen unter ſehr verfchiedenen, ja felbft unter 
entgegengefeßten Umftänden Statt fänden. Und diefes 
deute auf eine wichtige Ausnahme von Newton's 
Behauptung über die ungleiche Mefleribilitäe des fars 
bigen Lichts. | 


Bey den Verfuchen, auf welche Mewton dieſe 
Behauptung gruͤnde, gehe die Zuruͤckwerfung im dich⸗ 
tern Mittel (im Prisma) vor, werde folglich mittelſt 
einer Unziepug bewirkt, Bey Brougbam’s Fun 

Damens 
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damentalverfuch gefchehe dagegen die Zurückwerfung 
im dünneen Mittel, und merde daher durch Zurüds ' 
werfung verurfahte. Man fehe daher eines Theile, 
daß die brechbaren Strahlen, d. h. diejenigen, welche 
das. dichtere Mittel beym Durchgehen durch daſſelbe 
am ſtaͤrkſten anziehen, auch im Falle des Zurückpraliens 
am fiärfften von Diefem Mittel angezogen würden; 
andern Theils, daß die am wenigſten brechbaren, 
d. he diejenigen, welche das dichtere Mittel beym 
Durchgehen am wenigſten anzieht, im Falle des Zus 
rückprallens am flärkften abjloßen, d. h. am mwenigs 
fin angezogen würden; und daß diefes eine Ausnahme 
von. Newton's Geſetze der ungleichen Reflexibilitaͤt 
iu ſeyn fcheine, welches fi bloß auf Verſuche 
gruͤndet, wo die Zurüchmwerfung ins Dichtern Mittel ges 
ſchahe. Ueber den zweyten Fall, nämlich die Zus 
ruͤckwerfung im dünnern Mittel, haben weder News 
ton noch ein Phyſiker bis auf Brougham Vers 
ſuche angeſtellt. nd die Verſuche dieſes Naturfor⸗ 
ſchers ſchienen ihm auf ein entgegengeſetzies Geſetz der 
Reflexibilitaͤt fuͤr dieſen Fall zu leiten. 


Indeſſen verſichert Brougham, daß, als er 
einen weißen Lichtſtrahl auf die Oberflaͤche einer Dies 
tallfaite unter einem Winkel von 779 20° babe eins 
fallen laſſen, er gefunden habe, daß die rothen Strah⸗ 
len unter einem Winkel von so’, die violetten 
unter einem Winkel von 789 <ı jzuruͤck geworfen wur⸗ 
den, fo daß die Sinus des Einfaliss und dieſer beys 
den Zurückwerfungswinfel im Verhaͤltniſſe von 775: 

77:78 fanden. 


Nach der Behauptung des Heren Prevoft iſt 
die Divergenz der rothen und der violetten zurädge 
worfenen Strahlen entweder der Kruͤmmung der zus 


ruͤck 
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ruͤckwerſenden Sphaͤre, oder der verſchiedenen Reflexi⸗ 
bilitaͤt der farbigen Lichtſtrahlen, in Brougban’s 


Sinne, zuzuſchreiben. Im erſten Falle finde fie bey 


— 


keinem ebenen Spiegel Statt, wohl aber im letztern. 
Denn wuͤrfen ebene Spiegel die farbigen Strahlen 
Divergent zurück, fo würden, wenn man fich von ihs 
nen entfernte, die Gegenſtaͤude darin nicht unter ihren 
natürlichen Farben, fondern wie durch ein Prisma 
mit-feinen farbigen Rändern erfcheinen. Auch geſtehe 
Brougbam feibft, daß es ihm nicht gelungen ſey, 
die farbigen Strahlen mittelſt ebener Spiegelflächen 
von einander zu trennen. In einer andern Abhands 
lung hingegen drucke er fich indeß fo aus, als habe er 
endlich die Farbenzerfireuung bewirkt, ohne doch Die 
Are, wie er fich daben benommen, oder Verſuche dar— 
über anzuführen. Dieß beflimmte den Herrn Pres 


Hof, auf Mittel zu dehfen, die Wirkung einer ungleis 


chen Refleribilicäe des farbigen Lichts nach Willkuͤhr 


‚ vergrößern, und viel anfhaulicher machen zu können, 


als durch bloßes Entfernen vom Spiegel. Kiel der 
einfallende Strahl unter einem Winfel von 77° auf, 
und betrug der Unterfchied der Sinus der Abprals 


lungswinkel 44; des größern; fo müßten fchon nach 


dreymaliger Meflerion die äußerften farbigen Straßlen 


- um mehr als „5, oder faft um „5 diefes größern Gin 


nus von einander entfernt ſeyn. 

Alle feine Verſuche, welche er mit gläfernen und 
metallenen Spiegeln anftellte , zeigten nicht den ges 
ringften farbigen Rand, daher fchließe er, daß in 
Brougbam’s Verfuchen die ungleiche Reflerion der 
homogenen farbigen Strahlen Feinesweges einer vors 


geblich verfchiedenen Reflexibilitaͤt derfelben , fondern 
- bfoß der Kruͤmmung der zurückwerfenden Fläche zuzus 
ſchreiben fey. | —— 


Deu: 
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Beugung des eichts. 


Ueber ‘die Beugung des Lichts hat ebenfalls 
Brougham verfchiedene Werfuche angeftellt, und 
daraus verfchiebene Bemerkungen hergeleitet, Alm 


nicht mißverftanden zu werden, feßt er zuförderft fol⸗ 
gende Begriffe feſt: 1. wenn ein Lichtſtrahl in einer gen. 


wiſſen Entfernung vor einem Körper vorbey fährt, fo 


wird er einwärts gebogen; dieß nenne man Infle— 


sion; 2. Wenn er in einer größeren Entfernung vors 
bey führe, fo wird er abwärts gelenkt; dieß möchte 
man Deflerion nennen; 3. Der Inflexions— 
winkel ift derjenige, welchen der inflektirte Strahl 
mit der Linie macht, welche man mit dem Rande des 
inflefrirenden Körpers parallel gezogen hat, und der 


Deflerionswinfel ift derjenige, welchen der | 


Strahl von der Inflexion an dem Punkte macht, mo 


er an die Parallele trift. Eben diefe Bewandtniß bat 


es mit dem Deflerionswinfe. Weiter ſtellt Here 
Broug ham folgende Säge auf: 1. Die Kraft, mit 


telcher.die Strahlen infleftiren und defleftiren, wirkt 


in Linien, die auf ihrer Oberfläche fenfrecht ſtehen; 
2. die Sinuffe der Inflexion und Deflerion ftehen mit 
dem Cinfallsfiuus in einem beftändigen Verhaͤltniſſe, 


welches im der Folge beftimme wird. 3. Die Beus 


gungsfraft des Lichts verhält jich zur fortftoßenden Kraft 
deſſelben, wie der Sinus des Lnterfchieds zwifchen 
dem Ablenfungs: und Einfallswinfel zum Eofinus des 
Ablenfungss d. t. des Inflexions- oder Deflerionswins 
fels. 4. Man fann machen, daß die Lichtitraplen 
in Schnedenlinien um einen Mittelpunfe gehn. 5. 
Wenn fihb die Beugungskraft verkehrt, mie das 
Quadrat der Entfernung verhält, als welches am 
wahrfcheinlichiten ift, fo ift die Erumme Linie, welche 
vom Lichte befchrieben wird, die reine glockenfoͤrmige 


Para⸗ 


! 
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Parabel, Newton's 69ſte Species. Verhaͤlt fid 
aber die Kraft umgekehrt, wie die Entfernung ſelbſt 
fo muß eine koniſche Hyperbel quadrirt werden, -unl 
es läße fich bloß. das Verhaͤltniß zwifchen Abjeiffe 
— und / GSemiordinaten von der zu findenden Prummeı 


Linie in Differenzialen angeben. Wäre die Kraft in 


umgekehrten Verhaͤltniſſe des Würfels der Entfernung 
fo ift die krumme Linie ein Kreisbogen, und dam 
- für die Defierion eine Ponifche Hyperbel. Wenn dei 
infleftirende Körper eihe Kugel, oder ein Cylinder 
und die Kraft im umgekehrten Verpältniffe des Qua 
drats der Entfernung von der Oberfläche ift, fo ge 
ben die einwaͤrts gebogenen Strahlen in einer Ellip 
fe, und die deflectirten in einer Hyperbel, deren Brenn 
punfe das Centrum des beugenden Körpers if. 6 
Wenn ein Strahl auf eine Spiegelfläche fälle, fi 
wird er vor feinem Einfall in eine krumme Anie ge 
bogen. 


Wenn ein convergirender Strahlenpinſel auf ei 

nen. Körper fälle, fo ift dee Schatten Fleiner, alt 
der Körper im Verhaͤltniſſe des doppelten Inflexions 
ſinus. Das Gegeneheil finder flatt, wenn ein Diver 
girender Straplenbüfchel auf den Körper file. Dei 
Einfallswinfel oder Sinus iſt größer als der Infle 
xionsſinus oder Winkel, wenn die einfallenden Strap 
len einen fpigigen Winfel mit dem Körper machen: 
machen fie hingegen mie ihm einen fiumpfen Winkel, 
oder auch einen rechten, fo findet das Gegentheil late 
Der Yneidenzfinus ift größer, als der Deflerionefi 

mus, wenn der einfallende Strahl einen fiumpfer 
Winkel mie dem Körper macht; Pleiner hingegen, 
wenn der Winkel ein fpigiger oder ein rechter ifl, 
Wird eine Kugel oder ein Kreis in einen u He 
17 
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bündel gehalten, fo convergiten die Strahlen nach 
— Vereinigungspunft. 


Bisſs hieher war immer angenommen, daß die 
fichttheilchen alle auf einerley Art von dem beugenden 
Körper affieire wuͤrden; daß aber dieß keinesweges 
der- Fall fen, hat Broug bam durch Verſuche ges 
jeigt. 1. Er ſetzte in den Laden eines Dunkeln Zims 
mer ein Metalifcheibchen mit einer Definung von 
75.300 im Durchmeffer. Vor das Loch fiellte er ein 
Prisma, deffen brechender Winkel 459 betrug, und 
bedecfte es bis auf eine Pleine Stelle an jeder Geite 
mit ſchwarzem Papier. Auf den unbedeckten völlig reis 
nen Theil ‚ließ er Sonnenlicht fallen, und fieng das 
Fatbenbild mit einem 6 Fuß von Laden ftehenden Pas 
piere. auf. In die Strahlen hielt er, 2 Fuß vom 
Prisma in einer vertifalen und mit dem Papier 
parallelen tage, einen ſchwarzen unpolirten Stift, 
defien Durchmeſſer über 25 Zoll betrug. Der Schats 
ten. deſſelben zeigte fich in. dem farbigen Bilde auf 
dem Papiere, und hatte einen beträchtlichen Halb: 
ſchatten, befonbers im glänzgendfien Roth beffelben. 
Er war aber Peinesiveges in allen feinen Theilen von 
gleicher Stärke; im violerten Theile war er am weis 
teften und deutlichften, im rothen hingegen am ſchmal⸗ 
fin und undeutlichſten; in den Zmwifchenfarben von 
mittlerer Stärfe und Deutlichkei. Seine Grenzen 
waren nicht geradlinige, fondern conver gegen die Are 
und näher au derfelben bey den weniger brechbaren 

Strahlen, fo daß die Are eine Are Afpmptote von 
den Grenzlinien vorftellt. Dieſes Fann nicht etwa von 
einee Unregelmaͤßigkeit in dem Stifte herruͤhren, fons 
bern es zeigte fich eben fo in allen andern auf aͤbnli⸗ 
g Art ne Körpern. 


2. 
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2. An die Stelle des Stifis ſetzte Broughan 
einen Schirm, im welchen eine Metallplatte mit e 
ner Deffuung von 75 Zoll im Durchmeſſer eingefet 
war. Ein Gehuͤlfe mußte das Prisma langfam uı 
die Achſe drehen, und Brougham beobachtete da 
runde Bild, welches die verfchiedenfarbigen Straf 
 Ien auf dem Papiere machten, indem fie durch bi 

Beine Oeffnung fuhren. Das von den roth gebild« 
ten war am größten; das von den violetten am Flein 


ſten, und die von den Zwifchenfarben waren voı 


mittlerer Größe. Auch waren, wenn Broughan 
an die Ruͤckſeite der Oeffnung eine’ fcharfe Mefferklin 
ge hielt, fo daß die von Grimaldi und DMemtor 
beobachteten Franzen erfchienen, dieſe Franzen im ro, 
then Lichte am breireften und mehr einmwärts gegen 
den Schatten gefehre, auch mehr ausgebreitet, went 
das Meſſer über der Deffnung bewege wurde. Das 
Loch ſelbſt zeigte fih auf dem Papiere mehr ermeiterr, 
. wenn e8 während der Bewegung von den rorhen Straß: 
fen erleuchtet wurde, als es von den violerten 
geihah. Nun iſt nach dem erften Verſuche der ns 
cidenzwinfel von den rothen und allen übrigen Straßs 
len von gleicher Größe, und doch waren. die Infle⸗ 
gionsmwinfel ungleih, am größten nämlich bey den 
rothen, am Bleinften bey den violettenz; auch wenn 
voirflich der Unterfchied zwifchen ein Paar neben eins 
ander liegenden größer war, als es im Anfange des 
Verſuchs den Anfchein hatte. Endlich war nach dem 
zweyten Verfuche der Winkel beym Einfall der rorhen 
Strahlen fat den benden violerten gleich, als das 
Priema und deffen Farben in Bewegung waren, 
gleichwohl wurden die violetten Strahlen am mwenigs 
fiensund Die rothen am meiften inflectirr. Eben dieß 


war auch, der Sal bey der andern Inflexion an * 
| eis 
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Mefferfchrieide. Hieraus folgert Brougbam, daß 
die Sonnenftraßlen eine verfchiedene Beugbarkeit has 
ben, fo daß die am wenigſten brechbaren die ans 
meiften beugbaren find, 


3. Brougpam ließ ein Farbenbild auf ein 
horizontales Blatt fallen und befeftigee zwifchen dies 
ſem Blatte und dem Prisma auf dem Tifhe zwey 
Mefferflingen, mit gerader Schneide und in einem Wins 
fel von einander, 3 Zoll weit vom Blatte. Ben der 
Bewegung diefer ‚Klingen zeigte fi allemal, daß 
beym rothen Lichte die Franzen breiter und weiter 
von einander und vom Lichte entfernt waren, als 
beym violetten oder irgend einem andern. Ueberhaupt 
ergab fih aus diefem Verſuche, daß die Franzen von 
der Durch die eine Mefjerfchneide verurfachten Inflexion 
gebilder und von der Deflerion der andern in ihren 
Schatten geworfen und zerfireuet wurden, und dieß 
am meilten beym violetten Lichte. Aus einer vierten 
Beobachtung ergab fi), daß die Franzen von einer 
Farbe in die der nächſten defleftirt wurden, am meis 
ften beym rorhen, am mwenigften beym violetten Lich⸗ 
te, fo daß die beugbarſten Strahlen fich zugleich 
auch als die defleribelften zeigten. 


Nun war Herren Brougham daran gele 
gen, erſtlich das Verbaͤltniß zu beſtimmen, in mwels 
chem, bey gleichen Incidenzwinkelu, der: Snflerionss 
und Deflerionsmintel gegen einander ſtehen; und dann, 
weiche Proportion in der Fleribilitär der verichiedenen 
Strapien gegen einander flart finder. Dieß ſetzt ee 
indefjen fo lange aus, bis die Region der farbigen 
Strablen erft aufgeklärt iſt. 


Brougbam fuche den phyſiſchen Grund diefee 
Erſcheinungen theils in einer a m | 
kraft 


Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. VIl. B. 


| 114 V. Bon Priefiley Bis aufd. neueften Zeiten, | 


kraft der Körper gegen die Theile des Lichts, und 
theils in der verfchiedenen Größe der einzelnen Lichts 
theiichen felbft. | 


Here Rlügel Hatte einen Verſuch angegeben, 
bey welchem Beugung und Brechung zugleich, nad) 
feiner Meynung, ftatt finden. (Th. IV. S. 614) Al⸗ 
iein Here Hähllſtroͤm !) zu Abo glaubte, daß die 
Beugung des Lichts diefe Erſcheinung nicht erkläre. 
Er fiellte daher einige Diefen Gegenſtand betreffende Ver⸗ 
ſuche an, um ihn mehr ins Licht zu fegen. Es ſchien 
ipm vor allen Dingen nothwendig, auf die Bedinguns 
gen zu fehen, unter welchen diefe Erſcheinung beobs 
achtet wird, und auf die Umflände, von welchen fie 
vorzüglich abhängt. Zuerft ließ er eine trockene Nas 
del das Waſſer berühren; da er aber die Erfcheinung 
nicht gewahr werden Eonnte, und nur die obere Mas 
del die untere. ins Waſſer getauchte zu decken fchien, 
fo flefite ee das beobachrende Auge in Einer Ebene 
mit den Madeln; druckte das Bret, worauf die Nas 
dein befeftige waren, etwas nieder, fo daß die Obers 
fläche des Waſſers um die Madel etwas concan ward, 
Allein auch fo wurde er bie erwartete Verdoppelung 
nicht gewahr, er erblichte vielmehr gar fein Bild, 
fo lange das beobachtende Auge fo geflelle war, daß 
eine gerade Linie von demfelben zur obern Nadel ges 
‚zogen gegen die Ebene durch die Madeln, unter eis 
nem Winfel Eleiner als 10 oder 12 Grad, geneigt 
war. Er verwarf daher auch diefe Stellung der 
Nadeln, "als zu feinem Zwecke untauglich, druckte 
Das Bret noch etwas tiefer nieder, fo daß die obere 
Nadel ganz ins Waſſer geraucht war, und nur ihre 

obere 


t) Diff. phyf. continens explicationem phaenomeni optici, 
quo objecta aque fubverfa duplicata confpiciuntur, 1797. 
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obere Seite die Wafferfläche beruͤhrte, ſah aber nichts, 
als die obere Mabel, welche die untere zu decken ſchien. 


Da die Erfcheinung auf diefe Art nicht erfolge 
te, 309 er das Bret wieder in die Höhe, und zwar 
fo, daß die obere Nadel mit dem Hortzont parallel 
war. Diele naß gemachte Nabel hob nun das Wafı 
fee in Geſtalt eines Ruͤckens mit in die Höhe, in— 
dem die benachbarten Waffereheilchen fich an die uns 
tern Theile dee Nadel anhiengen. Sobald diefes 
Erpeben anfieng, bemerfte er auch die lange erwartete 
Verdoppelung der untern ins Waſſer getauchten Nas 
del, und je höher er das Wafler hob, um deſto 
mehr entfernten fich diefe beyden Bilder von einans 
der. Diefer Bilder waren entweder zwey, oder fie 
liefen gegen das Ende der obern Madel in einen 
Stiel zufammen, oder fie waren auch bier mit einem 
Halbkreiſe verbunden, je nachdem man das Auge im 
ber Ebene durch beyde Nadeln fo fiellte, daß eine 
gerade Linie, von dem Auge durch das Ende der obers 
fin Nadel gezogen, Die untere Nadel in einem 
Punkte zwifchen ihrem Ende und dem Brete traf, 
oder ganz außerhalb derjelden fiel, cder felbit durch 
ihre Spige lief. 


- Aus diefen Verfuchen war es num nicht fchwer 
zu beurtheilen, ob die kicheftraßlen, welche von der 
untern ing Wafler getaucheen Madel ins Auge kom— 
men, swenn fie bey der obern Nadel dichte vorbey 
geben, fo wie Klügel meine, gebogen werden, oder 
ob fie nicht vielmehr beym Austritte aus dem Wafs 
fer im Die Luft fo gebrochen werden, daß fie ins Aus 
ge fomnıen, als giengen fie von zwey verfchiedenen Ob⸗ 
jeften aus. Die vier tagen, welche die obere Nabel 
gegen die Waſſerflaͤche ”- und nach in den Verſu⸗ 

2 


chen 
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chen annahm, , find fo befchaffen, daß die Bergung 
des Lichts, die immer diejeibe bleibe, in allen diefen 
Fällen beftändig diefelbe Wirkung hätte hervorbringen 
müffen. Da nun die doppelten Bilder der Nadel nur 
einmal in einer einzigen Lage gefehen wurden, fo ers 
belle daraus deutlich, daß die Beugung des Lichts 
allein die erwähnte Verdoppelung nicht hervorbringen 
Pönnte; vielmehr beweifen die Verſuche deutlich, daß 
fie aus der Eigenfchaft des Lichts folge, welche bey 
‚veränderter Figur des Waſſers verfchiedene Bilder 
hervorbringt. 


Ueberdieß ſucht auch Haͤllſtroͤm noch zu zei⸗ 
gen, daß diefe Erſcheinung ganz allein von der Bre⸗ 
hung des Lichts herruͤhre, und gar feine Beugung 
des Lichts dDaben angenommen werden darf. Seine 
Erklärung ift folgende: wenn zwey Madeln fo geftellt 
werden, daß, wenn die eine unter Waſſer geraucht 
wird, die andere horizontale einen Theil der Waſſer⸗ 
fläche erhebt; fo lege man durch die Nadeln eine ſenk⸗ 
rechte Ebene, deren Durchfchnitt mit der obern Das 
del den Kreis (fig. 4.) ab, mit der untern den Kreis 
cd, und mit der erhabenen MWafferfläche die Prunimen 
&inten be und af, die gegen die untere Nadel cons 
ver find, bilder. Ge feyen nun d und c zwey Punks 
te des Kreifes drc, die einander beynahe gegen über 


F Reben, und auf entgegengefegten Seiten. der Achfe 


oir fo liegen, daß die Lichtſtrahlen, die aus ihnen aus⸗ 
geben und gebrochen ins Auge o kommen, den Kreis 
dre beruͤhten, und alſo die behden aͤußerſten ſind, die 
von dieſem Kreiſe aus ins Auge kommen koͤnnen. 


Die Kruͤmmung der Waſſerflaͤche be iſt bie 
nach fo befchaffen, daß einer von den aus d ausges 
benden Strahlen, der nicht weit von e nad) Ar | 

auf: 
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auffaͤllt, auf die Curve be normal iſt, und deshalb 
beym Uebergange aus dem Waſſer in die Luft nicht 
von -feinem geradlinichten Wege ab gebrochen wird, 
mithin auch in der Luſt von der Linie rio divergis 
ren muß. Nimmt man nun an, daß biefer normal. 
einfallende Strahl fih um d drefe, daß der Punkt, 
wo er mit der krummen Linie be zufammenftößt, ges 
gen b zu rucke; fo wird dieſer Strahl Immer flärfer 
vom Kinfallslorhe abwärts gebrochen, flatt daß er 
anfangs von jo divergirte, damit parallel und cons 
vergirend werden, und dabey der Punft, wo er Did 
inte rio durchjchneider, immer tiefer gegen i, und 
zwar um ſo ſchneller herabrucken, je mehr der Strahl 
und die Linie io convergiren. . Kommt daher der Eins 
ſallswinkel dicht an b, fo fällt auch der Vereinigungs⸗ 
punfe des gebrochenen Strahls mit der Achfe io dicht 
an i, da der Durchmeffer der Nadel nur unbedeutend 
iſt, bis endlich der gebrochene Strahl felbft mit der 
Nadel ab zufammenfällt. Das Auge mag alfo in 
einer beliebigen Entfernung über die obere Madel, 
gleich viel in welcher, wenn es nur die Nadeln. Deuts 
lich feben kann, in der geraden Linie io flefen, fü 
erbäle es immer einen Lichtſtrahl, der aus d auss 
gebt, und in be gebrochen wird. Mun fey h der 
Punkt der gefrümmten Wafferfläche, von wo das Aus 
ge, das in o if, den aus d ausgehenden Lichtſtrahl 
gebrochen erhält; der Straß! dh, der inn aus Wafı 
fer im Luft tritt, muß dann vom Einfallslothe min 
fo gebrochen werden, daß er in das Auge o einfällt, 
Unter den aus c ausfahrenden Strahlen muß noch: 
wendig auch einer, cg,. gegen dn fo convergiren, 
daß er nach der Brechung in g die Are im Punks 
te o fchneidet, mirhin ins Ange fäle. Daher bes, 
merkt das. Auge o das Objekt cd als ein Bild in 
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pq. Daſſelbe gilt von der andern Seite, wo das 
Auge das Bild von crd nicht in c, fondern in uv 

feben mug. 
Ä | Vergleihung der Stärke des Lichts. 


Was die bisher angeführten Vorrichtungen bes 
erifft, durch welche das Verbäleniß der Lchtſtaͤrke bes 
ſtimmt werden. fonnte, fo war ihre Einrichtung noch 
nicht fo befchaffen, daß fich daraus völlig genaue Mes 
fultate erwarten liegen. Dieß gab dem. Herrn Bens 
jamin Thompfon Grafen von Rumford Ber 
anlaſſung, eine genauere Einrichtung anzugeben, wels 
he er mit dem eigentlichen Mahmen eines Photos 
meters belegt "). Sn einem hölzernen Gehäufe 
(fig. 5.) abed, das 7% Zoll breit, 104 Zoll lang, 
und 37 Zoll im Lichten hoc iſt, ift die innere Flaͤ— 
che allenrhalten ſchwarz angeftrihen, aufer auf der 

hintern Wand. An diefer intern Wand befinder fich 
in einer Falze eine gefchliffene Glasfcheibe, auf wels 
her weißes Papier aufgeklebt iſt, welche der Graf 
das Feld nennt. Die Glarfcheibe ift st Zoll breit, 
und eben fo hoch mie das Gehäufe, das Feld des 
Inſtruments aber behält feine gehörige Breite durch 
‚einen Schirm von ſchwarzer Pappe, welcher vor die 
vordere Fläche des überzogenen Glaſes unmittelbar 
geftellt wird, und mworin ein Preisförmiges Loch g von 
Iyo zoll im Durchmeffer gefchnitten if. Uebrigens 
muß dieſer Schirm weit genug ſeyn, um die ganze 
Fläche der Hinterwand des Gehäufes zu bedecken, und 
kann an feinem Standorte durch Falze in den Geis 
tenwaͤnden des Gehäufes feſt gehalten werden, wo⸗ 
| tin 


u) Befchreibung einer neuen Methode, die comparativen 
Intenſitaͤten des Lichts leuchtender Körper zu meffen, in 
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tin man ihn hinabſchiebt. Der Boden des Gehäufes 
ſteht vermiseelft einer Muß auf einem Stativ; oben 
ift es mie einem in Angeln beweglichen Deckel vers 
fhloffen, damit es leicht geöffnee werden fann, um 
nörhigen Falls die darin enthaltene Gerächfchaft 
zu ändern. Die Vorderfeite diefes Gehäufes ift auch 
verfchloffen, am welcher aber zwey horizontale Roͤh⸗ 
ren dhik und Iınnc befeftige find, deren Axen uns 
ter einem Winfel von 6o° fo fteben, daß diefe vers 
längerten Axen fich in dem Mittelpunfte x des Feldes 
fhneiden. Zwiſchen diefen beyden Röhren ift in der 
Miite der Borderwand des Gehäufes eine Oeffunung 
angebracht, durch welche man nach dem Felde ficht. 
Bor dem Felde, 27% Zoll davon, ftehen auf dem Bo⸗ 
des des Gehäufes zwen Cylinder p und q ſenkrecht im 
paralleler tage mit der Hinterwand des Gchäufes, 
weihe von dem Mittelpunkte ihrer Grundfläche aus 
3 300 von einander abftehen. Wenn die beym Vers 
fuche gebrauchten Lichter gehörig geftelle find, fo wers 
fen diefe beyden Cylinder vier Schatten auf das weis 
be Papier des Feldes; zwey davon find genau in der : 
Mitte diefes Feldes in Beruͤhrung, und auf diefe als 
lein muß DRückficht genommen werden. Die benden 
übrigen Schatten fann man leicht dadurch verſchwin⸗ 
den machen, daß man das Feld fehmal made, da 
alsdann die Schatten auf die geſchwaͤrzte Fläche fals 
len, wo fie unfichtbar find. Hat jeder Eylinder 
Zell im Duechmeffer und 27%; Zol in dee Höhe, fo 
ift die Breite des Gefichtsfeldes von 2,5 Zoll Hin 
teichend; überdieß muß Die Höhe des Gefichtsfeldes 
niche über 75 Zoll mehr als die Höhe des Eylinders 
betragen, weil fonft das Licht wegen der zu ſtarken 
Blendung nachteilig fen würde. Um nun die Lich; 
ter leichte uud genau ſtellen zu können, iſt durch die 
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Mitte des Feldes von oben nach dem Boden zu eine 
feine fchmarze Linie gezogen, und eine andere hori⸗ 
zontafe, welche jene unter einem rechten Winkel, in 
der Höhe der erweiterten obern Grundflächen der Eys 
linder, fchneidet. Berühren alsdann die obern Grenzen 
der Schatten die horizontale Linie, fo fieben die Lichs 
ser in der gehörigen Höhe, und wenn fich ferner die 
beyden Schatten in der Mitte des Feldes berühren, 
ſo ſtehen die Lichter in der gehörigen Richtung. 


Die beyden Eplinder find um ihre Are beweglich, 
und jeder ift noch mit einem Flügel r und f von 4% 
Zoll Breite und 7% Zoll Dicke, von gleicher Hör 
be als die Cylinder, verfehen, und daran ges 
nau befeftige, um dadurch die Schatten in jeden Fals 
fe auf einerley Durchmeſſer zu bringen, weil fich alss 
Dann leichter beurtheilen laͤßt, ob die Schatten von 
‚gleicher Dichtigkeie find. Gewöhnlich ſteht dieſer Flüs 
gel in der Mitte des Scharteng des Cylinders, in 
welcher tage er ganz unwirkſam ift; iſt es aber nös 
big, den einen Durchmeſſer des Schattens zu vers 
größern, fo wird der dazu gehörige Enlinder fo lange 
um feine Are gedreht, bis der Flügel aus der Are 
des Scharteng sritt, und dadurch den Scharen zur 
nöthigen Breite bringt. Hiebey muß immer der Ch⸗ 
finder auswärts gedreht werden, oder fo, daß die Zus 
nabme dee Breite des Schattens an der Außern Geis 
ge deſſelben ſtatt finder, nicht an der innern, wo beys 
de Schatten an einander grenzen. Durch Hilfe dies’ 
fer Flügel koͤnnen die Größen der Schatten fo zuneh⸗ 
men, daß ſie das ganze Feld bedecken. Uebrigens 
mürjen Die Cylinder beftändig genau perpendituläte 
anf dem Boden des Gehäufes fliehen, und mit einer 


ganz ſchwarzen Farbe überzogen feyn. u 
| | SEE m 
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Um die Lichter mit größerer Genauigfeit und Leich⸗ 
tigfeit dem Photometer nähern , oder mehr davon enti 
feriien zu koͤnnen, find mit dem Geſtelle, welches das 
Phoromerer trägt, zwey lange und ſchmale, aber 
farfe und fefte Tifhe A und B feft verbunden, in 
deren Mitte ein ganzer Falz läuft, worin ein bewegs 
licher Schieber C, auf welchen das Licht geftellt wird, 
durch Hülfe einer Schnur gezogen wird, Diefe Schnur 
it hinten und vorne an dem Schieber befeflige, gebt 
an jedem Ende des Tifches über Nollen, und unten 
um einen Cylinder, welcher mit einer Kurbel verfes 
hen ift, und dem Ende des Tifihes beym Photome⸗ 
ter fo nahe ſteht, daß ihm der Beobachter drehen 
faun, ohne das Auge vom Gefichtsfelde abzuwenden. 
Diefe Einrichtung gewährte folgende Vortheile: 1. 
Bann der Beobachter die Lichter bewegen, wie er e6 
für nöchig finder, ohne dazu einen Gehuͤlfen zu ges 
brauchen , und ohne felbft das Auge von dem Schats 
ten abzuwenden; 2, ift jedes. Licht ſtets genau in der 
Richtungslinie, in welcher es feyn muß, damit die 
Schatten in. der Vertikalebene des Photometers in 
Beruͤhrung kommen; und 3. kann die Bewegung ber 
lichter allgemach und fanft gefchehen, ohne auf fie 
ſelbſt Einfluß zu haben, oder ipren Glanz zu vers 
mehren und zu vermindern. 


Diefe Tifche, welche 10 Zoll breit und 35 Zoll 
hoch find, und von welchen der eine 12 und der ans 
dere 20 Fuß lang ift, werden unter einem Winkel von 
60 Grad gegen einander ,„ und fo gegen das Photos 
meter geftelle, dag Linien längfi ihrer Mitte gezogen 
und gehörig verlängert genau in einem Punkte in der 
Mitte der Vertikalebene oder des Feldes des Photos 
meters zufammenftoßen; von diefem Punkte an mwers 
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den die Entfernungen der Lichter gemeffen. Die Seis 
tenwände der Tifche find in- Felder gerheilt, und ein 
Dernier, welcher Zebntelzolle zeige, iſt an jedem 
Schieber, von welchem die Lichter getragen werden, . 
angebracht. 


Auf den Schiebern laſſen ſich die Lichter höher 

und niedriger fielen, um fie befländig in einerley 
Horizontalebene mie den obern Grundflächen der Cy⸗ 

Jinder des Photometers zu haben. Damit die Bes 
wegung diefee Schieber auf dem Tiſche fo fanft als 
möglich fen, gleiten fie auf parallelen Meffingdrärhen, 
die 9 Zoll von einander ſtehen, eımwa 75 Zoll im 
Durchmeffer haben, wohl polire, und auf dem Tifche 
von einem Ende zum andern befeftige find, 


Um mit diefem Photometer die relativen Intenſi⸗ 
taͤten des Lichts, leuchtender Körper gehörig meſſen zu 
Lönnen, bar der Graf bey der Anwendung derfelben- 
aus ber Erfahrung gefunden, Daß man dabey folgende - 
Vorſichtsregeln in Acht zu nehmen habe: 1. wenn 
das ſchwaͤchere Licht von zwey Lampen, deren Inten⸗ 
ſitaͤten verglichen werden ſollen, faſt ſo ſtark iſt, als 
Das einer gemeinen Wachskerze, fo iſt es am vors 
theilhafteſten, daſſelbe 30 bis 36 Zoll vom Mittels 
punkte des Feldes enifernt zu flellen, und fo verhältnißs 
mäßig näher oder entfernter, je nachdem es fchwächer 
oder ftärfer if. Denn find die Lichter zu nahe, fo 
find die Schatten nicht gut begrenzt, und wenn jene 
zu entferne find, fo find dieſe zu ſchwach; 2. iſt es zur 
Erleichterung der Rechnung vortheilhaft, ein Licht von 
einem gewiffen Grade der Stärke als ein Maas ans 
zunehmen, womit alle audere verglichen werden Fön: 
nen. Hiezu bat der Graf eine Argandifche: lampe 
gewäßle, welche eine beträchtliche Zeitlang das Licht 
| | weit 
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weit gleichförmiger ausſtroͤmt, als irgend eine andere 
fampe, und noch mehr als irgend eine Kerze. Dies 
fe ftelle er auf das bewegliche Geſtell des Photo⸗ 
meters 100 Zoll vom Mittelpunfte des Feldes, 
nimmt alsdann ein cnlindrifches Wachslicht von bes _ 
kanntem Gewichte und Grärfe, welches angezündet, 
geputzt, und dahin gebracht ift, DaB es mie dem größe 
möglichen Grade von Helligkeit breunt, ſtellt es der 
lampe in einer gewifjen gegebenen Entfernung (33 300) 
gegen über, und zieht biernächft den Drarh der kamıs - 
pe mehr hinein oder heraus, je nachdem es nörhig 
it, bis die correfpondirenden Schatten der Lampe 
und der Kerze genau von einerley Dichtigkeit find. 
Asdann wird die Wachskerze zum fernern Gebrauch 
aufgehoben. Diefe beyden Lichter, nämlich die Ars 
gandifche Lampe und Die Wachsferze, nennt der Graf 
Probelichter. 


Mit diefem Apparate ſtellte nun ber Graf fols 
gende Verſuche an: 


. I Verſuche über die Schwächung des Lichts 
beym Durchgange durch die Luft. 
__ Es wurden nämlich zwey gleiche, gut gepußte 
Wachskerzen, welche genau mit einerley Flamme branns 
ten, zufammen auf der einen Seite vor das Photos 
meter gefielle, und ihr verbundenes. Licht durch das 
einer Argandiſchen Lampe, die gut gepugt war, fehe 
gleihförmig brannte, und auf der andern Geite 
Nand, geſchaͤtzt. Drum erhellee, daß die Jucenfis 
täten des vereinigten Lichts beyder Kerzen umd des 
einer einzelnen Kerze bey einer gleichen Schägung des 
Probelichts fich „gegen einander wie 2 zu 1 verhals 
tin, und in Diefem Verhaͤltniſſe muͤßten auch die 
Duadrate ihrer Ensfernungen der Theorie nach feyn, 
| wofern 
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wofern nicht die armofphärifche Luft der Fortpflanzung 
des Lichts einen Widerftand leiſtet. Die Nejultate 
aus vier Verſuchen waren dieſe ! | 
| : z Quadrate der Entfernungen 
Mitzwen Kerzen Mir Einer Kerze 
Erſter Befuh 3696,64 1883,56 


Zweyter — | 2916 . 1489,96 
Dritter — 2981,16 1576,09 
Vierter — | 3410,56 1780,84 


Das Mittel aus diefen Berfuchen 3251,09 1682,61 
Hieraus ergab ſich alfo fepe nahe das Verhaͤltniß 
wie 2 zu 1. | | — 


Da es ihm nun auf dieſe Art nicht gluͤcken 
wollte, einen Widerſtand der Luft bey der Fortpflan⸗ 
zung des Lichts bemerkbar zu machen, und er bey 
wiederholten Verſuchen gefunden hatte, daß das Licht 
einer Lampe weit gleichfoͤrmiger iſt, als das einer 
Kerze, ſo nahm er zu dieſen Verſuchen an die Stel— 
fe der Kerzen Lampen, und machte noch andere Vers 
änderungen in der Stellung derfelben, die er für 
fähig hielt, um, wo möglid, den Widerſtand der 
tuft gegen das Licht in den befchränften Grenzen feis 
ner Vorrichtung bemerkbar zu machen. 


Er verfah ſich daher mit zwey Lampen, einer 
Argandifchen , die er mit dem größte möglichen Glan⸗ 
ze brennen hieß, und einer andern gewöhnlichen klei⸗ 
nen Lampe, mit einem einzigen, runden und fehr düns 
nen Dochte, welche mit einer fehr. Flaren, fletigen 
Flamme und ohne bemerfbaren Raud brannte, aber 
‘etwa nur *5 fo viel Licht gab, als die Argandifche, 
Diefe fampen wurden gegen einander über vor das 
Feld des Photometers geftellt ihr Licht war im Gleiche 
gewicht, wenn. die Fleinere in eine Entfernung von 
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20 Zoll vom Mittelpunfte diefes Feldes geftelle wurde, 
die größere aber 101 Zoll davon entferne war. Nun 
fhloß er, dag, wenn das fchmächere Licht Bis auf 40 
Hall entfernt wiirde, es auch nöthig ſeyn möchte, um 
das Gleichgewicht des Lichts oder die Gleichheit der 
Schatten auf dem Felde des Phoromerers berzuftellen, 
das größere Lichte 202 Zoll weit davon zu entfernen, 
winn nämlich ‚die aus der unvollfommenen Dürchs 
fihtigkeit der Luft entfpringende Schwächung des Lichte 
‚innerhalb, dee Grenzen diefer Entfernung nicht bemerfs 
bar wäre. Wenn im Gegentheil durch wiederholte 
Verſuche gefunden werden follte, daß das Üleichges 
wicht wieder hergeftelle würde, wenn das größere Licht 
noch nicht eine Entfernung von 202 Zol erreiche 
hätte, fo fönnte er dann fchliegen, daß diefer Effekt 
fiherlich von der unvolltommenen Durchfichtigfeir der 
duft herruͤhre. Allein fo viele Genauigkeit und Vor—⸗ 
fiht er ben feinen Verfuchen auch gebrauchte, fo befläs 
tigten doch die Reſultate derfelben die Reſiſtenz der Luft 
gegen das Licht nicht allein nicht, DR fie zeigten 
überall Feine Reſiſtenz an. ; 


Außer diefen DVerfuchen ftellte ee noch eine große 
Anjahl aͤhnlicher und in derfelben Abſicht an; allein 
fie zeigten insgefammt, daß die Reſiſtenz der Luft ges 
gen das Licht zu unberrächtlich ift, um bemerfbar zu 
fon; und daß das gewöhnliche Geſetz der Bermindes 
tung der Intenſitaͤt des Lichts mit Sicherheit darauf 
angewandt werben kann. 


Daß die Durchſichtigkeit der Luft in ihrem reins 
fen Zuftande fehe groß iſt, erhellee offenbar aus den 
fehr berrächrlichen Entfernungen, in welchen Gegens 
fände, und ſelbſt ſchwach erleuchtete, ſichtbar find. 
kEs war ihm Feinesweges unerwartet, Daß der 
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Mangel vollkommener Durchfichtigkeie in der tleinen 
Entfernung , in welcher feine Verfuche angeftellt wur⸗ 
den, nicht bemerkbar gemacht werden konnte; gleichs 
wohl glaubte er noch, dag Mittel gefunden werden 
Fönnten, um ihre Refiitenz gegen das Licht bemerfbar - 
E machen, und fie fogar einer erträglich genauen 

efjung zu unterwerfen, | 

- Eine genaue Beftimmung ber relativen Intenſitaͤt 
des Sonnen s oder Mondenlichts, wenn fie in verfchies 
denen Höhen über dem Horizont, oder wenn fie von 
der Höhe und von dem Fuße eines ſehr hohen Berges 
aus bey ſehr hellem Wetter gefehen werden, würde 
wahrfcheintih zu einer Entdecfung des wirklichen Er⸗ 
trags der Refiftenz der Luft gegen das Licht leiten. 


U. Verſuche über den Verluſt des Lichts beym 
Durchgange durch Tafeln und Scheiben verfchiedener 
Ölasarten. | | 


Bey diefen Berfuchen gebrauchte der Graf zwey 
gleiche Argandifche Lampen A und B, welche wohl ges 
puge waren, und mic ſehr heller glänzender Flamme 
brannten; fie wurden gegen einander über vor das 
Photometer geftelle, jede in einer Entfernung von 100 
Zoll vom Felde des Photometers, und das Licht von 
B wurde zu gleicher Spntenfirtäe mit dem von A, oder 
ihre Schatten wurden zu gleicher Dichtigfeit gebracht. 
Nachdem nun die Lampen genau mit einerley Grad 
von Helligkeit brannten, wurde eine Scheibe feines, 
helles, durchfichtiges, gut polirtes Glas, wie es ge 
wöhnlich zu Spiegeln gebraucht wird, fechs Zoll ins 
Gevierte, vertikal auf einem Geftell in einem Rahmen, 
vor die fampe B, und zwar etwa in einer Entfernung 
von 4 Fuß davon fo geftellt, daß das Licht der Lampe 
fenkreche durch den: Mittelpunkt der. Scheibe 2. 

mußte, 
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mußte, ehe es auf das Feld des Phoromerers fallen 
konnte, Der Erfolg war, daß das Licht der Lampe 
B bey feinem Durchgange dutch das Glas vermindert 
und geſchwaͤcht wurde, und die Erleuchtung der Schats 
ten auf dem Felde des Photometers nicht mehr gleich - 
war, indem nun der der Lampe A zugehörige Schatten 
duch das Licht der fampe B weniger ſtark erleuchtet 
wurde, als es bey dem der Lampe B zugehörigen durch 
das unverminderte Licht der Lampe A gefchah. 


Um nun den Ertrag diefer Schwächung des Lichts 
der Lampe B genau zu beſtimmen, mußte er diefe fans - 
pe dem Phoromererfelde näher bringen, bis ihr duch 
das Glas gehendes Lichte mie dem direkten &ichte dee - 
lampe A im Gleichgewicht war; dieß geſchah, wenn 
die tampe B von 100 Zollen zur Entfernung von 90, 2 
Zn vom Felde des Phoromerers gebracht war. 
Das Licht wurde alfo bey feinem Durchgange durchs - 
Glas in dem Verhaͤltniſſe 100? 90,2? oder 1:0.8136 
geſchwaͤcht, fo daß nicht mehr als 0,8136 Theile des 
liches, welches auf die Glarfläche fiel, durch das 
Glas bindurchgingen, die andern 0,1864 Theile aber 
jerflreuee oder verloren gingen. Er wiederholte diefen 
Verfuch verfchiedene mal, und fand den Verluft des 
tichts bey feinem Durchgange durch diefe Glastafel 
nach einem Mittel aller diefer Verſuche 0,1973 Thbeile 
der ganzen darauf fallenden Lichtmenge. 


Bey einer andern Glastafel von derſelben Glas⸗ 
art fand er den Lichtverluſt im Mittel 0,1869; durch 
beyde Glastafeln zufammen nad einer Mittelzahl 
0,3184. 

Ben einer andern Glastafel von derfelben Art, 


welche aber etwas dünner war, betrug ber mittlere 
Verluſt 0,1813. 
| Bey 
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Bay einer ſehr dünnen reinen Tafel von hellem 
weißen Zenfterglafe war der Verluſt nach der Mittels 
zahl 0,1263. 


UIl. Verſuche über den Verluſt des Lichts bey feis 
ner Reflerion von einem gläfernen Planfpiegel. 


Bey diefen Verfuchen war die Methode faft die 
nämliche, wie bey den erwähnten. Die mir heller, 
glaͤnzender und flarfer Flamme brennenden fampen A . 
und B wurden vor das Feld des Phorometers. gejtelle, 
und eine davon wurde fo lange rückwärts und vorwärts 
bewegt, bis die Erleuchtung der Schatten auf dem 
Felde des Photometers genau gleih war. Nun wurde 
die Eutfernung der Lampe B gemerft; die Lampe wurde 
weggenommen, und ein Spiegel an ihre Stelle ges 
bracht, doch näher gegen das photometrifche Feld zu. 
Die Lampe wurde fo gejtellt, daß ihre gegen das Gens 
trum des Spiegels fahrende Strahlen gegen das Phos 
‚tomererfeld zurückgeworfen wurden ; wo «denn Durch 
mehrere Annäherung oder Entfernung der fampe vom 
Spiegel die Erleuchtung des Feldes durch diefe reflektirs 
ten Strahlen ins Gleichgewicht mit der Erleuchtung 
der Probelampe gebracht wurde. Hierauf wurde die 
Entfernung der Lampe vom Mittelpunkte des Spiegels, 
und die Entfernung diefes vom Centrum des ‚Feldes 
forgfältig gemefjen und angemerkt. Dieſe zwen Dis 
ftanzen addirt gaben die wirkliche Diftanz, durch 
. welche die Strahlen gingen, um zum Felde des Phos 
tometers zu gelangen. 


Da nun bey der Keflerion beftändig ein Berluft 
von Licht iſt, foift far, daß die refleftirten Strahlen 
gefhmächt zum Felde des Photometers Fommen mußs 
tn, und daß folglich die fampe, um dieß Feld = 
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dieſe reflektirten Strahlen eben fo flarf zu erleuchten 
als durch die direkten Strahlen derfeiben fampe, näher 
gebracht werden mußte. Es ift ebenfalls Flar, daß 
das Verhäleniß der Quadrate diefer Entfernungen der 
lampe, wenn ihre Straßlen direft, und wenn fie 
nad der Reflerion auffallen, bey gleicher Erleuchtung 
des Feldes des Photometers ein genaues Maaß des 
Velufts des Lichts bey der Reflerion ift. 


Die folgende Tafel zeigt die Nefultate von fünf 
Verfuchen mit einem kleinen aber vortrefflichen von 
Komsdengemachten, Olasfpiegel. Diefer Spiegel, 
welher einen Theil eines optifchen Werkzeugs auss 
made, ift 7 Zoll lang und 54 Zoll breit. 


Um die Vergleichung der Reſultate der Verfuche 
ju erleichtern, wurde die Lampe B beym Anfange jedes 
Derfuhs in ein Entfernung von 100 Zoll geflellt, 
und die Probelanıpe gehoͤrig bewegt, um die Gleich⸗ 
heit der Schatten bervorzubringen. 


Entfernung — ——— Verluſt dee 


Befuce, —— —* tampe, a As bey der 


Gpieg. vom ‚vom oder Fänge 
g 


— de —ã Ölder ee 


Feldes 


304 | Zen | 30 | Tpeile 
1 60° ı 40 ı 40,8 ı 80,8 0,3472 
2. 8 — 41 81 0,3439 
3 | 45 — ans | 81,5 10.3358 
4. 60 ars 39,5 79,5 0,3680 
2220 — 140,5 180,5 10,3520 


Das Mittel; diefer fünf Verſuche gibe für den 
luft des Lichts 0,3494; und es erhellee alſo, daß 
meht als J des Lichts, was auf den beflen Glasbſpie—⸗ 
Siher’s Geſch. d. Phyfit. vi. ©. J gel, 
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| gel, der nur gemacht werden kann, auffällt, bey bee 
Reflerion davon verloren geht. 


Der Verluſt bey Spiegeln von verfchiedener Bes 
ſchaffenheit ifb noch beträchtliche. Bey einem ganz 
gemeinen Glasfpiegel war der Verfuft in. einem Vers 
ſuche 0,4816 Theile; und bey einem andern Spiegel 
in dem einen Verſuche 0,4548 und in dem anderız 
Verfuche 0,4430 Teile. 


Der Unterſchied ber Einfallgwinfel an dee Obers 
fläche des Spiegels in den erwähnten Grenzen, nänıs 
lich von As bis 859, fchien auf die Reſultate der 
Verſuche Leinen bemerfbaren Einfluß zu Haben. 
Auch fand er durch Erfahrung, daß der Effeft des 
Unterſchieds der Winfel, unter welchen das Licht gegen 
die Flaͤche eines durchſichtigen Glaſes trifft, durch 
welches es geht, innerhalb den Grenzen von 40° oder 
E bis zur fenfrechten Richtung nur ſehr unerhebs 
lich if. 


Zulegt fiellte der Graf noch ſehr nuͤtzliche Ver⸗ 
ſuche uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen der Quantitaͤt des 
verzehrten Oehls und des entwickelten Lichts in einer 
Argandifchen und gewöhnlichen fampe mit Bands 
docht, Wachskerzen u. dergl. an. Ueberhaupt gab der 
Gedanke, ein fehe räumliches Arbeitshaus für arme 
geute mit den geringften Koften zu erleuchten, dens 
Grafen die Beranlaffung zur Erfindung feines Photos 
meters. 


Auch Herr Leslie *) gibt ein neues Photos 
meter an, welches er auch als Hygrometer gebraucht. 
. Es Bat folgende Einrichtung : : an das eine Ende 

(A B- 


x) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Vol, Il. 
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(ig. F.) einer dünnen, 4 bis 8 Zoll langen, durch⸗ 
gängig gleich weiten Röhre, von „u, bis zu Zoll 
Ducchmeffer, wird eine Kugel a von ſchwarz gefärbs 
tem Olafe, 5 oder 5 Zoll im Durchmeffer, anges 
blofen, und die Röhre fo einwärts gebogen, daß der 
hinterfte Theil der Kugel im gerader Linie mie der ihr 
zunächft liegenden geradlinigten Seite der Röhre flehr. 
Eine zweyte "etwas kuͤrzere Röhre, die mit der vorigen 
eine gleiche, oder eine etwas größere Oeffnung bat, 
wird an dem einen Ende fo chlinderförmig erweitert, 
daß diefes cylindriſche Behaͤltniß gerade fo viel von 
einee Flüffigkeit in ſich faßt, als die erfle ganze läns 
gere Röhre, und über diefer Erweiterung wird eben⸗ 
fals eine Kugel b von gleicher Größe mic der vorigen 
a, aber von weißem Plaren Glaſe angeblafen; am 
entgegengefeßten Ende c werden beyde Röhren etwas 
erweitert, Damit man fie hier defto feichter au einander 
ſchmelzen könne. Dann füle man die Kugeln mit 
Waſſerſtoffgas, tauchte darauf die fürzere Röhre in 
eine mit Karmin gefärbte Potafchenauflöfung , und 
teibe aus ihr mittelft der Wärme der Hand einige 
Blaſen Waſſerſtoffgas, fo daß fie fich beym Abkuͤh⸗ 
len mie einer gehörigen Menge Porafchenlauge füllt. 
Die offenen Röpren werden hierauf vor dem Loͤthrohre 
geradlinig aneinander geſchmolzen. Das ganze Ins 
ſttument wird dann in einem verfchloffenen Zimmer an 
die ſchwarze Kugel aufgehängt, an die laͤngere Röhre 
eine Interimsſkale befeftige, und die untere Kugel in 
ein Gefäß mie Waſſer getaucht. Gießt man altes 
Waſſer hinzu, fo fälle Die obere Fläche der Fluͤſſigkeit 
Bis nahe an die obere Kugel. Der Unterfchied diefee 
beyden Temperaturen, die durch ein Thermometer ges 
meſſen, und wonach der von der Fläffigkeie in der 
Roͤhre durchlaufene Raum gemeffen wird, gibt die 
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Größe eines Grades. Leslie bediente fich hierbey der 
Eelfiusfchen Sale, fo daß alfo jeder Grad des Hy⸗ 
grometers dem taufendften Theil des Zwiſchenraums 
zwifchen dem Gefrier » und Siedpunkte enefpricht. Dar⸗ 
auf wird die ganze Fluͤſſigkeit in eine der Kugeln zus 
tückgetrieben, und die fürzere Möhre an der Flamme 
‚ eines Lichts allmäplig gebogen, bis ihre Kugel die ins 
nere Seite der längern Roͤhre berühre, fo daß fie J 
Zoll weit unterhalb der erften etwas herabgebeugten 
Kugel zu ſtehen kommt. Zulegt theilt man die Skale 
ab, welche wenigftens von so bis 150° gehen muß, 
und klebt fie mit einer Mifhung aus Colophonium 
und Wachs zwifchen den beyden Röhren feft. 


| Um das Inſtrument zu adjufliren, treibt man 
Luft aus einer Kugel in die andere, bis die Oberfläche 
der Fluͤſſigkeit am Anfangspunkte der Skale ſteht. 


Here Leslie verfertigte ein ſolches Werkzeug 
zuerſt im Herbſte 1797, und er iſt ſeitdem mit ſeiner 
Einrichtung und Empfindlichkeit ſehr zufrieden gewes 
ſen. Die ſchwarze Kugel verſchluckt naͤmlich das auf 
ſie fallende Licht, waͤhrend die letztere es ungehindert 
durchgehen laͤßt. Das Licht aber bringt, nach dem 
Verhaͤltniſſe ſeiner Abſorption, Waͤrme hervor, es ſey 
nun, daß es durch ſeine Vereinigung mit Koͤrpern den 
Waͤrmeſtoff erſt bildet, oder daß es im Acte feiner Vers 
bindung die Wärme nur thaͤtig macht. Obgleich die 
fhwarze Kugel beftändig neue Wärme zugefuͤhrt ers 
hält, fo wird doc) ihre Temperatur nicht gleichförs 
mig und beftändig erhöht werden, weil endlich die ums 
gebende Luft die Wärme genau in dem Maaße fortleis 
tet, wie fie fih anbäuft. Daher wird das Fallen der 
Flüffigkeit in der Nöhre den momentanen Zufluß des 
Lichts meffen. Um die — Einwirfungen 
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der Winde, die das Zerftreuen der Wärme befchleunis 
gen koͤnnten, zu hindern, wird das Inſtrument in ein 
colindrifches , wohl abgerunderes, recht helles hermes 
tiſch verfchloffenes Glasgehaͤuſe geſtellt, welches 
zugleich den Nutzen hat, durch Hemmung der Cirkula⸗ 
tion der umgebenden Luft die Wirkung des Inſtru— 
ments zu verdoppeln. Die Weite dieſes Glascylinders 
iſt ziemlich gleihgüttig, nur muß er um die Kugeln 
herum menigftens 75 Zoll, und oberhalb wenigſtens J 
ZoU vom Phoromerer abſtehen. Die Größe und Ges 
ſtalt deffskben find von fo geringem Einfluß, daß er in 
einem Decipienten von 2200 Zoll kaum um „I, weni⸗ 
ger Wärme, ats in einem Kecipienten von der vorhin“ 
angegebenen Größe erhielt. 


Die Photometer miße niche allein die direften 
Strahlen der Sonne, fondern auch das refleftirte 
Hinmelsliht. Für jede Veränderung in der Atmo—⸗ 
fphäre ift es empfindlich, es zeigt Die Zunahme und 
Abnahme des Tageslichts, und die periodifche Vers 
mebrung und Verminderung der Lichtftärke nach der 
Jahrszeit. Auch dient es, andere Lichtarten zu 
fchägen. Durch VBergleihung zweyer Phoromerer ift 
es leicht, das Verhaͤltniß zu beftimmen, in welchem 
zwey verfchieden gefärbte Stoffe das Licht refleftiren, 
abforbiren und durchgehen laffen, und zu unterfuchen, 
ob die Lichteheilchen über das Farbenbild- des Prisma 
überall mit gleicher Intenſitaͤt zerftreuer werden. Fer⸗ 
ner mißt diefes Photometer die Lichtmenge, welche vers 
fchiedene durchfichtige Körper durch ſich hindurchlaſſen, 
oder welche von polirten oder rauben Oberflächen bey 
verfehiedenen Einfallswinkeln reflektirt und abfors 
birt wird. | | 
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Ueber die Vergleichung der tichtftärfe der durchs 
Prisma zerlegten Farben hat Here Herfchel?) zuerft 
Unterfuchungen angeftelle. Ben feinen vielfachen Vers 
fuchen über die vorcheilhaftefte Art, wie man die 
Sonne mirtelft großer Teleſkope am beften beobachten 
Fönne, bediente er ſich mancherley Zufammenfegungen 
verfchieden gefaͤrbter Dampfgläfer. Merkwuͤrdig ſchien 
ihm hiebey der Umſtand zu ſeyn, daß er bey einigen 
derſelben eine Empfindung von Waͤrme im Auge ver⸗ 
ſpuͤrte, wenn ſie gleich nur wenig Licht gaben; andere 
hingegen bey ungleich mehrerem Lichte eine kaum 
merkliche Wärme erregten. Da alſo in dieſen verſchie⸗ 
denen Verbindungen der Dampfglaͤſer das Sonnen⸗ 
bild in fo verſchiedenen Farben erſchien; fo kam er auf 
den Gedanken, daß die waͤrmende Kraft vielleicht ſehr 
ungleich in den prismatiſchen Farbenſtrahlen vertheilt 
ſeyn moͤchte, und da er es fuͤr ſehr erlaubt hielt, 
dieſen Zweifel zu hegen, ſo glaubte er ihn auch auf 
die gleichfoͤrmige Vertheilung des Lichts ausdehnen 
zu dürfen. Go entſtand alfo die Frage, ob nicht ges 
wiffe Farben eine größere Fähigkeit befigen, Wärme 
bervorzubringen, andere hingegen bey einer ſtaͤrker ers 
leuchtenden Kraft mehr für das Sehen geeignet find? 


| Ben der Unterfuchung der erleuchtenden Kraft 


der Strahlen von verfchiedener Farbe hatte er fich 


zweyerley Gefichtspunfte erwaͤhlt. Der erfle betraf 
das Leuchten felbft, der zweyte aber die Fähigkeit der 
Strahlen, Deutlichkeie im Sehen zu bewirken, und 

wenn ihm gleich Leine befondere Urfache vorhanden 
, s zu — 


y) Philoſoph. Tranſact. for the year 1800. n. 13. 14. 

; P. I. Des Herrn Herfchels Unterfuhungen über bie 

Natur der Sonnenftrahlen, aus dem Engl. überfegt 
von C.L. Har ding. ıftes Heft. Eelle 1801. 8. 
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zu ſeyn ſchien, warum beyde nicht-zugleich. beftehen 
koͤnnten, fo glaubte er doch, daß man auf beyde ges 
nau achten müffe. | 

ZZu Diefer Unterfuchung fand er das Mikroſkop 
als das bequemfie Werkzeug. Ihm fehien es am , 
jwedmäßigften, bloß undurchfichtige Objekte zu bes 
trahten, weiß er bieben feine Beugung der Lichtſtrah⸗ 
len zu befürchten hatte. 

Er brachte unter ein doppeltes Mikroſkop ein 
Objekt mir ſehr zarten Theilen, und fegte ein Prisma 
fo ins Fenfter, daß das. farbige Bild der Sonne ftills 
ſtehend auf dem Tifche erhalten ward, ‚auf dem das 
Mikroſkop fiand, und ließ nad) und nad) die Stellen 
von verfchiedenen Farben auf das Objekt fallen, indem . 
ee das Mikroſkop fucceffiv in ihr Licht fchob. Das 
Mikroſkop vergrößerte 27mal. _ 


So oft er die Erleuchtung durch Zulaffung eines 
andern Farbenſtrahls veränderte, mußte er wegen der 
verschiedenen Brechbarkeit der Strahlen das Inſtru⸗ 
ment immer von neuem richten. 


Er fand, daß fein Objekt in den rothen Strah⸗ 
Ien ſehr gut zu fehen war, beſſer aber erfchien es in ben 
srangefarbigen, und noch beffer in den gelben Strah⸗ 
len; völlig fo gut in den grünen, nicht fo ſchoͤn in den 
bauen; mittelmäßig gut in den Indigblauen, und wer 
nig deutlich in den violetten Strahlen. 

Um feinen Verfuchen mehr Manrigfaltigfeit zu 
geben, bereitete er fich mehrere Materialien zur Beob⸗ 
achtung, nämlich: rothes Papier, grünes Papier, 
ein Stück Meffing, einen Nagel, eine Guinee, und 
fhwarzes Papier. Hiebey wandte er num eine 42mas 
lige Vergrößerung an. I 
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Auf dem rothen Papiere erblickte er in den ro⸗ 
then Strahlen einen hellen Punkt nahe bey einem zu⸗ 
fällig im Papiere befindlichen ſchwarzen Flecken. In 
dem Zwiſchenraume zwiſchen jenem hellen Punkte und 
dem ſchwarzen Flecken waren mehrere feine Punkte zu 
erkennen. In den orangefarbenen Strahlen kounte er 
fie noch beſſer ſehen. Jetzt bemerkte er, daß der Licht⸗ 
punkt doppelt war. In ven gelben Strahlen fahe er 
den Gegenftand noch beffer, fo wie in den grünen eben 
fo gut. In den blauen Straplen erblickte er den Ges 
genftand ebenfalls gut, in den Indigoblauen aber 
nicht fo gut, und in den violesten ſehr unvollfommen. 


Auf dem grünen Papiere bemerkte er im rothen 
Lichte einige feine Punkte, welche fih zwifshen zwey 
glänzenden Punkten befanden; im orangegelben Lichte 
fahe er diefe feinen Punkte beffer, im gelben noch befs 
fer, im grünen eben fo guet, im blauen weniger helle, 
‚aber deutlih, im Indigblauen niche gut, im violets 
ten fchcht. Ä 

Ein fein abgedrehtes Stück Mefling zeigte im 
rothen Lichte verfchiedene feine belle Punkte zwifchen 
zwey andern hellen. Die Farbe des Mefjings gab 
dem rothen Lichte ein orangefarbenes Anfehen. Im 
orangefarbenen Lichte fahe er die Punkte beffer; die 
Orangefatbe erfchien aber anders, als fie hätte auss 
fehen follen. Im gelben Lichte waren die Punkte noch 
deutlicher, und im grünen eben fo gut; im blauen 
nicht fo gut, im Jndigoblauen nicht deutlich, und im 
violerten fchlecht. | 

Als er einen Nagel in das rorhe Licht brachte, 
bemerfie er zwey helle Punkte, mebft einigen andern 
feinen Punkten, welche im orangefarbenen Lichte viel 
heller waren; auch waren noch mehrere Punkte u. 
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bar. Sm gelben Lichte waren fie noch heller, ja es 
liegen fich noch mehrere Punkte und Linien erfennen. 
Im grünen Lichte waren fie völig fo belle wie im gels 
ben; im blauen Lichte waren fie viel weniger helle, 
im Indigoblauen noch weniger, und im vloletten noch 
weniger, aber doch dabey deutlich. 


Eine Guinee betrachtete er in einer Entfernung 
von 9 Fuß 6 Zoll von den Prisma. Er brachte das 
Objekt in die verfchiedenen Farbenftrahlen mit Hülfe 
des von dee Öninee geworfenen Schatten. Im 
rothen Lichte fielen ihm vier ausgezeichnete Punkte auf; 
im orangefarbenen Lichte waren fie befjer erleuchtet und 
noch befjee im gelben. Saͤmmtliche Punkte im Ges 
fichtsfelde hatten Farben. Einige waren grün, einige 
roth, andere gelb, noch andere weiß: mit einem ſchwar⸗ 
zen Kreife umgeben. Zwifchen Gelb und Grün fiel 
das Maximum der Helligkeit. Im grünen tichte was 
ren fie eben fo gut erleuchtet, wie im gelben, im 
blauen geringer, im Indigoblauen fchleht, und im 
violerten noch fehlechter, und das Objekt war nur mit 
Mühe zu fehen. 


Den vorigen Nagel brachte ermieder 8 Fuß vom 
Prisma entferne unter Das rothe Licht, und bemerfte 
zwen helle Punkte, zwifchen welchen fi mehrere feis 
nere befanden, welche im ganzen Gefichtsfelde roch, 
aber fehr deutlich waren. Im Drangelichte waren 
Die Punkte beffer zu fehen; fie erſchienen roth, grün, - 
gelb und weiß, mit ſchwarzen Einfaffungen; im gels 
ben tichte nahm er noch mehr hellere und feinere Punkte 
von verfchiedenen Farben wahr; im grünen Lichte fand 
daffelbe flatt, mehrentheils waren die Punkte grün 
und lichtgrün ins weißliche fallend ; im blauen und 
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Indlgoblauen war alles ſchlecht erleuchtet, im violetten 
Licht kaum erleuchtet. | | 
As fhwarzes Papier acht Fuß vom Prisma 
entferne wurde, mar das Objekt im rorhen Lichte 
Schwer zu erkennen, nur ſehr wenige feine Punkte 
Ponnte man wahrnehmen ; im orangefarbenen Lichte 
erfchienen mehrere helle Punkte; im gelben aber uns 
zählige helfe und kleine ſchwache Punkte, fo wie auch 
im grünen Lichte; im blauen Fichte war alles mittels 
mäßig erleuchter; im Jndigoblauen war das Objekt 
nicht zu erkennen, und im violetten Lichte gänzlich 
unfichibar. 

Aus diefen gue mit einander übereinftimmenden 
Beobachtungen über die einer jeden Farbe eigeuthuͤm⸗ 
liche Erleuchtungskraft glaube nun Here Herfchel den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß die rothmachenden Straß: 
Ien diefe Eigenfchaft Feinesweges in einem hohen Grade 
Befigen, die orangefarbenen Strahlen erleuchten die 
Eegenftände beſſer; am allervolltommenften aber die 
gelben Strahlen. Das Marimum der Erleuchtung 
Liege in dem helleſten Gelb, oder in dem blaffeften 
Gruͤn. Das grüne Licht mache beynahe eben fo helle, 
als das gelbe; vom dunfeiften Grün an nimmt die - 
Erleuchtung ſehr merflih ab. Das Licht der blauen 
Strahlen ift beynahe dem der roten gleih. Die Ins 
Digobfauen Strahlen geben viel weniger Licht, als die 
blauen, und die violerten find fehe ſchwach. Keiner 
einzigen Farbe fcheint es an dem Vermögen zu fehlen, 
die Deutlichkeit des Sehens zu bewirken. 


Nachdem Herr Herfchel diefe feine Werfuche 
bekannt gemacht hatte, bemerkte Here Carl Wilh. 
Boeckmann zu Carlsruhe, daß fein Vater bereits 
vor 16 Jahren fich zur Beobachtung der Sonne Fer 
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fehe brauchbare Bedeckung aus 6 vier gefärbten Glaͤſern 
zufammengefeßt babe, welche man vor das Okularglas 
fhrauben konnte *).. Die Sonne erfchien dadurch in 
einer Farbe, wie Machts der Mond, und die etwaigen 
Flecken waren durch ihre Schwärze wohl zu unterfcheis 
den. Dieſes weisliche Licht thar dem Auge nicht wehe, 
‚und griff daffelbe auch nicht an. Es Tagen namlich - 
vier Glasfcheiben über einander, eine hellviolette, eine - 
bellaruͤne, eine dunkelgruͤne, und eine dunkelblaue. 


| Durch das hellviolette Glas fann man, wenn 
es auch dicht auf einer gedruckten Schrift aufliegr, 
folche Doch genau und ohne Anfteengung lefen; das 
bellgeüne ift noch etwas durchfichtiger. Durch das 
dunfelgrüne fann man nur mie Mühe die Buchflaben 
erfennen. Das dunkelblaue Glas ift am undurchfichs 
tigften; man ſieht zwar, wenn es die Schrift beruͤhrt, 
noch. eine Spur davon, fie ift aber nicht mehr lesbar. 
Hält man hingegen diefes Glas nahe vor das Auge, 
und die Schrift in einigee Entfernung davon, fo läßt 
fich diefe ganz deutlich erkennen. Dieſe Glaͤſer liegen 
in: folgender Ordnung über einander: zundächfi dem 
Auge ift das hellgrüne, dann fomme. das dunfelblaue, 
amd endlich das hellviolette. Hält man diefe fo vers 
bundenen Öläfer fo nahe als möglich vor das Auge, fo 
kann man bey Tage faum noch einige weiß erleuchtete 
Wolfen, weiß angeftrichene Häufer u. f. w. von ans 

| dern dunkeln Gegenftänden unterfcheideit. 


| Noch in demfelben Jahre 1800 hat Herr Her—⸗ 
ſchel noch drey Aufjäge in der koͤniglichen Geſellſchaft 
zu London abgeleſen, in deren dritten er Verſuche über 
| den Lichts und Waͤrmeverluſt beym aa | 
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gichtftraßlen und der Wärmeftrahlen durch verfchiedene 
gefärbte Gläfer und andere durchſichtige Mittel ans 
führe. , Er folgere hieraus, daß beyde, die Wärmes 
und Lichtſtrahlen, ganz verfchiedenen Verwandtſchafts⸗ 

gefegen unterworfen, und folglich beyde ihrer Natur 
nach verfchieben ſeyn müfjen. 


Indeſſen fand Here Herfchel einen firengen und 
bitten Gegner an Herrn John Leslie *). Ueber 
den legten Auffaß des erftern, welcher größtentheils 
aus Verfuchen über die Lichtmenge, melde gefärbte 
Glaͤſer durch fich hindurch laffen, beftept, bemerkt leßtes 
rer, daß folche Verſuche in phufifalifcher Hinfiche ohne 
Werth wären, wenn nicht alle Umftände aufs genauefte 
angegeben wären, und fie überfehe Herfch el gänzlich. 
Die Dicke, die Mifchung der Gläfer, und die In⸗ 
tenfiräe ihres Schattens ſey dabey von weſentlichem 
Einfluffe; die hindurch gelaffenen Farben hätten, um 
ihre Tiefe zu beflimmen, mit der von Lambert, 
Achard und Bürja verbefferten Farbenpyramide 
verglichen werden müffen; und endlich wäre dabey auf 
die veränderliche Kraft der Sonnenftraßlen nach der 
- Höhe der Sonne und dem Luftzuftande (befonders ih⸗ 
rer Feuchtigkeit) Ruͤckſicht zu nehmen gewefen, da er 
in der Kraft des mirtäglichen Sonnenlichts auf einans 
der folgender Tage, bey anfcheinend heiterm Himmel, 
ſehr beträchtliche Unterfchiede gefunden habe. - Bey 
fehr bellen und dunkeln Farben laſſe ih der Grad ih⸗ 
rer Erleuchtung wohl ſehr gröblich mit dem Auge 
ſchaͤtzen; dieſe aber allgemein mie Präcifion durch ihren 
Contraſt im Auge beftimmen zu wollen, ſcheine unauss 
führbar, wo nicht felbft ungereime zu fegn. bie ges 

| | | nau 


a) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Vol, IV. 
p. 416. fr 2 
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nau koͤnne auch wohl z. B. eine Vergleihung zwifchen 
Grün und Rorh ausfallen, die, genau genemmen, 
nicht minder heterogene Dinge als Geſchmack und Ger 
uch ſeyen. Was die Schwierigfeit noch größer mas 
he, fey, daß fih aus der Farbe des Mediums, 
durch welches das Licht gebe, nicht immer auf die 
Farbe des hindurchgegangenen Lichts fehließen laffe. 


So 3. B. erfcheine Sonnenlicht, bas durch Pappe, 


Elfenbein oder weißes Email gebe, je nachdem diefe 
diefer find, unter allen Nüancen von Gelb bis zum 


tiefen Roth. Doch wollten wir auch diefe Verfuche 


Herfhel’s als durchaus genau annehmen, fo gäs 
ben fie doch miche den mindeften Beweis für feine 


oder für irgend eine andere Hypotheſe. 


Unterfuhungen und er: welche das Sehen ber 
treffen. 

Nach einem langen Streite wurde endlich wieder 

allgemein behauptet, daß die Nervenhaut (retina) wirk⸗ 


lich dee Sig des Sehens ſey. Vor etwa ı2 Jah⸗ 
‚ ren entdecfte Herr Sömmering’) auf der Mervens 


| 


haut des Menfchenauges eine Are von. Iängliche runs 


der Deffnung, welche ungefähre 2 Linien vom Sehe⸗ 


) 





’ 


| 


) 


| 


’ 


nerven nach den Schläfen zu entferne iſt, Z Linie im ‘ 
Durchmeſſer bat mit ausnehmend dünnen Kinfaffuns 
gen, und rund umper einen geiblichen Kreis, etwa 
3 tinien im Durchmeffer. Sie wird von einer Falte 
in der Netzhaut bedeckt. Am deutlichſten wird fie eis 
nige Tage nach dem. Tobe bemerkt, weil fich alsdann 
der Ring umher von einer dunfeln Farbe zeig. Man 

vers 


b) Ueber einen gelben Fled und ein Loch in der Mervens 
haut des menfchlichen Auges vom Herrn D. Michaelis; 
im Sournal der Erfindungen, Theorien und Widerfprüs 
he in der Natur⸗ und Arzneywiſſ. Ot. XV. ©.3 ff. 
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vermuthete daher, daß es diefe Stelle der Metzhaut 
fen, welche gegen das Licht unempfindlich iſt. Indeſ—⸗ 
fen dat man hierüber verfchiedene Meynungen gehabt: 
Buzzi und Michaelis glaubten, fie fey eine ſehr 
feine und durchfichtige Stelle der Netzhaut; Shöm 
mering, Meckel und Reit halten fie dagegen für 
eine Stelle, an welcher wirklich alle Netzhaut fehle; 
und Wilde in Goͤttingen meynte, die Netzhaut laus 
fe im lebendigen Auge an diefer Stelle in ein Bündel 
der feinften Mervenfpigen aus, auf welche das Bild 
im Auge bingeworfen werde; beym Tode zögen fich 
Diefe zurück, und dadurch entftünden die runde Deffs 
nung und der gefärbte Ring um fie ber. 


Home‘) äußert folgende Meynung. Bey der 
Trennung der ©lasfeuchtigfeit des Auges von der 
Metzhaut fand er fie an dieſer Stelle flärfer als an 
den andern anbangend. Indem fie fortbewege wird, 
gebt die Netzhaut mit fort, und bilder eine kleine 
alte, in deren Mittelpunkt ſich diefe kleine Oeffnung 
findet. Die Falte um die Deffnung entſteht daher 
erft beym Präpariren des Auges. Auch fand Home 
Diefe Oeffnung nicht allein im Menfchenauge, fondern 
auch in dem Auge des Affen. Im Ochfen: und Schafs 
auge fand er flatt derſelben in der Glasfeuchtigkeit 
ein halbdurchfichtiges Röhrchen, welches, einem Iyıns 
phatiſchen Gefäße ähnlich, unmittelbar an der Schlafs 
feite des Sehnerven über der Netzhaut anfieng, 
4 Zoll hoch in die Glasfeuchtigkeit hinaufgieng, * 

| | iee 


c) An account of the Orifice in the Retina of human Eye, 
difeovered by Prof. Sömmering. To which are added 
Proofs of the Appearance being extended to the Eyes oß 
other Animals, by Evererd Home. Philof, Tranſact. fos 

"2798. p: 332 — 345: 
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bier fih verlor. Hieraus fchliege nun Home, daß 
alle bisherige Murhmaßungen über dm Zweck und 
Mutzen diefer Deffnung hoͤchſt mahrfcheinlich irrig find, 
und fie nichts anders als die Mündung eines Inmphas 
tifchen Gefäßes ift, beftimme, die verdorbenen Theile 
der Glasfeuchtigkeit und der Kryſtalllinſe abzuführen, 
um diefe beftändig fort durchfichtig zu erhalten. Sie 
inne, fagt er, gar feinen Einfluß auf das Schen 
baben, weil der gelbe King, der fie umgebe, fich 
erft mehrere Stunden nach dem Tode zeige, und in 
der Folge immer dunkler werde, welches ſchon eine 
Veraͤnderung des Auges beweife. Selbſt der Berfuch 
des Mariotte laſſe ſich daher nicht erflären, wenn 
das "Bild des betrachteten Gegenfiandes auf fie falle; 
denn die Deffnung liege nicht fo, daß dieß wirklich 
der Fall wäre. Auch fey die Oeffnung viel zu Blein, 
als daß fie irgend einen Mangel im Sehen veranlafs 
fen koͤnnte, da die Blutgefäße, die fich über die Netz⸗ 
baue hinziegen, viel breiter als diefe Oeffnung find, 
und doch feinen Theil des Bildes auffangen. 


Ueber die zufäffigen Farben hat auh Franke 
Jin ?) einige Verſuche angeftelle. | 


Beguelin ‘) nahm einmal wahr, als er die 
tief ſtehende Sonne im Gefichte hatte, und eine Schrift 
im Schatten las, daß fich die fchwarzen Buchflaben 


in bellrothe zu verwandeln fchienen. Er erfläre diefe 


Erſcheinung auf folgende Are: wenn man in dem 
Balle, da die Sonne das Geſicht befcheine, zur 
| Schwaͤ⸗ 


d) New experiments and obſervations. Lond. 1769. 

e) Sur la fource d’une illufon du fens de la vue, (qui 
charge le noir de couleur d’ecarlate; in Memoir, de 
l’Acald, roy. des ſcieuc. de Prufle 1771. P. 8. 
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Schwaͤchung des Lichts die Augen ſchließt, und der 

lanz der Sonne durch die mit Blut angefuͤllten 
Augenlieder faͤllt, ſo wird dadurch auf der Netzhaut 
die Empfindung der rothen Farbe zuwege gebracht. 


Vorzuͤglich lehrreich handelt Robert Waring 
Darwin)) von. den zufälligen Farben. Er nenne 
die Eindrücke, welche gefebene Gegenflände im Auge 
zurücklaffen, Spectra im Auge, die er unter fols 
gende vier Claſſen bringe: 1. folhe, welche von alls 
zugroßer Thärigfeit, 2. welche von dem Mangel der 
Empfindlichkeit der Netzhaut herruͤhren, 3. directe 
Spectra, welche mit den beobachteten Gegenftänden 
gleiche Farbe, und 4. inverfe oder. reverfe, welche 
von denfelben verfchiedene Farben zeigen, and welche, 
legtere Buͤffon zufällige Farben nannte. Dieſe 
Benennung hielt Darwin für unſchicklich, weil 
dergleichen Erfcheinungen gewiſſen beftimmten Geferr 
zen folgen, welche er zu entdecken. fich bemüßt. Aus 
feinen ſehr mannichfaltig abgeänderten Verſuchen glaube 
Darwin folgern zu fönnen, daß die Netzhaut beym 
Sehen fich nicht im leidenden, fondern im thätigen 
Zuſtande befinde; vielleicht fen fie fogar mie Muss 
kelfibern verfehen , erhalte Reitz vom Lichte, und ges 
rathe durch verfchiebene Grade des Reitzes in fortdaus 
ernde Prampfhafte Bewegung von der einen oder von 
der entgegengefegten Art, die mannichmal auffören, 
mannichmal wiederfommen, und bey allzubeftigem 
Meige in einen lang anhaltenden Frampfhaften Zuftand 
übergeben koͤnnen. | | 


| Auch 
£) Philof, Tranſ. Vol, LXXVI, überf. in Groffe Mas 


gazin für die Narurgefchichte des Menſchen. B.Il, St. 
2. Leipz. u. Zittau 1789. S. 66 — 138. 
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Auch Flangergues k) Gar in einem der ma— 
thematiſchen Claſſe des Nationdlinftituirs Üüberreichten 
Auffage einige Bemerkungen über dıe zufälligen Far— 
‚ben gemacht. Die Erfcheinung, ben welcher die 
ſchwarzen Buchſtaben eines Buchs; das man in eis 
ner gewiſſen Lage gegen die Sonne ließt, rothe Far⸗ 
ben anzunehmen ſcheinen, ſchreibt er der Wirkung 
der Sonnenſtrahlen zu, weiche durch die obern Au— 
genwimpern fahren, und nach den Hintergrund des 
Auges gehen, den ſie erleuchten. 


Die Meynung, daß das Auge ein Vermoͤgen 
beſitze, die Kryſtalllinſe flacher und erhabener zu mas 
hen, nimmt auch Herr Young) an. Die fafer 
tige Struktur der Kroftalllinfe gebe offenbar zu ers 
kennen, daß das Auge erhabener werden, oder aus der 
biconveren Form fih mehr der Kugelgeftalt nähern 
koͤnne, fo daß die Halbmeffer ihrer Kruͤmmungen Pleis 
her werden, wodurch folglih auch die Entfernung 
des "Bildes von der Kryſtalllinſe Pleiner wird. Mit 
diefee Veraͤnderung laffe ſich auch eine andere fehe 
wohl gedenken, woraus auch die Deutlichfeit des Se 
bens im verfchtedenen Entfernungen erklärt erben 
koͤnne, mämlic eine größere oder geringere Zuſam— 
mendrücdung der harten Haut durch die Augenmuss 


feln, wodurch zugleich die Hornhaut erhabener wers 
den koͤnne. I 


Als vorzügliche Folgen der Fehler des kurzſichti⸗ 

gen und weitſichtigen Auges führe Adams ) beſon— 
| | dere 

8) Boigt's Magazin. BL. St. 4. ©. 66. 
h) Beobachtungen über das Sehen; in Grens Journal 


der Phyſik. B. VIlI. ©. 415 fi | 
i) Au effay ou vifion &e, Lond, 1789. & G Adam’s 


Sicherro Geſch. d. phyſtke yn. ° KArnwei⸗ 


% 
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dere kebensarten an. Solche Perfonen, melche bey 
ihren Gefchäften größtencheils im Freyen find, &: ©. 
Landleute, Seeleute u. f. find gewöhnlich weitſichtig, 
"Hingegen diejenigen Perfonen, welche fich mehr ‚mit 
naben und Pleinen- Gegenftänden befchäftigen, z. B. 
Künstler, Gelehrte u. d. gl. find meiftens kurzſichtig. 
Den Grund davon feßt Adams darin: Das Auge 
werde eben fo gut, mie andere Glieder des menfchlis 
chen Körpers, durch Hebung geſtaͤrkt, und durch oft⸗ 
malige und anhaltende Wiederholung, fehr weit ents 
legene oder nahe Gegenflände zu betrachten, erbiels 
ten die Augenmuffeln eine Fertigkeit und Staͤrke, bloß 
in ſolchen gewohnten Entfernungen deutlich zu ſehen. 
Wenn man alſo das Auge in einem gefunden Zuflatis 
de erhalten wolle, fo müffe man abmwechjelnd nahe 
und entfernte Gegenftände betrachten; wären aber die 
Augen einnial fehlerhaft geworden, fo folle man ſich 
ben Zeiten ſchicklicher Gläfer bedienen, um den Feh⸗ 
ler nicht noch mehr zu vergrößern, wenn man Das 
Undeutliche gar nicht betrachtete. 


Aus ganz andern Gründen fuht John Stack?) 
die Fehler des Auges zu erflären. Cr fand naͤm— 
lich, daß berfchiedene Furzfichtige Perfonen nahe Ge⸗ 
genftände Durch ein Pleines Loch deutlich fahen, Ans 
dere bey zuſammengezogener Pupille auf 2 Zoll meis 
ter leſen Bonnten, als ben erweiterter Pupille, und 
daß Vielen auf beyden Seiten erhabene oder auf beys 
den Seiten hohle Linfengläfer nichts halfen Weil 

ihn 


Anweifung zur Erhaltung des Geſichts und zur Kennts 
niß der Natur des Sehens, a. d, engl. von Friedr. 
KRries. Gotha 1794. 8. 

k) Tranfad. of the Roy. Irifh Academy. T. I. Dubl. 
1788. 4. in Grens Journal d. Phyſik. B. IV. ©. 45f- 
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ihn nun die gewöhnliche Theorie hier nicht befriedigen 
kann, fo nimme er an, daß die Undeutlichkeit im Seas 
ben bloß von der fehlerhaft versheilten Dichtigkeit 
der Kryſtalllinſe herruͤhre. Diefe Kryſtalllinſe ſey 
nämlich im gefunden Zuſtande des Auges tu der Mits 
te am dichteſten, und nehme allmählig gegen ven 
Hand zu an Dichtinkeit ab; Dadurch werde aber 
verurfacht, daß die auffallenden Strahlen gegen den 
Rand der Kryftalllinfe zu weniger als gegen die Mits 
te derfelben gebrochen würden, und eben Daher vereis 
nigten fich die gebrochenen Strahlen in Einen Punkt, 
da fonft bey gleicher Dichtigkeit der Kryſtalllinſe dies 
fe Strahlen nicht in Einem Punfte zufanimen fäs 
men, mwodurd die Abweichung wegen der Rugelges 
ſtalt wegfiele. Hätte nun die Krnftalllinfe eines Aus 
ges in der Mitte die gehörige Dichrigkeit, nehme fie 
aber gegen den Rand zu nicht gehörig oder zu viel 
an Dichtigkeit ab, fo würden die gebrochenen Straßs 
len niche in Einem Punkte wieder vereinigt, uud es 
entſtehe dadurch ein undeutliches Bild, welches durch 
fein auf beyden Seiten erhabenes oder hohles Glas 
deutlich gemacht werden koͤnne. Die daher entitans 
dene Abweichung wegen ber Kugelgeftalt werde num 
Durch Verengerung der Pupille oder durch ein vorges 
haltenes Loch in einer Karte vermindert, weil das 
durch diejenigen Strahlen, welche von der Mitte der 
Kroftalllinfe entfernter auffielen , abgehalten, und nur 
die mittleren durchgelaffen würden. Für folche Augen 
würden folglich concaosconvere Gläfer von gehöriger 
Einrichtung am beften feyn. Wenn jedoch das Ges 
hen durch ein feines Loch in einer Karte nicht deutli⸗ 
cher würde, fo entfpringe der Fehler aus andern Urs 
ſachen, welche in fehlerhaften Feuchtigfeiten oder eis 
ner fehlerhaften Netzhaut ihren Grund hätten 
82 Die 
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Die Herren Adam’s, Lichtenberg ') und 

Büfh”) baben zur Erhaltung der Augen verſchie⸗ 
dene gute Regeln gegeben ”), wovon Die vornehmilen 
folgende find: - Ä 

t. Bey allen Ürbeiren fuche man ein mäßiges 
nicht zu ftarfes und nicht zu ſchwaches Lcht zu ers 
halten; denn ein zu flarfes sicht bleuder die Augen 
und greift fie ungemein an, ein zu ſchwaches tiche 
aber erfordert eine zu ſtarke Anſtrengung. Manche 
haben dadurch iht Geſicht verloren, daß fie zu häus 
fig in die Sonne oder in das Feuer fahen, andere 
dadurch, daß fie aus einer großen Dunkelheit ploͤtz⸗ 
lich ins helle Licht, oder aus dem hellen Lichte ploͤtz⸗ 
lich in die Finſterniß kamen. 

2. Man laſſe das Auge nicht zu lange auf ſehr 
glaͤnzenden Gegenſtaͤnden haften, am wenigſten des 
Morgens beym Erwachen. Es ſind daher ſolche 
Schlaͤßzimmer, in welche die Sonne früh ſcheint, 
und Berten, worin die Augen nad dem freyen ichs 
te hin gerichtet find, dem Auge ſchaͤdlich. 

3. Man leſe nie zu Bleine Schrift, auch nicht 
in der Dämmerung oder ‚gar im Dunfeln beym Mons 
denfcheine, auch beym Lichte nicht, woſern die Augen 
fhon fehlerhafte find. 
| 4. Wenn man ih im Dunkeln aufpalten muß, 

fo nehme man feine Beichäftigungen vor, bey wels 
2 En chen 


1) Von einigen Pflichten gegen bie Augen; im Götting. Tas 
fhenbuch für 1791. | | 
m) Im zweyten Bande feiner Erfahrungen, Hamburg 


1791. 8. | | 

0) Adam, Buͤſch und Lichtenberg über einige 
wichtige Pflichten gegen die Augen, mit Anmerk. von 
S. Th. Sommering. Frankf. a. M. 1794. gt. 8 
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chen man die Augen brauchen muß. Vorzuͤglich vers ⸗ 
meide man aber beym hellen Tage kuͤnſtlich gemachte 
Dunkelheit, wobey das Licht durch Ritzen oder $ös 
cher durchſcheint. | | 

5. Wenn weirfihtige Perfonen fich eines erhas 
benen Glaſes bedienen wollen, fo muͤſſen fie die möge 
fichft Pleinfte Entfernung Dee Objekis vom Auge mebs 
men, in welcher fie daſſelbe ohne Glas noch einiger 
Maafen deutlich ſehen, damit fie ſich nicht beym Ge— 
brauche des Glaſes noch mehr an die Weitſichtigkeit 
gewöbnen. Eben fo werden auch kurzſichtige Perſo⸗ 
nen die moͤglichſt groͤßte Entfernung des Objekts von 
Auge waͤhlen muͤſſen, bey welcher fie daſſelbe noch 
ziemlich deutlich feben, um ſich nicht noch mehr an 
die Kurzſichtigkeit zu gewöhnen, 

6. Vorzüglich gut werden bie Augen erhalten, 
wenn fie Gegenftände von grüner Farbe häufig bes 
trachten koͤnnen. 

7. Die dunkeln lichtſchirme find den Augen ſchaͤd⸗ 
lich, weil die Helligkeit des von der innern Fläche 
zurüchgeworfenen Lichts, und Die angeenzande Duns 
feipeit des Schattens zu ſtark iſt. Herr Adam's 
ſchiägt zu den Schirmen einen Pegelförmigen Trichter 
von weißem mäßig flarfen Papiere vor, welcher nicht 
allein ein hinlaͤnglich ſtarkes tiche auf die Schrift 
wirft, fondern auch das Auge gegen bie Flamme 
ſchuͤtzt, und das ganze Zimmer nicht fo ſehr verduns 
Felt. Herr Buͤſch raͤth vorzüglich einen Fleinen 
Schirm von grünem Taffet an, welcher unmittelbar 
an die Lampe befeflige il, | 

Um fich die Fehler der MWeirfichrigkeit und Kurze 
fichtigfeit zu verfinnlichen , bar Here Adam's eine 
eigene Einrichtung eines Fünftlichen Auges angegeben. 

8 3 | Dies 


— 


150 V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


Diefes befteht aus einer hölzernen Kapſel, die fih auf 
einem Fußgeitelle befinde. An der vordern Geis 
te der Kapfel ift ein Stück gemeines Glas befindiich, - 
welches fo gemahlt ift, daß es wie ein Auge aus— 
ſieht; im der Mitte bleibt aber ein Fleiner Kreis, wels 
cher die Pupille vorfielle, durchſichtig. Innerhalb 
der runden Kapfel befinden ſich drey verſchiedene Lin⸗ 
ſenglaͤſer von verſchiedener Brennweite, wovon nach 
und nach ein jedes der Pupille gegen uͤber gebracht 
werden kann. Das eine Linſenglas ſtellt die Kry⸗ 
ſtalllinſe im geſunden Zuſtande des Auges vor, das 
andere nicht ſo ſehr erhabene zeigt den Fehler der 
Weitſichtigkeit, und das dritte noch mehr erhabene, 
als das erſte, den Fehler der Kurzſichtigkeit. An dem 
hintern innern Theile der Kapſel befindet ſich ein matt⸗ 
geſchliffenes Glas, welches die Stelle der Netzhaut 
vertritt. Außen vor dem Augenſterne ſind zwey Aus 
gengklaͤſer, ein auf beyden Seiten erhabenes und ein 
auf beyden Seiten hohles, wovon ein jedes willführs 
lich Durch eine Vorrichtung vor den Augenfiern ges 
brachte werden kann. Laͤßt man nun in einer gehöris 
gen Entfernung von einem Gegenftande Licht auf den 
Augenftern fallen und rueckt die erfte Linſe hinter den 
©tern, fo erblickt man auf dem matt gefchliffenen 
Glaͤſe das Bild diefes Gegenfiandes verfehre, aber 
dentlich; bringt man aber bey einerley Deffuung des 
Dbjefrs die andere Linſe vor den Stern, fo erblickt 
man das Bild defjelben fehr undeutlich,, das jedoch 
deutlich wird, wenn man das erfabene Augenglas 
vor Die Pupili⸗ ruckt; bringt wan endlich die dritte 
Linſe hinter den Stern, ſo iſt abermals das Bild 
auf dem mait geſchliffenen Glaſe ſeht undeutlich, 
welches aber wiederum durch Vorbringung des erha⸗ 
benen Augenglaſes u wird, $ 


2. Beſondete Phyſik. a. vom Lichte, 15T 


" der Ueberfeßung von Adam’s Schrift bs 
fchreibe Herr Kries noch eine einfachere Are des fünfte 
lichen Auges. Eine hohle Kugel (fig. 7.) abki ftellt 
den Augapfel vor, an beren vordern Seite ab eine 
erhabene Glaslinſe ſich befinder, deren Brennpunkt 
gerade auf ik fälle, und welche die brechenden Feuch⸗ 
tigkeiten des Auges vorfiellt. In der Mitte der Roͤh⸗ 
re Imed befinder fi ein matt gefchliffenes Glas, 
welches ſtatt der Netzhaut diene. Iſt die Stelle dies 
fes matt gefchliffenen Glaſes gerade in ik, fo wird. 
auf felbigen ein deutliches Bild abgemaple, wenn 
ſich vor der Linſe ab ein Objekt befinde, Schiebt 
man aber div Röhre delm in die innere Höhlung 
der Kugel hinein, fo daß das mart gefchliffene Glas 
in cd kommt, fo fälle nun das deutliche Bild bins 
ter das Glas, und es wird daher auf cd undeutlich, 
wie dieß bey meirfichtigen Perfonen flate finder; um 
es num deutlich darzufiellen, wird vor die Linſe ab 
ein erbaberies Augenglas gerneft, Zieht man ends- 
lich die Röhre delm weiter heraus, fo daß das 
matt gefchliffene Glas die tage ef erhält, fo liegt 
Das deutliche Bild vor dem Glaſe, wie bey kurzſich⸗ 
tigen Perfonen, und die ausgebreiteten Strahlen des _ 
Bildes fallen auf das Glas ef und verurfachen ein 
undentliches Bild, welches durch die Vorrücfung des 
Hohlglaſes h vor die Linſe ab deutlich wird, 


Die Frage, warum die Gegenflände aufrecht ges 
fehen werden, da doch ihr Bild auf der Netzhaut 
verkehrt liege? hat Kaͤſtner °) ſehr richtig und volle 

| ſtaͤn⸗ 


| 0) Hamburgifches Magazin. B. VIII. St. 4. Art. 8. und 
B. 1X. On 1. Art. 4. * 


K* 
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ſtaͤndig beautwortet. Lichtenberg P) urtheilt dar⸗ 
über fo: derjenige, welcher dieſe Frage aufwerfe, _ 
deufe nicht daran, was eigentlich aufrechte und vers- 
Reber zu nennen fey. Wenn man ein Gemaͤhlde uns 
Eebre, fo fteben. die darauf abgebilderen Figuren. nue 
in Beziehung auf andere außer ihm befindliche Ges 
genflände verkehrt; auf dem Gemaͤhlde ſelbſt aber 
Reben fie noch immer aufrecht, d. b. fie ehren immer die 
Füße gegen den Boden, das Haupt gegen die Decke 
oder den Himmel, Eben diefe Bewandrnif habe es 
mit dem Bilde im Auge. Dur in Rücklicht „auf dus, 
was außer ihm fey, koͤnne man. eg verfehrt nennen; 
und nur ein zweytes Auge, weldhes Bild und Ges 
genftand zugleich, betrachte, werde die verkehrte lage 
des erſtern wahrnehmen, Die Seele betrachte ja 

aber nicht das Bild durch ein. zwentes Auge mit dem - 
Gegenftande zugleich, ‚mithin kaͤme eine folche Bezie⸗ 
bung bey der Empfindung des Sehens gar nicht vor, 
In einer Zeichnung ‚ welche Bild und Gegenſtand jus 
gleich darftellten, ſtehe freylich jenes gegen Diefen vers 
kehrtz aber bey der Empfindung des Sehens mehre⸗ 
ver Gegenſtaͤnde beziehen wir Bilder auf Bilder und 
alle zufammen auf das Bild der Erde oder des Bo 
dens, und in Diefer Beziehung ſtehe jede Figur auf 
ber Netzhaut ſenkrecht; nämlich gegen die andere und 
gegen das Bild des Bodens, | e 


Ob alfo gleich diefe Frage auf folche Art als 
‚ungeräumt angeſehen worden ıft, ſo bat doch Adams 
die aAbe als raͤtbſelhaſt und fehr ſchwuͤtig wieder ans 


. 


gefüper, 
Eine 


p) — d. Naturlehre von Er xleben. te Aufl. 
‘ 338. a y i v. 
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Eine befonders merfwürdige hieher gehörige Er⸗ 
feheinung , die fhon_längft befanne war, fuchte man 
in diefer Periode zu erflären. Man bemerkte nämlich 
in großen, weit ausgebreiteten Shenen einen Theil der 
Armofphäre gegen den Horizont fo verdichter, daß. 
man daducch gar nichts erkennen fann, die hohen Ger 
genftände aber rayen darüber hervorz es ſcheint alfo, 
als ob in der Ferne ein großer Teich oder ein großen 
See fi befände, und die Gegenflände am Horizonte 
jenfeit diefes Waſſers lägen. Das Wunderbarfte das 
bey ift aber noch, daß die Bilder der Gegenftände, 
z. B. entfernter Berge, Staͤdte u. f. ſich in dieſem 
ſcheinbaren See ſpiegeln, und darin umgekehrt erſchei⸗ 
nen, wie die Baͤume am Ufer eines Teiches. Dieſe 
Erſcheinung wird auch oft an den ſchwediſchen Kuͤſten 
wahrgenommen, und ift dafelbft unter eigenen Nah— 
men bekannt, welche Erhebung und Seegeficht bedeu⸗ 
ten, wie Herr Metterling 9) anfuͤhrt. Etwas 
ähnliches hart Andreas Ellicort ’) am ı3ten Oe⸗ 
tob. 1787: Mahmitrags um 3 Uhe am Erie See 
in Nordamerika beobachtet. Kine entfernte Halbinfel 
fchien-über dem Horizont merklich erhaben, und ward 
öfters doppelt gefehen, mit einer Erfcheinung, wie Waſ⸗ 
fer dazmwifchen. Beyde Bilder fchienen fi bald abs 
zufondern, bald wieder zufammen zu fallen. . Diefe 
Erfcheinung vergleicht Ellicott mit den Erfcheinuns 
gen des fogenannten Doppelſpaths, und führt an, fie 
werde dott von den Seeleuten Looming genannt. 

F — ver 


De Ei ſchwediſche Abhandlungen fuͤr 1788. 9ter Vand. 


f) — of the American fociety held at Piilielpäin 
Vol, Il, 1793. 4. art. 8. 


Rs 
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Herr Roͤding ) führe in dem Artikel, Harige, 
an, daß harige Luft eine Erſcheinung bedeute, bey 
weicher das Land in der Luft laͤge, und ein Theil des 
Himmels zwiſchen Land und Horizont; gemeiniglich 
folge darauf Wind. In einer Beſchreibung und Ads 
. bildung dieſer Erſcheinung wird von Dickenſon) 
gemeldet, daß hiebey das Wort Haze (duͤſter, nebs 


iüich) von dem’ Seeleuten gebraucht wuͤrde, obaleich 


bey dem. dort abgebildeten Phänomen fein Mebel, 
fondern die tufe vollfommen heiter geweſen fey. 


Käftner *) bemerkt, daß dieſe Erſcheinung 
noch nicht vollfommen erklärt fen; es komme aber das: 
ben wohl auf Refraktionen und Reflexionen an. is 
ne Aehnlichkeit mir diefer Erſcheinung habe die laͤngſt 
befannte Fata Morgana bey Reggio in der ficilianis 
ſchen Meerenge, wo man über der Küfte verfchiedene 
Geſtalten in der Luft firhe, deren Kircher *), und: 
aus ibm Schote ), Pilati*”) und Brydone‘), 
Erwähnung thun. Auch wurden dergleichen tuftbils 
der von Seftini?) auf dem Aetna wahrgenommen. 


Buͤſch 


5) Allgemeines Woͤrterbuch der Marine. dritte Lieferung. 
Hamburg 1794. 4» * 

t) Gentleman’s Magazine Jul. 1793. 

u) Anfangsgründe der Dioptrik. 4te Auflage 1792. $.114. 
vi. ta ae le. ae 


x) Ars magna lucis et umbrae. L. X. P.II. c. I. 
y) Magia optica lib. IV. im Anfange. 
2) Voyage en differ.'päys de l’Europe. &la Haye 1777. 
p- 220. el 
- 5) Reifen durch Sieilten und Maltha. a. di Engl. Leipz. ü 
1774. Th. J. Brief. Be Re 
.b) Briefe aus Sicilien. > Leipz. 1781. 2 Bände ©. 22. 
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Buͤſch °) leitet dieſe Exfcheinung aus“ der 
Straßlenbrehung am Horizonte und aus der Refles 


xion des Lichts ab, wenn es auf glatte Flächen uns ° 


ter einem ſehr Pleinen Winkel auffällt. 


Her Gruber ?) ſtimmt in der Hauptfache 
mie Buͤſch überein; er fucht aber noch befonderg 
darzuthun, daß die Erwärmung der Luft am Horis 
zonte die Haupturfache der ganzen Erfcheinung fen. 
Man denke fih nämlich eine durchhitzte Erdfläche 
(fig. 8.) ab, welche die über ihr liegende Lufefchiche 
bis cd fo erwärmt, daß fie der Straßlenienfung fär 
big wird, fo muß die Luft dicht an der Erbfläche am 
meiften verdünnt feyn und mithin die Strahlen am ſtaͤrk⸗ 
ften ablenken, und diefe Wirkung fi) aufwärts bis _ 
zur gemeinfchaftlichen atwmoſphaͤriſchen Berdicfung der 


Luft allmäßlig verlieren. Dadurch muß 


1. in der Luft eine ofeiirende Bewegung entfier 
ben, indem die dinnere Luft hinauffteige, und die 
Dicfere herabſinkt; fie zeige fich in der That über je 
der Oberfläche, die von der Sonne eine Zeitlang bes 
leuchtet wird. | ne 


2. Muß in biefem von unten nach oben fich vers 
dickenden Luftraume eine Straplenbrechung vor fich ges 
hen, bie der gewöhnlichen gerade enrgegengefeße iſt. 
Die gewöhnliche mache die Lichtſtrahlen nach oben zu 
conver, und erhebt die fernen Gegenftände über den 
Horizont; die ungewöhnliche bricht dagegen bie Lichts 
ſtrahlen fo, daß fie nach unten zu conver werden, 
und drückt Dadurch die Bilder entfernter Gegenſtaͤnde 

| | unter 


‚e) Tradatus duo optiei argumenti. Hamb. 1789. n. I. 


d) Phyſiſche Abhandlung Über die Strahlendrechung und 
Abprallung auf erwaͤrmten Flaͤchen. Dresden 1787. 4 
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unter ben wahren Horizont herunter; und hierin liegt 
der Grund der fonderbaren Phänomene, melche bey 
der irdifchen Strahlenbrechung vorkommen, 


3. Straßlen, wie mgp und Iho, welche in 
diefem Luftraume «bey einerlen Beichaffenheit deſſelben 
parallel einfallen, muͤſſen gleichmaͤßig gekruͤmmt wer⸗ 
den, und ihre Ablenkungsſcheitel gh gleich hoch über 
dem Erdhorizone liegen. Wird der Einfallswinfek 
fpißer, wie 3. B. beym Strahl ınfp, fo nähere ſich 
der ———— f dem Horizonte, und fälle ums 
gekehtt bey Straplen, wie mep, die unter ſtumpfen 
Winkeln einfallen, böher hinauf. Zieht fih endlich 
der verdünnte Luſtraum ben abnehmender Wärme zus 
ſammen, fo wird bey unveränderter Lage des Objekts 
und des Auges jeder Einfalls:, mithin auch jeder 
Ausfallswinfel fpiger.. ‚Hieraus erfläre fih die Ers 
weiterung des Bildes bey niedrigerer Lage des Auges, 
oder ben Brrgrößerung der werdünnten Luſtſchicht, fo 
wie die Zufammenziehung des Bildes in den Vertie— 
fungen ben Erniedrigung Diefer Lufiſchicht mit ab⸗ 
nehmender Waͤrme. 


4. Se mehr ſich das Auge bey RE N ODE 
Höhe des verdünnten Luſtraums und bey unveräns 
berter tage des Dbjefts erbebt, deſto weiter muͤſſen 
die Reflerionen, oder vielmehr die Ablenfungsfcheitel 
der. Strahlen vom Auge abrufen. Denn rückt das 
Auge o in p hinauf, fo wird nicht mehr der Strap 
mh, fondern ein mit ibm paralleler Ig, der einen 
entfernten Abprallungsfcheitel hat, durch Refraftion 
ins Auge kommen, und zwar wird ſich ungefähe 
verhalten bo:bp=bf:x; daher fommt es, daß 
das: befchriebene Phänomen auf großen Ebenen bey 
Erhebung des Auges in die Ferne zu fliehen feheint, 


. 
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$. Wenn ſich das Auge ziemlich tief innerhälb 
des verduͤnnten tuftraums befinder, fo fann alsdamı 
das Strablenbild auf großen Ebenen ſehr hoch ber 
dan Horizont des Auges zu fleben fommen, und mit 
dm Himmel, ber fih darin ſehr deutlich jpiegelr, 
vermiſcht wer den. Gruber ſah diefe fo weit ausges 
dehnte Erfcheinung nie nach den mittleren Nachmit⸗ 
lageſtun den, fondern met früh im ganz heitern Tas 
gen, oder um Mittag, nachdem vorker die Sonne 
einen Nebel niedergefchlagen, und ſich der Erdflaͤche 
bemeiftere hatte, wie das im Frühjahr und Herbft zu 
geſchehen pflegt. MWahrfcheinlich war dann der Tems 
perorurunterfchied zwifchen Erdboden und Luft größer, 
ais nachher, wenn die Luft durch längern Sonnenfcheln 
meiht erwaͤrmt, und dadurch ein nach oben fich überall 
verdiinnendes, wenigftens nicht fo flarf verdichtendes 
Midium, als es die Erjcheinung erfordert, eutſtan⸗ 
den war, ! 


Seclbſt die wiederholte Beobachtung, daß fih bey 
feinen Verfuchen mit der ermärmten Cifenflange das 
Bud durch einen fanften Luftzug vergrößerte, fcheine 
diefe Meynung zu betätigen. Denn der Luftzug kann 
wohl hiebey nicht anders, als durch das Hinzuſuͤh⸗ 
ten einer Pältern und eben dadurch dichtern Luftmaſſe 
über die erwaͤrmte Fläche wirken, wodurch das Abs 
Imtende Medium vergrößert und verſtaͤrkt wird. Uer 
berhaupt bemerkte er, daß es bey dieſer ungewoͤhnli⸗ 
hen Strahlenbrechung meiftens nur auf den Tempera⸗ 
nungerfchied einer Fläche und der armofphärifchen 
Inft anfomme. Denn er habe fie an der Mauer, an 
weicher fich ein benachbartes Haus fpiegelte, auch zu 
einer Zeit gefeben, wo die Sonne den ganzen Tag 
über nicht gefchienen hatte, und das gt 
| | Bu Ther⸗ 
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Thermometer auf — 2% Grad ſtand. Es iſt daher 
‚wahrjcheinlich, Daß man fie über Erd: und Waſſer⸗ 
flächen auch des: Nachts wahrnehmen koͤnne. 


6. Ob ihm gleich bey feinen Berfuchen, wo er, fo 
zu fagen, die Marur dieß Schaufpiel nach feinem Belie⸗ 
"ben aufjuführen zwang, dickere oder dünnere Luft, 
Diünfte und Elektricitaͤt feinen Einfluß auf das Phäs 
nomen zu haben fchienen; fo möchte er ihnen doch eis 
nen folchen Einfluß bey Erds und Waſſerflaͤchen niche 
abfprechen. Denn hier, wo die Straplenbrechung im 
Großen wirft, giebt eine geringe Urfache fchon einen 
merkbaren Ausſchlag. Wenigſtens ſcheint es, daß 
dickere Luft und Duͤnſte, die der Luſt ein anderes Ver⸗ 
haͤltniß in ihren Beſtandtheilen geben, einen groͤßern 
Unterfchied der Wärme zwifchen der Eröfläche und 
ber Luft veranlaſſen koͤnnen. 


7. Uebrigens möchte er nicht verfennen, daß nicht 
in der Natur durch die Temmperaturverfchiedenbeit 
der Luft, durch die Unebenheiten des Landes, und 
ſelbſt durch die Verfchiedenartigkeit der Luft die Strah⸗ 
len. einen mehr oder weniger gefchlängelten Gang ans 
nehmen, aus der Vertikalflaͤche herausgebogen und ſo 
gebrochen werden koͤnnten, daß das Verhaͤltniß zwis 
ſchen den Sinuffen der Ein: und Austritiswinfel ſehr 

veraͤnderlich fen. 


Here Woltmann °) har über diefe merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung der fogenannten Spiegelung noch meh⸗ 
vere fehr intereffante Beobachtungen und Verſuche ans 
geftelt, aus welchen er folgert, daß die Spiegelung 
nur feheinbar ein Patoptrifches Phänomen fey, vo8 

da 


€) Neue Abhandlungen der koͤnigl. boͤhmiſchen Geſellſchaft 
der Rolffenfhaften; B. III. Prag 1798. 4 ©. 67f. 
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daß es in der That auf keine Zuruͤckwerſung der Strah⸗ 
len nach den Geſetzen der Katoptrik, ſondern lediglich 
auf eine Brechung derſelben beruhe. Weder die Ers 
de, noch das vom Winde bewegte Waſſer koͤnnen als 
Spiegel dienen, auch iſt die Spiegelung viel zu ums 
gleich, als daß fie fich aus einer feften unveränderljs 
chen Spiegelfläche erklären liege. Eben fo wenig mirfe 
eine Luftſchicht die Strahlen gleich einem Spiegel zus 
rück. Diefe gehen vielmehr durch die Luftſchicht bins 
durch, und merden von ihnen nur gebrochen; und 
daben läßt fich dann rechte wohl .eine Beränderlichkeit 
im Brechunasverhältniffe denken, welche allein ſchon 
der großen WBeränberlichfeit des Phänomens zur Er— 
klaͤrung dienen möchte Auch ift das Phänomen von 
der Höhe und Miedrigfeit der Meeresfläche abhängig, 
bleibe alfo nicht unverändert in einerlen Höhe und 


Luſtſchicht, wie dieß wohl bey einer fatopteifchen Spies 


gelung der Zal ſeyn müßte. 
Aus feinen Beobachtungen zog Woltmann 
folgende Refultate: | 


1. Vem Unfange Februars bis Ende Octobers 
betrug die mittlere Refraktion 


Morgen Mittag Abend 
117,9 52,5 67" ,8 
kleinſte — 52”, — 413 — 32,4 
größe 99, 328’ 330,2 


Daher betragen im Durchfchnitt genommen die 
Senfungen oder Depreffionen des Morgens am mei— 
ften, des Abends am wenigſten; dagegen umgefehre 
die Erhebungen des Morgens geringer, des Abends 
ſtaͤrker find. Die größte Erbebung und Erniedrigung 
find zufammen 528” + 28” = 10',16”, um fo viel 
ſcheint man folglich bey geomerrifchen ———— F 

| feh⸗ 
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Fehlen zu Binnen, wenn man fie auf gerade wohl uns - 
ternimmt, und feine Merkmahle zur. Berbeſſerung wes 
gen der jedesmaligen Beſchaffenheit Der Re 
hung hat 


2. Was die Spiegelung mit umgefebrten Bil: 
‘dern unterhalb der Gegeuftände betrifft, fo fand dies 
ſe Erfeheinung bey Gegenjtänden, die über einer Wafs 
ferfläche fore gefehen wurden, fehr oft flat. Faſt ims 
mer, wenn das Haus fich auf Hochſand fpiegelte, war 
‘es mit den beyden Pfaͤhlen in gleicher Höhe, oder uns 
ser der Kopffläche des oͤſtlichen Pſahls geſenkt, fels 
ten um 1 bis 13 und nie über 2 Zoll darüber erha⸗ 
ben. Umgekehrt waren alle Erniedrigungen und Spies 
gelungen des Haufes und anderer entlegener Gegens 
ſtaͤnde über dem Waſſer ber begleitet, fo daß man 
das Haus felbft und zugleich ein deutliches umgekehr⸗ 
tes Bild unter demfelben ſah. 


Wenn diefe. Erfcheinung wirklich auf Strahfens 
brechung beruht, fo laͤßt fich wohl nicht annehmen, - 
Daß zwey Lichtſtrahlen, welche von Einem Punfte des 
Objekts ausgehen, in fenfrechter Ebene bleiben, und 
in Einem Punkte, nämlich im Auge, wieder zufammen 
kommen, folglich zwey Lichtſtrahlen, die jich in ihrer 
‚ganzen Bahn nicht weit von eiander entfernen können, 
eine entgegengefegte Brechung leiden, und ber eine 
aufwärts der andere herabwaͤrts gebrochen werden folls 
te. Vielmehr find dann hoͤchſt wahrſcheinlich ſowohl 
die Strahlen, durch welche man den entlegenen Ges 
genftand, als die, durch melche man das Bild fieht, 
unterwaͤrts gebogen, nur diefe mehr als jene, fo daß 
auch das Objekt eine abfolute Erniedrigung in Vers 
‚gleich der horizontalen Straplen , durch die es fonft 
gefeben wird ‚ erleidet. d 

a 
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Da nun, fo oft das Haus auf Hochfand in oder 
unter der pro balı angenommenen Linie erfchien, oder 
eine Spiegelung unterwärts flatt fand, fo war 
diefe Linie niche gerade, fondern ein wenig unters 
wärts gefrümme, und der weftliche Pfahl ftand etwas 
höher, als es die gerade Linie durch den Firft und den 
ordern Pfahl erfordert haͤtte. Denn da noch bey + 
bis z Zoll Hebung verfcpiedentlih eine Spiegelung 
unterwärts flatt fand, fo möchte die Scheitelvlarre 
des weltlichen Pfapls, oder der Nullpunkt, um 4 bis £ 
Zoll zu hoch geftanden haben. | | 


3. So wie Eeniedrigungen mit einer Spies 
gelung unterwaͤrts, fo find fehe ftarfe Erhebungen 
auch mit einer Spiegelung oberwärts begleitet. Doch 
ift dieß Phänomen mit deutlichen volftändigen Bildern 
fehe felten, und es wurde in 3 Monaten nur 9 mal 
wahrgenommen; mit unfenntlichen und vermorrenen 


Bildern ift es häufiger, und bey jeder außerordenlihen 


Hebung, heißer &uft u. f., vorhanden. 


Das Bild des Wafferhorizonts erfcheine dabey 
zu oberft in vollkommen gerader Linie, an welcher die 
Bilder der Häufer, Ufer, Hügel, Mühlen, Bäume 
u. ſ. f. unterwärts umgekehrt, mie bey der vorigen 
Are von Spiegelung, hängen. Zumeilen trennt ein 
Iufeftreifen das verkehrte Bild von dem darunter fies 
henden Gegenftande; doch flogen häufiger Bild und 
Gegenftand zufammen, und vermifchen fi fo, daß 
feins von beyden Penntlich ift, und das Ganze wie 
eine hohe Seeküfte, mic vielen fenfrechten Streichen, 
erfcheint. F 

Da es bey dieſer Spiegelung oberwaͤrts außer 
Zweifel ift, daß die Strahlen deg Gegenftandes und 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſtk. VII. D. 2 des 
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des Bildes beyde durch Brechung aufwaͤrts gefrümm 
werden muͤſſen; fo laͤßt fih dadurch die Brechun 
niederwärts bey der untern Spiegelung analogife 
beftätigen. 


4. Die Bilder der Spiegelung unterwärts fin 
ſehr unbeftändig und wandelbar ; fie werden bali 
größer und Fleiner, bald in Stücken getrenut, und fi 
find zumeilen eine Zeitlang in fteter Bewegung. hr: 
ganze Dauer ift felten über 2 Stunden von 3 bis 5 
Uhr, oder 4 bis 6 Uhr Abends. Bey den beyden 
Spiegelungen, oberhalb und unterhalb, ift noch fols 
gender optifcher Betrug zu bemerken; bey der zweyten 
erfcheinen die Gegenftände ſelbſt fehe erhaben, und in 
der Luft zu ſtehen, fie find aber in der That niedriger, 
als zu jeder andern Zeit; bey der erftern Hingegen 
ſcheinen die Gegenftände ſelbſt fehe niedrig zu fenn, 
und faum etwas über dem Horizont, ber felbft fehe 
erhaben ift, hervorzuftehen. Der ganze Gegeuftand 
ift aber in der That bey diefem Phänomen außerordents 
lich erhaben, obwohl, wie es fcheint, zumeilen die 
ungern Theile verhältnißmäßig mehr als die höhern, 
da denn der Gegenfiand niedergedruckt erfcheint. Ob 
“aber ben diefer Spiegelung oberwärts eine unregels 
mäßige Straßlenbrechung, vermöge welcher die Strah⸗ 
len von den untern Theilen des Gegenftandes die von 
den obern durchfreugen, vorgehe, oder überhaupt 
möglich fey, und ob dabey ein vollfommenes Bild - 
entſtehen könne; uͤber alles dieß kann Woltmann 
für jetzt nichts entſcheiden. 


5. Mit ſuͤdlichem und weſtlichem Winde und 
bey niedrigem Barometerſtande war die Erhoͤhung 
der Gegenſtaͤnde in der Regel ſtaͤrker, als bey nördlis 
chem und Stiche Winde und bohbem Barometer⸗ 

ſtande, 
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flande, und unter diefen letzten Umftänden geht die 
irdifche Refraftion nicht felten in wirkliche Erniedti— 
. gung mit Spiegelung herabwärts über. Doch iſt 
das Barometer ben diefer Regel zuverläffiger, da fie 
in Hinſicht des Windes bäufige Ausnahmen leidet. 
Trockene Luft vermindert bie Erpöhung der Gegens - 

fände, feuchte Luft vermehrt fie, daher die Spiger 
lung unterwärts häufiger bey trockener als ben feuchter: 
tufe ſtatt bat. Den flärkften untrüglichften Einfluß 
auf die Refraftion hat aber die Wärme. In den bene 
den Monaten September und Oktober wurde täglich 
Morgens,: Mittags und Abends die Temperatur des 
Eibwafjers und der Luft nabe über der Waſſerflaͤche 
beobachtet, und es ergab ſich aus dieſen Beobachtun⸗ 
gen, daß allemal, wenn das Waſſer 29 Fahrenheit, 
oder mehr, wärmer als die Luft war, eine Erniedrigung - 
bee Strahlen, die fich über die Waſſerflaͤche erſtreck⸗ 
ten, und eine Spiegelung herabwaͤrts ſtatt fand. War 
hingegen das Waſſer um 2° Fahrenheit fälter als die 
tufe, fo fand Hebung der Strahlen und nie Senkung. 
fat. Diefe Regel litt während zweymonat licher 
Beobachtung, und bey mebt als 1x0 Beobach⸗ 
tungen keine einzige Ausnahme. Setzt man aber 
ſtatt 2° nur 19, fo finden fih davon einige wenige 
Ausnahmen. | 


Auch ohne Thermometer ann man oft entfcheis 
den, ob das Waſſer oder die Luft wärnıer iſt. Bey 
jedem Froſte iſt fo z. DB. die Luft kaͤlter als 320, ins 
deß das Waſſer nicht leicht kaͤlter werden kann, ohne 
ſich in Eis zu verwandeln. Eis und Schnee find 
beym Froſtwetter wärmer als die Luft, und deshalb 
findet bey ſolchem Wetter die irdiſche Refraktion in 
der gewoͤhnlichen Bedeutung allemal ſtatt. Beym 
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Aufthauen hingegen ift die Luſt wärmer als die Ert 
fläche , mithin ift eine wirflihe Hebung der Gegen 
ftände vorhanden. Im Allgemeinen ift die Luft in 
Früplinge wärmer, im Herbſt und Winter Fälter 
als das Meer. Im Sommer wechfelt diefes nach der 
Tagszeiten ab; des Morgens ift das Waller, Mic 
tags und Abends hingegen, fo fange die Sonn: 
feheine , die Luft wärmer, wiewohl ſich hierin nach 
Verfchiedenheit des Windes und des Barometerſtandes 
Ausnahmen zeigen. Herr Woltmann dehnte feine 
Beobachtungen auch auf Gegenftände aus, von wels 
‚hen die Strahlen längs einer mie Pflanzen bewwachfe: 
nen Erpfläche fortgingen. Er fand hiebey eine völlige 
Uebereinſtimmung in der Brechung der Strahlen, die 
über Waffer und fand freichen. Der Strahl frümme 
fich allemal fo, daß er nach der wärmften Seite zu cons 
ver ift, und die Refrakrion ift defto größer, je größer 
die Wärmeverfchiedenheit zwifchen beyden Materien ift. 


Iſt dee Himmel den ganzen Tag bedecft, oder 
der Erdboden bey heiterer Luft fo feucht, daß Die 
Pflanzen fih durchs Verdunften abfühlen; fo ift es 
möglich, daß die Mefraftion den ganzen Tag über aufs 
wärts conver bleibe. Werden aber Strahlen, die 
über den feften Boden hingehen, des Morgens herabs 
waͤrts conver gekrümmt, fo muß diefe Depreffion gegen 
Mittag noch zunehmen, oder mwenigftens beftehen bleis 
ben. Beobachter man Morgens und Abends Deprefs 
fion, fo ift ihre Dauer auf dem feften Lande an diefem 
Tage feinem Zweifel unterworfen, weil fie hier um 
Mittag allemal zunimmt; auf dee See wird nicht 
felten die Hebung um Mittag am größten. 


Siehe man die Sonne oder den Mond aufs oder 


fo giebt Ihre Geſtalt ein untrügliches 
Merk 
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Merkmal, ob Hebung oder Senkung ſtatt findet, 

Im legten Falle erfcheint die Sonner oder Mondfcheibe 
niche rund, fondern in die $änge gezogen. Ein Theil 
derfelben  fpiegele fich unterwärts , das umgekehrte 
Bild kann #:bis 4 des Durchmeflers betragen, und 
es iſt, als ob an dem aufs oder untergegangenen 
Theile der Anfang einer andern Scheibe angefeße wäre. 


‚. Sa Ermangelung anderer. Gegenftände fann die 
Spiegelung der Armofphäre felbft ein Merkmal der 
Depreffion abgeben. Oſt, und meift ‚beym heitern 
Sonnenfcheine, ſieht man rings umher an der Grenze 
des Horizonts eine fheinbar mellenförmige Bewegung 
der Luft, wobey dee Gefichtsfreis mehr als gemöhns 
li) eingeſchraͤnkt iſt. Diefe Wellen find Leine wirfs 
liche Luft, da man feinen Stoß von ihnen fühle, fondern 
Bilder der Wellen, die den Wanderer ringsum bes 
gleiten, aber immer vor ihm fliehen. Ein Pleiner nies 
driger. Streifen der Atwmoſphaͤre fpiegele fih, fo daß 
der unterfte Theil des Bildes zum obern Theile des 
abgefpiegelten Streifen gehört, und in dieſem Theile 
des Bildes ift die fcheinbare Aeſtuation. 


Der Herr Baudirector Gruber hat als einen 
Anfag zu des Herrn Woltmanns Abhandlung eine 
Theorie der mie Spiegelung verbundenen Senkung 
und Hebung der Objekte am Horizonte mitgerheilt. 
Well die Depreffion ſammt ihrer Spiegelung abwärts 
nur alsdann flart hat, wenn die Flaͤche, worüber fie 
gefhieht, wärmer als die Atmoſphaͤre iſt; fo muß 
man ihre Urfache in der durch Wärme abwärts ſich 
verdünnenden Luft auffuchen, und Waſſerduͤnſte koͤn⸗ 
nen nur, in fo fern fie der wärmern $ufe mehr Muss 
dehnung und Spannung geben, etwas dazu beytragen. 
Hiebey koͤmmt aber die narhrliche Zunahme ber Tem⸗ 
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veratur in niebern und dichtern Luſtregionen, fofer 
fie: dichter find, nicht in Betracht, ſondern bloß d 
höhere Temperatur in den unterften Luftſchichten um 
der darunter liegenden Fläche, durch weiche Diej 
Schichten dünner als die darüber. lebenden. werden 
und fich von oben herabwärts bis zur FROMENER a Slach 
verduͤnnen. 


Unter dieſer Vorausſetzung iſt die Theorie bei 
Depreſſion und der Spiegelung abwärts eine Folge, 
fung aus dem dioptrifchen Orundfage, daß die Bre— 
Kung aus dem dichtern in das duͤnnere Mittel vom 
Perpendifel abwärts geſchieht, fo daß der Brechungs⸗ 
winkel groͤßer als der Einfallswinkel wird. Was 
Newton von der krummen Mefraktions » und Mes 
flerionslinie der gemeinen Spiegelung fage: fi attradtio 
vel impulfus ponatus uniformis, erit ex demonfiratis 
Galilei parabola, gelte bier aus derfelben Urfache nur, 
Daß hier der Mefraftionsraum endlich, dort unendlich 
Elein fey, daher der Straßlengang der Spiegelung 
in fehe großen, bey der gemeinen Spiegelreflerion das 
. gegen in unendlich Pleinen Parabeln beftehe. Da 
die Luft abwärts dünner werde, fo müßten die tiefer 
kommenden Straßlen flärker gebrochen, und daher uns 
ter Bleinern Winkeln als die obern refleftire, mithin 
Die unteren Parabeln abwärts converer als die.obern 
werben. Da nun aus jedem Punfte des Objekts 
Strafen nach allen Richtungen ausfahren , fo fey es 
möglich, daß mehrere Strahlen defjelben Punkts in 
der Dertifalebene durch das Auge mittelft verfchiedener 
Brechungen ins Auge fommen, Machten fie hier 
aber einen Winfel, fo fehe man den Punfe, aus dem 
fie fämen, doppelt, nach ihren Tangenten, einer 
über dem andern. 

So 
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So lange die Strahlen dabey, ohne ſich zu. 
durchkreuzen, ins Auge kaͤmen, erſcheine das Objekt 
jedesmal aufrecht und in ſeiner natuͤrlichen Lage. 
Durchkreuzten ſie ſich aber, ſo ſehe man den Gegen⸗ 
ſtand verkehrt. Man koͤnne dieß ein Bild nennen, 
wiewohl faſt alles, was nicht durch gerade Linien ge⸗ 
ſehen werde, ein Bild beißen koͤnnte. Wenn ſich das 
Dbjeft in den Raum der wachfenden Mefraftion eins 
fenfe, fo koͤnne es eben darin in feinem umgekehrt res 
flektirten Bilde verkürzt erfcheinen. Hierin unters 
ſcheide ſich die Spiegelung abwärts wefentlich von der 
gemeinen auf ebenen Flächen, wo alle Refler\onagöpe 
tel in derfelben Ebene lägen. _ — 


Aus dieſer Theorie ſucht Gruber die Horzügs 
lichſten Beobachtungen bey der Depreffion der Gegen 
fände, und deren untern Spiegelung zu erklären, 5, 


Die aufrecht ſtehenden Gegenflände werden 
end, weil der ganze Schewinfel wegen des 
abwaͤrts gekruͤmmten Strahlengangs fich fenft. .' 

2. Gie verlängern fich nach unten, weil mehrere 
Strahlen derſelben Punkte, die verſchiedentlich gebror 
den zum Auge gelangen, die Punfte zu Linien vers 
längern. Beydes ift die Urfache, warum die Gegens 
flände näher zu Ponmen fcheinen; denn was man tiefre 
und verlängert ſieht, haͤlt man fuͤr naͤher. 


3. Die umgekehrt reflektirten Bilder werben abe 
waͤrts verkürzt, teil die flärkere Refraktion abwaͤrts 


die Brechungsmwinßel verBleinere, und dieſe Berfürs _ _ 


jung muß um fo fichebarer ſeyn, je mehr die Punkte 
der aufrecht fiehenden Objekte oben verlängert werden. 
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4. Die Grenze der aufrecht fiehenden Gegens 
flände und ihrer verkehrten Bilder ift audy die Grenze 
der. Berlängerung dee Punkte oberwärts, und ber 
Verkürzung der Linie unterwaͤrts. Sie ift nie ſcharf 
begrenze, weil da die Mefraktionen und Meflerionen 
in einander fließen, und ſich um fo mebr vermifchen, 
je groͤßer der Unterſchied der Dichtigkeit oder Waͤrme 
| über und unter ber Grenze iſt. 


Die Hebung der Gegenſtaͤnde anlangend, ſo iſt 
dieſe zwar ſicher eine Wirkung der gemeinen Strahlen⸗ 
brechung, allein die Spiegelung unterwaͤrts ſcheint 
nicht von dieſer Urſache herzuruͤhren. Denn um ein 
umgekehrtes, obgleich verwirtes Bild hervorzubrin⸗ 
gen, muͤſſen ſich die Strahlen in ihrem Gange durch— 
kreuzen, welches bey dem gewoͤhnlichen Zuſtande der 
Armofobäre nie der Fall if. Da diefe Spiegelungen 
oberwaͤrts nur ben außerordentlihen Hebungen, ans 
fangs etwas genauer, dann aber mit lochrechten uns 
deutlichen Streifen nach den Gegenftäuden herab vers 
längere wahrgenommen werden; fo läßt das auf eine 
größere Erwärmung und darauf beruhende Berbüns 
nung der Luftſchichten, worin die Spiegelung vor fich 
gebt, ſchließen, wodurch die Strahlen, welche aufs 
mwärts conver find, noch flärfer gebogen, und dadurch 
wieder zu einer dichten darunter befindlichen Luſtſchicht 
berabgebracht werden, Bey größerm Unterfchiede der 
Dichtigkeie, und größerer Höhe der Luftfchichten, 
müßten daher die Strahlen ftärker gekruͤmmt werden, 
und hieraus läßt es fich erflären, wie fih Strahlen 
in diefem Falle durchkreuzen können, welches, fo oft 
eine Spiegelung aufwärts fein nothwendig der 
Fat ſeyn muß, 


Die 
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Die Verlaͤngerung der verkehrten Bilder gegen 
die darunter ſtehenden Gegenſtaͤnde durch lothrechte 
Streifen, wodurch die Spiegelung undeutlich werde, 
jeige offenbar, daß die untern Strahlen des Bildes, 
wenn fie in das Auge kommen, wieder mehr von der 
fenfrechten Linie als die obern abroeichen , und entwe⸗ 
derin ihrem zweyten herabgehenden Afte noch einmal 
und zwar nach unten gefrüämmt würden, oder nach ſtaͤr⸗ 
kern Linien fortgingen; doch ſo, daß ſie ſich kreuzten, 
da ſie eine Spiegelung, obfchon verwirrte, bewirkten. 
Beydes fer aber durch einen ordentlichen parabolifchen 
Strablengang ſchwer zu erklaͤren. 


Aehnliche Erſcheinungen uͤber ſehr ungewdbnliche 
Horizontalrefraktionen fuͤhren Sam. Vince) und 
William Nathane) an. 


Nach Heren Hubet) follen diefe Erſcheinungen 
von der brennbaren Luft herruͤhren, welche ſeinem Sy⸗ 
ſteme gemaͤß in großer Menge in die Atmoſphaͤre auf⸗ 
ſteigt, und Wolken und Regen veranlaßt. | 


Ueber die Weite oder die Grenzen-des Sehens 
überhaupt macht Herr Adams einige Bemerkungen, 
welche noch angeführt zu werden verdienen. Befindet 
fih das Auge im Dunkeln, fo erkennt es die Gegens 
flände bey einem geringen Grade von Helligkeit. Ges 
wiffen Rechnungen zu Folge wuͤrde ein Gegenſtand, 
welchen wir bey Tage in einer Entfernung ſehen koͤn⸗ 
um, die 3436 mal fo groß als fein Durchmeſſer iR, 

ey 
f) Philoſoph. Tranſact. for 1799. p. 13. fq. 
g) Ibid. for 1798. p. 357-360. . 


h) Bollftänd. und Al Unterricht in der Naturlehre, 
B. U. Brief. 3 
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bey Mache in einer hundertmal größern Entfernui 
noch fichtbar feyn, wenn er eben fo belle bliebe. S 
fehen wir den fchmachen Schein eines Lichts in ein 
neeln Nacht fehr weit, fo wie die Sterne am Hin 
mel, welche das Tageslicht verdunfele, oder auch d 
‚ Sonnenftäubchen in einem dunfeln Zimmer, welch 
bey völliger Erleuchtung defjelben von dee Sonne veı 
fhwinden. Außerdem wird die Stärke des Sehen 
Durch fremdartige Theile ,. die in der Luft fchweben 
und durch die Dünfte in derfelben eingefihränfe, in 
Dem diefe das Licht auffangen. Daher fcheinen di: 
KHimmelsförper am Horizonte ein fchwächeres Licht zu 
befigen, weil fie durch den ganzen Teil der Atmoſphaͤre 
gefeben werden, der an der Erde liege. Berge und 
Hügel, welche in einer ſehr großen Entfernung bey 
‚einem heiten Morgen fichtbar waren, verfchmwinden 
nah und nach unferm. Yuge, wenn bey vorruckendens 
Tage mehr Dünfte in ‚die Höhe fleigen. Borzüglich 
wird die Deutlichfeit des Sehens durch die wellenförs 
mige Bewegung der Dünfte gefchwächt, welche den 
Objekten eine gleich zitternde Bewegung mittheilt, und 
durch das Fernrohr noch merklicher wird. Doch ein 
anderer Umftand, weicher auf die Weite des Sehens 
Einfluß har, ift die Größe des Gegenftandes in Vers 
gleichung mit feiner Entfernung. Wenn die Gegens 
ftände nicht für fich leuchtende Körper find, fo muß 
ihr Bild, um merklich zu werden, eine gewiſſe Größe 
auf der Netzhaut befigen. Befinden fich Gegenftände 
auf einem Grunde von anderer Farbe, fo find fie uns 
ter einem weit Eleinern Winkel ſichtbar, als die Theile 
eines zufammengefegten Objekts. KHiebey kommt es 
vorzüglich auf den Grad der Helligfeit an. So können 
bey einem geringen Grade mehrere an einander grems 


* Gegenſtaͤnde ſelbſt unter einem betraͤchtlich > 
eher 
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Sehewinkel kaum von einander unterſchieden werden. 
Wenn auch ein Objekt nach der einen Richtung. zu 
klein iſt, um erfannt zu werden, fo kann es doch nach 
einer andern Richtung, bey welcher es fich merklich 
ausdehne,, ins Auge fallen. So fieht man eine lange 
dünne Stange noch in einer Entfernung, in welchen 
wen ein Biere? von gleicher Breite nicht mehr ſieht. 
Aus dieſer Urſache laͤhßt ſich ein kleiner Gegenſtand eher 
bemerken, wenn er ſich bewegt. Ein kleiner Stern, 
den man bey Tage oder in der Dämmerung kaum ers 
Kennt, wird bemerkbar, wenn man das Fernrope hin 
und her bewegt. Ulebrigens- hänge in. allen diefen 
Faͤllen Das meifte von der Beſchaffenheit des Auges 
ab; einige find gegen die Eindrücke des Lichts empfinds 
licher, als andere, = . 





8 


Eine Sache ſieht man deutlich, wenn ihre 
Grenzen beftimme erfcheinen, und die Farbe und Lage 
ihrer Theile genan erkannt werden Bann; heil hingegen, 
wenn von ihr Licht genug ins Auge kommt, um ers 
kannt und von andern Sachen unterfchieden zu werdem; 
Man muß, beydes wohl von einander unterfcheiden, 
Fu Anfehung dee Helligkeit kommt es 1. auf die Licht⸗ 
menge an, welche von dem Gegenftande auf den Aus 
genftern fälle, 2. auf die Farbe ſowohl des Objekte 
ſelbſt als der dafjelbe umgebenden Körper, 3. auf die 
Art und Weiſe, wie das Licht auf das Objekt fällt, 
der von demfelben refleftire wird, 4. auf die Weite des 
Augenfterns, s. auf die Reinheit und Ducchfichtigfeit 
der Serichtigkeiten des Auges und der gefunden Ber 
ſchaffenheit der übrigen zum Gehen erforderlichen 
Theile, und 6. auf die Durchfichtigfeit des Dunſtkrei⸗ 
fs. Zum deutlichen Sehen wird auch eine hinrei⸗ 
Gende Helligkeit des Gegenftandes, gehörige Größe 

des 
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des Bildes und geſunde Beſchaffenheit des Auges ı 
fordere. Die Weite des deutlichen Sehens hat ein 
gewiffen Umfang, d. i. man ſieht deutlich, wer 
gleich die Vereinigungspunfte der Strahlen ein wen 
vor oder hinter die Netzhaut fallen, und je größer dı 
Objekt ift, defto größer kann die Entfernung ſeh 
Dies beweifer man durch folgenden Berfuh. Mi 
bringe ein gedrucktes Blatt, auf welchem Buchftab 
von drey bis vier verfehiebenen Größen vorfonme 
in: eine ſolche Entfernung , daß das Auge ohne U 
firengung fie alle deutlich ſieht, nun laͤßt ſich annehme 
Daß jeßt gerade ihre Bilder auf der Netzhaut liege 
Bringt man nun das Blatt dem Auge immer näh 
und näher, fo fängt zuerft der Fleinfte Druck an, u 
Deutlich zu werden, indeß der größere noch deutli 
bleibe ; ruckt man es noch näher, fo wird nun der 5 
nächft größere Druck undeutlich u. f. w. ns 


Der Grund hievon liege darin, daß bey Plein 
Objekten die Zerftreuungsfreife weit eher ein merklich 
Verhaͤltuiß zu der Größe der Objekte felbft und zu i 
ren Entfernungen von einander erhalten. Ein grof 
Druck wird bey gleichen Zerfireuungsfreifen zw 
ſchlechter begrenzt, aber immer noch deutlich gem 
gefeben, wenn bey einem Bleinern der Zerfirenung 
freis des einen Buchftabenfchon in den Zerftreuung 
freis des andern bineingreift. 


Die gewöhnliche Entfernung des deutlichen S 
hens ift nicht leicht anzugeben. Wenn man die Flein| 
Entfernung auf 7 bis 8 Zoll rechnet, fo tft dagegı 
diejenige, im. welcher wir. gemeiniglich einen groß: 


und fhönen Druck lefen, 15 bis 16 Zoll; viel größ 


kann man fie aber nicht feßen, da wir doch immer b 
muͤht find, Objekte, die wir genau anfehen wolle 
u nal 
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nahe ans Auge zu bringen, ausgenommen, wenn fie 
fehr groß find, und viel auf einmal zu überfehen er⸗ 
fordern. UWebrigens wird von einem Objefte allemal 
derjenige Theil am deutlichjien gefeben, = welchen 
die Augenaxe gerichtet iſt. 


Eine andere merfwiürdige —— nahm der 
Herr von Arnim’) auf eine zufällige Art wahr. Er 
fahe nämlich nach einem tichte durch eine Glasroͤhre, 
die an der einen Seite weit war und an der andern fich 
in eine enge Deffnung endigte. Er war fehr überrafcht, 
als er das andere Auge oͤffnete, Das Licht Doppelt, 
und die beyden Bilder in einer beträchtlichen Entfers 
nung von einander zu ſehen. Er bemühte fich verges 
bens, diefe Erfcheinung irgendwo aufgezeichnet zu fins 
den. Die beftimmte ihn, fie genau zu betrachten. 


1. Sie fand ſich nicht bey einem leuchtenden 
Körper allein, fondern bey einem jeden andern; 2. fie 
war nicht Folge eines mechanifchen Drucks auf das 
Auge; denn er konnte die Röhre zwey Fuß vom Auge 
entferne halten, und die einzige begleitende Werändes 
tung war, daß die beyden "Bilder näher an einander 
ruckten; 3. fie war nicht in der befondern Befchaffens 
heit einer Seite der Möhre gegründerz; denn es hatte 
feinen Einfluß, wie er auch die Röhre verfchieben 
mochte. Auch: an der Durchfichtigkeit lag es nicht; 
denn er konnte fie unbefchader von innen und außen 
mie Papier verfleben. Auch war nicht allein diefe 
Röhre dazu geſchickt, fondern jede andere, die nur 2 
bis 3 Linien im Durchmeffer hatte; 4. felbft die Röhre 
war nicht nothwendig, fondern wenn er eine Oeffnung 
von ı Linie im Durchmeſſer in Papier ſchnitt, und 

mie 
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mit dem einen Auge durch diefes, mit bem andern ums 
mittelbar nach einem Buchſtaben fah, fo erfchien dies 
fer doppelt. 5. Diefe Erfcheinung ift nicht vorüberges 
hend, fie bedarf auch Feines Kunftgriffs, um zu gelins 
gen, und findet fire beyde Augen ftatt. 6. Das Bild 
in der Roͤhre liege immer nach ber Seite des Auges, 
welches nicht durch die Möhre flieht; und nimme man 
zwey Röhren, eine vor jebes Auge, fo fcheinen fidh die 
Möhren zu durchſchneiden; und fchließe man dann das 
erfte Auge, fo verfchmwinder das ‘Bild von der finfen 
Seite und umgekehrt. 7. Das Bild in der Roͤhre ift 
unverändert; es ift nur rüber, und man feßt eo daher 
in eine etwas größere Entfernung. 8. Man zeichne 
zwey wiliführliche Figuren in einer Pleinern Entfers 
nung von einander, als in welcher beyde Augen von 
einander ſtehen, verftecke die nächfte für das eine Auge 
durch ein Holzſtuͤck, die andere fir das andere Auge 
Durch ein zweytes Holjftück; fo wird, wenn immer 
nur ein Auge geöffner wird, die erfte Figur dieſſeits des 
erften Holzſtuͤcks, die andere dieſſeits des zweyten lies 
gen. Werden hingegen beyde Augen geöffner, fo fälle 
Die erfie jenfeits des erften, bie andere jenfeits des ans 
dern, und beyde Holzftücke fcheinen zufammenzus 
fallen. 9. Einen Buchſtaben ſahe er durch ein Ölas, 
welches etwa ums Doppelte vergrößerte, mit dem eis 
nen und zugleich auch mit dem andern unbewaffneren 
Auge an; es fiellten ſich zwey Bilder dar, von wels 
chen das vergrößerte nach der Seite des unbewaffneten 
Auges lag, ungeachtet es felbft, was merfwürdig war, 
entfernter zu liegen fehien, als das andere. 10. Er 
wählte nun ein ungefähr eben fo viel verkleinerndes 
Glas, und fand ebenfalls die Berdoppelung der Bils 
der; eben fo lag auch jeßt das verkleinerte Bild auf 
der Seite des unbewaffneten Auges, und das verkleis 
nerte 
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nerte Bild fchien näher zu liegen. Unſer Urtheil über 
die Entfernung in dieſem und dem vorhergehenden 
Halle werde duch die Deutlichfeit beftimme, daher 
auch das größere entfernten fchiene. 11. Wenn er das 
gegen durch eine ſehr ſtark vergrößernde oder verfeis 
nernde Glaslinſe irgend etwas ſah, fo blieb nie ein 
Bild, wenn auch beyde Augen nach dem Gegenftande 
gerichtet waren, und er konnte willführlicy bald das - 
veränderte, ‚bald das unveränderte Bild durch eine 
Veränderung, die, nach dem Gefühle, im Innern 
des Auges vorging, ſehen. 


Die letztere Erſcheinung erkläre von Arnim 
ſo: Wir ſehen hier den Gegenſtand durch die Wir⸗ 
kung der Glaslinſe in einer von der wahren verſchie—⸗ 
denen Entfernung. Da num das Bild eines entferns 
ten Gegenftandes nicht fo weit hinter die Kryftalilinfe 
als das Bild eines nähern fällt, zum deutlichen Ses 
ben aber erfordert wird, daß die Spitze des Strah⸗ 
lenfegels auf die Netzhaut fällt; fo hat die Kryſtall⸗ 
linfe das Vermögen, nach dem jedesmaligen Gebraus 
he ihre Krünmung zu ändern. Da wir aber wahrs 
nebmen , daß alle innere Bewegungen des Auges, 
Stellung der Are u. f. w. von-benden Augen zugleich 
und gemeinfchaftlich gemacht werden; fo läße fi auch 
auf ein gemeinfchaftliches Zufammenziehen der Kryſtall⸗ 
linfe ſchließen. Iſt aber Dieß der Fall, fo wird bey 
einem beträchtlichen Unterfchiede der Gegenftand für 
das unbemwaffnete Auge nicht fichtbar feyn, infofern er 
es für das bewaffnete wird, und umgefebrt. 


Alle übrige Beobachtungen ließen fich eben fo 
leicht aus angenommenen Bedingungen und Geſetzen 
des Sehens und des Lichts, aus der Beugung 
beffelben und aus der Drtsveränderung der Gegens 

ftände, 
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ftände, die nicht im Horopter liegen, erflären. Das Licht, 
oder jeder andere Gegenftand, worauf wir fehen, liege 
bier im Horopter, alfo alles andere dieſſeits cder jens 
feits; fo auch die Röhre, das las, das Papier, 
durch welches wir den Gegenftand fehen. Die Deuts 
Jichkeie und Größe des Gegenftandes werben durch 
Beugung in der Nöhre und dem Papiere, durch Bre⸗ 
chung im Glaſe verändert, der Gegenfland wird vers 
größere oder verkleinert, Dunkler oder heller. Die beys _ 
den Bilder find daher verfchieben, und wir müffen fie 
an verfehiedene Drte feßen; da aber das mit bloßen 
Augen gefehene im Horopter liegt, fo kann das andere 
mnicht darin liegen, fondern es muß in der Richtung 
der ebenfalls niche im Horopter befindlichen Röhre, des 
Glaſes oder Papiers feyn, und wird fo auf einen dem 
andern nicht correfpondirenden Punkt der Netzhaut fals 
len. Hieraus fcheine die Erklärung aller befcpriebenen 
Verſuche unmittelbar zu folgen. | 


Durch die Beugung an einem Körper, der nicht 
im Horopter liege, läßt fi auch, wie er glaube, die 
von Scheiner zuerft beobachtete Verdoppelung eines 
tiches in demfelben Auge, wenn es durch eine Karte 
ſieht, in welcher mehrere Löcher geftochen find, leichter 
als nah la Motte erklären. Auch erfläre es fich, 
‚wie Rochon, durch Zufammenfeßung von Glasplats 
ten von verfchiedener Brechbarkeit, einen Pünftlichen 
verdoppelten Kryftall habe hervorbringen koͤnnen, und 
warum Teunfene, und andere, denen ein Auge voll 
Waſſer ftehe, ohne Verrücfung der Augenaxe etwas 
doppelt ſehen koͤnnten. 


In allen oben erwaͤhnten Stellungen würde ein 
Gegenftand immer von beyden Augen deutlich geſehen; 


dieß fen der von Gaffendi und fpäter yon Mönnich, 
— ver⸗ 
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‚ vertheidigten Behauptung der relativen Rube des’ eir 
nen Yuges, wenn gleich bende nach Einem Gegenflans 
De gerichter find, wenigſtens in fo fern entgegen, daß 
Doch beym erften UAnfchauen eines Gegenſtandes beyde 
Augen thaͤtig ſeyen. Sonſt wuͤrde, wenn man einen Ge⸗ 
genſtand durch jene Roͤhren betrachte, und nun das 
andere Auge öffne, die Verſchiedenheit nicht twahrges 
nommen werden koͤnnen. »Wenn ih, ſagt Möns 
nich, beyde offne Augen auf einen und denfelben Ges 
genftand richte, fo iſt Die Richtung des einen Auges 
‚ vom der des andern verfchieden.” Dieß ſey aber der 
| Erfaßeung gar nicht gemäß, nad) welcher die beyden 
Augenaxen fich immer unter demfelben Winkel nach 
einem Gegenſtande richteten. 


Die Verſuche, welche Moͤnni ch anführe, bes 
wieſen alfo nur, daß es bey einigen Menfchen der Fall 
ſey, daß fie gewoͤhnlich nur nit Einem Yuge feben. 
Der erſte Berfuch: über einen Gegenſtand, der von 
einem andern dazwifchen ſtehenden gedeckt, mie beyden 

| Augen nicht gefeben werde, und bervortrete, wenn 
man ein Auge zußafte, der, wie er felbft ſage, niche 
" Allen gelinge, hatte feinem von denen, die von Ars 
nim um Wiederholung bat, gelingen wollen, Wenn 

; Dabey nicht ein Irrthum flatt gefunden, daß die Are 
des einen Yuges beym Zumachen des andern die lage 
ı verändert habe, fo ſey wenigſtens Diefer Erfolg ganz 
fubjeftiv. 


Eben fo wenig laſſe auch der Erfolg der Yar 
ninfchen Verſuche eine allgemeine Folgerung zu. 
Janin ſahe nämlich durch Brillen von verſchieden 

gefaͤrbten Glaͤſern nach einem Gegenſtande, und ſah 
dleſen von ber Farbe, die aus dem Vorhalten beyder 

Glaͤſer vor dem Auge entſteht; es wurde z. B. aus 
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Blau und Gelb, Grün; aus Blau und Roch, Wios 
fe. Here Walther wiederholte dieſe Verfuche mit 
gleichem Erfolge, aber Here Mönnich fah immer 
nur ‚eine der benden Farben und hoͤchſtens nur einen 
vermifcht gefärbten Ring. Bon Arnim hat ebens 
falis diefe Verfuche wiederholt, und ein dem Janin⸗ 
ſchen völlig entfprechendes Reſultat erhalten. So weit 
er die Gegenftände mie beyden Augen fehen Ponnte, 
harten fie die Zarbe der Vermiſchung; der Gegenſtand 


Hingegen, der nur mit einem Auge gefehen wurde, 


die Farbe des vorgehaltenen Glaſes. 


Hieraus folge, daß es noch völlig unerwieſen 
fen, daß beym größern Theile der Menſchen gewoͤhn⸗ 
fich eine relative Ruhe des einen Auges ſtatt finde, 
dag vielmehr Verfuche dagegen feyen; daß hingegen die 
Verſuche, die bisher zum Beweiſe dienten, nur in 
der ausgezeichneten Befchaffenpeit der Augen einzelner 
Menfchen gegründer waren. | 


Noch hat Herr Young einige hieher ‚gehörige 
optifche Fragen beantworte. Die erfle ift: welches ift 
die Urfache der Strahlungen, die wir an einer Lichts 
flamme wahrnehmen, wenn wir fie mit blinzenden 
Augen betrachten ? Weil die bemerkbarſten Strabluns 
gen diejenigen find, melde von unten divergiren, 
und wovon jede mit einee Vertikallinie einen Winkel 
von etwa 7 Grad bilder; und weil diefer Winkel dems 
jenigen gleich ift, welchen die Ränder der Augenlieder 
beyn Schließen mit. einer Horizontallinie machen; fo 
folgerte Here Young, daß diefe Straßlungen durch 
Reflexion des tichts von Diefen flachen Rändern der 
Augenlieder hervorgebracht werden. Die Seitenſtrah⸗ 
lungen werden durch dasjenige Licht bewirkt, welches 
von ben Seitentheilen des Pupillenrandes reflektirt 
| wird, 
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wird, waͤhrend der obere und untere Theil der Pu⸗ 
pille durch Die Augenlieder bedeckt find. 


+ Die andere Frage iſt diefe: Wodurch fcheinen 
Funken zu entfliehen, wein das gedrückte Auge im 
Dunfeln gerieben wird? Wenn man das Auge mit 
dem breiten Theile eines Fingers auf den opaken Theil 
etwas drücke, fo wird dadurch ein Freisförmiges Bild 
an derjenigen Stelle, welche der gedruckten gegen über 
liegt, verurfache ; das Licht des Discus ift ſchwaͤcher, 
als das des Umfanges. Bewerkſtelligt man hingegen 
den Druck mit einer fchmalen Fläche, wie z. B. mit 
dem Knopfe einer Stecknadel oder eines Magels, fo 
if die Bild ſchmal und Hell. Wird der vördere 
Theil des Auges zu wiederholten malen gedruckt, fo 
daß dadurch eine Are von fchmerzhafter Empfindung 
veranlaße wird, und ein fortdauernder Druck auf die 
Sclerotica ſtatt findet, während ein ununterbroche— 
nee Druck auf die Hornhaut gemacht wird, fo bemers 
een wir mehrentheils Aflige Linien, welche einiger 
Maaßen unter einander verbunden find, und von jes 
dem Theile des Gefichtsfeldeg gegen einen Mittelpunkt, 
welcher ermas mehr nach außen und höher als die 
Augenare liege, binfchiegen. Alle diefe Erfcheinungen 
hat Herr Young, aus dem Meike der Netzhaut am 
gedruckten Theile herzufeiten gefucht: Das Gemürh 
beziehe fich nämlich auf die Stelle, von welcher Licht, 
das durch die Pupille kaͤme, auf diefen Fleck fallen 
würde. Weil nun dieſer Neig am Umkreiſe der nies 
dergedruckten Stelle wegen der gröfern Dehnung am 
größten ift, fo ift auch bier die Exfcheinung im Bils 
de am lebhafteſten. Erhält das Auge zu gleicher Zeit 
wirfliches Licht, fo ift alsdann nur der Umkreis 
leuchtend, und der — dunkel; wuͤrde das Auge 
2 an 


— 
w 


| | e 
180 V. Von Prieftley bis aufd. neneften Zeiten. 


an dem Theile, wo das Bild erfcheint, einen Gegens 
ftand feben, fo wird er ganz unjichrbar und verfhwins 
det. Die ftärfere Reitzung durch den Druck vermifche 
alſo die fchwächere durch wirkliches ticht. Bey der 
Erfcheinung, welche durch den wiederholten Druck 
am vordern Theile des Auges enefieht, wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach hier eine ungleiche Bewegung 
der verfchiedenen Stellen der Meßhaut, und folglich 
Keigung derfelben hervorgebracht, welche das Urtheil 
erregt, das fonft mit der Reitzung von wirklichen 
Lichte verknuͤpſt ift *). | 1 
Erfindung und Verbeſſerung optifcher Werkzeuge. 
Drurch die Erfindung der achromatifchen Ferus 
röhre fchienen die Spiegelteleffope etwas von ihren 
Arfeben verloren zu haben, da man durch dieſe 
- wichtige Entdefung Vergrößerungswerfzeuge erhielt, 
die mit bloßen Linfengläfern eben das leifteren, ohne 
eben viel länger als die Teleffope zu feyn. Außer⸗ 
dem aber gewähren bloße Glaͤſer jederzeit eine weit 
größere „Helligkeit und Deutlichfeit, als die Spiegel, 
weit bey der Brechung weniger Licht als bey der 
Reflexion verloren geht; auch find die Gläfer ohne 
Vergleichung dauerhafter als die Spiegel. Indeſſen 
behielten doch die Spiegelteleffope ihren Werth, und 
fie find von den englifchen Künfllern Dollond, 
Ramsden, Nairne, Adams u.a. eben fo häus 
fig verfertige und abgeſetzt worden, als vormals. 
Im Jahre 1777. theilte Mudge!) aus Piys 
mouth eine Anweifung mit, die befte Spiegelmaffe 
zuſam⸗ 
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zufammen zu fegen, fie zu fchleifen und zu poliren, - 
und dem großen Spiegel die -parabolifche Form 
zu geben. Er nimmt zur Spiegelmaffe 2 Pfund fchwes 
diſches Kupfer und 145 Unzen geförntes Zinn, wos 
von er zuerft 14 Unzen mit dem Kupfer zufommens 
ſchmilzt, Hiernächft den Guß von neuem bey nicht 
mehr Hige als dazu noͤthig iſt ſchmilzt, die letzte 
halbe Unze Zinn hinzuthut, und einen Löffel vol Koßs 
Iengeftübe in den Tiegel fchütter. 


Auch Edwardts”) hat eine gute Anweifung 
zue Verfertigung der Merallfpiegel gegeben. Er 
fhlägt eine Sompofition von 32 Unzen Kupfer, -ı5: 
bis 16 Unzen-geförntes Zinn, ı Unze Meffing,. ı- 
Unze Arfenit, und ı Unze Silber vor, und police 
ftatt der Zinnafhe mit Coltorhar. | 


Da aber die gewöhnlichen Metallfpiegel dem niche 
wohl zu verbeffernden Fehler ausgefege find, daß fie 
ben veränderter Witterung anlaufen, und fich ſchwer 
oder wohl gar nicht wieder reinigen laffen, fo ift man 
doch von Zeit zu Zeit auf den Gebrauch der Glass 
fpiegel wieder zurückgefommen. Es bleibt aber doch 
gewiß, daß bie Ölasfpiegel eine gewiſſe Unvollkom⸗ 
menheit befigen. Deßwegen bat man fich in den neur 
ern Zeiten bemüht, eine Compofition zu entdedfen, 
welche dem Unlaufen nicht fo fehr ausgeſetzt ift, und 
zugleich eine fehöne Politur annimme. Am beſten 
bar man hiezu die freylich Foftfpielige Platina gefuns 


in den Leipz. Sammlungen zur Phyſik und Naturgefch. 
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den, Die Herrn Morveau, Maret und Dus 
zande haben die Platina durch einen Zufag von 16 
Theilen weiß gepulvertes Glas, 2 Theilen verfalßs 
gen. Borar und ı Theil Koblenftaub mir Eifen zus 
ſammengeſchmolzen, und daraus eine ſehr ſchoͤne Spies 
gelmaffe erhalten. Mach den DBerfuchen des ‚Keren 
Grafen von Sickingen giebt fie auch mit 4 Eiſen 
und 4 Gold zufammengefchmolzen eine Maffe, welche 
ſich ſehr ſchoͤn poliren laͤßt, und felbft von den mines 
ralifchen Säuren, dem Weineflig, dem flüchtigen Lau⸗ 
genſalze, den Schwefeldaͤmpfen und der Schwefelle⸗ 
ber nicht angegriffen wird. Rinmann giebt für die 
befte Compofition der Metallfpiegel 2 Theile Mejfing, 
7 Theil Kobaltfönig und ı Tpeil Arfenit an. 


Zu einem unerwarteten Grade von Vollkommen⸗ 
heit hat endlich in den neuern Zeiten. der berühmte 
Afteonom. Friedrich Wilhelm Herfchel die 
| Spiegelteleftope gebracht. Er erzaͤhlt felbft, daß er 
bey feinem Aufenehalte zu Bath eine-geraume Zeit 
hindurch) ſich bloß auf theoretiſche Kenneniffe der ops 
tifchen und mechanifchen Wiffenjchaften eingefchränte, 
und feine praktiſche Erfahrungen in felbigen gehabt 
‚babe, . Diefe erwarb er fi nach und nach in muͤſ⸗ 
figen. Stunden durch Befchäftigungen damit, die er 
zu feinem Wergnügen und zu feiner Unterhaltung trieb. 
So verfertigte er fich ſelbſt verfchiedene 2, 5, 7, 10 
und 20 füßige Newton'ſche Telefkope, außer andern 
Gregorian’fhen von 8, ı2, 18 Zoll, 2, 3,5 und 
10 Fuß Brennweite. Weil ihm damals die direkte 
Merhode, den Spiegeln jede Figur der Kegelfchnitte 
zu geben, unbefannt war, fo mußte er mehrere Spies 
gel von jeder Sorte vorrätkig haben, um fie fo guet 
als er kounte zu vollenden, woraus er dann die beiten 
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durch Verſuche ausfuchte, und die andern zum Wiss 
derabfchleifen bey Seite legte. Auf diefe Weiſe vers 
fertigre er nicht weniger als 200 fiebenfüßige, 150 
zebnfüßige, und etwa go zwanzigfuͤßige Teleffope, 
obne die Öregorian’fchen , oder die von der Konftrußs 
tion des Smith'ſchen refleftirenden Mifroffops, mos 
von er auch eine große Anzahl verfertigte. Die Aus 
zahl der Geftelle, welche er für diefe Teleſkope auss 
dachte, laͤßt fi nicht wohl angeben. Er entwarf 
und zeichnete fie von verfchiedenen Geftalten, und führer 
te die aus, die ihm am meiften zu verfprechen fchies 
nen. Diefen Arbeiten verdanfe man das Geftelle zu 
feinem 7 füßigen Teleffope, das feit 17 Jahren zu 
feiner jegigen ſchicklichen Einrichtung gelangte. Bey 
dieſem Teleſkope ließen fi) 227, 460, und 932 fas 
che Bergrößerungen anbringen, und er entdeckte bas 
mit am ı3ten März 1781. den neuen Planeten Uras. 
nus. Sm Jahre 1781 fing er an, die Zurichtung zu. 
einem 30 füßigen Teleffop zu machen, und, nachdem er 
dazu eine fchicfliche Geftalt ausgedacht und ausgeführte - 
hatte, goß er den Spiegel, welcher 36 Zoll im Durchs, 
meiler hatte. Dieſer Spiegel fprang aber beym Abs 
fühlen, weil die Sompofition zu feinem Metal ets 
was zu fpröde war. Er goß ihn zum zweytenmale; 
allein der Ofen, den er hiezu in feinem Haufe erbaut, 
harte, murde ſchadhaft, und das Metall lief ins Feuer. 
Diefe Zufälle verzögerten feine Ausführung, und da 
dıe Entdeckung des neuen Planeten ihm bald nachher 
andere Befchäftigungen gab, fo ward fein Unterneßs 
men dieſen nachgefegt. Im Sabre 1783 endigte er 
einen fehr guten 20 füßigen Reflektor mit einer meir 
ten Aperture, womit er in zwey Jahren eine Menge 
Entdefungen am Himmel machte Dieſes Teleſkop 
gab ihm Veranlaffung, auf feinen erſten Entwurf 
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wieder zuruͤckzukommen, und ihn noch mehr zu vers 
groͤßern. Der Präfident der koͤniglichen Societaͤt leg⸗ 
te denſelben dem Koͤnige vor, der ihn auch ſehr 
freygebig unterſtuͤtzte. Auf ſolche Art faßte er nun 
den Entſchluß, ein 40 fuͤßiges Teleſkop zu Stande zu 
bringen. Es wurde ſogleich an das Holzgeraͤthe zum 
Geſtelle und zu den Maſchinen, um dem Inſirumente die 
noͤthige Bewegung zu geben, Hand angelegt. Bey 
dem ganzen Apparate find nur gemeine Werkzeuge 
gebraucht worden. Herr Herfchel machte von jes 
dem Theile Zeichnungen, Durch Die es leicht wurde, 
Das Werk auszuführen, wobey er über die Arbeiten 
einer jeden Perfon die Aufficht felbft übernahm, obs 
gleich mannichmal 40 verfchiedene Arbeitsleute dabey 
angeftelle waren. | | 


Waͤhrend ber Zubereitung diefes Geftelles zum 
Teleſkope fing er die Verfertigung des großen Spies 
gels an, über deffen Guß, Schleifung und Politur 
er die Auffiche übernahm. Nachdem nun der Spies 
gel feine höchfte Politur erhalten, und in das Rohre 
geftellt war, machte er die erften Beobachtungen das 
mit am ı9ten Februar 1787. Doc dalirt er die 
Bollendung diefes Werkzeuges viel fpäter, indem der 
erſte Spiegel durch Verfehen des Gießers gegen die 
Mitte dünner ausfiel, als die Abſicht war, und fo 
wegen der deßhalb entfiehenden Schwäche nicht vers 
flattete, ihm eine recht gute Figur zu geben. Ein 
zweyter Spiegel wurde am 26ten San. 1788 gegofs 
fen; aber er fprang beym Abkuͤhlen. Am ısten Ges 
Bruar aber wurde er mit befonderer Aufmerkſamkeit 
auf die Geſtalt feiner Ruͤckſeite umgegoſſen, und er 
fiel von dem fchicflichften Grade der Stärke aus. 
Um 24ten October wurde er zur ziemlich guten Fi⸗ 
| | | | gur 
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gur und Politur gebracht, und er beobachtete damit 
den Saturn, Da er ihm aber noch nicht Genuͤge leis 
ftete, fo fegte er die Bearbeitung deffelben bis zum 
27ten Aug. 1789 fort, wo er auf Firfierne verfuche 
wurde, und ein ziemlich fcharfes Bild gab. Das 
Bild großer Sterne zeigte ein noch etwas zerſtreuetes 
Licht, was von einigen im Spiegel übrig gebliebenen 
feinen Riffen herruͤhrte. Ä 


Am 28ten Aug. 1789 entdeckte er damit einen 
Saturnustrabanten, und ſah auch die Flecken auf 
dem Saturn beffer, als jemals, modurch er veranlaße 
wurde, die Beendigung des 40 füßigen Teleffops von 
diefem Tage an zu datiren, | 


Der Spiegel des Teleffops ift 494 Zoll im bins 
teen Durchmeffer breit, Aber wegen des Abfages an 
der vordern Seite von 3 Zoll Breite und ı Zoll Tier 
fe bleiben fiir die polirte Spiegelfläche 48 Zol im 
Durchmeſſer. Die Dicke des Spiegels, die allenthals 
ben gleich ift, betraͤgt 34 Zoll. Er wog, da er vom 
Guß kam, 2118 Pfund, und von diejem Gewichte 
bat ee durchs Poliren nur wenig verlieren koͤnnen. 
Das Mohr ift aus Eifenbfechen zufammengefegt; feis 
ne Laͤnge ift 39 Fuß 4 Zoll, fein Durchmeffer 4 Fuß 
30301. Der Brennpunft des Spirgels ift burch die 
Gtellung defjelben etwa 4 Zoll von der unteren Geite 
ber Oeffnung des Rohres gebracht, und gebt hinaus 
in die fufe. Dadurch ift Raum für den Theil des 
Kopfes des Beobachters, der fich über dem Auge bes 
finder , um nicht viel Straßlen, die vom Objekte zum 
Spiegel ins Rohr treten, aufzuhalten, wenn er auf 
der Galerie vor der Mündung des Rohres Kineins 
ſieht. Durch einen flachen zinnernen Deckel, der an 
einen eifernen Rand gelöcher ift, kann der Spiegel 

Ms genau 
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genau bedeckt und verſchloſſen werden. Bey der Ent⸗ 
fernung des Beobachters von dem Arbeiter, welcher 
die nörhigen vertikalen und horizontalen Bewegungen 
des Apparats beforgt, fo mie von dem Affiftenten, 
dem die Beobachtungen mitgerheile werden müffen, 
diene ein Sprachroße, das unter dem Tubus läuft, 
und mie beyden Zimmern fie den Arbeiter und den 
Affiftenten verbunden ifl. Auch mwerden dem erſten 
durch Glockenſchlaͤge die noͤthigen Befehle gegeben, 
und ungeachtet der Complikation der ‚ganzen Mafchts 
ne verfichere Here Herfchel, daß Ein Arbeiter bins 
reichend ift, die nöchigen "Bewegungen bervorzubrins 
gen. Die Bafis, auf welcher fich die ganze Mafchis 
ne dreht, bat 42 Fuß im Durchmefier. Herr Her 
ſchel har die Befchreibung,diefes Teleffops nach defs 
- fen gegenmärtiger Einrichtung ſelbſt mitgetheilt "). 
Durch 19 Kupfertafeln iſt der ganze dazu gehörige 
Apparat bis auf die Pleinften Umftände genau anges 
‚ geben. 


Diefes 40 füßige Teleflop kann nun erfiaunende 
Vergrößerungen vertragen, nachdem man Ofulare von 
ſehr kurzen Brennweiten anwendet. Gleichwohl lafs 
fen fi für die Himmelsförper die Vergrößerungen 
nicht ohne alle Grenzen verftärfen. Die ftärffte, mwels 
che gewöhnlich bey Beobachtungen der Firiterne ans 
gewendet wird, ift 3000 mal, bey den Planeten aber 
gebraucht man nicht leicht eine Bergrößerung über 
‚ 5oo, gewöhnlich nue von 2:0. Die fehr große Apers 
tur bey dieſem Teleflope aber gewährt wegen der aus 
Berordentlichen Menge Licht eine ganz ungewöhnliche 
. Heuigkeit mit Deutlichkeit verbunden. 

Herr 


Philoſ. Tranf. P. II. 1795. p. 347. Grens neues 
Journ. der Phyſ. B. III. ©. — 
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Herr Schröter in Lilienthal erhielt von Herrn 
Herfchel zuerft ein Teleſkop, deffen Einrichtung er 
beichrieben °), und mit: welchem er mebft noch einem 
kleinern die wichtigen Entdecfungen im Monde gemacht 
bot. Die Röhre iſt ein achtfeiriges Prisma, deſſen 
länge 7 Fuß 43 Zoll, der äußere Durchmeffer 8 Zoll, 
und der innere 65 Zoll beträgt. Gerade fo groß ift 
auch der Durchmeffer der polirten Fläche des Spies 
gels, welcher Durch eine eigene Mafchinerie die ges 
börige Stellung und Befeftigung im untern Ende dee 
Röhre erhält. In dieſe Röhre ſieht man am obern 
Ende von der Seite hinein, wo fich die 8 Zoll lange 
Dfularmafchine, welche auch zugleich den Planfpies 
gel haͤlt, nebft dem Sucher befinde. Der Sucher iſt 
ı Fuß lang, vergrößerte 9 mal, und fein Geſichtsfeld 
fat 4 Grad, zur Noth zeige ec die Jupitersmonden. 
Er ſteht nicht oben auf der Fläche des achrfeitigen 
Rohrs, fondern an der fehrägen Seite, dem Okular⸗ 
glafe fo nahe als möglich, und zur Berichtigung feis 
nee Stelle diene ebenfalls eine eigene Mafchine. Die 
noͤthige Michtung in der Vettikalflaͤche wird dieſem 
Werkzeuge. in einem hölzernen Stuhle gegeben, in 
defien Falzen man einen Rahmen mittelft eines Fla⸗ 
ſchenzuges auf und niederlaffen kann. Außerdem liege 
aber auch noch die Röhre auf einer gezahnten Stans 
ge, welche ſich mit der Hand höher und niedriger. 
ftellen laͤßt, und welche man mit einem Dreher fo fein 
bewegen kann, daß fie durch Eine Umdrehung nur um 
o,15 300 fortruckt, wodurch das Werkzeug bis auf 
Sekunden vertifal, und burd eine Schraube ohne Ens 
de eben fo fein horizontal gejtelle werden kann. Der 
ovale kleine Planfpiegel befige im Pleinften Durchmefs 

| fer 


0) Beyträge zu den neueften aſtronomiſchen Entdeckungen. 
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fer 1,15 Zoll, und ſteht vom großen für Fixſterne um 
6 Zoll ro kinien, für nahe Objekte auf unferer Erde 
um 7 Zoll 2 Linien und mehr ab. Die Einfäge der 
Dfulare haben durchgehends. nur eine auf beyden 
Seiten convere Linfe, die der Deutlichkeit wegen fehe 
duͤnn gearbeiter ift; hievon ift aber der erfte Ofulars 
einfag ausgenommen, welcher 2 Linien beträgt, die 
“aber am mwenigften vergrößern. Damals giengen die 
Mergrößerungen von 75 bis 1200; Herr Schröter 
aber bar nachher felbft dazu noch ein Paar -frärfere 
verfertigt. Was für eine Vergrößerung bey jedesmälis 
ger Beobachtung am vorsheilhafteften gebraucht werden 
koͤnne, das hängt von. der höhern oder niedrigern Stelle 
Des Objekts, ber eigenehümlichen Art feines Lichts, 
der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre, der Güte des 
Auges, und ſelbſt der Uebung des Beobachters 
ab. - Beym Saturn bat Here Schröter die 210 
fache, beym Monde die 636 fache anwenden Fönnen. 
In Unfehung des Gefichtsfeldes ift die Einrichtung 
fo, daß man bey 300 facher Vergrößerung einen Raum 
von 5 Minuten Durchmeffer überfieht, durch den ein 
Stern im Wequator in 20 Gefunden Zeit hindurch⸗ 
gebe. Die Wirkung diefes optifchen Werkzeuges haͤlt 
er der des Huygensſchen Objektivglafes von 123 Fuß 
Brennweite gleich. Durch diefes Xeleffop fand 
Schröter den Saturn im Februar 1790 eben fo 
abgeplattet, wie den Jupiter, und feinen großen 
Durchmeffer in der Ebene des Ringes, welches eine. 
Umdrehung diefes Planeten um die Are nach der Richs 
sung diefer Ebene anzeigt, 


er Nachher haben es auch bie Herten Schröter 

und Schrader in Kiel durch unabläffige Mühe das 
Hin gebrache, Newton'ſche Zeleflope von ausnehmen⸗ 
u 2. Dee 
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der Groͤße und Vollkommenheit ſelbſt zu verfertigen. 
Nachrichten davon finder man in Heren Bode’g aflros 
nomifchem Jahrbuche für 1796. Berlin 1793. Nr. 10. 


Herr Schröter Überfendere im März 1794 die 
Beſchreibung eines von ihm verfertigten 25 füßigen 
Teleſtops der koͤnigl. Socierät der Wiffenfchaften zu 
Goͤtiingen. Das Robt iſt ein achtſeitiges Prisma, 
bat 2 Fuß 4 Zoll aͤußern Durchmeſſer, und eine 
Stärfe, daß man 12 bis 13 Eenener Laſt auf bende 
Enden bringen, und fie in der Mitte noch vergrößerm 
fann, ohne daß es fich beugt. Durch ſtark uͤberſir⸗ 
nißtes Segeltuch iſt es gegen die Abmwechfelung der 
Witierung unterm freyen Himmel gefhügt. Der groͤ⸗ 
fere Spiegel befigt eine polirte Fläche von 194 Zoll 
im Rohre, und wiegt mit der Faſſung ohngefaͤhr 180 
Pfund. Seine Figur har eine fo gute parabolifche 
Krümmung erhalten, daß Rand: und Kernſtrahlen 
genau in einem Punkte fich vereinigen, fo daß dag 
Teleſtkop die völlige Deffaung der polirten Fläche bey 
800 bis 1000 maliger Vergrößerung verträgt. Dies 
fer Spiegel bleibe im Rohre durch zwey genau fchlies 
bende Kapfeln geſichert; bey etwa erfolgender Veraͤn⸗ 
derimg der Witterung muß. er aber nicht fo ſchnell 
‚geöffnet werden. Durch 8 Rollen und einen Flaſchen⸗ 
zug iſt er vors und rückwärts, auch um feine Are 
beweglich. a u | 2 


Das Hauptftativ dieſes Teleffops beſteht aus 
einem viereckten Thurme mie Pfählen, ausgemauert, 
21 Fuß hoch, 12 Fuß im Durchmeffer, welcher im 
der Mitte eine Säule hat. , An feinem obern Theile 
befinder fich eine Galerie,’ mit einem 4 Fuß hoben 
Gelaͤnder auf einem Krane, welcher fich durch Wal⸗ 
zenwerk, wie bey den holländifchen Windmuͤhlen I 

| rizon⸗ 
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rizontal rings um die Saͤule drehen laͤßt. Auf die 
Galerie kommt man durch Treppen, und ſie wird 
zugleich mit dem Teleſkope herum bewegt, das der 
Beobachter auf ihr nach Gefallen regieren kann. Dies 
fe Umdrehung geſchieht in einem Kreife, deffen Mies 
telpunft in der Mitte des Thurms liege, durch eine 
“einzige Perfon mittelſt eines Pleinen Wagens über eis 
nem Kreisringe auf dem Erdboden , deffen größerer 
Durchmeffee = 72 Fuß, und der Pleinere = 57 Fuß 
4 Zoll if. Gleich vor dem Okulareinſatze befinder fich 
ein Cabinet 8 Fuß lang und 4 Fuß breit, gegen 
Wind und Wetter gelichere, mit Schreibtiſch, Siß, 
Pendel und was zu den Dfulareinfägen gehört. Die 
Politur des Spiegels hat Herr Schröter nur mäs 
ig gelaffen, aus Furcht, daß er verunglücken möchte, 


Nicht lange darauf hat auh Herr Schrader 
in Kiel ein 26 füßiges Teleffop zu Stande gebracht, 
und von feiner Einrichtung eine eigene Befchreibung 
gegeben P). | | | 

In Paris wird auf der Mationalfternwarte- ein 
Teleſkop von 60 Fuß Brennweite, mithin 20 Fuß 
länger als Herſchels Miefenteleffop, auf Koften des 
Staats verfertigt. Der große Spiegel wird aus Plas 
tina gegofien und 6 Fuß im Durchmeffer Halten. 
Man fenne jetzt dafelbft alle Mittel und Vortheile, dies 
fes in fo hohem Grade ftrengflüffige Metall zu bes 
handeln, zu ſchmelzen, zu gießen, zu fehleifen und zu 
‚ poliren. Der Optitus Carrochet bat fchon ein Tas 
IcfEop von 20 Fuß von demfelben Meralle für die Par 
rifer Sternwarte verfertige, woran er dei Pleinen Auf— 
fangfpiegek weggelaffen hat. — 

| as 
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Was die achromatiſchen Fernroͤhre betrifft, ſo 
giebt Herr Gußmann ?) eine Vorrichtung an, bey 
denfelben eine fehr ftarke Vergrößerung zu erhalten; 


biefe befteht aus einem zufammengefegten Mifrofkope, 


das ſtatt des Augenglajes an einem achromatifchen 
Fernrohre angebrachte wird. Bey einem Objektive 
von 84 Zoll Brennweite und 24 Zoll Oeffnung konn⸗ 
te man Objekte auf der Erde 1000 fa, und im. 
Monde 2000 fach vergrößert fehen. I 


Miholfon") bemerkt, daß man fich wundern 


muͤſſe, daß die veränderlichfte unter allen Borrichtuns 


gen des menfchlichen Auges, nämlich die der Oeffnung, 


bisher noch nie in unfern Fünftlichen optifchen Zuſam— 


menſetzungen nachgeahmt worden ſey, da doc) die Bes. 


trachtung des Auges zu der wichtigen Entdeckung der 


achromarifchen Fernroͤhre Veranlaffung gegeben habe, 


Richteten wir das Auge nad) dem Fenfter oder nach: 
einem andern lichthellen Gegenftande, fo ziehe fich 


die Iris fogleih zufammen; blickten wit dagegen ins 
Innere des Zimmers oder nach einer Dunkeln Stelle, fo 
erweisere fich die Pupille eben fo fchnel. Wie weit 
diefe Erweiterung bey der Außerften Dunfelpeit fteige,: 


laſſe ſich niche wahrnehmen; in den Fällen aber, ‚die 
ſich beobachten ließen, ſey es ficher, daß die Oeffnung 


der Pupille unter einigen Umſtaͤnden gegen 30 mal 


weiter als unter andern fey, und daß fie fich bey der 


Kage um viel mehr als um das 1oofache erweitere, 
Wir dürften daher, in Uebereinftimmung mit den all⸗ 


gemeinen Öründen, mit Recht fchließen, daß die Duns 
| | | kel⸗ 


g) Nachricht von einer Vorrichtung bey Ferntoͤhren zu Ber: 


wirkung ungemeiner Vergrößerungen. Wien 1788. 8. 
r) Journal of natural philofophy. Vol. I, | 
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kelheit der Fernroͤhre wahrfcheinlich um vieles zuneh⸗ 
men würde, wenn man fie mit einer aͤhnlichen Vor⸗ 
richtung verfäße. 


Jeder Beobachter wife, daß Helligkeit für das 
Fänfliche Sehen eben fo wichtig, als Vergroͤße⸗ 
zung ſey. Entfernte Wälder und andere irdifche Ges 
genftände würden bey ſtarken NWergrößerungen, wegen 
Mangel an Licht, unfichtbar, indeß man fie bey ges 
ringern DBergrößerungen deutlich wahrnehnie. Leuch⸗ 


gende Gegenftände fehe man bey kleinen Deffuungen 


ſehr gut und vollfommen, bey größern farbig, indeß 
man bey minder lichten Gegenftänden den ganzen Vor⸗ 
theil größerer Deutlichkeit, der vom hellern Lichte her⸗ 
rührte, mitnehmen fönne, da bey ihnen die farbigen 
Saͤume zu ſchwach feyen, um fchädlichzu werden. Aus 
demfelden Grunde fomme es, daß häufig achromatis 
fche Fernroͤhre, die volles Licht zuließen, befouders 
gegen Abend, irdiſche Gegenſtaͤnde fehr viel befier als 
Spiegelteleflope zeigten, welche weniger Licht zuließen, 
aber die Bilder mit größerer Genauigkeit zu Stande 
braͤchten, Dagegen die legtern jene bey Planeten weit 
übersräfen. 


Er meint, es koͤnne einem finnreichen Mechanifee 
feine große Schwierigkeit machen, eine kuͤnſtliche Iris 
zu verfertige. Go z. B. laffe fih das Objektivende: 
des Tubus mie einem meffingenen Ringe umgeben, 
‚mad in diefem, in gleichen Entfernungen von einan⸗ 

der, acht dünne merallene Dreyecke fo zwifchen Gloͤb⸗ 
hen, unweit einer der Spigen, befefligen, daß durch 
eine gleichmäßige Umdrehung derfelben die Oeffnung 
von act Seiten her verkleinere, und endlich gang 
verfchloffen werde. Doch werde ſi ih bieben jeder Mes 
| chani⸗ 
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haniker, des diefe. Winfe benutzen wolle, ſelbſt iu 
beifen wiſſen. — 


Da bey den gewoͤhnlichen achromatiſchen Fern⸗ 
roͤbren die. Farben nur zum Theil aufgehoben werden, 
fo fuchte Here Blair’) durch Verſuche Fluͤſſigkeiten 
aufzufinden, welche durch ihre ſtaͤrkere Farbenzerſtreu⸗ 
ung zur Vervolllommnung achromatifcher Sernrößre 
dienen koͤnuten. Er brachte nämlich in den Zwifchens 
raum zweyer unweit von einander lebender biconverer 
tinfen von Krownglas die allerconcentrirtefte Spiess 
glanzbutter. Als er nun diefes Objektiv in eine Röhre 
einfegte, zeigten fich in der That Beine Farben, dagegen 
erzeugten ſich aber. große Irregularitaͤten in der Dichs 
tigfeit dieſet ftark verdichteren Flüffigkeit, die, als er 
das Ferurohr nach der Venus richtete, fich durch 
Lichtſtreifen offenbarten , welche. nach verfchiedenen 
Richtungen. aus dee Scheibe der Venus, gleich Kor 
metenfchweifen, ausliefen. Durch Verdünnung mit 
Weingeift und Aether erhielt er zwar die Spießglangs 
butter in einem Zuftande, in welchem fich fein Metall 
Falk ferner präcipitirte und die gleichförmige Dichtigs 
keit unterbrach; allein nun war ihre Sarbenzerftrenung 
nicht ſtaͤrker, als die der Auflöfung des ägenden Queck⸗ 
filberfublimars in Weingeift oder Waffer, beyeinem Zw - 
fag von etwas Salmiak, oder. als die Farbenzerfireuung 
der weſentlichen Dele, fo daß es gleichgültig wurde, 
welche von dieſen Flüffigkeiten man zu dem Objektive 
anwenden wollte. : Bey bdiefen Flüffigkfeiten trat aber 
nun der ſchlimme Umſtand ein, daß es nicht möglich 

war, 
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‚war, . mittelft ihrer die Abweichung wegen dee Kugel⸗ 
geſtalt aufzuheben. 


Das leichteſte Mittel, welches ſich auch durch 
Verſuche bewährte, war, die Geſtalt der Krownglass 
linſen abzuändern, und die diinnere Flüfjigkeie zwifchen 
Unſen .einzufchliegen, die auf der gegen ‚einander ges 
wandten Seite conver und auf der äußern hobhl geſchlif⸗ 
fen find. Eine folche zufammengefegte Hehllinfe mie 
einer converen Linfe aus Krommglas verbunden giebt 
das achromatifche Objektiv. Nachdem Blair nun den 
-Zwifchenraum zwifchen beyden Linſen, wo eine Lichts 
ſchicht fie trennt, mit einer Fluͤſſigkeit von fehr gerins 
‚ger Farbenzerftrenung und von geringerer Brechbarkeit, 
als das farbenzerfireuende Fluidum, anzufüllen vers 
sfuchte, und dazu bald rectificirten Weingeiſt, bald 
Schwefeläther nahm; fo gelang es ihm-wirflih, Ob⸗ 
‚jektiogläfer zu Stande zu bringen, in welchen beyde 
Arten von Abweichungen der Strahlen gänzlich gehos 
ben wurden, und auf-welchen faum mehr Licht, als 
bey einfachen Objektivlinſen, verloren ging. 


Blair fchläge vor, dieſe gänzliche Aufhebung 
aller -Farbenzerfireuung durch das Kunftwort: -aplas 
natifch, zu ebarakterifiren, und Fernröhre mit fols 
‚chen aplanatifchen Hbjektivlinfen mit dem Napmen 
aplanatiſche Fernroͤbre zu belegen. ee 


Diefe aplanatifchen Fernroͤhre -fcheinen — in 
Deutſchland wenig oder gar nicht bekannt geworden 
und ſelbſt in England nicht ſonderlich in Gebrauch 
gekommen zu ſeyn, obgleich Nicholſon meldet, 
daß Blair alle Schwierigkeiten in der Ausübung 
überwunden babe, und daß es bloß FRE des 

\ Kuͤnſt⸗ 
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Künftlers fen, wenn die Phofifer noch nicht mit apla⸗ 
natifchen Fernröhren verfeben wären, | 


In Anfehung der zufammengefegten Mikcoffope 
find auch welche von 4 und $ Glaͤſern verfeitige wors 
den, bey welchen vorzuͤglich cine flärfere Vergrößerung 
und ein großes Gefichtsfeld, unbefchadet der Deuts 
lichfeit und Helligkeit, beabfichtigt wurden. Die Theos 
tie derfelben hat Euler‘) ganz allgemein abgehandelt, 
Eine kurze Nachricht von zufammengefegten Mikro⸗ 
f£open hat D. Peliffon“") mitgetbeilt. Im Jahr 
1777 übergab ein holläudifcher in Paris wohnender 
Künftter, Nahmens Dellebare, eine Befchreibung 
feinee Mifroffope von 5 Glaͤſern, welche fih in vers 
fhiedene Entfernungen von einander mit vermwechfelten 
Stellungen bringen laffen, der Akademie der Wiffens 
ſchaften. Diefe nahm fie mic Beyfall auf. Allein 
Peliffon urtheilt von einem mit 4 Glaͤſern verfehes 
nen Mifroffope dieſes Kuͤnſtlers: daß es von dem 
Erfinder mie einem marfrfchregerifchen Tone angepries 
fen fey, aber nichts vorzügliches an fih habe Das 
Gefichtsfeld fen zwar wegen des doppelten, Ofulars 
groß, gebe aber fonft wenig Klarbeit, und ſey — 
unbequem und wandelbar. 


Bey den zuſammengeſehzten Mikroſkopen waͤchſt 
die Helligkeit mit der Oeffnung des Objektivs, und 
nimmt ab mit dem — der a > 


t) Memoir. de l’Acad, de Pruffe 1757. p. 283. — 
p-,I9I. 201. und in feiner Dioptrica. 
u) Vergleichung der bekannteſten Vergroͤßerungsglaͤſer in 
den —R der Berliner an naturſorſch. 
Freunde. B. J. ©, 343. 
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Die Deutlichkeit hingegen nimmt bey erwelterter Oeff⸗ 
nung des Objektivs beträchtlich ab, fo daß die Schwies 
rigkeit, das Helle und Deutliche zugleich mit ſtarken 
Wergrößerungen zu vereinigen, ‚bey Den Mikroffopen 
ungleich ftärfer wird, als bey den Fernroͤhren. Das 
her ihat Euler den Vorſchlag, achromatiſche Obs 
jektivglaͤſer ebenfalls bey den Mitroffopen zu debraus 
chen. Die Befchreibung einer foichen Linſe von £ 
Zoll Brennweite findet man auch bey Herrn dus Ne 
allein Herr Kluͤgel urtheilt dabey, daß fein uͤnſtler 
ſo duͤnne Glaͤſer zu ſchieifen vermoͤgend ſey, als zur 
Zufammenfegung diefer Linſe erfordere werden. Daun 
die Dicke der beyden erbabenen Glaͤſer müßte niche 
über „35 und die des Hoblglaſes nicht über 308 
gehen. | 
Herr Yepinus”) zu Petersburg Pat verſucht, 
zu zuſammengeſetzten Objektioglaͤſern im Mikroſtope 
groͤßere achromatiſche Linſen, etwa zu fieden. Zoll 
Sreunweite, wie bey kleinen Ferntoͤhren zu ; gebraus 
chen. Seine Verſuche find auch (ehe. glücklich ausge⸗ 
fallen. Obgleich ein ſolches Mikroſtop eine betraͤcht⸗ 
liche Laͤnge haben muß, fo hat es doch auf der andern 
Geite den nicht geringen Vortheil, die Erleuchtung 
des Objekts, wegen der beträchtlichen Entfernung 
deſſelben von dem Objektive, ſehr ſtark zu erhalten. 
Eigentlich iſt das Mifrofkop des Herrn Aepinus 
weiter nichts, als ein weit aus einandet gezogenes 
Fernrohr; daher es auh Adams”) ald Leine neue 
3 Erfins 
x) Umftändliche Anweiſung, Fernröhre in größter Voll⸗ 
tommenheit zu verfertigen. Leipz. 1778. 4. 

y) Defcription de nouveaux microfcopes inventes p. M. 
Arpinus. à St. Petersb, 1784. 8. 

2) Eflay on the mierofcope, Loud. 1787. 4. P-23» 
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Erfindung betrachtet, indem es ſchon längft befannt 
fen, daß weit ausgezogene Fernroͤhte nahe gelegene 
Gegenfiäude vergrößerten; er will demfelben lieber 
den Nahmen eines mikroſkopiſchen Fernrohrs 
geben. Auch führe Adams noch an, daß ſchon 
lange vor Aepinus von Martin”) Pleine achromas 
tifche Perſpektive hiezu worgefchlagen worden feyen. 


Uebrigens haben die Künftler dem zufammenges 
fegten Mikroſtope in Anfehung der äußern Form und 
anderer zufälligen Eigenfchaften verfchiedene Einrichs 
tungen gegeben, welche hier anzuführen zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſeyn wuͤrde. 


Der jüngere Adams beſchreibt ein Lampenmikro⸗ 
ſtop von feines Waters Erfindung, bey welchem er 
fast einer gewöhnlichen Lampe die argandifche Lampe - 
angebracht bat. Auch giebe von dieſem werbefjerten 
lampenmifroffop des juͤngern Heren Adam 8 der Here 
Prof. Schmidt?) in Gießen eine Befchreibung nebſt 
der Theorie deffelben. 


Die gewöhnliche Methode, zu einfachen Mikro⸗ 
ſtopen Glaskuͤgelchen zu verfertigen, war biefe: aus 
weichem weißen Krnftallglafe an der Flamme einer 
Lampe einen Faden zu ziehen, und das Ende beffelben 
zu einem Kügelchen zu ſchmelzen. Nichol ſon ) bes 
merft aber, daß das Kryſtallglas Bley enthalte, mo: 
durch es beym Ziehen geneige werde, durch Rebuftion 
des Bleyes unducchfichtig zus werden, wenn man 

Ä Zu ey 


a) Deſeription and ufe of a polydynamye mierofcope, 
b) Grens neues Sournal der Phyſik. B. J. S. 297 fr 
c) Philofoph, Tranſacit. Vol. LXXXL P.II, 
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bey der Behandlung alle Sorgfalt anwende. Ce 
finde, daß das harte Glas, woraus man die Fenfter: 
fcheiben mache, gewöhnlich ganz vorereffliche Kügels 
chen gebe. Diefes Glas fey an den Kanten von eis 
nem hellen, ſehr durchfichtigen Grün. Er ſchnitt am 
- der Seite einer Glasfcheibe einen Streifen .ab, der 
‚noch feinen Zehntel Zoll breit war, und hielt ihn am 
‚oberften Ende fenfrecht vor die Lampenflamme eines 
Loͤthrohrs, fo daß fie ungefähr einen Zoll über den uns 
terften Enden deffelben fpielte. Als das Glas ſchmolz, 
fenfte ſich der unterſte Theil ungefähr 2 Fuß * 
ſein eigenes Gewicht herab, wo es an einem duͤnnen 
Glasfaden, der ungefähr „Sa eines Zolls im Durchs 
meſſer haben mochte, hängen blieb. Ein Theil diefes 
Zadens an den unterfien blauen Theil der Flamme dir 
ner Lampe gehalten, wurde, ohne daß man das Loͤth⸗ 
rohe. brauchen -durfte, an feinem Ende mweißglüßend, 
und ſchmolz hier im ein kleines Kügelchen zufanımen, 
das man allmäplig und regelmäßig gegen die Flamme 
binruckte, ohne es jedoch in die Flamme felbft zu brins 
gen, bis das Kügelhen die gehörige Größe erlangt 
harte. So wurde eine ganze Anzahl verfertigt, und 
als man die. Bilder in ihrem Brennpunkte mit einer 
ſtatk vergroͤßernden Linfe unterſuchte, zeigten fie fi ch als 
recht hell, ganz ruud und vollkommen. 


Was die Mierometer betrifft, ſo verfertigte Herr 
Brander dieſelben in ſehr großer Vollkommenheit, 
indem er in ein Glas mittelſt eines Diamanıs ſehr 
"feine Einſchnitte machte. Cavallo ſchlug ſtatt des 
Glaſes ein duͤnnes und durchſichtiges Stuͤck Perlmut⸗ 
‚see vor, das fein getheilt und im Brennpunkte des 
 Dbjekrivglafes —— witd. 


Herr 
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Herr Schröter °) giebt ein Scheiben⸗ Lame 
pyenmifrometer an, wodurch man mittelft erleuchs 
teter Papierfcheiben , welche man mit dem einen bloßen 
Auge betrachtet, : indem man mit dein andern burchs 
Fernrohr ſieht, den Durchmeffer einer Planetenſcheibe 
und die Lage eines Punkts in felbiger beſtimmen kann. 


Herr Helfenzrieder °) zu Ingolſtadt giebt 
eine ähnliche Einrichtung wie der Here von Segs 
ner an. Er ordnet nämlich in zwey Reiben 32 
Dfufare oder Fenfterchen, und gebraucht zum Mis 
frometer ein Bitter aus feinen Silberdrächen, über 
welches fich ein beweglicher Faden durch eine Schraube 
führen Iäße. Kin jedes Okular in diefem Werkzeuge 
zeigt.eine andere Stelle des Himmels, und alle zus 
ſammen faffen einen Raum von mehreren Graden. 


Beym Mikroſtope gebraucht Herr Beſeke N) 
in Mietau als Megalometer eine Fläche von 6 Zoll 
Länge und 5 Zoll Breite, welche nach dem Decimals . 
maaße in Quadratzolle und Quadratfinien eingerheilt 
iR, und deren verfchiedene Maaße fich durch die 
Stärke der Theilſtriche unterfcheiden, Diefe Fläche 
bringe man in einerley Horizontalebene mit dem Ge⸗ 
genfande, Der TUI wid mit dem re 

uge 


A). Veytrag zu den neneften aftronomifchen Entdeckungen. 
Berlin 1788. 8. 
€) Tubus aftronomicus ampliffimi campi cum microme- 
tro fuo et feneftellis ocularibus, Ingolf, 1773. 4 . 
f) Leipzig. Magazin zur Naturgefch, und Defonomie vom 
Jahre 1780. St. J. ingl. Beobachtung. und Entdeckung. 
aus der Naturk. von der Berliner. Sefellfch. EN 
Freunde B. J. St. 1. Nro. 13, 
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Auge durhs Mikroſtop, und bie gerheilte Fläche m 
dem rechten Auge allein betrachtet. Auf diefe Wei 
laͤßt ſich das vergrößerte Bild mie den Zollen und & 
nien der Theilung vergleichen, auch im nöchigen Fall 
wenn etwa die Linien nicht gut abgezähle werden fö 
nen, mit. dem Zirkel meffen, und die Zahl der Linie 
welche es einnimmt, beftimmen. Hierbey bedient fi 
Beſeke wie Jurin einer Clavierſaite. Won Mr. 
gehen 81 Gewinde auf einen rheinlaͤnd. Zoll, mith 
ift der Durchmeffer 37 oder etwa $ kinie Er brin 
ein Stück folher Saite unter das Mikroffop, zäh 
Die kinien, welche die Breite deffelben einnimmt, ur 
finder auf diefe Arc die Vergrößerung. Hierauf b 
trachtet er bey unveränderter Stellung des Mikroſkol 
einen Gegenftand, und erhält daraus deſſen Groͤ 
Durch eine leichte Rechnung. Für eine jede veränber 
. Stellung des Inſtruments muß auch die Wergröf 
rung aufs. neue beflimme mwerden, "obgleich Befei 
zu glauben fcheine, daß fie für jedes Objektivglas d 
naͤmliche bleibe. 


In dieſem Zeitraume hat man ſich beſonde 
auch außerordentliche Mühe gegeben, den Metallſp 
geln eine genaue parabolifche Form zu geben, meld 
zur Vollkommenheit der Spiegelteleffope unungän 
lich nörhig war. Smith ®) führe eine Anmeifin 
zu Berfertigung der Mietallfpiegel von Molineur u 
Halleh an, worin bemerkt wird, daß die Verf: 
‚tiger folcher Spiegel ihnen dadurch eine parabolife 
Geſtalt gegeben hätten, daß fie etwas mehr Schlam 
‚auf den Wetzſteinen gelaffen, oder daß fie das Schl 
fen mis einer Art von epicgeloidalifcher Bewegut 

beend 


8) Lehrbegriff der Optik durch Käftner. & 278. 


3 Befondere Phyſik. a. vom Fichte. ot 


beendet hätten, mie welcher fie die Mitte des Spie— 
gels unweit des Umkreiſes dee Weßfteine etwa eine Mis 
wie: lang herumfüßrten. 


Eine ſehr umftändliche Beſchrelbung Dealer | 
Spiegel zu verfertigen, hat Mu dge) angegeben. 
Erräch nämlich an, den Spiegel anfänglich genau 
fphärifch zu fchleifen, und ihm erft die veränderte Ges 
falt bey der Politur zu geben. Diefe Politur fol er 
nämlich zuerft in der Mitte, oder um das durch ihn 
gebohrte Loch herum erhalten. Damit aber der Spies 
gel felbft dadurch nicht fo fcharf angegriffen werde, 
umihm vor allen Dingen die fpgärifche Geſtalt geben 
zu koͤnnen, durchloͤchert er die Polirſcheibe felbft in 
dee Mitte. Nachdem nun der Spiegel die fphärifche 


Gatalt genau erhalten hat, verflopft er das ich 


in der Polirfcheibe mit einem Kork, jedoch fo, daß er 
nit ganz bis zu deren Dberfläche reicht, reinigt 
diefe Oberfläche mit einem Schwamm, bringt den 
Spiegel, indem fie noch feucht ift, darauf, trägt 
mit dem Pinfel rund herum fo viel Waffer auf, als 
der hervorragende Rand der Scheibe Waſſer faſſen 
kann, gieße auch Waffer in das Loch des Spiegels, 
und läßt dieß alles a bis 3 Stunden ftehen, um eine 
genaue Berührung beyder Flächen und eine gleiche 
Wärme zu erhalten. Nunmehr zieht er: den Kork 
heraus, laͤßt Bas Waſſer ablaufen, und bewegt zuerfl 
den Spiegel ganz langſam in einem ſehr kleinen Kreife 
um den Mittelpunkt der Polirfcheibe 5; biernächft 
macht er allmaͤhlich Kreife von geößerm Durchmeffer, 

und 


h) Philofoph. Tranſaci. for 1777. Vol. LXVII P. I. 
p. 296. überf. in Leipz. Sammlung. zur Phyfit und 
Naturgeſch. B. II. St. 5. ©. 584. 
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und dreht dabey den-Spiegel beſtaͤndig um ſeine Achſe 
jedoch ohne weitern Druck, als den der Spiegel Durd 
fein eigenes Gewicht giebt. Auf diefe Weife faͤhrt eı 
etwa 2 Minuten lang fort, verändert dabey immen 
feine Stellung gegen den Block, worauf die Polir, 
fcheibe fer ift, und führe die Kreife mit immer vers 
größerndem Durchmefier fo weit, bis .der Rand. bed 
Spiegels etwa gegen Z oder I Zoll über den Rand der 
Scheibe hinausgeht. Hierbey wird nun die ftärfere 
Krümmung in der Mitte durch die anfänglich engen, 
und nachher immer weiter geöffueten Kreife des Streis 
chens heevorgebracht. Er verfichert, daß diefe Merhode 
durch lange Erfahrung von ihm bewährt fey, und er 
babe Grund genug, fie mit der Shortifchen für einers 
ley zu halten. . 
Unter Allen hat es aber in Verfertigung fehr 
großer parabolifcher Spiegel Herr Herfchel am weis 
teften gebracht. Die Fläche feiner Spiegel ift ſo voll⸗ 
kommen parabolifch, daß fie ohne die geringfte Blen⸗ 
dung gebraucht werden Pönnen. Seine Merhode aber, 
wodurch: er diefe fo vollfommen parabolifche Geſtalt 
erhaͤlt, iſt unbekannt. Dennoch find Die Herren 
Schröter in Lilienthal und Schrader in Kiel fo 
gluͤcklich geweſen, beträchtlich große. Spiegel zu vers 
fertigen, welche die genauefte parabolifche Form befißen. 


Uebrigens behalten aber bey aller diefer fo großen 
Vollkommenheit die Spiegel doch noch einige Unregels 
mäßigkeiten in der Geſtalt, welches daraus erhellet, 
weil die meiften Newtonſchen Spiegelteffope mehr 
Deutlichfeit gemäßren, wenn dem großen Spiegel eine 
fchräge Lage gegen die Achſe der Röhre gegeben, der 
Pleine ganz weggenommen, und. der Okulareinſatz an 
der Oeffnung unmittelbar gegen den großen Gpiegel 
gerich⸗ 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 203 


gerichtet wird. Auf diefe. Art gebrauchte Herſchel 
feinen im Jahr 1783 zu Stande gebrachten 20fuͤßl⸗ 
gen Mefleftor bey der Entdeckung der Uranustrabanten. 
Auh Herr Schröter verfichte es, den Dbjefriofpies 
gel feines 7füßigen Teleffops in geneigten Richtungen 
zu gebrauchen. Hatte er ihn bis zu 19 go’ rüdı 
mwärts geneigt, ſo wurbe das "Bild immer auffallender, 
ruhiger und deutlicher. Ee verfuchte den Fleinen Spits 
gel parallel nachzufchrauben; allein dadurch verlor ſich 
die. größere Deutlichkeit, und er mußte diefen Fleinen 
Spiegel wieder in feine vorige Sage. zurückbringen. 
Herr Schröter wählte unter verfchiedenen Neigungen 
ungefähre 19 15’, wodurch die Deutlichfeit des Tele 
ſtops fehr viel gewann. Hierbey bleibt es aber auffals 
lend, daß "bey einer fo beträchtlichen Meiygung das 
Bild vom großen Spiegel eben fo, wie bey der genaues 
ften concenteirten Tage, mitten auf. den kleinen Spiegel, 
nicht oberhalb über demſelben, zuruͤckgeworfen wird. 
Ohne Ziveifel liege der Grund hiervon in der Irregu⸗ 
laricäe der Öeftale des Spieaels. Indeſſen ift der 
Vortheil bey einer gewiſſen Neigung gegen die Achſe 
des Rohrs nicht unerheblich, weil bey ftarker Ver⸗ 
größetung dadurch ein viel deuslicheres und beffer bes 
grenztes Licht zu Stande gebracht wird. 


Licht der leuchtenden Körper. 


In den neuern Zeiten ift die Anzahl der feuchtens 
den Körper ungemein vermehrte. worden. Dach den 
Verſuchen des Heren Grafen von Razoumowsky 
geben Quarz und Glas durch den Stoß harter Koͤr—⸗ 
per Licht von fi; ja er fand, daß auch mehrere Körs 
per leuchtend werden, wenn man Stuͤcke von einerley 
Art an einander reibt. Er fand, daß der Quarz feldft 
unter dem Waſſer Licht gab. Auch er Lichten⸗ 


berg 
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berg nahm wahr, daß das Waſſer, welchem er burd 
“ Milch die Opalfarbe gegeben hatte, Teuchtete, wen: 
er unter demfelden ein Paar Cachelonge an einande 
gieb , oder ein Piftofenfeuerzeug unter dem .XBaffe 


abbruckte. 


Ein ſehr vollſtaͤndiges Verzeichniß von feuchten: 
den Körpern hat Here Wedgmood') mitgerheilt; 
dieſer entdecfte, Daß ſich eine fehr große Anzapl 
Körper entweder durch Hitze oder durch Reiben phos⸗ 
phorescirend machen ließ. Das befle Mittel, Die 
Körper durch Hitze phosphorescirend zu machen, war 
diefes, daß die Körper zu einem mäßig feinen Pulver 
geſtoßen, und jedesmal in Pleinen heilen auf eine 

Dicke eiferne Platte oder auf eine gebrannte Maffe von 
Sand und Thon geftreuer wurden, welche beynape bis 
zum fichebaren Rothgluͤhen erhitzt, und an einen völs 
Vig dunkeln Ort geftellt war. Auf ſolche Are wurden 
gegen achtzig verfchiedene Körper, unter andern die 
Metalle, und die Miederfchläge derfelben aus fauren 
Aufloͤſungen, leuchtend... Das flärkfte Leuchten gab ber 
Elußfparh von Derbufpire, der Marmor von eben daber, 
der fächfifche rothe Feldſpath, der Diamant und Rus 
Bin. “Die Uchtdauer war übrigens verfchieden; bey 
einigen war fie augenblicklich, bey andern einige Mis 
nuten. Durchs Anblafen verloſch das Licht ſogleich; 
es kam aber auch wieder, wenn dieſes Blaſen aufförte, 
Gewöhnlich war das Licht ungefärbt. Mur derjenige 


blaue Flußſpath, welcher gerieben einen übeln Geruch 
F giebt 


i) Philoſ. Tranſact. for the year 1792. Vol, LXXXIT, 
P.1. p.28. fag. P. II. p. 272. faq. Verſuche und Bes 
merkungen über die Erzeugung des Lichts in verfchiedes 
nen Körpern durch Hitze und Reiben. uͤberſ. in Grens 
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giebt, zeigte ein helles grünes Sicht, das dem der Jo⸗ 
dhanniswuͤrmchen ähnlich ift, und welches ſich ſchnell 
in ein fchönes allmaͤhlich verloͤſchendes Lilla verwandelte, 


Wenn ein wenig fiedendes Oehl am Boden einer 
gläfernen Flaſche im Finftern bewege wurde, fo ward 
Die ganze Flafche dadurch erleuchtet. Ein wenig Dehl 
auf die heiße Platte geftrichen verurfachte eine. dünne 
Sodernde blaue Flamme ben dieß gefhah, wenn 
Horn, Knochen, Haare, Speichel oder irgend eine 
shierifche Subftanz auf die Platte gebracht wurden. 


Das feuchten der Körper wurde vermittelft 
der Aneinanderreibung gleichartiger Körper im 
Dunfeln bewirkt. Alle Körper, wenige ausgenoms 
men , leuchteten nach diefer Behandlung. Das 
Licht war weiß, mehr oder weniger rörhlih. Diefe - 
Arten des Phosphorescirens fanden nicht allein in 
atmofphärifcher, fondern in allen Luftarten und feldft 
unterm Waſſer flatt. - 


Heren Prof. Schmidt in Gießen, melcher über 
die phosphorescirenden Beftandeheile des Quarzes ches 
mifche Unterfuchungen anftellte, fehien der befondere 
Geruch, welchen die Quarze an einander gerieben von 
fi geben, mit dem Geruche eines flarfen Höhens 
zauchs viele Aehnlichfeit zu haben, und er benannte 
ihn daher mie dem Namen des brenzlichen. Er und. eis 
ner feiner Freunde in Darmſtadt glaubten auch diefen 
brenzlichen Geruch an den unter Waſſer geriebenen 
Kiefelfteinen, wiewohl etwas ſchwaͤcher, bemerfe zu 
- Baden, und Herr Schmidt hat diefe Erfahrung 
nachher beftätige gefunden. Aus der Elefericitär ließen 
fi diefe Erfcheinungen nicht wohl erflären; wenige - 
ſtens müßte Die Elektricitaͤt hiebey nach ganz un | 

bisher 
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Bisher nicht bekannten Saͤtzen unter dem Waſſer ent 
wickelt werden. Auch war er nie im Stande, mi 
ſehr empfindlichen Werkzeugen an getiebenen Quarzeı 
die. mindeſte Spur von Elektricitaͤt zu erkennen. Def 
ſen ungeachtet ſchien der ſtarke Geruch der geriebenen 
Kieſelſteine zu beweiſen, daß außer dem Lichte irgend 
ein anderer Stoff frey werde. Seine Vermuthungen 
gingen daher um fo mehr auf das Daſeyn des Grunds 
ſtoffs einer luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit, und insbeſondere 
der Stickluft, weil Dolomieu in feiner Abhandlung 
über die Zerlegung der zufammengefegten Steine es 
ſehr wahrſcheinlich macht, daß Kiefelerde, fo wie wir 
fie in der Zufammenfegung der mineralifchen Körper 
antreffen, keine einfache Subſtanz mehr fey, fordern 
innigft mit der Baſis einer oder meßrerer luftſoͤrmigen 
Siüffigfeiten vereinigt, und eben dadurch in dem größs 
ten Theil ber mineralifchen Säuren unauflöslich fey. 
Dieſer erhiele, da er im Geſellſchaft des Herrn 
Deilerier 20 Duentchen klein gefloßenen Quarz mit 
2 Unzen feften Aesftein im Gluͤhefeuer zufammenger 
ſchmolzen, 22 Eubifzoll phlogiftifirte, 12 Eubifjoll 
inflammable und 5 ZoU fire Luft aus der fehmelzenden 
Maſſe. Die legte ſchreibt er dem Laugenfalje, die 
behyden erfien dem Quarze zu, und er nimmt zu ihrer. 
gemeinfchaftlichen Baſis einen entzündlichen Stoff im 
Auarze an. Tpeils um diefe auf Verfuche gegründere 
Meynung von Dolomieu meiter zu prüfen, theils 
und vorzüglich um auszuntachen, ob irgend ein mit 

der Kiefelerde verbundener flüchtiger Stoff die Urfache 
der Phosphorescenz der Quarze fey, ſtellte Schmidt 
die folgende Unterfuchung an, wodurd , wie er 
. "glaube, unmwiderfprechlich erwiefen werde: 


I. 
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| r. Daß der Grundfloff der Stickluft in genaner 
Verbindung mit der reinem Kiefelerde einen Beſtand⸗ 
theil des Quarzes, oder überhaupt des Kiefelgefchlechts 
ausmache. 


2. Daß durch das Reiben der Kieſelſteine an 
einander dieſer Grundſtoff zum Theil entbunden, und 
dadurch Licht und Geruch erzeugt werde. 


3 Daß die Kiefelerde bloß der Verbindung mit 
diefem Grundſtoffe ipre Unauflöstichkeit in Säuren 
und taugenfalzen auf dem naffen Wege verdanfe. 


Was num die Natur diefes flüchtigen Stoffe bes 
triffe, fo glaube Herr Schmidt, daß er fein eins 
‘facher, fondern ein zufammengefeßter Körper fey: r. 
weil geriebene Quarze kiche und Geruch zugleich dus. 
gern, und wir bis jegt Peine einzige Erfahrung haben, 
voelche bewieſe, daß reines Licht auch den Sinn des 
Geruchs afficire; 2. meil der Quarz durch Beranbung 
jenes flüchtigen Stoffs leichter wird, und zu gleicher 
Zeit eine ponderabie Luft entwickelt, das Licht aber 
nach allen bisherigen Erfahrungen fich als’ eine impons 
derable Subſtanz äußere. Herrn Schmide fcheine 
daher der eine Beftandeheil des mit der Erde im 
Duarz gebundenen Stoffs Licht zu feyn, den andern 
nenne er aber noch vor der Hand x, ob es gleich nicht 
an Meinungen über diefes x fehle. Mach Lavoiſier 
ift nämlich dieſer Stoff Stickſtoff; Her Schmide 
ſcheint aber dieſer Meinung nicht unbedingt beyzupflichs 
ten, weil fie fih bloß auf die Hypotheſe von der Zus 
-fammenfegung der Salpererfäure aus Sauerſtoff und 
Stickſtoff gründer, und nur durch eine einzige Erfah⸗ 
zung des Heren Eavendifb veranlaße worden fen. 
‚Diefen FR des Herrn Cavendiſb bu Here 

Schmidt 
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Schmidt mehrmals wiederholt, und fih dadurc 
immer fefter überzeugte, daß die Elektricitaͤt bey de 
bervorgebrachten Salpeterjäure eine ſehr wefentlich 
Mole fpiel. Mach Herrn Goͤttling beſteht di 
Stickluft aus Licht und Sauerſtoff; hiernach wär 
alſo Herrn Schmidt's x der Sauerſtoff. Er mu 
indeß bekennen, dag ihm Goͤttling's Theorie in 
Allgemeinen bis jegt eben fo wenig begründer fcheine 
wie die $avoifierfche. 


Was den fogenannten Kunfelfchen Phosphor bei 
trifft, fo ift diefer in den neueſten Zeiten ein Gegen— 
fand ſehr wichtiger Unterfuhungen geworden. Here 
Giobert *) har eine ſehr leichte Methode angegeben, 
Denfelben aus dem Urin zu bereiten. Man löfer naͤm⸗ 
lich Bley in Salpsterfäure auf, und troͤpfelt diefe 
Auflöfung in frifchen oder faulen Urin, . Dadurch 
entſteht ein häufiger Miederfchlag, welcher theils phos⸗ 
phorſaures, theils falzfaures Bley if. Kommt fein 
DMiederfchlag weiter zum Vorfchein, fo läßt man alles 
rubig ſtehen, helle die über dem Bodenſatze befindliche 
Ziüffigkeit ab, fehüttet den Bodenfag auf ein Filtrum 
son Leinwand, füße ihn mie Waſſer aus, vermengt 
ihn etwa mit dem 4ten Theile feinen Koblenftaub, 
trocknet ihn in einer Pfanne, und deftillire ihn hierauf 
aus einer Retorte. Anfangs geht etwas urindfer Geift 
‚mit etwas empyrevmatiſchem Deble über, welche beyde 
von dem Harne herrühren; hierauf ändert man mit 
der Vorlage, kittet eine andere mit Waffer gefüllte 
vor, und vermehrt die Hiße ſtark. Der Phosphor 
erfcheine mannichmal in einer halben Stunde, . 
Vz | pt 


xK) Annales de chimie. Tom. XII. 1792. p. I5. q. uͤberſ. 
in Gren's Journal der Phyſik. B. VII. S. 451. f. 
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laͤßt ſich leicht binnen 8 Stunden eine Operation beens 
digen, die auf 14 Unzen Phosphor giebt. Wenn der 
Bleykalk völlig mie Phosphorſaͤure geſaͤttigt, und das 
phosphorfaure Bley vollfommen mit Waſſer ausge 
füße ift, fo geben 100 Theile deffelben 14 bis ı8 
Tbeile Phosphor. Der Bleykalk finder fich reducitt 
auf dem Boden der Retorte. 


Auch hat Gahn) entdeckt, daß der Phosphor 
aus Kucchen gewonnen werden ann. Man calcinire 
nämlich Knochen großer erwachfenee Thiere fo lange, 
bis fie weiß find, alsdann ſtoͤßt man fie und fiebe fie 
durch ein feines Sieb. Auf diefes Pulver gießt man 
hiernaͤchſt mie Waffer verdünnte Schwefelfäure, doch 
nicht fo viel als nörhig ift, die Knochen ganz aufzus 
löfen. Hierauf gießt man das Fluͤſſige ab, und läße 
Dafjelbe über dem Feuer abrauchen. Dadurch erhaͤlt 
man die Phospporfäure in Geſtalt eines meißen und 
ducchfichtigen Glaſes, welches zerftoßen , und demfels 
ben der dritte Theil feines Gewichts Kohlenſtaub zus 
gefege wird. Durch die Deftillation entſteht alsdann 
Fohlengefäuertes Gas und Phosphor. | | 

Here Kulme *) har über die Einwirkung dee 
Hige und Kälte auf das von Canton's Phosphor 
eingefogene Sonnenlicht nähere und beflimmtere Ver⸗ 
fuche angeftele, als es Canton felbft gethan harte, 
Die Refulcare, welche er daraus zog, find diefe: 

r. ein mäßiger Grad Wärme erhoͤht die Lebhaf⸗ 
tigfeie des von dem Phosphor eingefogenen Lichts, 

Ä F 2. Bey 


1) Medic. Comment. einer Geſellſch. Aerzte in Edinbutg 
Th.III. St. 1. Altenb. 1776. S. 97. 


m) Philof, Tranſad. for 1802. 
Fiſcher's Geſch. de Phyſik. VILD. O 
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2. Ben einem höhern Grade von Wärme erlöf 
das Licht gänzlich. | 

3. Latentes eingefogenes Fichte wird durch W 
me erregt, und in den Zuftand des Leuchtens verfe 
| 4. Kälte bringe das eingefogene Licht zum ( 
löfchen. . 

Die merfwürdigften Verfuche mit dem Ph 
phor, welche erft die Beſchaffenheit unferer atmofp 
rifchen &uft, und feldft die Säge der neuern Che: 
begründen haben, follen in dem Abfchnite von den kı 
arten angeführt werden, 


Ueber die narürlichen Phosphore hat in den n 
ern Zeiten befonders Herr Spallanzani") verfd 
dene Beobachtungen in mancherley Gasarten ar 
ſtellt. Zuerſt wählte er Holzſtuͤckchen, weldhe n 
im Sommer zuweilen des Nachts leuchten fiebt, ı 
in einigen Gegenden Staliens fuochi matti ner 
m’ Aug. 1795 erhielt er dergleichen zu Mod: 
von einem faulen Kaftanienbaume, welches febr ; 
reiblich und weißlich von Farbe geworden war. Nac 

lich es von weitem einem Äußerft matten Fer 
Er theilte felbiges in feine Blaͤttchen und ſteckte 
nige davon zuerft in ein bloß mit atmofphärifcher 
gefülltes Eudiometer, um die Wirkung waßrzur 
men. Im Dunkeln leuchtete jedes Blaͤttchen fehr 9 
eben fo, wenn das Eudiomerer vol Waſſer — 

| | 


n) Chimico effame degli experimenti del fignore Go 
ling fupra la luce del fosforo di Kunkel offervata 
-  aria commune, ed in diverſi Auidi aeriformi permar 
ti, neila qual occafione fi eſſamino altri fosfori y 
dentro ai medefimi Auidi, e fi cerce fa la luce fol 
guafti il gaz ofiigeno,. Ja Modena 1796. 8. p. IQ. 

in Gilberts Annalen der Phyſik. B. J. S. 38 f. 
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Start defjen reines Stickgas angewendet, ‚bemerkte 
man in 7 Minuten Beinen Lnterfchied; dann aber 
wurde das Licht immer ſchwaͤcher, und nach einer 
halben Stunde verſchwand es völlig. Die langſame 
Abnahme des Lichts glich der Flamme einer angezüns 
deren Kerze, die im verfchloffenen Raume allmäplig 
verfehwindee und Pleiner wird. Drey Erunden in 
dieſem Gas gelaffen blieben diefe Blaͤttchen fortdauernd 
Dunkel. Hierauf bob man das Eudiometer aus dem 
Waſſer, in welches es gebracht war, und verſtattete 
fo der armofphärijchen Luft den Eintritt. In wenigen 
Minuten erhielten die Blaͤttchen ihr Licht wieder, doch 
matter als zuvor; ihren urfprünglichen Glanz befas 
men fie aber erft völlig, als man das Eudiometer von 
neuem bloß mit atmofppärifcher Luft füllte, und die 
vorige Miſchung völlig herausgelaffen war. ah 


In dem. mit Sauerftoffgas gefüllten Eudiometer 
ward der Glanz über alle Maaßen lebhaft. Heben 
ben leuchtenden Spänen legte er hierauf Kunkelſchen 
Phosphor ins Eudiometer. Da diefes bloß atmofphäs 
rifche Luſt enthielt, leuchteten fie ſogleich, welches 
auch bey dem Phosphor erfolgte. Sein Licht dauers 
ge wie gewoͤhnlich bis zur Zerfeßung der Luft von zo 
Gran Sauerfloffgas, während daß die Späne langs 
fan abnehmend dey 16 Gran völlig aufhörten. Nun 
bob er das Eudiometer aus dem Waſſer, worauf die 


fehlenden 20 Gr. Sauerftoffgas alfobatd duch ats 


mofphärifche Luft erfegt wurden, und fogleich erhiels 
ten auch die Späne ihren Glanz wieder. 


Das halbfaule Kaftanienholz behielt feinen 
phosphorifchen Charakter nur 2 Tage. in dergleis 
hen Stuͤck von der Wurzel einer Buche behielt ihn 
3 Tage hindurch. Hieraus erkannte er, daß die Eis 

D 2 gens 


, 


212 V. Bon Prieftley bis auf d.neueften Zeiteı 


genfchaft des Leuchtens nur auf eine gewiffe Zeit 6: 
ſchraͤnkt ſey, die ofne Zweifel von dem Grade de 
Faͤulniß abhängt, worin fich jene ihrer organifche 
Kraft beraubten Subjtanzen befanden. 


Sm Sumpfgas verhielten fich diefe beyden Holz 
arten wie im Stickgas. Hob ee das Eudiometer ge 
rade aus dem Waffer, und ließ er die armofphärifch: 
Luſt hineintreten, fo. erneuerte ſich der Glanz nicht, 
oder-gefchah dieß, fo blieb er doch äußerft matt, Das 
Sumpfgas mit Stiefgas vermifcht blieb leichter ald 
Die armofphärifche Luft. Trat es nun unter dem Eus 
biometer auch in Beräßrung mie atmofphärifcher Luft, 
fo gieng diefe nur eine geringe oder faſt gar Feine 

Miſchung damit ein, und daher blieb auch der Phoss 
phor ganz oder größitentheits dunkel. Drebete er aber 
das Eudiomerer herum, ftatt. es gerade aus dem Waſ⸗ 
fer zu ziehen, fo fan das Sumpfgas unten, und 
wurde jegt von der ſchweren atmofphärifchen Luft hers 
ausgetrieben und verdrängt; daher die ER 
des Lichte. 


Im darauf folgenden September hatte er — 
Gelegenbeit, in Venedig mit dem Tintenwurme 
(ſepia officinalis) Verſuche anzuſtellen. Lebendig leuch⸗ 
tete er nicht, ſondern bloß im wirklichen Zuſtande der 

Faͤulniß. Er legte ein Stückchen deffelben unter das 

Eudiometee, und bemerfte: 1. daß fein Licht in ao 

mofphärifcher Luft und im Seewaffer gleich hell war; 
2. daß es im Stickgas völlig verfhwand; 3. daß 
ber Glanz einiger Maaßen zurückfepree, wenn man 
diejes Gas mie armofphärifcher Luft vermifchte; 4 
baß das Licht doppelt fo ſtark im Sauerſtoffgas, in 
in armofphärifcher luft funkelte. 


Hier 


2 Beſondere Phyſil. a. vom Lichte. 213 


Hierauf richtete Spallanzani feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Johanniswuͤrmchen. Es giebt deren 
zwey Arten, eine ungeflägelte, die an der Erde forts 
läuft, und eine beflügelt. Erſtere nenne man ges 
wöhnlich luccioloni, letztere lucciole. Im May zeis 
gen ſich Die kriechenden Johanniswuͤrmchen zuerſt 
Nachts, entweder im Laube oder Raſen, oder unter⸗ 
halb an Mauern, welche Hoͤhlungen haben, in die 
ſie ſich den Tag uͤber verſtecken. Ihr Glanz macht 
ſie ſchon von weitem ſichtbar. Dieſer Glanz iſt nicht 
wie bey den fliegenden Johanniswuͤrmchen unterbros 
hen und ausfegend, fondern fortwährend und bleis 
bend, doch nur fo lange fie in Frenheie find. Ges 
“fangen befigen fie die Kunft, dieſen Glanz zum Theil 
oder völlig zu verbergen. Eben fo ziehen fie ihn ein, 
wenn man fich ihnen nähere. Das Licht ift in dem 
vorlegten Ringe des Bauches eingefchloffen, der ins 
Weiße fpielt, da die andern ſchwarz find. 


Drtuckt man im Dunkeln den Bauch leicht zwis 
fhen Zeigefinger und Daumen, und hält den Hinters 
theil defielben feft, fo vergehen etwa 10 Minuten, 
in welchen das Inſekt völlig dunkel bleibe. : Dann 
wird es plößlich tm vorlegten Ringe, den man auch 
Nachts deutlich von den übrigen unterfcheider, hell 
und glänzend mit bloß biäulichem Lichte. Hierauf 
verdunkelt es fich abermals, und diefe Lichtabmechfes 
lungen erfolgen der Zeit nach ganz unregelmäßig. 
Eben das gefchieht, wenn man es irgend worauf laus ° 
fen laͤßt; einmal gefangen zeigt das Thierchen felten 
ununterbrochen fein voriges Licht. Gleichwohl giebt 
es Mittel, dieß, obwohl in weit ſchwaͤcherm Grade, 
zu bewerffielligen. Man öffnet nämlich mit der Spits 
je einer Scheere den Ring, von dem das Licht aus⸗ 


% 
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fliege, und läße die darin verfchloffene ehierifche Subr 
ſtanz beraustreren, die ins Weiße fpielt, geringe 
leuchtet, und in diefem Zuftande, auch vom Körper 
getrennte, einige Zeit bebarrt. 


Spallanzani brachte eines der luccioloni, 
das in armofppärifcher Lufe in feiner Hand ununters 
brochen geleuchter hatte, aus diefer Luft unter das 
Eudiometer aufs Waſſer. Es fuhr fore, Abfagweife 
zu leuchten; ale Helligkeit aber verlor fih im Sticks 
gas. Gie wurde durch Erfegung von atmofppäris 

fcher Luſt wieder hergeftellt, und durch Sauerſtoffgas 
verſtaͤrkt. Zwey andere Gasarten, Pohlenfaures und 
Wafferftoffyas, verlöfchten, wie Sticfgas, den Glanz. 
Holte er mit dem Waſſer den leuchtenden Antheil des 
Thieres heraus, fo wurde er bey der Berührung von 
Stickgas, Waſſerſtoffgas und Foßlenfaurem Gas, 
die er einzeln unter das Eudiometer brachte, duns 
el, und durch das Sauerſtoffgas wieder fehr funs 
kelnd. Hiebey ift aber noch zu merken, daß diefe mes 
- phirifchen Gasarten, ob fie gleich den Tod der Wuͤrm— 

chen nicht plöglich verurfachen, doch diefelben in eis 
nen todtenaͤhnlichen Zuftand verfegen; das Sauerftoffs 
gas hingegen mache fie lebhafter, als gewöhnlich. 
Diefe entgegengefeßte Wirfung zeige ſich bey mehreren 
lebenden Gefchöpfen. Das Berdunfeln und Erhöhen 
des Glanzes diefer Gefchöpfe iſt unmittelbare Wirs 
fung jener Gasarten. 


Dach der Menynung einiger Raturforſcher find 
die Iuccioloni die Weibchen, und die lucciole die 
Männchen der befannten Johanniswuͤrmer; diefe fols 
gen dem Lichte jener, um fie aufjufinden, und fich 
mit ihnen zu begatten. Gie führen Benfpiele von 
luccioloni an, die man des Machts auf der Hand 

gehal⸗ 
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gehalten harte, und zu denen fich lucciole einfanden, die 
fi mit ihnen vereinigten. Spallanzani widers 
ftreiter. einer  begründeren Thatfache nicht, nur bes 
merkt er, daß bey der unendlich zahlreichen Fami⸗ 
lie der lucciole diefe entweder unbefriedige bleiben, 
oder daß eine luccioloni unendlich vielen Männchen 
dienen müfje, wie man es von der —— 
glaube. 


Der — Bauch dieſes Inſerts ſcheint ge⸗ 

gen die andern ſchwaͤrzlichen Ringe weiß; er macht 
ein ſtarkes Viertel der lucciole aus, die gewoͤhnlich 
4 Linien lang und ı breit zu ſeyn pflege. Wenn 
man eine mit dem Ruͤcken auf einer Flaͤche befeſtigte 
lucciole mikroſtopiſch unterſucht, fo erſcheint zwar die 
ganze Haut glänzend, doch bemerkt man vorzuͤglich 
einige helle Punkte, welche auf die Vermuthung führ 
ren, daß ungemein feine Löcherchen in diefer Haut 
den Durchgang des darumter liegenden Lichts erleichs 
teen. Dieß beftätige auch die Erfahrung, Denn 
wenn man die leuchtende Haut vom Bauche: fein abs 
löge, und dem Tageslichte ausfege, fo finder man fie 
ganz mit höchft kleinen Deffnungen durchbort, beys 
nahe wie die Schale eines gegen die Sonne gehals 
tenen Eyes. Diefe Löcherchen find alfo eben fo viele 
Durchgänge, die der £ufe den Eintritt in den leuch⸗ 
enden Bauch verfiatten. Trotz aller feiner Bemuͤ⸗ 
hungen aber gelang es ihm damahls nicht, die Drs 
gane, deren bielucciole fich zum Athmen bedienen, oder 
doch ihre Außern Suferöpren aufzufinden. Wenn er 
fie Hingegen unter Waffer tauchte, und mit einem Fes 
derchen darüber wegfuhr, um die anhaͤngende atmos 
fphärifche Luft wegzubringen: fo bemerkte er viele Blaͤs⸗ 
hen, die, wie er deutlich ſah, aus ihrem Innern 
O 4 he 
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bervorgiengen, beſonders beym Stechen und beym 
Beunrubhigen ihres Körpers. Vorzüglich flieg die 
Luft aus dem gleichfalls unterm Waſſer befindlichen. 
Bauche wie Ströme von Bläschen auf; als ob fie 
unit Zangenfpigen aus dem Innern gezogen würden. 
Verduͤnnt man die weiße und Elebrige Subſtanz, wors 
aus der Bauch beftcht, ein wenig mit Waffer, und 
betrachtet fie durch eine ſcharfe Unſe; fo wird: man 
gewahr, daß fie aus einer ungeheuren Menge weißer . 
und halbdurchſichtiger etwas Aänglicher Kügelchen 
verfchiedener Größe, und aus einer großen Anzahl 
unregelmäßiger Theilchen gebilder iſt, welche Teßtere 
er für ein Gebroͤckel zerquetſcher Kügelchen hielt. 
Merkwuͤrdig ift es, daß, die Kügelchen, welche zu eis 
nen Ganzeu verbunden leuchten, an Licht abnehmen, 
fobald man ſie vereinzelt, und es gänzlich verlieren, 
wenn man fie vollfommen trennt. 


Siehe man die Zohanniswärmchen im Dunkel 
dee Macht in der Luſt herumſchwaͤrmen, fo zeigen fie 
einige Augenblicke einen lebhaften Glanz, während 
ſie in andern ganz unfcheinbar find, und diefe Abs 
wechfelung von Licht und Finfterniß finder fortwaͤh⸗ 
rend flat. Beobachter man fie aber in der Mähe, 
in einem Pleinen finftern Zimmer; fo entdecft man, 
daß ihre Dunkelheit nicht abſolut ift, fondern bloß in 
einem fchlechtern Lichte beficht, das fi, von ferne 
gefehen , verliert. | 


Halten wir alfo ein Johanniswuͤrmchen in der 
- Hand, fo bemerken wir im leuchtenden Bauche eine 
zitternde Bewegung, die fich bald verflärft und den, 


23 | :. lan verdoppelt, bald aufhöre und ihm berrächtlich 


ſchwaͤcht. Die luccioloni fenden ihe Licht nach Ger 
fallen aus, nicht fo die lucciole; wahr aber ift Ne 
| - h 
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daß die zitternde Bewegung in legten, und michin 
auch das Funfeln des tichts, aufhört, wenn man fie 
eine Zeitlang betaſtet; nichts defto Hair aber bleibe. 
doch eine ziemliche Helligkeit. 


Fänge man die lucciole und * fie friſch 
in einer Schachtel und andern Behaͤltniſſen, fo bw 
halten fie nicht allein einiges Licht bis zu ihrem To» 
de, fondern auch noch nach demfelben, fo lange dee, 
leuchtende Körper im geringfien weich ift. 


Selbſt ausgerrockner fängt er nicht felten wieder 
zu leuchten an, wenn man ihn in Waſſer erweicht. 
Die aber ift kurz vor dem Tode und nach demfelben 


Das Lichte von folcher intenfiven Stärfe, als wenn 


die fliegenden Johnnniswuͤrmchen in voller Kraft find. 
Einen Unserfchied aber macht es, ob das Aus 

trocknen des leuchtenden Bauchs langſam und bey 
einer gelinden Temperatur, wie zmifchen ı5 bis 20 


- Grad, oder durch eine jähe Hiße erfolge, wie wenn 


man die lucciole der Sonne in einer Temperatur von 
35 oder 40 Grad ausfeßt; denn im leßtern Falle find 


wenige Stunden nicht allein hinreichend, den leuchtens 


den Bauch völlig aufzudörren, fondern ihn auch zum 
fernern Leuchten unfähig zu machen, felbft wenn . 
man ihm durch Waſſer die vorige Weichheit wieder 
gäbe. Daffelbe wirkt bis zu Go Grad erhigtes Wafı 
fer, in welches man die leuchtenden Bäuche wenige 
Minuten hält. Man muß alfo annehmen, daß die 
zu große Wärme entweder den. Zufammenhang unter 


den Lleinften Grundmaſſen des leuchtenden Bauches 


aufhebt, oder fie wenigftens dergefiale desorganifirt, 
daß fie unfähig. werden, Licht hervorzubringen. 


Wenn die lucciole zu feuchten aufgehört hat, 


‚oder es nur ſchwach thut, — im leuchtenden Bauche 


5 noch) 
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noch einige Weichheit behaͤlt, fo erneuert oder verdops 
pelt fich das Licht wieder, wenn man fie leichte mit eis’ 
ser Madel oder einem andern feinen Körper beruͤhtt. 


Die meiſten dieſer erwähnten Phänomene bemerkt 
man nicht allein am leuchtenden Bauche, ſo lange er 
mit dem Körper der lucciole ein Ganzes bildet, ſon⸗ 
dern auch wenn man ihn davon abreißt. Er faͤhrt 
aladann fore zu leuchten, fo fange er weich ift; fein, 
Glanz wird vermehrt, wenn man ihn reißt, und er 
erhaͤlt ihn wieder, wenn er nach dem Auftrocknen 
abermals erweiche wird. Daſſelbe beobachtet man bey’ 
den Pleinften Stückchen des leuchtenden Bauches, doch 
mit dem Lnterfchiede, daß diefe leicht zu leuchten aufs 
hören, da fie ſchnell trocknen. Nimmt man fich die‘ 
Mühe, fie immer feucht zu erhalten, fo dauert ihre 

Licht ſehr lange. 


Diefe Verfuche wurden bey einer Temperatur zwis 
ſchen 17 und 21° angeſtellt; es fchien ihm aber wichs 
tig, fie in einer falten Temperatur zu unternehmen, 
um hierdurch den Urfprung jenes Lichts zu erfahren. 
Daher nahm er feine Zuflucht zur Fünftlichen Kälte. Er 
umgab eine Roͤhre mit Schnee, auf deren Boden eis 
nige Iebende Johanniswürmchen lagen, und in diefer 
Roͤhre befeftigte er ein Thermometer, das ihm die 
abnehmende Temperatur, der er fie ausfeßte, anzeig⸗ 
te. Durch die Mündung der Röhre konnte er ihr 
euchten fehen. Won 20° fanf das Thermonieter bis 
zum Eispunkte, ohne daß ſich das Licht verminderte. 
Die Würmchen wurden bey diefer Kälte bloß unbes 
weglich und ſtarr, mie alle Inſekten bey folchen Um⸗ 
fiänden. Durch Kochſalz ſank das Thermometer bey 
vermehrter Kälte bis auf 4°, und das Licht blieb ſich 
immer gleich, aber beym sten Örade fing es zu vers 

löfchen 
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löfhen an, und beym 7ten hatte es fich ganz verlos 
ren. Auffallend war es, daß der leuchtende Bauch 
und der übrige Körper, felbft fchon unter der Roͤhre 
hervorgenommen, noch immer vom Froft erhärter fchies 
nen; auch wurden fie in einer warmen Temperatur 
fhnell wieder in den Zuftand ihrer Weichheit herges 
ſtellt, und erfchienen leuchtend, ob fie gleich nicht ins 
teben zuruͤckkehrten. Abermals unter die Röhre ges 
bracht verdunfelte fich ihr Liche wieder beym sten 
Grade, und verfchwand beym ten völlig. Daffelbe 
ereignete fich bey noch zweymal wiederholten Verſuchen, 
wobey der leuchtende Bauch eben fo oft wieder vers 
härtere. Hieraus erpellee, daß eine um 24 Grad 
niedrigere Temperatur als die, worin die Würnichen 
in der Luft herumfliegen, fie nicht am $euchten vers 
binderte, und es laͤßt fich annehmen, daß eben dieß 
auch bey einer flarfen Kälte ftare finde, wenn das 
durch niche dem leuchtenden Bauche die Weichheit ger 
raubt würde, Die der Hervorbringung des Lichts fo 
unentbehrlich iſt. 2 er 


Jetzt brachte nun Spallanzani die Johannis— 
würmchen in verfchiedene Gasarten: bey jedem Ders 
ſuche insbefondere wurden 15 Johanniswuͤrmchen in 
einee Reihe in den horizontalen Arm feines Eudios 
meters gelegt, fo dag ibm die mehrere Zahl mehr 
Bequemlichkeit beym Beobachten der Wirkungen vers 
ſchafte. Sie wurden zuerft in Fohlenfaures Gas ger 
Draht, wo es auffallend war, daß fie, fo glänzend 
fie fich vorher zeigten, augenblicklich unfcheinbar wurs 
den, 5% diefes Gas füllten das Eudiometer. Ce 
leg alfobatd auch S armofphärifche Luſt unter daſ⸗ 
felbe treten, und in Kurzem veränderte fi) das Schaus 
ſpiel. Das verloſchene Licht erholte fich zuerfl . 
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in den Inſekten, die vorne im dem Arm bes Eubios 
meters lagen; fpäter in denen weiter hinauf; und zus 
legt in denen, die das Außerfte Ende einnahmen. 


Stickgas und Waſſerſtoffgas einzeln angewendet 
wirkten auf das Licht des Johanniswuͤrmchens langſa⸗ 
mer, als das kohlenſaure Gas, indem hier nicht das 
Licht auf einmal, ſondern ganz allmaͤhlig verſchwand. 
Es erholte ſich wieder, und hielt ſich, obgleich matt, 
wenn man beyden Gasarten eine Portion atmofphäris 
ſcher Luft beymiſchte. 
| Um nun das Verhalten dieſer Würmer in Saus 

erftoffgas mit dem in atmofphärifcher Luft zu vers 
gleichen, gebrauchte Spallanzani zu gleicher Zeit 
zwey Eudiomerer, und bemerfte, daß die Intenſitaͤt 
des tichts im Sauerftoffgas menigftens zweymal fo 
ſtark ſey, als in armofphärifcher Luſt. Auch die 
Dauer der zitternden Bewegung des leuchtenden Baus 
ches war im erftern anhaltender. Er war auch aufs 
merkſam, ob bey diefem ftarfen Lichte eine Veraͤude⸗ 
zung des Sauerfloffgas vorgienge, und bemerkte wirk⸗ 
lich eine, obgleich geringe, indem das Waſſer im Eus 
- biomeier um 3 Grad flieg, welches bey atmofphäris 
ſcher &ufe nicht gefchaß. | | 

Als er die Würmchen in Sauerftoffgas legte, 
waren fie flare von Kälte und leuchteten dennoch lebs 
haft. Er wiederholte diefen Verſuch mie andern 15 


halbtodten, ‚wenig glänzenden; der Glanz vermehrte 


fi, one daß jedoch eine merfliche Verminderung des 
Gas vor ſich ging. Dun brachte er so Bäuche von 
eben fo vielen mungern lebenden Johanniswuͤrmchen 
unter ein mit Sauerftoffgas gefülltes Eudiometer. 
Der ganze horizontale Arm wurde und blieb $ Stuns 
den lang beträchtlich heller als zuvor, und das Waſ⸗ 

| | | fer 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 22 N 
fer flieg wäßrend diefer Zeit bis auf 14 Grad, wel 
che das Maas des verzebrten Sauerftoffgas angaben. 


Um das Licht bey einer niedrigen Temperamme 


im Sauerftoffgas zu beobachten, flecfte er durch den 


Boden einer fauber durchborten Röhre den längern 


Theil dee Möhre eines Therimometers, und goß hiers 
auf die Deffnung mie Siegellack zu, um das Eindrins 
gen der äußern Luſt abzuhalten. Die Kugel des Thers 
mometers ruhte auf einer innerhalb der Roͤhre befes 
ftigten Pleinern Unterlage, worauf ı5 Johanniswuͤrm⸗ 
chen aufgeleimt waren, damit fie nicht herunterfielen, 


wenn er beym KHineintreiben des Sauerftoffs die Nöhs 
re mie Waffer füllte. Sobald das Gas durch den 
pnevmatifchen Apparat hinaufgeftiegen war, tauchteee 


die Mündung der Röhre in ein Gefäß mie Waffer, 
und flellte diefes auf den Tiſch. Dun fing er an, 
die Röhre mir Schnee zu umgeben, mährend er an 
dem obern Theile derfelben beobachtete, was fich mie 
dem Lichte der Johannis wuͤrmchen zutrug. Bis zum 
sten Grade blieb es ſehr lebhaft, beym aten fieng 
es an fchmwächer zu werden, und beym Eispunffe vers 
ſchwand es gänzlih. State des Sauerfioffgas ats 
mofphärifche Luft in die Röhre gelaffen, erfolgte dag 
bereits oben Erwähnte, daß nämlich das Licht im 
Sauerftoffgas in einee um 7 Grad weniger Falten 
Temperatur verfhwand, als in atmofphärifcher Luft. 

Unter Waſſer gebracht leuchteten die Johannis⸗ 
wuͤrmchen eben fo gut, wie in atmofphärifcher Luft. 

Herr Spallanzani glaube aus diefen Beob⸗ 
achtungen eine große Aehnlichkeit zwifchen den natuͤr⸗ 
lichen Phosphoren und dem Kunfelfchen zu finden. 
teßterer leuchtet im Sauerftoffgas, meniger in ats 


— 


moſphaͤriſcher Luft, und in den mephitiſchen Gasar⸗ 


ten 
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ten gar nicht, welches alles auch bey den natuͤrlichen 
Phosphoren ſtatt finde. Dieſe Identitaͤt der Wirkun⸗ 
gen leite uns daher auch, gleiche Identitaͤt der Ur⸗ 
fach zu vermuthen. Nun ſey es erwieſen, daß das 
Lichte des Kunkelſchen Phosphors durch Verbindung 
des Sauerftoffs der Atmoſphaͤre mit dee Subflanz des 
Phosphors erzeugte werde; dieſe Verbindung ſey aber 
ein wahres Verbrennen; baher müßte man annehmen, 
daß aus derſelben Grundurſache auch das Leuchten 
aller andern Phosphorarten herſtamme. 


Durch das Faulen des Holzes, oder richtiger 
Durch die faulende Gaͤhrung, gerierhen Waſſerſtoff und 
Kohlenſtoff deffelben Teichter in Berührung mit dem 
Sauerſtoffe der Armofphäre, welche Verbindung ein 
langfames Verbrennen verurfache Nun müßten jene 
Holzarten leuchten, mas fie in dee Sphäre der nie 
phitifchen Gasarten aus Mangel an Sauerſtoff niche 
Fönnten. Eben dieß gelte von einigen Thieren, die 
zur faufenden Gaͤhrung übergehen, wenn die befebens 
de Kraft zu wirken in ihnen aufböre. Daß aber 
nicht jedes Holz, nicht jedes faulende Thier phosphor 
rifh werde, ruͤhre vielleicht daher, weil fich niche 
aus ihnen zu gleicher Zeit eine fo große Menge Wafs 
fer: .und Sauerſtoff entmwickle, als erforderlich fey, 
um das feuchten bemerfbar zu machen. 


| Auf ähnliche Are laffe fih auch das Leuchten 
ber leuchtenden Würmer erflären. Das Athmen der 
Thiere fen chemifch betrachtet bloß ein langfames 
Verbrennen in den Lungengefäßen vermittelft des Saus 
erftoffans der armofphärifchen Luſt, das darin mit 
dem Kohlen; und Wafferftoffe des Blues zufammen: 
trete. Eben fo ausgemacht fey es durch neuere Vers 
füche, daß die Juſcekten ſelbſt das atmoſphaͤriſche 

Saurs, 
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Sauerfiofigas in ſich naͤhmen, und folglich finde bier 
eine wahre Verbrennung flat. Die Refpirationsgee 
füge der Sohanniswärmchen, ober die gewöhnlich an 
den Seiten der Inſekten liegenden Luftroͤhren aufjus 
finden, fen ihm bey ihnen nicht gelungen. Den— 
noch habe er gefehen, daß ihr Bauch mir vielen klei⸗ 
nen: töcherchen verfeben fen, die der Luſt den Eintritt 
verfbafften, und daß das Innere diefes Bauchs 
ebenſalls reichlich Luft enthalte. Daher fey. es Plar, 
daß die Luft häufig hinein dringe, und folglich erzeus - 
ge die Berührung des GSauerftoffs mit den beyden 
verbrennlichen Subftanzen der in den Gefäßen des 
leuchtenden Bauches vorhandenen Flüffigkeiten, naͤm⸗ 
lih mie dem Kohlen; und MWafferftoffe, eine Entzüns 
dung, die twegen der Durchfichtigkeit des den ‘Bauch 
umfchließenden Haͤutchens von außen her fichtbar 
werde, 


Einen evidenten Beweis diefes Verbrennens, oder 
der Verbindung des Saurrfloffgas mie den beyden 
verbrennlichen Subflanzen, gebe die merfliche Zer⸗ 
fegung des Sauerftoffgas, wenn bloß mie ihm das 
Eudiomeser angefülle werde, worin bie IN 
hen fich befänden. 


Vermoͤge 'diefer Theorie Fönne man nun auch | 
leicht die übrigen Erſcheinungen des Lichts bey jenen 
Thierchen erklaͤten: 


1. Warum fie in Sauerſtoffgas bey einer hoͤ⸗ 
bern Temperatur zu leuchten aufhoͤrten, als in ats 
mofphärifcher tuft? Diefes Phänomen flimme mit 
dem des Kunfelfchen Phosphors überein, der in 
Sauerftoffgas meiftens erft bey einer Temperatur von 
22 Grad zu leuchten anfange, da er dieß in gemeis 
ner Luft bereite beym Sten Grade thue. Der Grund 

in 
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in beyden Fällen ſey derfelbe und ftüße ſich auf die 
Natur des Squerftoffgas, deſſen Bafis, wenn es 


rein: fen, eine milde Temperatur erfordere, um mit 


dem verbrennlichen Körper zufammen zu treten, im 
Gegentheil ſich aber ſchon bey einer niedrigern mie 
Stickgas verbinde. 


- 2: Warum die zitternde Bewegung, fo wie jes 


de ſowohl natürliche als Lünftlich erregte Bewegung 


überhaupt, den Glanz des leuchtenden Bauches vers 


mehre? Weil alsdann die Flüffigfeiten deffelben durch 
die befchleunigte Bewegung dem armofphärifchen Saus 
erftoff mehr Kohlen: und Waſſerſtoff zuführten; auf 
Diefelde Are, wie bey den vierfüßigen Thieren, den 
Vögeln, und bey uns das Athmen oder das Verbrens 


nen jener beyden Subftanzen flärfer fey, wenn das 


Blue duch irgend eine innere oder Äußere Bewegung 
mehr aufgeregt werde, 

3. Warım die vom ganzen Körper getreunten - 
leuchtenden Bäuche einige Zeit zu glänzen fortführen ? 
Weil, ſo lange Feuchtigkeiten in ihnen blieben, ihr Wafs 
fers und Koblenftoff foredauernd fih mit dem Sauer⸗ 
ftoffe der armofppärifchen Luft verbinde. Endlich 

4. Warum die Johamiswuͤrmchen im Waffer 
wie in der armofphärifchen Luft leuchten? Weil bes 
Fannser Maafen das Wafler den Sauerfloff der Ars 
mofphäre einfauge. 


Herr Corradori °) in Prato har Einmwürfe 


gegen Spallanzani’s Bemerkungen über das Leuch⸗ 


ten bes faulen Holzes und der Johanniswuͤrmchen 


| gemacht: 


I. 


0) Auszüge aus dem Briefe Corradori's an Fabroni 
“in den Annales de chimie. n,6. u. 7. J. 
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2. die phospporefeirenden Holzftücke leuchten 
auch unter Waſſer, im Dele, ſelbſt in der torricelis 
fhen Leere, alſo unter Umftänden,, die dem Sauer 
floffgas gar Leinen Zugang verftatten.. 


"2. Warum bemerfte Spallanzani, als er 
jenes Holz; in Glocken mir Lebensluft einſchloß, kei⸗ 
ne Verminderung des Volumens berfeiben, da er dies 
fes doch bey den Phosphorfubftanzen der Johannis— 
wärmer wahrnahm ? | 

3. Es fen nicht gegruͤnbdet, wenn mehrere Natur⸗ 
forfcher bebaupteten, daß luccioloni und lucciole Eis 
nem Geſchlechte zugerechnet werden müßten, weil fe 
Gattungsunterſchiede hätten, und zwar daß jene die 
Weibchen und diefe die Männchen wären. Er fänne 
verfichern, den Bauch der lucciolen mir Eyern angefülle 
gefehen zu haben, nur feyen dann die leuchtenden Theis 
le des Bauches fehr viel kleiner. Sie verſtecken fich 
dann, aber man finde fie zuweilen in dieſem Zuftans 
de anf Kräutern und Gefträuchen. 


4: Auch die luccioloni und lucciole leuchteten 
im Dele. _ Aus diefem Allen fcheine zu folgen, daß 
weder bey den Hoͤlzern, noch bey den Johannısmwürms 
hen eine langfame Verbrennung, wie Spallanzas 
ni meine, vorgehe. Ueberhaupt führten feine Erfaßs 
rungen aufRefultate, welche von denen des Irßtern ſehr 
verfchieden waren. Vielleicht, daß die nicht arhmens 
baren Gasarten auf Diefe phospporifchen Subſtanzen 
einen vorübergehenden Eindruck machten, weicher fäs 
big fen, das Ausftrömen ihres Lichts zu verhindern, 
fo wie im Gegentheil das Sauerftoff ins durch eine 
eigenehümliche Einwirkung diefes Ausſtroͤmen vermeh⸗ 
re. Warum, frage er, follten nicht jene Gararten 
einen Einfluß haben koͤnnen, den wir noch nicht kenn ⸗ 
Siſcher's Geſch. d, Phyſik. Vi. B. ten? 
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ten? Sahe er doch die: phosphorifche Subſtanz ins 
Weingeifte und: Weineffige ſogleich ihres Glanzes :bes 
raubt werden, aber im Oele, Waſſer und Luft wies 
der aufleuchten. BE BEN Ss 
5, Die Bemerkung, daß die phosphorifche-Subs 
ftanz derfelben das Volumen der- Lebensluft vermin⸗ 
dere, fen nicht entfcheidend; wie viele Subflangen 
veränderten diefe nicht durch. ihre Ausflüffe und brenns, 
ten doch nicht, und fegen auch Feine Phosphoren. 


6. €s fey- ferner ein berrächtlicher Unterfchied 
zwifchen dem Fünfllichen und jedem natürlichen Phoss 
phor; jener leuchte nur bey einer beflimmten Tempes 
ratur, dieſer bey jeder, fobald fie nur nicht feine 
Subftanz angreife. Dieß beweife wohl, daß das 
Leuchten bey dieſem nicht Wirfung einer Verbrennung 
fen, da jede Verbrennung eine mehr oder. weniger ho⸗ 
he Temperatur beduͤrfe. 


7. Was die Erflärungsart Spallanzani’s 
über die Verwandlung des Holzes in Phosphor bes 
treffe, indem er annehme, daß der entblößte Waſſer⸗ 

ftoff und Kohlenſtoff den Sauerftoff anziehe: fo müffe 
er fie nach feinen Beobachtungen als unwahrfceins 
lich verwerfen. Vielmehr fey gewiß, daß die Hölzer, 
fobatd fie zu leuchten anfangen, ihre harzigen Theile 
fait ganz verloren hätten, und daß fie daher faft nichts 
mehr von jenem Grundſtoffe, es fey Wafferftoff oder 
Kohlenſtoff, der fie zum Verbrennen gefchickt machte, 
bebielten; daß fie Daher, wenn man fie in die Flam⸗ 
me werfe, nur ſehr ſchlecht brennten. Er fey dages 
gen ganz überzeugte, daß fie fich um eben fo viel dem 
Phosphorefeiren näheren, als fie brennbaren Stoff 
verlieren, und daß davon die Fähigkeit, dag Licht zu 
abſorbiren und zurück zu halten, abhange, 


Die 
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Dieſe Meynung koͤnnte man ohne Zwang auch 
auf die Faͤhigkeit verſchiedener Thiere, ju leuchten, 
ausdehnen, Denn da jene leuchtende Subſtanz wer 
der barziger noch Öliger Marur fen, fo fönne fie 
nicht viel Koblenfteff und Wafferfloff enthalten, alfo 
auch nicht ſehr verbrennlich feyn. 


8. Wenn die lucciole wirklich nur darum auch 
unter dem Waſſer leuchteten, weil ſie nach Spal— 
lanzani’s Meynung den Sauerſtoff, welchen das 
Waſſer abforbire habe, dazu gebrauchten; fo müffe 
man narürlich fragen, warum der fünftliche Phogs 
pbor nicht auch unter Waſſer Teuchte? Ferner müßte 
man diefe Behauptung auch durch ‚Erfahrung unters 
fügen, z. B. daß Die phosphorifche Subftanz der 
lucciole wirklich im Waſſer Sauerftoffgas abforbire, 
und daß fie in dem Waſſer, das fein Sauerſtoffgas 
enthalte, auch nicht leuchten koͤnne. 


Mach des Herrn Corradori P) Erfahrungen 
hängt das Leuchten der Johanniswuͤrmer von Feiner. 
äußern Urfache, fondern ganz von der Willkuͤhr dier 
ſes Juſekts ab. Waͤhrend fie frey umperfliegen, iſt 
ihr Leuchten ſehr gleichſfoͤrmig, ſobald fie aber einge⸗ 
fangen werden, leuchten fie ſehr unglecchförmig, ‘oft 
gar nicht. Aengſtigt man fie, fo verbreiten fie ein 
ſehr lebhaftes Licht, und dieß fcheint ein Zeichen ihres 
Zorng zu fenn. Legt man fle auf den Rücken, fo 
leuchten fie faft ununterbrochen, indem fie fich bemüs 
ben, fi) Umzudrepen. Ben Tage muß man fie > 

eve 


p) Annali di chimia &e. di Brugnatelli in Pavia, 1797, 
. TI in Silberts Annalen der Phyſik. B. J. S. 
205 f. | - | 
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ehe fie feuchten; und daraus fheine zu folgen, daß 
ber Tag die Zeit ihrer Ruhe fen. | 


Die Johanniswuͤrmchen leuchteten nach. Gefals 
en an jedem einzelnen Theile ihres Bauches; ein: 
Beweis, daß fie jeden einzelnen Theil diefes Einger 
weides unabhängig von den übrigen bewegen koͤnnten. 
Die Fähigkeit zu leuchten höre niche Durch Einfchneis 
den oder Zerreißen des Bauches auf; denn Corra⸗ 
Dort trennte einen Theil defjelben, der ganz erlofchen‘ 
fihien, vom übrigen Körper, und fah ihn bald dar⸗ 
auf während einigen Sekunden heil leuchten und 
dann allmählig verlöfchen. Dfe fabe er folche abges 
ſchnittene Stücke plöglich funfeln und wieder derloͤ⸗ 
fhen, und bald darauf von neuem leuchten. Diefe 
Erfcheinung erflärt er aus einem Weberbleibfel von 
Irritabilitaͤt, oder aus einem Stimulus, welchen die 
Auft hervorbringe. Dieß fchien ihm um fo wahrfcheins 
licher, da eine mechanifche Erregung diefelbe Wirs 
fung hatte. 


- Ein leichter Druck fey hinreichend, ihnen das Vers 
‚mögen, willkuͤhrlich im Leuchten aufzuhoͤren, zu raus 
ben. Korradort vermuthet daher, daß der Mes 
chauismus, durch den fie das Aufhoͤren des Leuchtens 

bewirfen, auf einer eigenen Menıbran berube, 

welche. fie die phosphorifche Subſtanz —* 
koͤnnten. ine andere Vermuthung Eorradori’s 
ift, daß diefes Leuchten in Zitterungen oder Schwins 
gungen der phosphorifchen Maſſe beſtehe, und daß 
gar fein Ausftrömen aus derjelben flatt finde, fons 
dern daß alles im Innern des leuchtenden Bauches 
vorgehe. Beym böchften Grade des Leuchtens kann 
man ohne Schwierigkeit die kleinſte Schrift leſen. 


| | Der 
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Der leuchtende Theil der Inſekten erſtreckt ſich 
aber nur uͤber die letzten Ringe ihres Bauches. Dort 
find zwey Membranen, von welchen Die eine den obern, 
die andere den untern Theil bes Bauches bildet, und 
Die mit einander verbunden find. In dieſem Behaͤlt⸗ 
niſſe befinder fich die leuchtende Maffe, die einem 
Teiche gleicht, einen Knoblauchsgeruch, aber wenig 
Geſchmack bat, und bey dem leichteften Drucke. aus 
dieſer Art von Tafıhe herausgeht. So ausgedrückt 
verliert fie in wenigen Stunden ihren Glanz, und vers 
wandelt fich in eine weiße trockene Maſſe. 


Taucht man ein Städt des Ppoephorbauds in 
Det, foleuchter es nur ſchwach und erlöfcht bald. Im 
Waſſer leuchtet es dagegen mit gleicher Stärfe, wie in 
der Luſt, und länger, 


Corradori ſchließt aus Diefem feuchten in Del, 
worin fich fein Lufibläschen befinder, fo wie in dee 
toreisellifchen Leere, Daß Das Leuchten der fliegenden 
Johannis wuͤrmchen weder die Wirkung einer langſamen 
Verbrennung, noch, wie Goͤttling meyne, die Fixi⸗ 
rung des Stickgas fen; und daß bie Urſache bes flärs 
Peru teuchtens diefer Inſekten im Sauerflofigas nicht 
durch ein lebhafteres Verbrennen in dieſem Gas, fons 
dern Dadurch veranlagt werde, daß fich die Inſekten, 
wie die meiften Thiere, im Sauerſtoffgas vorzüglich 
wohl befänden. Dagegen meynt er, daß das Licht, 
weiches Diefe Juſekten zeigen, ihnen eben fo angenehm 
und eigenshümlich fen, wie ben andern Thieren die 
Faͤhigkeit, in beftimmeen Organen das eleftrifche Flui⸗ 
drum zu fammeln und wilfführlich zu verbreiten, und 
daß fih das Fluidum, welches das Licht bildet, bey 
ihnen vielleicht in einem verdichteten Zuftande befinde, 
Cs ift möglich, ſagt er, daß fie durch ihre beſondere 

P 3 Orga⸗ 
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‚Drganifation die Fähinfeir befigen, aus ihren Nah⸗ 
rungemitteln das Licht ausiufcheiden, und es in dem 
befchriebenen Behälter zu fammeln. Oder ſie dienen 
vielleicht dazu, aus Der atmoſphaͤriſchen Luft diefes 
‚Licht eben fo durch einen chemifchen Prozeß ausinicheis 
Den, wie audere Thiere Dre Wärme. Das Syſtem 
Börtling’s, fo wie es Brugnatelli verenufache 
habe, Lönne diefer Meynung fehe viel Waprfcheinlichs 
feit geben. | 


Endlich zeigt Corradori noch, daß das Leuch⸗ 
ten Dieies Inſekts von feinem Leben unabhängig fen, 
und mehr von dem nötbiaen Grade der Werichheit der 
phospherescirenden Subſtanz abhaͤnge. Das Trocs 
nen derſelben endigt das Leuchten, welches ſich jedoch 
beym Einweichen in Waſſer wieder zeigt; ein Um— 
ſtand, den Reaumür, Beccaria und Spal— 


lanzani auch bey den Pholaden und Meduſen bes 
merkt haben, 


Tauche man fie abwechjelnd in laues und kaltes 
Wafler, fo leuchten fie in jenem lebhaft, in dieſem 
erlöfchen fie, welches Corra dor aus dem Wohlber 
finden im erftern und aus dem Uebelbefinden im les 
tern ableitet. 


Ueber das Leuchten des faufen Holzes hat auch 
Herr von Humbolde ſehr genaue Verſuche ans 
geſtellt. Im Foplenfauren Gas, durch Phosphor des 
Sauerftoffgas beraubt, hörte das Leuchten auf; einige 
bineingebrachte atmofphärifche Luft ftelfte es aber wies 
der ber: Im Sauerſtoffgas leuchtere das Holz nicht 
ftärfer; die Abſorption war nicht ſtark, aber bald 
bemerkte man Roblenfäure darin. Im reinen Sticks 
gas, fo wie im reinen Waſſerſtoffgas erloſch das Licht 


ſchnell 
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ſchnell; hinein gelaſſene atmoſphaͤriſche Luft ſtellte das 
Leuchten wirder her.· Dieſe Luftarten ‚waren durch 
Phoephor gereinigt. Damit man aber die Schuld 
dieſes Vetloͤſchens nicht der vetdampften phosphorifchen 
Säure geben koͤnne, zeigte Herr von Humboldt, 
daß das Holyin atmoſphaͤriſcher Luft, Die Nark-damit 
angefülle war, leuchtete. Heiße Luft und heißes Wafler 
vernichten das Leuchten (zwifchen 30 und 320 Reaum. 
böre das Leuchten auf), im falten Waſſer leuchtet es 
lange, , In alfalifcher Auflöfung verſchwindet der 
Glanz; im Alkohol in 6 Minuten; in allen Säuren 
9 bis 12 Minuten nach dem Eintauchen, Ueberdieß 
bat Herr von Humbolde noch angeführt, Daß 
das unterirdifche Grubenholz nie leuchte, er glaubt 
dieß der Abweſenheit des Lichts zufchreiben zu koͤnnen, 
und führe ein Beyſpiel von einem Bolzen an, deffen 
oberer Theil nur fo weit er dem, Lichte ausgefeßt war 
leuchtere, Dagegen bemerkt aber Here von Ars 
nim, daß er ein Holz, welches fortdauernd dem Lichte 
ausgeſetzt geweſen war, micht leuchten gefehen habe, 
und Herr Gärtner, ein forgfältiger Beobachter. dies 
fer Erfcheinungen , fordere ausdrücktich Abweſenheit 
des Lichts. Die werde das Außerlih faule. Holz 
leuchten; gemeiniglich muͤſſe man bey den Hoͤle 
zen ein Stück wohl erhaltenes Holz von dem leucdhs 
enden abteiſſen, und diefes, durch das umgebende 
Holz von dem: Sauerftoffgas der Armofphäre ges 
fondere , koͤnne fo durch Faͤulniß eine Mifchung era 
halten, in der es ohne vorhergehende Teniperatucers 
böhung -verbrenne, | | Ä - 
Da bisher nur. fehr wenige Beobachtungen uber 
diejenige Gattung des Lichts, welches verfchiedene 
Körper von ſelbſt ausftrömen, bekannt waren, fo unters 
ae P4- nabm - 
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nahm es Herr Matham Hulme M, dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand einer naäͤhern Prüfung zu unterwerfen. 
‚Der Ort, wo er ſeine Verſuche anſtellte, war ein fins 
ſteres Steingewoͤlbe, deſſen Wärme. das Jahr hin⸗ 
durch abwechſelnd zwiſchen 40 und 549 Fahrenh. war. 
Die Reſultate ſeiner Verſuche gaben ihm folgendes: 


1. Die Menge des Lichts, welches faulende thie⸗ 
rifche Körper aueftrömen, ſteht nicht im Verhaͤltniß 
mit dem Grade der Faͤulniß, mie man gewöhnlich ans 
"nimmt; fondern je größer die Faͤulniß iſt, defto gerins 
ger ıft umgekehrt die Menge des ausftrömenden Lichts. 
So leuchteten dren frifche, gefchuppte und ausgenoms 
mene Heringe, welche an einem Faden aufgehangen 
waren, anfänglich außerordentlich ſtark. Als fie aber 
mehr in Faͤulniß übergingen, verminderte fich die 
Menge des Lichts, und es erlofch zuletzt gänzlich. 
Eben dieß fand auch bey Mafrelen und beym thieris 
ſchen Fleiſche ſtatt. | 
| 2. Dieß freywillig ausftrömende Lichte ift ein 
-befonderer Beſtandtheil verfchiedener Körper, vorzügs 
lich der Seefifche, uud kann durch einen eigenen Pros 
zeß von ihnen getrennt, zurückgehalten ; und eine 
Zeitlang bleibend gemacht werden. Es fcheint ihrer 
ganzen Subſtanz einverleibe, und ein Beſtandtheil 
derſelben nach der Art aller Beſtandtheile zu ſeyn. 4 
Drachmen der Quere nach abgefchnittenes frifches He⸗ 
zingefleifch wurde in eine weichalfige runde Drey s Uns 
zen⸗Flaſche gelegt, und darin mit einer Auflöjung von 
zwen Drachmen Epſom- oder Bitterſalz in zwey Uns 
zen Paltes Brunnenmwaffer übergoffen. Am zweyten 
"Abend konnte man deutlich einen leuchtenden rn 
| | a wahrs 


q) Nicholfon’s jourual of natural philofophy. Vol, IV. 
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wabrnehmen, der auf, ber Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
ſchwamm, indeß der untere. Theil derfelben dunfel mar. 
Als. die. Flaſche gefchütselt wurde, wurde dag Ganze 
fogleich leuchtend, und blieb in diefem Zuftande, Ans 
bristen Abend hatte fi das Licht wieder an die Obers 
fläche erhoben, aber der leuchtende Ring fchien mes 
niger lebhaft, und beym Schütteln wurde die Fluͤſſig⸗ 
keit nicht. fo hell erleuchtet, bis endlich das Licht ganz 
erlofch. 


Als ferner ‚ein frifchee Hering der Länge nach 
zerſchnitten, und beyde Stuͤcke aufgehangen wurden, 
fo waren diefe in der zweyten Mache an der Haurfeite 
ſebr glänzend, im der dritten Mache war auch der 
fleufchige Theil mie einem. reichen Azurlichte dick Ber 
deckt; in der vierten Mache bis zur feihften Mache 
blieb diefer Theil noch glänzend, und es war zu bes 
soundern, welch eine außerordentliche Menge kiche von 
der innern Seite diefes einzelnen Fiſches ausſtroͤmte. 


Herr Hulme bemerkt hiebey, daß das Licht 
wahrſcheinlich der Beſtandtheil iſt, der nach dem Tode 
der Seefifche zuerft entweicht. 


3. Einige Stoffe haben das Vermögen, das 
freywillige Licht auszulöfchen, wenn es mit ihnen in 
Berüprung gefegt wird. Die leuchtende Materie, die 
vom Heringe und der Makrele ausgeht, twurbe ſchnell 
ausgelöfht, wenn man fie mie folgenden Subftans 
zen vermiſchte: 1. Waſſer für fih allein; 2. Waſſer, 
das mit ungeloͤſchtem Kalk, oder mit kohlenſauxem 
©as, oder mit Schwefellebergas angefchwängert war; 
3. gegohrne Säfte; 4. Spirituoſa, 5. mineras 
liſche Säuren; 6. fire und flüchtige Saugenfalze- 
aufgelöße in Waſſer; 7. Mittelfalze, nämlich far 
| pr vie 
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‘inte Aufldſungen von Ev ſomer Satz ——— 
ie Salmiak; 8. Aufgüffe "bon * REbamillenbl 
‘men; fönnifchenn Pfeffer‘ und‘ "Rampfer, mit fledend 
heißem Waffer bereitet, aber erft nach‘ ihrem-gätiglis 
chen Erkalten angewandt; 9. reiner Honig," on 
er ohne weitern Zufaß gebraucht, wurde, . — 


— Andere Stoffe. haben die Kraft, das. von 
ſelbſt entſtehende Licht eine Zeitlang dauernd zu machen, 
wenn es mit ibnen in Beruͤhrung kommt. Ein Tbeil 
des vom Heringe abgeſchabten Lichts wurde gemiſcht 
mit einer Aufloͤſung von 2 Drachmen Epſomer Salz 
An 2 Unzen kaltes Brunnenwaſſer. Nachdem das 
Gemiſch eine Zeitlang durch einander geſchuͤttelt war, 
wurde die ganze Fluͤſſigkeit ganze 24 Siunden bins 
Sue leuchtend, 


5. Wenn bas von ſelbſt entſtehende Licht durch 
irgend einen Stoff ausgeloͤſcht iſt, ſo geht es nicht 
verloren, ſondern kann zu ſeinem vorigen Glanze wie⸗ 
der erweckt werden, und zwar durch die einfachſten 
Mittel... Es wurbe etwas fcheinender Stoff von einer 
Makrele zu einer Auflöfung von 7 Drachmen Epſomer 
Salz in einer Unze Waſſer gemiſcht. Das Licht ders 
felben wurde auf der Stelle erſtickt. Als man biers 
auf ju diefer Auflöfung noch 6 Unzen faltes Brunnens 
waſſer goß, fo leuchtete Die ganze Fluͤſſi er zum Er⸗ 
ſtaunen aufs ſchoͤnſte. | 


6. Das von felbft entſtehende echt wird haft 
gemacht durch Bewegung. 


7. Auch iſt dieſes ücht von keiner metklichen, 
durch das — ich Wärme bes 
ang — 


3 


2 
8. 
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8 Die Kälte erloſcht das von felbft entſtehende 
Ucht für eine‘ gemiffe Zeit, aber nicht für immer, ! 


. 9. Eine mäßige Erwärmung erhöht das ficht, 


eine ſtarke Hitze hingegen verloͤſcht es, 


Hierauf unterſuchte Hulme auch, was für 
Wirkungen verfchiedene Luftarten auf das von ſelbſt 
ausftrömende Licht bervorbringen. Seine Berfuche 
zeigten, daß tödte Körper, wie Heringe, Matrelen 
und andere, das Licht nur aus Stellen, welche eine 
Zeitlang mit der atmoſphaͤtiſchen £uft in Berührung 
gewefen find, ausftrömen laſſen, und daß ein tufts 
ſtrom aus Blafebälgen diefe Are von Licht nicht vers 
ſtaͤrkt, mie das bey dem Lichte der Fall ift, das ih 
beym Berbrennen zeige. Im Sauerftoffgas ward 
dieſe Are von Licht nicht merklich Iebhafter, als es in 
atmofphärifcher Luft iſt; ganz dem entgegen, was 
mehrere Schrififteller behaupten. Im Stickgas, wels 
ches gewoͤhnlich das Leuchten der Koͤrper vermindert, 
war es beſonders merkwuͤrdig, daß dasjenige, welches 
unfähig iſt, das Licht beym Verbrennen zu unter⸗ 
halten, dem von ſelbſt entſtebenden Fiſchlichte, wenn 
es auf einem Kork geſchmiert iſt, ſo ausnehmend beförs 
derlich iſt, und es glaͤnzender und uͤberhaupt laͤn⸗ 
ger erhält, dabey doch das Fiſchfleiſch verhindert, 
leuchtend zu werden, und den Schein des faulen Hols 
zes verlöfht. Was das Waſſerſtoffgas betrifft, fo 
hindert diefes im Allgemeinen das von felbft entftes 
hende Licht, fich zu entwickeln, oder verläfcht es, wenn 
es im Entbinden ift, ohne daß es jedoch daffelbe uns 
fähig macht, in der atmofphärifchen Luft fchnell wies 
der angefacht zu werden, wenn gleich der fcheinende 
Körper eine beerächtliche Zeitlang im Hpdrogengas im 
Zuftande der Dunkelheit erhalten worden, om 

j ohlen 
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koblenſaure Gas hat die Eigenfchaft, bas von felbft 
eniſteheude Licht zu verlöichen, doch nur fo, baß es 
ſich an der armofphärifchen Luft wieder anfacht. Moch 
viel ſchneller, als das Gauerftoffyas , bringt das 
Schwefelwaſſerſtoffgas das von ſelbſt entſtandene Licht 
zum Verlöfchen, fo. daß das darin erloſchene Licht in 
der armofphärifchen Luft erft fpäter wieder erfcheint. 
Das. Salpetergas hindert das von felbft entſtehende 
Licht, ſich zu entwickeln, und verlöfhe das fich bereite 
entbundene ſchnell. Zugleich macht es, daß das 
Ucht (das der Johanniswuͤrmchen ausgenommen) 
auch in dee atmoſphaͤriſchen Luft ſich nicht mehr ent⸗ 
bindet. Im Iuftleeren Raume verlofch das Licht zus 
letzt gänzlich ; als die Luft aber wieder zugelaflen 
wurde, ftrahlte es fogleich in feinem vorigen Glanze 
fort. | | — 


Dieſe neuern Bemerkungen uͤber die verſchiedenen 
Lichtmagnete haben auch verſchiedene Meynungen über 
die Natur des Lichts veranlaßt. Mehrere nehmen mit 
den erſtern Beobachtern an, daß das Licht, als eigene 
Materie, von den fogenannten Leuchtſteinen eingeſogen 
werde, und ihnen adhaͤrent fey, melches fie aber img 
Dunkeln wieder ausftrömten, und Dadurch das Leuch⸗ 
ten verurſachten. Auch Biele unter denjenigen, welche 
das Leuchten der natürlichen und Fünftlichen Phosphos 
re als ein wirkliches Verbreunen betrachten, wovon 
weiter unten mehrere Beobachtungen erzaͤhlt werden 
ſollen, haben eine eigene Lichtmaterie behauptet, welche 
wiederum von Einigen als verfchieden, von Andern als 
einerley mit der Waͤrmematerie betrachtet wird. Doch 
Andere fuchen hieraus die Michterifteng der Lichtmaterie 
darzuthun. | | 


Herr 
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Kerr Prof. Yelin”), welcher die Lichtmaterie 
für eine bloße Modification der Waͤrmematerie ans 


nimme, macht gegen diejenigen, welche eine befondere 
Lichtmaterie annehmen, folgende Bemerkungen: 


1. Wenn das Licht von den Phosphoren wirklich 
eingefogen Dird, fo müßten diefe gerade folches wieder 
ausfiraplen, welches man auf fie fallen ließ; rothes, 
grünes, u. fs w. Licht, je nachdem man fie rorhen, 
gelben oder Andern Strahlen ausgefege hätte. Es 
ift aber gewiß, Daß das Licht diefer Lichtmagnete ein 
mal wie das andere mal ausſieht. a 


2. Warum follten die Lichtmagnete in irreſpira⸗ 
bein Gasarten, in denen fie niche leuchten, nicht 
auch Licht einfaugen Fönnen? — oder, wenn fie «6 
thun, warum nicht wieder ausftrablen ? 


Auch bemerfe Here Scherer‘), daß die Er⸗ 
fcheinungen des Canton'ſchen Phosphors vom bloßen 
Einfluffe des Lichts keinesweges abhängen Pönnten, 
indem er Beccari’s Beobachtung (Th. IV. S. 770.), 
nach welchem diefer Phosphor, wenn er mit gefärbten 
durchfichtigen Glaͤſern bedeckt den Sonnenftraplen 
ausgefeßt wird, nachher im Dunkeln unbedecft mie 
einem eben fo gefärbten Lichte Seuchten fol, als die 
Farbe des Glaſes ift, womit er vorher bedecft war, 
nicht beftätige gefunden babe; indeß fcheine fie noch 
einer genauern Prüfung zu verdienen, als es ibm 


möglich geweſen fen. | 
| In 


r) Somis der Experimental⸗Naturlehre. Ansbach 1796. 
. 289. 


8) Nachträge zu den Grundzügen der neuern chemiſchen | 
Theorie. Jena 1796. 8. S. qu u. f. un 
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| In Ruͤckſicht des Balduinifchen Phosphors bes 


merfe er. nur eine Beobachtung , die es ibm wahres 
ſcheinlich mache, daß auch das Leuchten defjelben von 
dem Zutritte des Sauerftcffyas abhänge: daß näms 
lich der größte Theil der in der Mitte übrigbleibenden 
Erde die leuchtende Eigenfchaft nicht annimmt, fons 
dern immer nur ringsum an dee Oberfläche diefes Leuchs 
gen zeigt. Er mache fi von dem Leuchten. des Cans 
ton'ſchen und Bononiſchen Leuchifteins folgende Vor⸗ 
ſtellung. Er glaubt es als Thatſache annehmen zu 
dürfen, daß oxydirte, d. h. mit wenigem Sauerſtoffe 
verbundene Sabſtanzen, die Fähigkeit beſitzen, ſich 
des Sauerſtoffs aus ſeinen uͤbrigen Verbindungen ſehr 


ſchnell zu bemaͤchtigen. Die Schwefelſaͤure des Schwers 


% 


foarhs, Der zur Bereitung des Bononifchen Leucht⸗ 
ſteins dienet, werde offenbar zerfeßt, meil theils die 
Bereitung nur unter dem Einfluffe der Kohlen gelinge, 
Deren Koplenftoff fich mit dem Sauerftoff zur Koblens 
ftoffiäure vereinige, theils gebe es auch der deutliche 
Geruch nah Schwefelsrde hinreichend zu. erfennen, 
tbeils werde es auch Daraus wahrſcheinlich, Daß ders 


ſelbe die Fähigkeit, zu leuchten, nachdem er fie verloren 


habe, mieder erhalte, wenn ihm durch wiederholtes 
Gluͤhen aufs neue der aus der Luft während feinen 
Leuchten angenommene Sauerfioff entzogen werde. 
Bon dem Canton'ſchen fey es offenbar, daß er wirk⸗ 
Jich einen Antheil Schwefel im orpdicten Zuftande ers 
halte, da man bey der Bereitung defjelben allen Zus 
tritt der Luft niche abzuhalten vermöge, und da man 
auch in ähnlichen Zufammenfegungen wirklich ſchwe⸗ 
felfaure Kalkerde gefunden habe. Würden nun Diefe 


. Schwefelerden, in denen der Schwefel fih im orys 


dirten Zuftande befinde, dem Finfluffe der atmofphäs 
riſchen Luft bey einer nicht zu niedrigen Temperatur 
| ansges 
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ansgefegt, ſo ſaͤuerten ſie ſich volllommener, — ‚x8 
fen demnach dieſes Leuchten ein, ſchwaches Verbrennen 
zu nennen. Inwiefern hiebey das in der Luft befind⸗ 
liche Waſſer mirwirke, wäre ebenfalls ‚noch auszumit⸗ 
teln. Dieſe Erklärung: werde ihm befonders dadurch 
wahrſcheinlicher, weil nach der Entziehung -des; aufe 
genommenen Sauerſtoffs auch die Faͤhigkeit zu: leuch⸗ 
ten wieder hergeſtellt werde, F u 


Was die fogenannten Serlichter betrifft, fo beods 
achtete Here Chladni) im Jahre 178 1. in der Dans. 
merung am einem warnen Kerbftabende, kurz nach „eis 
nein Regen, eine merfwürdige Erfcheinung im gtoßen‘ 
Garten bey Dresden. Viele leuchtende Punkte, Büpfs 
sen im naſſen Örafe nach der Richtung des Windes; 
einige ſetzten fich an die Räder des Wagens. | Ben der 
Annäherung flohen fie, fo daß es ſchwer ward, -fie zu 
erbaſchen; die Herr Chladni aber faßte, waren 
Kleine gallertartige Maffen, wie Frofchleih. Sie hatr 
ten weder merflihen Geruch noch Geſchmack, und. 
wochten nad Herrn Chladni's Urtpeile verfaulte 


Pflanzentheile feyn. 


Nach dem Urtheile der Antiphlogiftifer find‘ die 
Serlichtee wahrſcheinlich weiter nichts , als gephogs 
phortes Waſſerſtoffgas, welches ſich aus verfaulcen 
thierifhen und vegetabilifhen Subſtanzen entwickelt, 
Auh vermuthet Here Hube*), daß die Irrlichter 
auf aͤhnliche Art, wie das Leuchten faulender Fiſche, 
ans faulenden Daͤmpfen entſtehen, welche ſich in die 

——— Luft 


t) Ueber ben Urſprung einiger Eiſenmaſſen u. ſ. f. Leipz. 
1794. 4. S. 27. | 

u) Vollftänd. und faßlicher Unterricht in ber Naturlehre. 
TH. IL. Brief 45. n 
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Luſt erheben, und ofne Wärme leichten ; uͤbrigens 
dauerten fie zu lange, als daß fie brennen follten. 


+ Nah Volta's *) Muthmaßung entſtehen die 
Jerlichter von der aus moraftigen Dertern auffteigens 
den: brennbaren Sumpfluft, welche durch die. Vers 
miſchung mie armofphärifcher Luft entzündet werben 
kann. Diefe durch einem elektriſchen Funken ent⸗ 
zuͤndet gebe naͤmlich eine blaͤuliche Flamme, welche 
dem Scheine der Irtlichter ziemlich ähnlich ſey. — 
Krach dieſer Muthmaßung iſt es nur nicht ganz einzus 
feßen, durch melde Naturoperation ein eleftrifcher 
Funke entſtehe, welcher die aus den Suͤmpfen auffteis 
gende Luft anzuͤnden Pönne. — Mach Reimarıs”) 
Fönnen die Srrlichter deswegen nicht elektriſch ſeyn, 
weil ihr Licht zu matt wäre. | 


| Eigenſchaften des Islaͤndiſchen Kryſtalls oder des Dop⸗ 
| pelſpaths. IE 


Beeecaria harte die Frage aufgemorfen, ob es 
nicht, außer dem Doppelfpath und Bergkryſtall, noch 
mehr Koͤrper gebe, welche eine vielfache Brechungs⸗ 
kraft beſihen? Nah Briſſon?) ſoll man wirklich 
die Verdoppelung der Bilder in allen durchſichtigen 
und feſten Koͤrpern, die kuͤnſtlichen Glaͤſer, den Fluß⸗ 
ſpath und einige Edelgeſteine ausgenommen, finden. 


Der 


x) Lettere fullaria infammabile nativa delle paludi. 
Como 1776. 8. | 


y) Vom Blige. $.100. 1168 en 
2) Ipecifique des corps &c. & Paris 1787. 4. 
ccf, — 
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Der Abbe Rohon *) will gefunden haben, 
daB man einen Pünftlichen Doppelftsin erhalte, wenn 
man Sceibchen Glas von verfchiedener Brechbarkeit 
auf einander legt, und folche durchs Feuer mit einans 
der verbindet oder zuſammenſchmilzt. 


Here Silberfchlag °) hat verſucht, eine Er⸗ 
klaͤrung von den Erfcheinungen des isländifchen Kry⸗ 
ftalls zu geben. Er führe an, baß der Zufammens 
bang der Theile, die allemal eine rhomboidalifche Fis 
gur bilden , nach der Richtung burch die Diagonale 
von einem fpigigen Winkel zum andern am ftärkften 
ſey. Nach ihm foll die Linie der Verdoppelung allezeit 
mit der Diagonale aus den flumpfen Ecken parallel 
geben. Allein nah Huygen s ſehr genauen Beſtim⸗ 
mungen erfolge dieß nicht; denn der Hauptfchnite iſt 
Feine Diagonalflähe. Die Erklärung des Herrn 
Silberfhlags kommt darauf an, daß von einem 
Punkte, auf weichen ein rhomboidalifcher Körper ges 
brachte worden, einige Strahlen aus der Oberfläche, 
andere aus der Seitenfläche herausfommen, und wer 
gen der verfchiedenen Brechung das Auge rühren Föns 
nen. — Es laffen fich zwar ‚hieraus einige Erfcheis 
nungen erklären; allein Huygens Beobachtungen 
der Brechung durch mehrere Stuͤcke, und die von 
Martin bleiben baraus ganz unerflärbar. 


Auch 


a) Recueil de mémoires fur la mecanique et la phyſique. 
à Paris 1783. 8. 

b) Ueber den isländifchen Kryſtall oder Doppelfpath, in 
den Beobachtungen und Entderfungen aus der Naturns 


funde von der Gefellfch. naturforfh. Freunde zu Berlin, 
®. 1. ©t..2. 1787. 
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242 V. Von Prieftley bis auf d. neueſten Zeiten. 


Auch Here Hauy?) hat ſich mie dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤftigt, und beſonders verſchiedene That⸗ 
achen, die man im Allgemeinen Durch eine oder zwey 
rhemboidalifche Stücke des Kıyflalls beobachten Fan, 
angegeben, und nachher verfucht, biefe Thatſachen 
ganz allein aus der gemößnlichen Brechung zu erflären. 


Es ſey (fig. 9.) be ein Rhomboid von. Keuftall, 
welches fo liegt, daß a undn die beyden ftumpfeften 
Een find, welche von drey ſtumpfen Winkeln von 
1019 32° 13° gebilder werden, und dag ihre untere 
Bafıs auf einem Papiere ruht. Kin Punkt p mit 
Tinte gezeichnet falfe in die Fleinere Diagonale bn der 
untern Baſis. Man halte das Auge fo, daß der 
Strahl in der Ebene baen fey, die durch die Fleinern 
Diayenalen ae und bn, und durch die Seitenlinien 
ab und en begrenzt wird. Wenn nun ber Seheſtrahl 
vom Punfte p zu gleicher Zeit perpendifufär iſt auf 
bn, fo fiebt man.ein Bild diefes Punkts in der Richs 
tung der Perpendifulärlinie, und ein zweytes, das 
einem Punkte I zugehört, auf der Diagonale zwiſchen 
p und n. Diefes zweyte Bild liegt tiefer als das 
erfte unterhalb der Fläche adef, 


Wenn fich der Seheſtrahl nach einer oder ber ans 
dern Seite von der Perpendikulaͤrlinie beym Punkte p 
entferne, doch fo, daß er noch in der Ebene bane 
bleibe, fo wird der Beobachter ebenfalls wahrnehmen, 
daß die Bilder des Punfts p nicht weiter auf der Tinte 
bn, auch nicht auf einer damit parallel laufenden, 
—— ſondern 


c) Choix fur divers objets d’hiftoire naturelle par MM. 
Lamark, Bruquiere, Olivier, Hauy et Peletier. T. I. 
à Paris 1792. überf. in Grens' neuem Journal der 
Phyſik. Bil. S. 403, f. 
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fondern auf einer Linie liegen, die einen größern ober 
tleiuern Winfel mit bn bildet, doch fo, daß das tiefere 
Bid immer dem Winkel m am nächften iſt. 


Auch gibt es eine Stellung des Auges, bey 
welcher das tiefer liegende Bild in der Verlängerung 
des Seheſtrahls if. Diefe finder flatt, wenn erwa 
nur 2 Grad fehlen, damit der Strahl mit der Geis 
senfante ab parallel ſey. In Diefem Halle Hat 
Hauy die Neigung des Seheſtrahls, gegen die Dias 
gonale ae unterhalb des Rhemboids genommen, 73° 
38° gefunden, woraus folgt, daß der Winkel, wels 
eher durch ae mir dem verlängerten Seheftraßle unter 
Der Flaͤche adef gebilder wird, 106° 22° iſt, waͤh⸗ 
rend bee Winteleab=ı089 27 if. 


Eine merkwürdige Beobachtung ift folgende von. 
Herren Monge: man nehme das Rhomboid, lege 
den Zeigefinger an die Rante ab, den Daumen aır 
die Kante en, und halte die obere Fläche adef 
ſehr nahe ans Auge, fo daß das eine von den beyden 
Bilden, z. B. das Bild p, jenfeits des andern 
"Bildes 1 in Beziehung auf den Beobachter Tiege, 
Nun führe man eine Karte, die man an die untere 
Flaͤche bält, an derfelben fanft von b gegen n, big fie 
eins von beyden Bildern bedeckt. Man fiehe mie 
Verwunderung, daß das Bild, welches die Karte . 
dem Geſichte entzieht, nicht das Bild p ift, das nach 
der Seite hin liege, von welcher die Karte Fomme, 
fondern das Bild | zunächft an der Seite des Beob— 
achters. | | 


Betrachtet man die Bilder eines Punkts durch 
zwey über einander liegende Rhomboiden, welche fo 
geftele find, daß ihre analogen Geitenflächen unter 

| Na | fih 


\ 
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ſich parallel laufen, ſo ſieht das Auge ebenfalls noch 
zwey Bilder vom Punkte p, welche bloß weiter von 


einander abftehen, als bey einem einzelnen Rhomboid. 


Wird das obere Rhomboid auf dem untern herumges 
dreht, fo daß bende eine folche Lage gegen einander 


haben, wie die fig. 10. anzeigt, fo flieht das Auge 


ebenfalls zwey Bilder, welche einander deflo näher 


biegen‘, je. mehr fih die Dicken der angewandten 
Rhomboiden gleich kommen, dergeftalt, daß wenn 


die Dicken gleich find, der Punkt p auf der Diagos 


. nale bon, und der Seheſtrahl in der Ebene aenb iſt, 


beyde Bilder zu einem einzigen zufammenfließen. 


Merkwürdig find aber folgende Phänomene mie 
zwey Rhomboiden. Wenn diefe fo über einander ges 


‚ ftelle find, daß die analogen GSeitenflächen mit einans 


der parallel laufen, fo lafje man das obere Rhomboid 
auf dem untern fich ſanft drehen, Doch fo, daß fie mie 
ihren Flächen immer parallel find, wofern fie niche 
auf einander liegen; man wird bald zwey neue Bilder 


entftehen fehen , welche anfänglich ſehr ſchwach find, 


and nad) und nach an Sntenfirät zunehmen. Zu gleis 


cher Zeit werden die beyden erften Bilder flufenweife 
fchwächer werden, und endlich ganz verfchwinden, 
welches gefihieht, ehe das obere Rhomboid 4 von der 
‚ganzen Umdrehung gemacht hat. Fähre man mit dee 
Umpdrehung des obern Rhomboids fort, fo finden dies _ 
felben Wirkungen flatt, aber in verfehrter Ordnung, 


nämlich die beyden erftern Bilder erfcheinen wieder, . 


und ihre Stärke nimmt nach und nach zu, während 
die der beyden andern abnimmt, bis fie endlich ganz 
verfhwinden, wenn das obere Rhomboid gegen das 
Ende einer halben Umdrehung kommt. Uebrigens 


bemerkt man, daß die vier Bilder immer gegen die 


\ | vier 
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vier Winkel eines Vierecks zu liegen, deſſen Figur ſich 
aͤndert, ſo wie das obere Rhomboid gegen das untere 
ſeine Lage aͤndert. 


Alle dieſe Erſcheinungen erklaͤrt Herr Hauy 
nach den gewoͤhnlichen Regeln der Brechung auf fols 
gende Art: es fey (fig. 11.) aenb ein Durchfchnite 
diefes Spaths in der ‚Ebene des Vierecks, welches. 
in fig. 9. durch eben diefelben Buchftaben: bezeichnet 
iſt. Wenn ein Strahl ft ſenkrecht auf ae fälle, fo 
wird diefer Strahl beym Einfallspunfte t ſich in zwey 
Theile eheilen, anſtatt einfach zu bleiben, mie im 
Safe, Waſſer u.f.f. Der eine tl wird in der Rich⸗ 
tung des einfallenden Strahls bleiben, wie im ges 
wöhnlihen Falle, und der andere wird fich vom voris 
gen nach tf entfernen, und gegen den fpigen Winkel 
b zu werfen. Iſt der einfallende Strahl ST fchief 
auf ae, fo wird er fich ebenfalls in zwey Theile theis 
len, wovon der eine Theil TL fich wie gewöhnlich 
brechen, und dem Einfallslothe CM nähern wird, 
fo daß der Brechungsfinus beftändig 3 des Einfalls⸗ 
finus iſt; der andere Theil FT wird fich flets vom 
vorigen entfernen gegen den Winkel b bin nach einem 
befondern von Heren Hauy nicht angegebenen Gefeße, 
Die Brechung diefes Strahls TF hat mit den ges 
wöhnlichen Brechungen das gemein, daß diefer Strahl 
nad) feinem Austritte in F eine Nichtung FH erhält, 
die der des einfallenden Strahls ST paraliel ift, Den 
Strahl TL nenne Herr Hauy den gewöhnlichen 
Strapl, und den Strahl TF den Abmweihungss 
ſtrahl, und die Entfernung FL eines Strahls vom 
andern auf der untern Fläche die Weite der Abs. 
welchung. u 


D 3 Es 
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Es fey nun wiederum (fig. 12.) aenb die vier⸗ 
feitige Durchfchnietsfigur, die aus. den Mleinern Dias. 
gonalen der beyden Oberflächen und den zugebörigen; 
Seitenkanten entfpringe; ferner fen p ein fichtbarer 
Punkt, der in einer gewiffen Entfernung unter dem 
Spathe ifi, und f fey die Stelle des Nuges. Der 
Punkte p fehickt gegen den Spath Strahlen in allen. 
möglichen Richtungen. - Unter allen diefen Strahlen 
giebt es einen, mie pl, defjen Theil It, der als ges 
wöhnficher Strahl anzufeßen ift, nach der Brechung 
in t zum Auge in [ nach einer Linie tl, die mit pl 
parallel ift, gelangt. Der Abweichungsftrahl, wels 
eher dem einfallenden Strahl pl zugebört, entfernt 
fit) von der Richtung Ic gegen den fpißen Winkel © 
zu, und da’ er bey feinem Uustritte, z. B. inz, wies 
der mit pl parallel wird, fo geht er fürs Auge 
verloren. | | | R 


Unter allen. andern Strahlen, die von dem 
Punkte p ausgehen, giebt es nun einen zwenten, defs 
fen Richtung po fih der Richtung pl fo nähert, 
daß, wenn or der gewöhnliche Strahl für dieſen 
zweyten Strahl ift, der Theil ou, welcher der Abs 
weichungsftrahl ift, den Strahl It beym Punfte k 
durchkreuzt, und nach feinem Austritte in u eine Rich— 
tung uf parallel mit po nimmt und das Auge trifft. 
Dieſe VBorausfegung ift immer möglich; Denn weil 
die Weite der Abweichung ur flets eine merfliche Läns 
ge bat, fo kann man den Strahl po, bey einer 
fo Fleinen Entfernung pl, unter einer folchen Meis 
gung nehmen, daß von der einen Seite das Ende u 
diefeer Weite über den Punfe t hinaus gegen den 
Winkel e zu liegen komme, und von der andern Geite 
der in u heraustretende Strahl gegen den Punkt F zu 

| gerichs 


f 
. % 
* 
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gerichtet ſey. Es gehoͤrt aber fuͤr die Theorie, die 
Entfernung und Neigung, auf welche es bier ankommt, 
in Beziehung auf einen gegebenen —— des 
Sirahls pſzu beſtimmen. 


Das Auge ſieht nun zwey Bilder von p. eins | 
nach der Michtung It, welches das gemößnliche Bild. 
ift, und ein anderes nach ber Richtung ſu, welches dem 
fiumpfen Winkel n näher liege, und das Bild ber 
Abweihung iſt. Was den Strahl. or betrifft, fo 
Fann er wegen feines Parallelismus mit po nad) feis 
nem Austritte in r das Auge nicht treffen. 


Man fiehe num, warum bey dem oben erwäßns 
ten DBerfuche des Herrn Monge das Bild, dasge 
gen die Seite des Beobachters in der Michtung Lu 
liegt, zuerft verfchwinder, weil der Strahl po, von 
welchem fu herruͤhrt, wegen dee Durchfreuzung der 
Strahlen ou und Lt in k, auf ber entgegengefeßten 
Seite liegt. ' 


Wenn der Punkt p unmittelbar auf der Baſt 8 
in bn ift, fo werden die Theile ko, kl null, und der 


Punkt k fälle mie dem Punkte p zufummen, das | 


Auge ſieht alfo nech immer zwey Bilder vermittelft 
der Straßlen kuf, ktf, die in der gehörigen Rich⸗ 
tung ſind. 

Zuletzt bemerkt Herr — noch, daß die Fläs 


hen des Rhomboids eine flarf reflefrirende Kraft ber 
figen, daher es kommt, daß gewiffe Strablen, die 


von einem und eben demfelben Punkte ausgehen, von 


den inneren GSeitenflächen in folchen Richtungen zus 
rückgemworfen werden, daß fie nach dem Austritte aus 
der ebenen Fläche zum Auge gelangen, und die Bil⸗ 
der des ſichtbaren Punkts beeuiehlkigen, | 

24 Bey 
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Bey diefer Erklärung der angeführten Erſchei⸗ 
nungen nimmt aber Herr Haun fchon im voraus 
das Doppeltſehen durch den Kryſtall an, und ſucht 
olsdann mie Hülfe der gewöhnlichen Brechungen Die. 
tage der doppelt gebrochenen Strahlen begreiflich zu 
machen. Cs bleibt alfo das eigentlich problematis 
ſche noch immer unaufgelößt, woher es nämlich kom⸗ 
me, daß die Gegenftände durch den isländijchen Krys 
ſtall dem Auge doppelt erfcheinen? Hieben ift es aber 
wohl mehr als wahrfcheinfih, daß der Grund vors 
glich in der Structur des Kryſtalls liege. 


Hoͤfe und Nebenſonnen. 


Herr Hube °) ſucht die Urfache von der PR 
fießung der Höfe in der Beugung des Lichts. Es fen 
ein leuchtender Punkt, z. B. ein Firftern, ſehr weit 
von dem Auge (fig. 13.) o in der geraden kinie eo, 
fo. kann man alle von ihm kommende Strahlen, wels 
che auf Dünfte fallen, die nicht weit vom Auge abs 
ſtehen, als parallel mit eo anfehen. Setzt man als 
fo, es befänden fich zwifchen dem Auge und dem 
Sterne einzelne niederfchlagende Waſſerduͤnſte, welr 
che jederzeit die Geſtalt Kleiner kugelrunder Luftblaͤs⸗ 
hen haben, in der Atmoſphaͤre; fo wird. das kiche, 
welches durch die Bläschen felbft geht, zwar fehr ger 
ſchwaͤcht, aber nicht von feinem Wege abgelenkt, 
weil die Bläschen mir Luft angefüllt, und ihre Häus 
te ſehr dünn und in parallele Seiten eingefchloffen \ 
‘ find. Das ticht hingegen, welches zwifchen den Blaͤs⸗ 
eu hindurchgeht, von welchen Herr Hube annimmt, 
Be fie ziemlich weit von einander abftehen und 
einen 


d) Vollſtaͤnd. und faßl. Unterricht in der Naturlehre. B. 
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einen Dünnen Mebel bilden, leidet großen Theile eine 
Beugung; indeflen verändert es doch feine Richtung 
nicht merflich, fo lange es ſich in der, Maſſe der 
Dünfte befinde. Denn gefeßt, es würde von einem 
Bläschen nach der Seite getrieben, fo finder es gleich 
darauf ein anderes Bläschen, welches es eben fo 
Rare nach der andern Geite zurücktreibt, und alſo 
die Wirkung des erften Bläschens zernichte. So— 
bald aber ein Strahl an die Äußerften Bläschen nach 
dem Auge zu kommt, und bier, weil die Dünfte etz 
mas. weit aus einander find, merflich abgebogen wird, 
fo trifft er weiter nichts an, mas Die Beugung vers 
nichten koͤnnte, und er weicht daher von feiner vori— 
gen Richtung ftarf ab, indem er nach dem Auge forts 
geht. Geſetzt das Auge o empfange den abgebogenen 
Strahl von r; ift nun der Winfel cor dem Winkel 
eop gleih, und p auch ein Außerfies Teilchen, fo 
muß das Auge auch von p einen abgebogenen Strahl 
erhalten. Denn da alle Bläschen Kugeln find, fo 
ſtoßen fie das Lichte nach allen Seiten gleich ſtark ab. 
Stellt man fi vor, daß die Linie or um oe als 
um eine unbemwegliche Are fich fegelförmig dreht, und 
alfo r einen Kreis befchreibt, fo muß von allen in 
Diefem Kreiſe liegenden Bläschen dag gelten, mas von 
p gefagt iſt. Das Auge empfängt von allen Licht, 
fiebt alfo einen hellen. Kreis, einen Hof um den Stern; 
in der Fläche dieſes Kreifes hingegen empfindet es eis 
wen Mangel des Lichts, meil alle zwifchen p und r 
und in Det ganzen Kugelfläche befindliche Bläschen, 
fo wie q, eine Menge Licht zuruͤckhalten und abbeu⸗ 
gen, daß es nicht ins Auge o fommen kann. Go 
entſtehen die Höfe auch um die Sonne und um den 
Mond, ja feibft um ein brennendes Licht, deſſen 
Flamme man ducch den Dampf von kochendem Wafs 
A5 ſer, 
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fer, durch angehauchte Glasſcheiben, u. ſ. f. betrach⸗ 
tet. Sind die abgebogenen Strahlen wenig getheilt, 
ſo erſcheint der Hof bloß als ein heller Kreis. Sind 
fie etwas abgeſondert, oder ſchwach, fo zeigt er ſich 
gelbroͤthlich, weil unter allen Farben die rothe und 
die gelbe das Auge am meiften rüßren, und die Far⸗ 
ben, welche wir ſehen, oft fo ſchwach find, daß wie‘ 
diejenigen gar nicht benterfen, die auf das Auge über: 
haupt eine flarfe Eindrücke nrachen. Aber zuweilen 
ift dennoch der Kreis, welcher um den leuchtenden‘ 
Körper erfcheint, beſonders wenn die Dünfle, in wels 
chen er fich bilder, weit genug vom Auge find, mit 
allen Zarben des Prisma deutlich bemabhlt. 


| Durch die Beugung werden ofe die Lichtſtrablen 
gleihfam in verfehiedene Haufen abgefondere, weil 
die nächften viel ftärfer zurückgeftoßen werden, als 
die entferntern, wiewohl nach Herrn Hube alle Ums 
ftände ben diefer Sache noch nicht gehörig unterfucht 
find. So bemerkte oft Newton drey verſchiedene 
Farbenſaͤume in dem gebogenen Lichte bey feinen Ver— 
ſuchen. Diefes fcheine die Urfache zu feyn, dag man 
zuweilen mehrere concentrifhe Kreife um die Sonne 
und den Mond ſieht. Denn es ſeyen z. B. ra, rb, 
ro die Richtungen der drey vornehmſten abgebogenen 
- Steaplenhaufen, und oc, od mit rb und ra parals 
lel, fo wird das Auge in o nicht nur einen hellen 
oder gefärbten Kreis vom Durchmeſſer qr, fondern 
zugleich auch noch zwey andere Kreife von den Durchs 
meſſern qe und gd fehen, wenn anders allenrhalben 
in der Entfernung qc und qd um q herum Dünfte 
vorhanden find. Oft kann uns auch ein folcher Kreis 
elliptiſch zu ſeyn feheinen, wenn wir gewiffe Theile 
von ihm am Himmel weiter von uns ensfernt halten, 
| | ‘als 
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als andere. Je näher das Auge den Duͤnſten iſt, 
um defto weniger Licht kann durch die mittleren Blaͤs⸗ 
den ganz von ihm abgebeuge werden. Daher ſieht 
es bey großer Weite einen halben Kreis, der einen 
etwas dunkeln Raum einfchließe; nahe bey den Dün- 
fien aber bloß einen Hellen runden Schein um den 
leuchtenden Körper, welcher faft durchgehende gleich 
erleuchtet ift. Uebrigens kann auch nach Herrn Hu⸗ 
be’s Meynung zu den Megenbogenfarben der Kreife 
oft Die Elefericität dee Duͤnſte viel beytragen. 


Ueber die Kronen, oder die gefärbten concenteis 
fhen Kreiſe, welche man zuweilen die Flamme 
des Lichts umgeben ſieht, hat Herr Flaugers 
gues*) Verſuche angeftelle, welche enrfcheidend zu 
feyn fcheinen. Hiernach erklärt er diefelben aus dem 
Durchgange des Lichts durch eine Feuchtigkeit, die 
zufälliger Weiſe die Hornhaur bedeckt. 


Was die Mebenfonnen betrifft, fo nimme Here 
Hube) ebenfalls mie Huygens und Andern an, 
daß in der Luft fchwebende vertifale Eisnadeln irgends 
wo angehäuft würden, die ‚wegen ihrer Glaͤtte gleichs 
fam wie ein Spiegel wirkten. - Hätte aledann das 
Auge des Beobachters eine folche tage, daß die auf 
diefe zufammengedrängten Eisnadeln refleftirien Sons 
nenſtrahlen in felbiges Pommen Fönnten, fo würde es 
such das "Bild der Sonne, folglich eine: Rebenſonne 
erblicken. 


Bemerkungen von den blauen Schatten der Körper, und der 
blauen Farbe des Himmels. 5* 

Ueber die blauen Schatten find nah Begue⸗ 
lin von einem neuern Schriſtſteller noch mehrere Vers 


ſuche 
e) Voigt's — B.J. St. 4. S. 66. 
f) Vollſtaͤnd. und Bun in der Naturlehre, 
Th. II. Br.69. 
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ſuche angeſtellt worden ©), aus welchen erhellet, daß 
man Schatten von allerhand Farben erhalten koͤnne, 
fo oft dunfle Körper von mehr als Einem Lichte ers 
leuchtet werden, und die mehreren Lichter ein beftimms . 
tes Verhaͤltniß ihrer Stärke gegen einander befigen; 
daß folglich die blauen Schatten nicht von der Farbe 
des Himmels, fondern von dem Verhältniffe der Lichts 
ſtaͤrke herruͤhren. 


Dagegen ſucht Opoix) die blauen Schatten 
aus der Beugung des Lichts herzulelten, welche die 
blauen und grünen Strahlen am ſtaͤrkſten ablenfe, 
und in den Schatten bringe. 


Nach der Meynung des Herrn Monge') richs 
tet fich unfer Urtheil über die Farben nicht allein nach 
der Natur der tichıftrahlen, fondern es wird, gleich 
dem Urtheil über Größe und Entfernung, durch Vers 
haͤltniſſe und Umſtaͤnde beſtimmt. Zuerſt führt er Die 
Beobachtung an, daß der Schatten eines Körpers, 
womit die Lichtflamme verdeckt werde, beym Aufgans 
ge der Sonne auf dem weißen Papiere blau erfcheine. 
Er fchreibe fie dem Abbe de Sauvages zu, wel 
cher fie Herrn von Buͤffon mirgerheilt habe. Al— 
lin Otto von Guerike hat fie ſchon gekannt. 
Dieſe Erfahrung ſucht Monge davon abzuleiten, 
daß das Papier im Schatten niche alles Lichts bes 
raube ſey, fondern durch das blaue Licht der Amos 
ſphaͤre erfsuchtee werde; wenn man aber in dem Aus 

gens 


g) Obfervations fur les ombres colordes p. H. F. T. Paris 
1782: 8. Ä 
h) Journal de phyfique. Decemb, 1783. | 
j) Ueber einige Phänomene des Sehens aus den Annalcs 
de chimie T.1II. 1789. p.ı31. in Grens Sournal 
der Phyſik. B. II. ©. 1422|. | 
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genblicke die Lichtflamme verläfche, fo befinde fih num 
das ganze Papier in dem Falle, worin vorher nur 
der befchattete Theil war; gleichwohl fah es nun nicht 
mehr blau, fondern weiß aus. Monge bepaups 
ter vielmehr folgenden Sag: wenn bie Körper durch 
homogene Strahlen einer gewiffen Art erleuchter wers 
den, fo halten wir doch die weißen Körper, wenn 
fie auch nur Strahlen diefer Are empfangen und im 
unſer Auge zurüchjenden, und folglich die Farbe dies 
fer Urt zeigen follten, für weiß, und diefes verur⸗ 
fahe auch, daß wir uns diejenigen Körper, welche 
von derfelben Farbe find, als die erleuchtenden Strah⸗ 
len, ebenfalls‘ als weiß vorftellen, weil fie eben fols 
che Strahlen, wie die weißen, in unfer Auge fens 
den. Aus dem legten Theile dieſes Satzes erkläre 
Monge die angebliche Erfahrung, daß rorhe Objek— 
te, duch rothe Gläfer betrachtet, weiß erfcheinen, 
wiewohl diefe nach den Erfahrungen des Heren le 
Gentil ſich nice beftätige. Was ben erfien Theil 
diefes Satzes anlangt, fo koͤnnte diefer eher etwas 
Wapres enthalten. Es ift nämlich befannt, dag eine 
ganz andere Farbenmiſchung durch die Erleuchtung des 
Sonnenlichts, als. durch die einer bloßen Uchtflamme, 
‚oder auch einer Lichtflannme und des Sonnenlichts zus 
gleich, entſteht. Daher können unter diefen Lms 
Händen bey der Verloͤſchung des Lichts plößlich ganz 
andere Empfindungen für das Geficht in Aufehung 
dee Farben erfolgen; alfo kann auch die bifchattete 
Stelle des Papiers, welche bey der Lichtflamme blau 
erfhien, im Augenblicke des Erloͤſchens weiß werden, 
obgleih in den Strahlen, welche von ihr ins Auge 
fommen, durch das Verlöfchen der Lichtflamme nichts 
geändere wird. Allein es geht hier offenbar eine Täus 
fhung vor; der Eindruck, welchen wir ſchon ern 
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Gaben, daß wir wiffen, das Papier ſey weiß, bleibt 
in uns feſt, und die Empfindung - vom Weiß, nach 
der Verlöfhung des Lichts, iſt gleichfam- nur eine 
Fortſetzung von der bereits gehabten Empfindung eben 
diefer Farbe, Noch führe Here Monge folgende 
von Meusnier ihm mitgerheilte Beobachtung an: 
wenn das Innere eines Zimmers nur durchs Sonnen⸗ 
licht erleuchter wird; welches durch einen Vorhang von- 
rothem Taffer geht, und diefer Vorhang ein Loch von 
> bis 3 tinien im Durchmeſſer beſitzt, durch welches 


pas Licht gerade fälle, und dann diefer Lichtbündel 


mit einem weißen Papter aufgefangen wird , fo follte 
man glauben, der erleuchtere Theil des Papiers muͤſ— 
fe weiß ausſehen; allein er erſcheint fehr fhön grün. 
Nimmt man aber flatt des rohen Vorhänges einen 
grünen, fo erfcheint diefer helle Fleck unter gleichen 
Umftänden roh. Monge hält dieß für. eine Be: 
ſtaͤtigung des Satzes: daß wir über die Farben nach 
Beziehungen urtheilen. Es ift aber wohl nicht zu 
laͤugnen, daß diefe Erfcheinung einen Zufammenpang 
mit den zufälligen Farben habe, wobey roth und grün 
correfpondiren, — ne 


i Auch der Graf von Numford *) giebt eine 
Nachricht von einigen Verfuchen über die gefärbten 
Schatten. As er mit dem Verfolg feiner Verſuche 
über das Lichte befchäftige war, wurde er von einer 
ſehr fhönen, und wie er glaubt, neuen Erſcheinung 
uͤberraſcht. Er wuͤnſchte die Intenſitaͤt des Tages 
lichts vom hellen Himmel mit der einer gemeinen Wachs⸗ 
kerze zu vergleichen; er verſinſterte daher ſein Zimmer, 
und ließ das Tageslicht von Norden, das durch ein 

och 
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loch nahe am obern Rande des Fenſterladens kam, 
unser einem Winkel von 70 Grad auf bie Fläche eir 
nes ſehr feinen, weißen Papiers fallen, und ſtellte eine 


brennende Wachs kerze fo, daß ihre Steapfen aufdaß 


felde Papier firlen, und zwar ſo viel als -mögs 
lich iin der Mefleriouslinie des Tageslichts. Als 
er. nun einen hölzernen Eylinder, von etwa 4 Zoll 
im Durchmeffer, vor. den Mittelpunkt - des: Papiers 
und etwa 2 Zoll entferne, hielt, wurde er nicht wes 
nig überrafcht, die beyden vom Cylinder auf das 
Papier gewworfenen Schasten nicht, wie er erwartete, 
one Farben, fondern den einen, welcher den Strah⸗ 
len des Tageslichts zugebörte und durch die Kerze ers 
feuchter war, gelb zu finden, während Der andere, 
welcher dem Kerzenlichte zugebörte, und der folglich 
duch das. Tageslicht. erleuchtee ward, vom ſchoͤu⸗ 
fin Blau war, das man fih nur vorftellen kann. 
Diefe. Erfcheinung, welche nicht nur unerwartet, fons 
dern auch im höchflen Grade frappant und ſchoͤn var, 
fand er in wiederholten Verfuchen, und nach mehre— 
zen Ubänderungen des -Erperimenes immer wieder, 
jo daß er glauben mußte, es fey fchlechterdings uns 
moͤglich, zwey Schatten von einem und demfelben 
Körper hervorzubringen, von welchen der eine den 
Strahlen des Tageslichts und der andere dem Fichte 
einer Kerze oder Lampe zugehoͤrt, ohne daB nicht dies 
fe Schatten, der eine gelb, der andere blau ges 
färbe wären. 


Wenn die Kerze dem Dapier näher gebrache 
wird, fo erhält der blaue Schatten eine tieſere Farbe, 
und der geibe wird allmaͤhlig bläffer; wenn. fie aber 
wieder mehr davon entfernt wird, fo erhält der gels 
be Schatten eine siefere Farbe, und der blaue 
. Schats 
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Schatten wird bläffers und wenn Me Kerze auf derfels 
ben Stelle bleibt, fo Fönnen diefelbigen Abänderungen in 
der Stärfe der Schatten dadurch hervorgebracht wers 
- den, daß man ben Fenfterladen etwas mehr ober mes 
niger oͤffnet, und die Erleuchtung des Papiers dur 
das Tageslicht ſtaͤrker oder ſchwaͤcher mache: Dutch 
Das eine oder das andere Mittel kann man die gefärbs 
ten Schatten durch alle Gradationen von Schattis 
rung von der tiefften bis zur lichteften, und umges 
kehrt, geben laffen; und es ift angenehm, Schatten 
zu fehen, die mie dem Glanze der reinften und feltens 
ften prismatifchen Farben ſtrahlen, dann plößlich 
durch alle Verſchiedenheiten von Schattirungen durchs 
geben, dabey ſtets die vollfommenfte Reinheit der 
Farbe behalten, dunkler und ſchwaͤcher werden, und 
nah Willkuͤhr verſchwinden und wiederfommen. 


In Anſehung der Urfachen diefer Schatten ift 
es nach des Grafen Meynung gar feinem Zweifel uns 
terworfen, daß fie von der verjchiedenen Beſchaffen⸗ 
beit des Lichts herruͤhren, durch welches fie erleuchtet 
werden; wie fie aber hervorgebracht werden, das 
fcheint ihm keinesweges fo offenbar zu feyn. Daß 
der Schatten, welcher den Strahlen des Tageslichts 
zugehoͤrt, und durch das gelbe Liche der Kerze erleuch⸗ 
ter wird, gelb feyn muß, iſt nicht zu verwundern, 
warum erfcheine aber der dem Kerzenlichte zugehörige 
Schatten, der durch Fein anderes Licht als das. 
fcheinbar weiße des Himmels erleuchtet wird, blau? 
Zuerft glaubte der Graf, daß es von der blauen Fars _ 
be der Luft herrüßre; da er aber fand, daß das Tas 
gesticht, welches von dem Dache eines benachbarten 
Haufes, das mit ganz weißem frifhen Schnee bes 

deckt war, reflektirt wurde, nie blaue Farbe her⸗ 
vor 
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vorbrachte, die fogae eine noch weit fchönere Tinte 
zeigte, ſo wurde er genoͤthigt, dieſe Meynung zu 
verlaſſen. 

Um mit einigem Grade von Genauigkeit bie 
wiefliche Farbe des von einer Kerze entwickelten lichts 
zu erfahren, ſtellte er eine brennende Wachskerze, 
die gut geputzt war, des Mittags in die offene Luft, 
zu einer Zeit, da der Boden mit eben gefallenem 
Schnee hoch bedeckt, und der Himmel ganz mie weis 
Ben Wolfen überzogen war; jeßt war die Flamme 
der Kerze keinesweges weiß, mie fie zur Machrzeit ers 
fheint , fondern von einer ſehr deutlich gelben Farbe, 
die fich ganz und gar nicht einmal dem Weiß nd 
berte: Die Flamme einer Argandifchen fampe, zu 
derfelbigen Zeit in die offene &uft gebracht, erfchien 
ebenfalls von derfelben gelben Farbe. Die ficherfte 
Weife, die gelbe Farbe des von Lampen und Kerzen 
ausftrömenden Lichts zu zeigen, ift Die, daß man eg 
unmistelbar der hellen Mittagsfonne ausfegt. Unter 
diefen Umftänden erfcheine die Flamme einer Argan⸗ 
diſchen Lampe, welche mit dem groͤßeſten Glanze brennt, 
in Geſtalt eines todten, gelben, halb durchſichtigen 
Rauchs. 

Da es ihm ſehr wahrſcheinlich duͤnkte, daß der 
Unterſchied in der Weiße beyder Arten des tichts auf 
irgend eine Art Öelegenpeit zur Verſchiedenheit der Fars 
ben der Schatten geben Fönne, fo verfuchte er, durch 
Anwendung zweyer ünftlichen Lichtet von verfchiedes 
nen Barden diefelben Wirkungen ervorzubtingen, und 
es gelang ibm durchaus. 


In einem verfinftereen Zimmer wurde das licht 
zweyer brennenden Wachskerzen durch weißes Papier 
unter einem ſolchen Winkel aufgefangen, daß der Eys 
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linder zwey genaue Schatten bildere. Die Schats 
ten waren nicht im niindeften. gefärbt; wenn aber vor 
die eine Kerze eine gelbe Glasfcheibe, die fich einer 
bloßen Drangefarbe-näßerte, gehalten wurde, fo wurs 
de der eine Schatten fogleich gelb, und der andere 
blau. Wenn anftate der Kerzen zwey Argandifche 


ampen gebraucht wurden, fo war das Reſultat dafs 


felbes die Schatten waren ftets und ſehr Dunkel ges 
färbt, der eine gelb ins Drangefarbene fallend, der 
andere blau ins Grüne übergebend. Er glaubte, daß 
der ‚grünliche Uebergang diefer blauen Farbe entweder _ 
von dem Mangel des Weiß des einen Lichts, -oder 
von dem Drangegelb, welches das andere. durchs Glas 
erlangte, herruͤhre. | | 


Wenn gleiche Scheiben deffelben gelblichen Glas 
ſes vor beyde Lichter gehalten wurden, fo nahm das 
weiße Papier einen gelblihen Schein an, aber bie 
Schatten waren nun ohne alle Spur von Farbe; wenn 
hingegen zwey Scheiben von gelbem Ölafe vor das 
eine gicht geftellt wurden, während vor dem andern nur 
eine Scheibe blieb, fo famen die Zarben der Schats 
ten fogleich wieder. | | 


Da das Refultat diefer Verſuche feinen Gedans 

Een beftätigte, daß die Farben der Schatten von dem 
verfchiedenen Grade des Weiß ber beyden Lichter hers 
rüßren, fo fuchte er nun dadurch, Daß er das Ta⸗ 
geslicht auf einerley gelben Teint mit dem Kerzenlich⸗ 
te brachte, indem er Scheiben von gefärbtem Glaſe 
dazwiſchen ftellte, die Färbung der Schatten zu vers 
büren, wenn Tageslicht und Kerzenliche zufammen 
der Gegenftand des Verſuchs waren; und es gelang 
ihm. Er war fogar im Stande, die Farben der 
Schatten herzuftellen, wenn er das Tageslicht von eis 
| nem 
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nem dunklern Gelb.machte, als das Kerzenlicht. Im 
Verlauf dieſer Verſuche beobachtete er, daß verſchie⸗ 
bene Schattirungen des Gelb, dem Tageslichte geges 
‚ben, ſehr verjchiedene und oft ganz unerwartere Wirs 
kungen hervorbrachten. So verwandelte eine Schets 
be. geibes Ölas, vor das Tageslicht geflellt, den . 
gelben Schatten in ein helles Grün; zwey Scheiben 
von demfelben Glaſe zerfiörten die Farben bender - 
Schatten faft ganz, und drey Scheiben verwandelten 
den Schatten, welcher urfprünglich gelb war, in 
Blau, und den blauen in Rörplichgelb. 


| Wenn bie Straßlen des Tageslichts durch eine 
Scheibe blaues Glas giengen, fo wurden die Fars 
ben der Schatten, der gelbe ſowohl wie der blaue, 
im hoͤchſten Grabe hell und glänzend; wenn aber dag 
blaue Glas vor die Kerze geftelle wurde, fo wurden 
‚bie Farben der Schatten um vieles geſchwaͤcht. 


- Dun flellte er ein Drangefarbenes Glas vor dag 
Kerzenlicht, und die Farbe des gelben Schattens 
verwandelte ſich in Drange, der blaue Schatten blieb 
ungeaͤndert, und Die ganze Fläche des Papiers erſchien 
von der fchönften violerten Farbe, die fich dem hellen 
Earmoifin näherte, faft ganz diefelbe Farbe hatte er 
oft die entfernten Schneegebürge und Thaͤler der Als 
pen gegen Sonnenuntergang annehmen fehen. Iſt 
dieß, frägt er, nicht mehr als wahrfcheinlich, daß in | 
beyden Fällen diefe Farbe durch faft aͤhnliche Combis 
mationen des Lichts hervorgebracht werde? In dem 
einen Falle werde der weiße Schnee zu gleicher Zeie 
Durch das reinfte Himmelslicht, und durch die dune 
£elgelben Strahlen von Werften erleuchtet; und im ans 
dern werde das weiße Papier durch flarfes Tageslicht 
und durch die Strahlen ur brennenden Kerze, die 
2 ver⸗ 
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vermittelſt des Durchgangs durch das gelbe Glas 
noch gelder gefärbt werden, erhellt. Die ſchoͤne vio⸗ 
terre Farbe, die fich über die ganze Fläche des Pas 
piers erſtreckt, erfcheine am vorrheilhafteften, ments 
die orangefarbene Gtasfcheibe fo vor die Kerze gehals 
ten wird, daß nur ein Theil des Papiers, zum Bey⸗ 
ſpiel die Hälfte, davon afficire wird, die andere Hilfs 
te aber weiß bleibt. 


| Mun nahm er ſtatt des gelben Glaſes ein blaues, 
und fand den Erfolg eben fo; die Schatten waren 
noch gefärbt, der eine blau, der andere gelb, doch 
“ mie dem Unterfchiede, daß die Farben der Schatten 
verkehrt waren, und daß der, welcher mic dem gels 
‚ ben Ölafe vorher gelb war, nun blau, und ber, weis 
cher uun gelb ausfah, vorher blau war. | 


Er verfuchte nachher ein Glas von einer gläns 
genden Amethyſtfarbe, und wunderte fih, daß die 
Schatten noch ebenfald blau und gelb gefärbt was 
ren. Das Gelb Harte freylich einen fhmugigen Pur⸗ 
purteint; aber das Blau, ob es ſich gleich etwas 
ins Grün neigte, hatte nichts deflo weniger eine weis 
ne, glänzende, entfcheidende Farbe, | 


rum entfernte er die Lichter, oͤffnete zwey {ds 

cher in dem obern Theile der Fenfterladen zweyer bes 
nachbarten Fenfter und fieß zwey Lichtſtroͤme von vers 
ſchiedenen Theilen des Himmels in das Zimmer tres 
sen. Da er hierauf das Inſtrument fo ftellte, daß 
der Cylinder zwey beſtimmte Schatten auf das Pas 
pier warf, fo wurde er durch eine Reihe fehr ergoͤt⸗ 
zender Erfcheinungen unterhalten. Die Schatten was 
ren mie einer unendlichen Mannichfaftigkeit der uners 
wartetſten, und oft der fchönften Farben verfehen, 
die beſtaͤndig abmwechfelten, mannichinal-Tangfam, und 
ei ; | mans 
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mannichmal unbegreiflich ſchnellz fie taͤuſchten ſchlecht⸗ 
bin das Auge, verſchafften aber bey recht anges 
ſtreugter Aufmerkſamkeit einen eben fo neuen, ale ber | 
zanbernden Genuß. Die Purpurfarbe fchien die herr⸗ 
ſchendſte zu ſeyn; aber es erfchienen. alle Mannichs 
faltigkeiten von Braun, und faft alle andere Farben; 
je es fchienen Farben dabey zu feyn, die ibm ganz 
und gar neu- zu feyn duͤnkten. 


Er fam auf die Vermuthung, daß die Farben 
dee Schatten in einigen Fällen bloß ein optifcher 
Betrug wären, der vom Contrafte oder irgend einem 
andern Effekte anderer benachbarten Farben aufs Aus 
ge. herruͤhre. Er fuchte daher durch Anwendung eis 


nes flachen Lineals flatt des Cylinders die Schatten J 


viel breiter zu machen; er ſchloß jeden Strahl des 
Tageslichts vom Zimmer aus, und fielle den Ver⸗ 
ſuch mit zwey Argandifchen Lampen, die gehörig ges 
puhtt waren und mit dem größe möglichften Glanze 
brannten, an. Nachdem er ſich ſelbſt verfichere hats 
re, daß ihr Licht genau von einerley Farbe war, fo 
richtete er ein mie ſchwarzem Papier inwendig bePfeis 
detes Rohr, etwa 12 Zoll lang und nahe ı Zoll im 
Durchmefjer , gegen das Centrum: des einen von den 
breiten Schatten, und fahe durch dieß Rohr mit dem 
einen Auge, während das andere gefchloffen war. 
Das Reſultat des Verſuchs war entfcheidend, und 
beftätigee feine Vermuthung völlig in Hinſicht der 
Taͤuſchung mehrerer Erſcheinungen in ben vorberges 
benden Verſuchen. Er war nicht im Stande, ie 
gend eine Veränderung in dem Schatten wahrzuneßs 
men, gegen den fein Auge gerichter war; er war fos 
gar nicht einmal im Stande, zu fagen, wenn das 
gelbe Glas vor der Lampe — oder nicht. Sobald 
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er aber fein Auge von dem Rohre entfernte, und den 
Schatten mit allen benachbarten Gegenftänden,, nänıs 
lich die andern Schatten, die durch den Effekt des 
gelben Glaſes gelb gefärbt waren, und das weiße 
Mapier betrachtete, fo erfchien ihm der ſiehende 
Schatten von einer fchönen blauen Farbe. | 


Der Graf hält dieß für eine neue Entdeckung, 
wenigftens Jen es ganz gewiß eine außerordentliche 
Thatſache, daß den Augen wicht immer zu glauben 

ſey, ſelbſt in Hinfiche auf Gegenwart oder Abweſen⸗ 
heit von Farben. 


Flaugergues') führe einen einfachen: Verſuch 
an, mittelft deffen man auch am hellen Tage die blaue 
Farbe, welche die Schatten beym Auf: und Untergang 


0 ge ber Sonne zu haben fcheinen, erhalten kaun, und 


feiter fie vom Blau des Himmels ab. 


Was die blaue Farbe des Himmels betrifft, fo 
Teitet diefe Here von Sauffure ”) mit dem Abt 
Nolhlet von dem refleftirenden Lichte her. Uber die 
Luft, in fo fern fie durchfichtig ift, färbt nach ihm 
die Gegenftände nicht; fo fehe man die Schneegebirs 
ge, welche von dee Sonne erleuchtet werden, nice 
blau, fondern rofenfarbig, oder weiß, wenn man fie 
gleich durch eine Maffe Luft von 20 bis 30 Meilen 
betrachte; dieſe Farbe rühre bloß von den Dünften 
her, durch welche die Sonnenftraplen auf fie fallen, 
Ueße naͤmlich die Luft die blauen Strahlen mehr als 
andere durch, fo müßten auch die Gletſcher in fols 
chen Entfernungen fies blau erfcheinen. Berge bins 
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gegen von dunkler, befonders grüner Farbe, fenden 
überhaupt nicht viel ticht ins Auge, zumal wenn fie 
wenig erleuchtet find; in einem folchen Falle werden 
Die blauen Strahlen, welche die vorliegende Luft zus 
ruͤckwirft, von feiner größern Menge anders gefärbs 
‚ter Strahlen unſichtbar gemacht, und jene Berge 
durch die Luft gefehen erfcheinen blau, defto dunkler, 
je: weiter fie find. Wenn die Luft vollfommen durchs 
ſichtig wäre, ohne Farbe und frey von allen undurchs 
fichtigen gefärbten Dünften, fo müßte der Himmel 
durchaus ſchwarz erfcheinen. Je reiner alfo die Luft 
ift, deſto dunkler muß ihre Farbe erfcheinen, bloß 
die Dünfte, und befonders die noch nicht aufgelößten 
werfen verfihiedene Farben zurück, und diefe, mit dem 
natürlichen Blau der Luft vermifche, bringen die vers 
fchiedenen Arten der Farbe des Himmels hervor. 
Sein Blau ift am Horizont bläffer als im Scheitel, 
und das Verhäleniß dieſer Arten ift eine Funktion 
von dem Verhaͤltniſſe, welches zwiſchen den Mengen 
dee Dünfte beyder Stellen Ratt bat. Durch diefe 
VBerrächtung kam Here de GSauffüre auf den 
Gedanfen, die Menge der eonereten Diünfte durch 
den Grad dir blauen Farbe des Himmels zu beflims 
men. Zu Diefer Abſicht dachte er auf Mittel, wos 
durch man eine Reihe von gleichen Gradationen oder 
Muͤancen erlangte, welche vom Weiß, oder von der 
gänzlichen Abwefenheit des Blauen, bis ‚zum mögs 
lichſt dunkel Blaun und felbft bis zum Schwarz gang 
beftimme wären. Zuerft verfiel er auf den Gedanfen, 
ein gewiſſes blaues Pigment mit. verfchiedenen Quans 
titäten Waſſer, welche in einem beftimmten Verbaͤlt⸗ 
niffe zunabmen, oder mit Weiß zergeben zu laffenz 
allein es ward ſchwer, auf diefe Weiſe die Intenſitaͤt 
des angenommenen Blau gehörig zu beſtimmen, und 
oo R4 übers 
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überdieß bekam er Leine verhaͤltnißmaͤßige Folge, ins 
dem die Abnahme der Tinten niche mehr in demſel⸗ 
ben Verbältniffe erfolgte, fobald man über einen ges 
wiflen Grad der Verdünnung hinauskam. Zuleße 
fchien ſich der Lnterfchied der Tiefe oder Höhe zweyer 
Muͤancen nicht beffer beſtimmen zu laflen, als durch 
Die Entfernung, in welcher man fie nicht weiter von 
einander unterſcheiden konnte. Diefe Entfernung iſt 
jedoch bey verfchiedenen Perfonen nach der Güte des 
Auges und nach der Stärke des Lichts, welches die 
Farben heil mache, verſchieden. Deßwegen nimme 
Herr de Sauffüre zu diefer Entfernung feine bes 
ſtimmte Größe, fondern eine Diftanz an, bey weis 
cher das Auge des Beobachters einen fchwarzen Kreis 
von beftimmter Größe auf einem weißen Grunde nicht 
mehr unterfcheiden fann. Wird nun diefer Kreis 
den Farbennüancen unter derfelben Beleuchtung zue 
Seite geſtellt, fo giebt feine Größe, wenn er in ders 
felben Entfernung verſchwindet, in welcher auch der 
Unterfchied beyder Farben verſchwindet, ein Maas 
der Verſchiedenheit diefer Karben. Je größer dems 
nach ein Kreis zu diefer Abſicht erforbere wird, defto 
größer ift der Unserfchied der Barben, und umgekehrt. 


Herr de Gauffüre nahm einen ſchwarzen 
Kreis von ız Linien Durchmefier zum Maasflabe an. 
Die Null der Sfale in der Stufenfolge der Farben, 
oder die gänzliche Abweſenheit der blauen Farbe, zeigt 
er durch einen weißen Streifen Papier an; das 
fchwächfte Blau oder Me. 1. ift ein Papierftreifen, 
welcher ſehr ſchwach mir einem blaffen Blau gefäcbe 
ift, fo dag man daffelbe in einer Diſtanz, in wels 
her der ſchwarze Kreis nicht mehr bemerkt wird, 
vom Weiß niche umserfcheiden kann, daß aber doch 

der 
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der Augenblick noch bemerkbar iſt, wenn man ſich 
wieder nähert, oder den Kreis wieder zu ſehen aus 
fängt. Auf eben dieſe Arc ift die Muͤauce Nr. @. 
duch DBergleihung mir Mr. 1., und Mr. 3. durch 
Vergleichung mit Nr. 2. u. f. f. beſtimmt worden, 
So geht es vom hellern zum dunklern ſtuſenweiſe fort 
bis zum dunkelften Blau, welches Berlinerblau, von 
der beften Beſchaffenheit, Plar gerieben und mit Gum⸗ 
miwaſſer angemacht, geben kann. Um nun den ans 
dern Endpunfe der Skale zu erhalten, miſchte er _ 
Beinfhwarz mit Blau immer in ftärkern Quantis 
täten, und gieng fo bis zum ganz reinen Schwarz 
fort. Auf folhe Art erbiele er, den Kreis von ı$ 
Linien Ducchmeffee zum Maasftabe angenommen, zwi: 
Shen Weiß und Schwarz sı Münucen, welches 53 
Tinten giebt, wenn man dazu die beyden Extreme 
rechnet. Wenn man einen Kreis von größerm Durchs 
meffer als Maasſtab annimme, fo wird die Anzahl 
der Nuͤancen geringer; fie laffen ſich aber leichter von 
einander unterfcheiden, als beym erfieen Falle. Ein 
jeder Beobachter muß die Größe feines Kreiſes, und 
die Anzahl ber Müancen merfen, welche er zwifchen 
Weis und Schwarz erhalten har, alsdann laffen ih 
alle Beobachtungen fo mit einander vergleichen, wie 
man fie an Thermomerern ‚von verfchiedenen Skalen 
vergleicht, wenn die Anzahl der Grade des Funda⸗ 
mentalabftandes bekannt ifl, 


Bon allen diefen mit den verſchiedenen Nuͤan⸗ 
cen von Blau gefärbten Papieren werben gleich große 
Stüde vom fchmächften bis zum dunkelften auf dem 
Rande einer Scheibe von weißer Pappe herumgeklebt. 
Diefe Pappe nenne Herr de Gauffüre Kyano—⸗ 
merer, Tyanemerer (cyanometrum) , von dem 

—R 5 Grie⸗ 
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Griechiſchen Worte zunvos, welches den Sapphir und 
andere blaue Steine, die blaue Kornblume, oft auch 
die blaue Farbe felbft bedenter, fo dag Kyanometer 
eben fo viel fagen will, als das Maas der Blaͤue. 


Wenn man das Kyanometer gebrauchen will, 
fo ftelle man es an einem freyen Orte, wo die Far⸗ 
: ben dur ein flarkes Tageslicht vollfommen eva 
bellt werden, zwifchen dem Himmel und das Auge, 
und fuche die Nuͤance, welche mit dem Blau des 
Himmels übereinftimme. Zu bemerfen ift, daß die 
Beobachtung nicht an den Sonnenſtrahlen gemacht 
werde, fondern daß man vielmehr eine folche Stels 
fung babe, damit die Farben vollfommen erleuchtee 
im Schatten find. Auch auf die Stellung der Sons 
ne muß Mückficht genommen werden, weil der Him— 
mel gerade unter der Sonne dunftiger, mithin fein 
Blau fehwächer als auf der entgegengefeßten Geis 
te if. | I | | 

Her de GSauffüre und fein Sohn bes 
trarhteren im Sabre 1788 den Himmel auf dem Col 
du Geant, 1763 Toifen Über der Mieeresfläche, 
während die Herren Sennebier und Picter in 
Genf, und Hear 'Eveque in Chamouny zu gleis 
cher Zeit Beobachtungen anftellten. Auf dem Berge 
war die Farbe am Zenich fruͤh um 4 Uhr zwifchen ı 5 
und ı6, flieg bis 6Uhr auf 27, bis 10 Uhr auf 31, 
erhielt fich bey diefem Größten bis 2 Uhr, nahm bis 
4 Uhr auf 24, bis 6 Uhr auf. 185, bis 8 Uhr auf 
55 ab. Zu Ehamouny war früh um 4 Uhr die Fars 
be 14%, flieg langfam bis 11 Uhr auf 18 bis 195 
erhielt fich hieben bis Abends 6 Uhr, und nahm bis 
gs Uhr auf 16 0b. Zu Genf fam fie früh von 6 
bis 8 Uhr von ı5 bis 21, flieg um 10 Uhr bis auf 

| | 223 
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22%, und fiel von 4 Uhr bis 6 Uhr von 20 auf 16. 
Das. bunfelfte Blau war auf dem Berge 37, zu 
Chamouny 27 und zu Genf 264. Hierdurch befläs 
tige es fih, daß es am Zenith eines Thals mehr 
Dünfte als am Zenich einer Ebene giebt, weil fie.fich 
dort nicht allein vom Boden des Thals, fondern auch 
von den dafjelbe umgebenden Bergen zur Seite erheben. 


Im Jahte 1787 fand Herr de Gauffüre 
den Himmel auf dem Montblanc von einer Farbe, 
weldhe mit Me. 39. des Kyanometers übereins 
ſtimmte. Diefe dunkle Farbe rühre von der großen - 
Dünne und Durchſichtigkelt der Luft ber, welche nicht 
verftarter, viel Strahlen zu refleftiren. Her de 
Sauffüre fhägt die wahre Farbe der fuft um 34, 
welches Blau ſehr lebhaft, und ohne Beymifchung 
von Schwarz if. e / 


Am Horizonte wurde die Farbe befländig fehr 
blaß gefunden, am dunfelften noch zu Mittage. Auf 
dem Geant Pam jie früh von 4 Uhr bis Mittag 
von 43 bis 11%, und nahm gegen Abend fo. ab, 
daß man um 8 Uhr gar feine blaue Farbe mehr 
wahrnehmen konnte, fondern der, Himmel ganz roth 
und gelblich ſchien. Die Veränderungen waren zu 
Chamouny weit unbeträchtlicher, indem die Farbe 
von 4 Uhr früh bis Mittag von st auf 9 fam, 
und bis 8 Uhr Abends wieder auf 5 abnapm. Zu 
Chamouny fann man aber den eigentlichen Horis 
zone nicht: fehen, weil die Berge 4 bis 5 Grad das. 
von bederfen, da man im Gegentheil auf dem Geant 
tiefer in die Region der. Dünfte hinabſteht. 


Folgende Tabelle zeigt die Veränderungen der 
Farben vom Horizont an bis zum Zenith: 


Höhen 
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Seant Geant Sf 

15. Sul. 17. Jul. 21. April 1790 
o Grad ll — — — 4 — 
10 — 20. = 18 — —— 
20. — z1 = 20 — 13 — 
30 — 34 — 29 — 155 — 
40 — 373 = 32 — 1217 — 
so — 37 — 33 ee — 
60 bis 90 = 37 — 34 — 20 — 


Auf dem Berge ift die Folge ſehr unregelmäs 
Gig, weil in einem fo abmechfelnden Sande, wie um 
den Col du Geant, die Vertheilung der Dünfte 
nicht Anders als fehr ungleichförmig feyn fann, da 
bingegen weit mehr Regelmaͤßigkeit in der gleichförmis 
gen Pläne um Genf Rate finder. 


Uebrigens ift es leicht einzufehen, daß mit Dies 
fer Gerächfchaft überhaupt Peine große Genauigkeit 
zu hoffen it, weil man ſchwerlich wird bepaupten 
innen , daß das Auge ein gleiches Vermögen beſitzt, 
« Beine Objekte in der Enrfernung wahrzunehmen, und 
ſchwach nünneiste Farben gehörig von einander zu uns 

gerſcheiden "). 
-  BVermifchte Bemerkungen und Entdeckungen. 
Im Jabr 1772 fiellten die Herren Briffon, 
Macquer, Cadet und Lavoiſier mit den beyden 
in Paris befindlichen Brenngläfern von dem Herrn 
von Tſchirnhauſen Verſuche bis auf das Jahr 
ae er, 3774 


n) Beſchreibung eines Ryanometers, oder eines Apparats 
zue Meffung der Intenſitaͤt der blauen Farbe dee Him⸗ 
mels aus dem Journal de phyfique. Mars 1791. p. 199. 
Äberf. in Grens neu. Journ. d. Phyſ. B. IV. S. 93 f. 
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1774 au, ließen ſich alsdann auf Koſten des Stadts 
zarhs Trudaine ein neues Brennglas durch Herrn 
Bernieres verfersigen, welches aus zwey Hobls 
gläfern beſtand, bie an einander gefege einen linſen⸗ 
förmigen Raum Ieer ließen, welcher 4 Fuß im Durchs 
meſſer hatte, und in der Mitte 6 Zoll und 5 Linien 
Died war; außerdem waren die Glaͤſer ſelbſt noch 8 
Linien die, und fo betrug die ganze Dice durch die 
Mitte des leeren Raums mit den beyden Hohlglaͤſern 
7 300 und 9 Linien. Diefes Brennglas war auf eis 
nem Fußgeſtelle befeflige, wo es leicht nach einer jes 
den Richtung hingewendet werden Fonnte, um es ſtets 
gegen die Sonne zu bringen. Anfänglich ward der 
leere linfenförmige Raum, welcher 140 Parifer Pins 
ten hiele, mie NWeingeift, nachher aber mic Terpens 
tinoͤl angefüllt. 


Wenn die ganze Fläche diefer Glaslinſe die Sons 
nenfirahlen auffieng, fo fand man, daß die Wirfung 
Des concentrirten Gonnenfeuers in demjenigen Punkte 
des Brennraums am größten war, welcher von bem 
Mittelpunkt der Linſe 1o Fuß 10 Zoll und ı &inie 
entferne war. Bedeckte man hingegen den Rand dies 
fer Linſe mie Wachsleinwand, fo daß. die Preisrunde 
Deffnung in der Mitte im Durchmeffer 6 Zul beſaß, 
fo erhielt man 10 Fuß 11 Zoll 5 Linien von dem 
Mittelpunkte der Linfe entferne einen wohl begrenz⸗ 
ten Brennraum von 143 Linien Durchmeſſer. Wurs 
de die Oeffnung vergrößert, fo bewirkte man, daß 
der. Brennraum der Linſe näher ruckte, die Grenze 
Deffelben aber war undentlih. Ließ man aber den 
Rand unbedeckt, und bedecfte die kreisrunde Mitte 
mit Wachsleinwand, ſo ruckte der Raum deſto naͤher 
gegen die Linſe zu, je weniger von dem aͤußern — 
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de offen gelaſſen wurde. Hatte der aͤußere offene 


eine Breite von 6 bis 7 Linien, fo war die Entſer⸗ 
nung des Örennraums von dem Mittelpunfte. der Un⸗ 
fe 10 Fuß o Zoll 6 kinien. Hieraus ergab: ſich alſo, 
daß die nahe am Rande der Linſe auffallenden Son⸗ 
nenſtrahlen hinter derſelben gerade um. 10 Zoll 13,8 
nien ſruͤher zuſammen kamen, als diejenigen, welche 
nahe an der Are auffielen. Auch zeigten die Verſu⸗ 
che, daß jene eine fiärfere Hige, als diefe verurfachten. 
An diefem Brennglaſe fand man die Wirkuns 
gen des concentrirten Sonnenlichts im Brennraunie 
weit heftiger, als die beym Tſchiruhauſiſchen, welches 
Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris beſaß. Zur 
einer halben Minute fchmolz man damit. ohne Kollecs 
tioglas Eupferne Münzen, melde das Tfchirnpaufts 
fhe in drey Minuten noch nicht fließend gemacht 
hatte. Verband man mit dieſem Brennglafe ein Col— 
lectivglas von 83 Zoll Durchmeffer, und ı Fuß 10 
Zoll 8 Linien Brennweite, fo erhiele man dadurch eis 
nen Brennraun von 8 Linien im Durchmeffer, weis 
cher die heftigften Wirkungen des Sonnenfeuers vers 
urſachte. Brachte man Eifen in diefen Brennraum, 
fo fhmolz es den Augenblick, gab einen brennenden. 
Rauch von fih, und verwandelte fih zulegt in eine 
fchwarze verglafte Schlafe. Wenn man nach und 
nah immer mehr Eifen in den Brennraum brachte, 
fo war man vermögend,, in wenigen Minuten eine 
ziemliche Quantität in Fluß zu bringen. Abgänge 
von gefchmiederem Eifen auf einer Kohle fchwollen 
auf, und warfen Funken um fich her; auch ſchmolz 
rohe Platina auf einer Kohle in eine Maſſe, obue _ 
jedoch tropfbar flüffig zu werden; eben dieß. wieder: 
fuhr auch der gereinigten Platina, welche baby hef⸗ 
tig dampfte und an Umfang abnahm. | 
‚Die 
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Die ganze Reihe von Verfuchen, welche mit dies 
fem Brennglafe angeftelle worden find, erzaͤhlen Brifs 
fon °), und Macquer in feinem MWörterbuche unter 
den Artikeln, welche die Subftanzen betreffen, die 
dem Brennraume ausgefegt worden. Beyde machen 
die Bemerfung, daß der gute Erfolg von dergleichen‘ 
Verfuchen von verfchiedenen Umftänden abhange; . 
vorzuͤglich komme es auf die Unterlagen, auf die Reis 
nigkeit, und auf die Temperatur der Luft an. Go 
wirfe z. B. die Sonne in der Kälte heftiger als in 
heißen Sommertagen. Bey diejen Verfuchen glaube 
Macquer Wirkungen von dem Stoße des Lichts 
wahrgenommen zu haben, indem die in Fluß gefoms 
menen Goldfügelchen in einer beftändigen Kreisbewer 
gung waren, die fremdartigen Theilchen hingegen, 
welche auf der Oberfläche berfelben fich befanden, bes 
ſtaͤndig unbewegt blieben und nach unten hin getries 
ben wurden; auch wenn Koblengeftübe oder andes 
zes feines Pulver in den Brennraum gebracht wur⸗ 
de, fo wurde es gleichfam wie in einem Winde hins 
weg getrieben. 


Her. Slaugergues will buch Verſu— 
he erwieſen haben, dag die heterogenen Strahlen 
um defto mehr Gewalt haben, die ducchfichtigen Mitz 
tel zu durchdringen, je weniger brechbar fie find. 

0) Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris, 1774. 5 
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3Wweytes Kapitel. 
Meynungen und Entdeckungen in der Lehre von der Waͤrme. 


— — 


| De Lehre von der Waͤrme hat erſt in dieſem Zeit⸗ 


raume die merkwuͤrdigſten Fortſchritte gemacht. 


Durch die vielen und wichtigen Entdeckungen wurden 


die Naturforſcher verleitet, die Waͤrme bald als eine 
eigene Materie, bald als einen bloßen Zuſtand, in wel⸗ 
chen die Koͤrper verſetzt werden, bald als eine Kraft zu 


betrachten. Da alle dieſe Meynungen bloß von den Er⸗ 


ſcheinungen abhangen, unter welchen ſich Waͤrme aus 


den Koͤrpern entwickelt, ſo halte ich es fuͤr noͤthig, zu⸗ 
erſt die Wahrnehmungen, welche in Anſehung dieſes 


Gegenftandes gemacht worden find, zu erzählen, und 
zuleße die verjchiedenen Theorien über die Wärme zus 


ſammenjzuſtellen. | \ 


Erregung der Wärme, 

Die Altefte befannte Art, unmittelbare Wärme 
zu erregen, ift das Meiben der Körper an einander, 
sind die etſten Erfinder der Luftpvumpe harten bewies 
fen, daß auch im Iuftleeren Raume Wärme durch 
Meibung entſtehe. Beſonders merkwürdig find einige 


Berſuche, welche Pictet ?) über das Reiben der 


Körper angeftelle hat. Er wurde dadurch überzeugt, 
dag durdy gleiches Meiben eine flärfere Wärme im 
Iuftleeren Raume, als in der atmoſphaͤriſchen Luft 

erregt 


Der über das Feuer. a. d. Franzoͤſ. Tuͤbing. 1790. 
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‚erregt wird. Dieß fand er befonders merklich, wenn 
Körper von ungleicher Härte, oder überhaupt weiche 
Körper gerieben wurden, wodurch das Thermometer 
allemal höher flieg, als durch Neibung harter Sub⸗ 
langen. Wenn fich eine meffingene Schaale an einem 
Stücde weiches Holz rieb, fo flieg das Thermos 
meter um „5 Grad; dagegen brachte es eine hölzerne, 
Schaale, ſtatt einer meffingenen, in der Luft auf 2,1, 
und im leeren Raume auf 2,4 Grade höher. In 
comprimirter Luft, in welcher Die Barometerptobe 48 
Zoll zeigte, flieg die Wärme nur um 0,5 Grade, 
Fuͤtterte er die Höhlung der Schaale mir etwas Baum⸗ 
wolle aus, welche nur an wenig Punkten den uns 
seen Theil der Tpermomererfugel berührre, fo flieg 
das Thermometer während des Umlaufs um .s.bis 6 
Grade, ohne dag am Außern Rande der Schaale ein 
Meiben vorging. Die feinen Fafern der Baus 
wolle waren alfo unter allen das wirkſamſte Mittel, 
durch Reiben Wärme hervorzubringen. Herr Picter 
war anfänglich der Mennung, daß die Wärme, wel—⸗ 
che durchs Reiben der Körper am einander eniſteht, 
aus einer mecanifchen Zerfegung der Luft zwifchen 
den beyden reibenden Flächen berrühren koͤnne; allein 
biefe Verſuche überzeugten ihn, daß weder die Luft, 
noch die Härte der treibenden Subſtanzen die unmits 
telbare Urfache der Wärme ſeyn fünne Er vermus 
thet vielmehr, Die Lirfache liege vieleicht in der durchs 
Reiben erregten Elefericität, oder in einer fchwingens 
den Bewegung, in welche der Wärmeftoff zwiſchen 
den reibenden Flächen verfegt werde. So behauptete 
— — 9), daß die Erplofion des Pulvers 

den 


q) Philof. Tranſact. Vol. LXXI. P. II. 
Fiſcher's Geſch.d. Phyſik. VI. B. S 
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den Waͤrmeſtoff in eine fehwingende Bewegung vers 
feße, und erkläre Daraus, warum Der auf eines Ges 
ſchuͤtzes weit ftärfer erhigt werde, wenn es bloß. mie 
Pulver, als wenn es zugleich mit einer Kugel geladen 
fey, weil naͤmlich die Erplofion des Pulvers ohne Kus 
gel den Waͤrmeſtoff in weit fiärfere Schwingungen 

verfege, die Kugel diefe aber hindere. Ueberhaupe 
babe Thompfon überzeugend ermwiefen, daß das 
entzuͤndete Pulver nur einen fer geringen Theil von 
der Wärme hergeben könne, welche nad) dem Schuſſe 
an dem Laufe gefuͤhlt werde. Es frage ſich nun aber 
weiter, welche Eigenſchaft der Koͤrper es ſey, die 
dieſe Schwingungen des Waͤrmeſtoffs erzeuge? Die 
Elaſticitaͤt ſcheine es, obigen Verſuchen zu Folge, nicht 
zu ſeyn. Vielleicht wirke die ſpecifiſche Wärme dee 
Subftangen und ipr Leitungsverinögen für die Wärs 
mematerie mie bey den Erſcheinungen bes Reibens, 
welches die Experimentalunterſuchung ſehr verwickelt 
und schwer machen würde, | 


Beddoes) ließ ein Flintenſchloß im luftleeren 
Raume und im kohlenſauren Gas abſchnappen, und 
faud mittelſt eines Vergrößerungsglafes gefhmolzene 
Stabifügelhen, obgleich Fein Ucht hervorgebracht 
werden konnte. Andere Naturforſcher wollten aber 
im Iuftleeren Raume auf. diefe Art Feine Staplfügels 
chen, fondern bloß irreguläre abgefchlagene Stahl: 
ſtuͤckchen gefunden haben. Indeſſen fuchte doch 

Beddo es aus feinem Verſuche die Meynung derjes 
nigen zu widerlegen, welche glauben, daß das Licht 
eine bloße Modifikation oder. Wirkung der Wärme 
| j | ſey. 
r) Contributione to phyfisal and medical knowledge, 
“prineipaly from the Weft of Eugland, colledted by 

Thomas Beddoes. Lond. 1799. 8» 
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ſey. Er behauptet vielmehr, Licht fen eine Materie 
eigenthuͤmlicher Art; Wärme aber, oder die Kraft 
der Nepulfion, ſey Feine Materie. Die Phänomene 
der Repulſion entſtehen von Peiner eigentlichen elaftis 
ſchen Fluͤſſigkeit, oder, Wärmeftoff fey gar nicht vors 
handen. Das von zwey mit Drach an zwey eiferne 
Stangen befeftigeen und an einander geriebenen 
Stuͤcken Eis von 29° Temperatur entftandene Waſſer 
hatte eine Temperatur von 359%. is babe aber gar 
‘feine Anziehung für Sauerfioff. Waͤrme koͤnne alfo 
durch eine eigenthuͤmliche Bewegung, wahrſcheinlich 
eine Vibration der kleinſten Beſtandtheile der Koͤrper, 
um fie von einander zu trennen, definirt, und repufs 
five Bewegung genannt werden. Sie fönne durch 
Meibung und Stoß erzeugt oder vielmehr erhöße 

werden. | 


Gerr Ören ) bemerkt, daß bey der Entſtehung 
der Wärme Durchs Reiben zweyer Körper an einander 
zwar nod) nicht alle Umpftände ins Licht gefeßt, aber 
doch fo viel ausgemacht zu ſeyn feheine, daß eine plößs 
liche und ſtarke Zuſammendruͤckung der Theile der fich 
reibender Körper jlate finden müffe, wenn dadurch 
Hitze erregt werden folle, weiches auch das Geräufch, 
das beym Reiben immer zugegen fen, beftätige. Viel—⸗ 
leicht werde nun durch diefe ploͤtzliche Zunahme ber 
Dichtigkeit der Theile ihre Capacität oder ihre fpecifis 
ſche Wärnte vermindert, und fo Anhäufung von freyem 
Waͤrmeſtoffe, oder Temperaturerhöhung zumege ges 
bracht. Hieraus ließe fich erflären, wie bey uͤbrigens 
gleichen Umftänden und gleichen Körpern tie Ents 

ſtehung 


— Grundriß der Nature, Kalle 1797. 8. $. 637. 
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ſtehung der Wärme um defto größer fen, je heftiger 
das Reiben geſchehe, oder je ſchneller und ſtaͤrker die 
ſucceſſiben Zuſammendruͤckungen und Schwingungen 
der Theile erfolgen. Ferner lehrten die Erfahrungen, 
daß die feitungskraft dee Körper für die Wärme auf 
die Erregung der Hige vielen Einfluß babe, und daß 
dieſe bey gleicher Stärke der Reibung um defto größer 
fen, je fehlechtere Leiter für die Waͤrme die reibenden 
Subſianzen ſeyen. Die Luft, melde Die reibenden 
Theiie berühren , koͤnne daher auch Waͤrmetheilchen 


ſchnell genug ableiten, daß ihre Wirkung nicht bes 


merfbar werde, wenn die Wirkung des Reibens nur 
ſchwach fey; und wirklich habe auch Pietet deßhalb 
im luftleeren Raume die Wirkung des Reibens groͤßer 
als im Iuftvollen gefunden, welches zugleich beweiſe, 
daß die Luft felbit die beym Reiben fefter Körper ers 
regte Wärme nicht hergebe. Freylich koͤnne aber beym 
Heiden entzuͤndlicher Subſtanzen die Temperatur bers 
ſelben bis zu ihrer Entzuͤndungshitze erhöht und das 
durch Verbrennen verurfache werden, wobey dann Die 
Luft allerdings zur Erzeugung der Hige wirkſam fey. 
Flüffige Körper koͤnnten ſich wegen Det Berfchiebbars 
keit ihrer Theile nicht unter einander reiben, wie man 
fonft angenommen habe. In ihnen ſelbſt fen daher 
diefe Art dee Ercegung der Wärme nicht möglich. 
Bey elaftifchen Fluͤſſigkeiten koͤnne jedoch duch plößs 
liche Zuſammendruͤckung derſelben auf eine ähnliche 
Art, wie beym Reiben, Wärmeftoff angebäuft wers 
den, wie die Temperaturerhoͤhung der Luft beym fehnels 
len Comprimiren derfelben offenbar beweiſe. | 


Die andere Art, wodurch Koͤrper unmittels 
bar erwärmt werden, geſchieht Durch Die Einwirkung 
des Sonnenlichts. Man has aber hiebey einen mer, 

lichen 
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lichen Unterſchied wahrgenommen. Es werden naͤm⸗ 
lich verſchieden gefärbte Körper bey gleicher Eins 
wirkung des Sonnenlichts verfchieden erwärmt. Ver⸗ 
ſuche hierüber haben befonders Muffchenbroek'‘), 
Sranflin’), de Sauffure *) und Picter?) 
angeftellt. Ja Cavallo und Picrer haben wahr⸗ 
genommen, daß Thermometer mit gefchwärzten Ku⸗ 
geln ſchon am Tageslichte höher ſtehen, als felche, 
beren Kugeln rein find. Hiebey entſteht aber die 
Frage, auf welche Art erwärmen die Sonnenftrahlen 
die denfelben ausgefegten Körper? Die gemeinfte Meys 
nung iſt beftändig dieſe geweſen, daß das Sonnen 
licht wirklich Wärmeftoff auf die Erde herabfende, 
und die Körper dadurch warm mache. Allein de 
Lüc”) füchte zu zeigen, daß die Sonnenſtrahlen nicht 
wirkliche Wärme mittheilen, fondern nur die in den 
Körpern felbft befindliche rege machen. Er glaubte 
dieß aus Beobachtungen des Heren Pietet zu beflds 
tigen, welche letzterer nachher ausführlich befchrieben, 
amd mehrere Folgen daraus gezogen hat ). An eis 
nem fenkrecht aufgerichteten Maflbaume wurden einige 
Thermometer in verfchiedenen Höhen , insbefondere 
eines 75 Fuß hoch über der Erde an freyer Sonne, - 
und ein anderes 5 Zuß hoch über dem Boden in den 
Schat⸗ 

t) Introductio ad philoſoph. natural. Tom. UI, $.1620 ſq. 

u) Lettres on philofophical ſubjects. lett. 56. 

x) Reife durch die Alpen. Th. IV. $.932. 
7) Verſuche über das Feuer. 6.183 f. | Zu 
2) Briefe über die Gefchichte der Erde sc. B. J. imgl. 


Spftem über die Wärme; in den Leipz. Sammlung. zur 
Phyſik und Naturgefh. B. II. St. 6. ©.643 f. 


a) Verſuch über das Feuer. S. 160 f. 
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Schatten angebraht, und — Gang derſelben mit 
Sorgfalt beobachtet. Dieſe Beobachtungen zeigten 
Heren Pictet folgende merkwürdige Erſcheinungen. 
Dis Morgens, 2 bis 24 Stunde nah Sonnenaufs 
gang, fanden beyde gleich Hoch; nachdem aber die 
Sonne höher heraufftieg, erwärmte ſich dag untere 
Thermometer mehr, als das obere, und der größte 
Unterſchied, welcher in dem wärmften Momente des 
Tags ftare Hatte, betrug etwa zwey Grade nad) der 
gorpeiligen Skale. Hierauf näherten fich beyde Ther⸗ 
mometer einander wieder, trafen einige Zeit vor Uns 
tergang zufammen, und gingen dann auf die entgegens 
geſetzte Att von einander ab, indem nun das untere 
niedriger als das obere fand. Diefer Unterſchied 
nahm von Sonnenuntergang bis zu Ende der Däms 
merung fchnell zu, und ging bis auf 2 Grad und drüs 
ber. So war der Stand die ganze Macht durch 
unverändert, und einige Zeit nach Sonnenaufgang 
fingen die Thermomerer erft an fich wieder einander zu 
nähern, und erreichten nach zwey Stunden einen 
uͤbereinſtimmenden Stand. Diefen Gang beobachtes 
ten beyde Thermometer bejländig bey ruhigen: und beis 
teen Tagen; nur bey Keftigen Winden und bey gleichs 
förmig trübem Himmel ſtimmten beyde Thermometer 
faft den ganzen Tag:über zufammen. Diefe VBerfuche 
dienten dem Herrn de Lie ®) vorzüglich zum Beweiſe, 
daß die Sonnenftrablen an fich nicht warm find, folgs 
lich durch Mittheilung nicht erwärmen, weil in den 
hoͤhern Gegenden der Armofphäre das von ber Soune 
 befchienene Thermometer nicht fo viel. Waͤrme zeigt, 
als ein: im Schatten ftchendes in EHE ERNE 

2 r 


b) Sechſter Brief an de la Metherie in Grens 
journal der Phyſik. B. IV. ©. 233 fe 
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Er erklaͤrt dieß daher, weil die Sonnenſtrahlen in der 
duͤnnern und trockenern Luft der obern Schichten nicht 
ſo viel Waͤrmeſtoff, den ſie rege machen koͤnnen, an⸗ 
treffen; ; als in der dichtern und feuchtern Luft nahe 
ander Erdfläche. Außerhalb der Armofphäre ift nach 


de-tüe die Sonne nicht erwärmend , fondern nur. . 


leuchtend. Auf hohen Bergen geben die Sonnenftraßs 
len wiehr Helligfeie, und find doch weniger warm. 
Es laſe ſich gar wohl denken, daß in einer. ſehr 
giohen Höhe der Atmoſphaͤre das Sonnenlicht gar. 
nicht mehr erwaͤrme, und doch noch das Vermoͤgen 
behalte, im Brennpunkte zu zuͤnden. Die Helligkeit 
deſſelben nehme deſto mehr ab, je tiefer es falle, und 
mit Erreichung der Erdflaͤche werde es faſt von allen 
Körpern‘ abſorbirt; alsdann ſey die Erregung der 
Wärme die vorzüglichfte Wirkung der Sonnenſtrah⸗ 
len. Nehme nıan dagegen an, daß das Sonnenlicht 
den Wärmeftoff ſelbſt enchielte, fo müßte nach Sons 
nenuntergang gar Leine Wärme mehr in dem tuftkreife 
amutreffen ſeyn; denn welche Kräfte Pünnten fie zus 
türfhalten ? fie würde ohne Zweifel mie der nämlichen . 
Geſchwindigkeit entfliehen , als fie ankam, und fo 
mößte im Sommer ſtarke Hige und Kälte ſchnell mit 
einander abwechſeln. Entſpraͤnge alfo die Waͤrme 
aus der Verbindung des Lichts mir der Wärmematerie, 
ſo würde das erftere Durch diefe Verbindung genöthigt, 
länger um die Erde und in ihr. zu verweilen. Ferner 
bringe dee Schatten eines Fleinen Körpers das Queck⸗ 
flber eines an der freyen Sonne hangenden Thermos 
meters nicht zum Fallen, wohl aber der Schatten größes 
tee Körper, wodurch die ganze &uft vor den Sorinens , 
ſtiahlen gefchäge wird; — ein Beweis, daß diefe 
Strahlen nicht durch eine eigene Wärme, : fondern 
erft durch die im der Luft erregte wirken. Hieraus 
S4 wieht 
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ziehe nun de Luͤe ben Schluß, daß die Sonnen 
firablen Wärme erregen, aber nicht ſelbſt der Wärs 
meſtoff find; denn fobald fie Wärme erzeugen, wer⸗ 
ben fie ihrer vorigen‘ Eigenfchaft beraubt, fie ſtrahlen 
‚und leuchten nicht mehr. . Die Sonnenftraplen wies 
fen aber auf eine doppelte Urt; zuerſt erzeugen fie 
‚ Inden Körpern eine Wärme, und dann zweytens vers 
‚ mehren fie die ausdehnende Kraft des fchon vorhan⸗ 
denen Wärmeftoffs. Es erhält alfo die ganze in der 
Armofphäre befindliche Wärmemaffe durch das Das 
feyn der Sonne eine Vergrößerung ihrer ausdehnenden 
Kraft, und dem Aufhören diefer Wirkung muͤſſe man 
es vorzüglich zufchreiben, daß in heitern Tagen nach 
- Sonnenuntergang eine fchleunige Erkältung der Aıs 
mofphäre entfiche. Eben dadurch erklärten ſich auch 
die abwechfelnden Jahrszeiten; denn je länger und 
anhaltender das Sonnenlicht über der Erdfläche wirke, 
und je größer dee Winkel fey, unter welchem daſſelbe 
auf die Oberfläche der Körper falle, defto mehr Waͤrme 
werde erzeugt, und defto mehr die ausdehnende Kraft - 
der fchon vorhandenen vergrößert. Die Wärme, als 
Wirkung des freyen Feuers anderer Subſtanzen, fey 
flets der ausdehnenden Kraft des Feuers angemeffen; 
daher werde fie auch durch die Wirkung der Lichtftrahs 
len vermehrte. Allein die Vergrößerung der ausdepr 
uenden Kraft bes Feuers durch neues Licht habe auch 
ihre Grenzen; denn wenn fie eine gewiſſe Stufe ers 
weicht habe, fo gebe das licht ein uͤberſchuͤſſſges Feuer. 
wieder her. Darans erflärt de Lüc die Helligkeit, 
welche fich in der Nacht zeigt, wenn gleich die Strah⸗ 
fen der andern leuchtenden Weltkoͤrper nicht zur Erde 
gelangen, imgleichen die übrigen phosphorifchen Exs 
ſcheinungen. 


Aehn⸗ 
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Aehnliche Gedanken über die Erwärmung der 
Körper durch das Sonnenlicht hat vor de Lüc Here, 
Luz °) angeführt, und zugleich auf einige ihm dagegen 
gemachte Einwendungen geantwortet *). 


Ä Nach Herrn Gren e), welcher das Licht als eine 
| Zufammenfegung von Breunftoff und Wärmematerie 
betrachtet, erhigt das Sonnenfeuer die feinem Eins 
fluffe ausgefegten Körper nicht allein nach Maaßgabe 
des fregen Wärmeftoffs, welcher dabey iſt, fonderu 
auch nach Maaßgabe der ſtaͤtkern oder ſchwaͤchern Zer⸗ 
ſetzung des Lichts, die es von dieſen Körpern erleidet. 
Vielleicht fey das Verhaͤltniß des freyen Wärmeftoffs 
zum $ichte im Sonnenfeuer nur fehr gering; und 
Daraus ließe fich erflären, warum die Sonnenftrablen - 
bey, den Durchgange durch bie armofppärifche Luft, 
welche mir wenig Licht zerſetzt, die £uft felbft nur wenig 
erwärmen koͤnne. In der Zerfegung des Sonnentichts 
durch den Erdboden und die darauf befindlichen Körper 
fen auch wohl der vorzüglichfte Grund zu fuchen, mars 
um die miedeigern Gegenden der Atmoſphaͤre an der Erds 
Näche eine höhere Temperatur, als die höhern Regio, 
nen derfelben befigen. Je mehr die Körper durch ihre 
Anziehung des Brennftoffs das Licht zerfeßen, deſto 
‚mehr Wärmeftoff fondere fih aus dem Lichte ab, defto 
mehr verändern fie feine Action, zu erleuchten, in die 
zu erwärmen. Körper, welche alfo das Licht ge 
ohne 


eo) VoufaAndige Anweiſung, Thermometer zu verfertigen. 
—WMuͤrnb.1781. 8. $. 199. 


4) un en der Barometer. Nürnberg 
1784. 8 nbang S 


e) Grundriß der en alle 1797. 8. 9.816 u f. 
SS; 
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ohne zerſetzt zu werden, durchdringt, und Koͤrper, 
welche es unzerſetzt reflektiren, koͤnnen nur in fo fern er⸗ 
waͤrmt werden, als beym Lichte freyer Waͤrmeſtoff iſt. 
Hieraus erklaͤrt Gren die verſchiedene Erwärmung 
der verſchieden gefärbten Körner von den Sonnenſtrah⸗ 
Jen unter fonft gleichen Umftänden. — 


‚N Eine dritte beſonders merkwuͤrdige Art, unmits 

gelbare Wärme hervorzubringen , findet bey Vermi—⸗ 
ſchungen ſehr vieler ungleichartiger Subflanzen ſtatt. 
Die Meynungen und Entdeckungen hievon follen aber 
erſt weiter unten erzähle werden. 


Thermometer, Pyrometer, nebft der freyen, fühlbaren oder _ 
| thermometrifchen Waͤrme. 


Herr de Luͤc hatte ſich außerordentliche Mühe ges 
geben, durch Verſuche darzuthun, daß das Queckſil⸗ 
ber zur Füllung der Thermomerer unverfennbare Vor⸗ 
zuͤge vor dem Weingeiſte beſitze, und daß jenes ſechs⸗ 
mal empfindlicher als dieſes ſey. Indeſſen glaubt doch 
Herr Luz ) aus feinen Verſuchen ſchließen zu duͤrſen, 
Daß Queckſilber und Meingeift in freyer Luft und im 
Waſſer, das nach und nad) feine Wärme verliert, 
beyde in gleichem Grade empfindlich find; da im Ges 
gentheil das Queckſilber ben plöglih abnehmender 
Waͤrme doppelt, und bey plößlic) zunehmender Wärme 

dreymal empfindlicher fen, als der Weingeiſt. Beym 
allmaͤhligen Erkalten im freyer Luft zeigte ſich anfängs 
lich das Queckſilber zwar empfindlicher, gegen das 
Ende holte der Weingeiſt es aber ein, und gelangte 
zum 


f) Vollſtaͤndige Anweiſung, die Thermometer zu verferti⸗ 
gen. Cap. 8. S. 159 f. 
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zum — mit der Luft faſt noch eher, als 

das Queckſilber. 
Herr Strobmeyer 8) ſtellte gegen des Herrn 
be Lücs Verſuche und Saͤtze einige Zweifel auf. 
Er: behauptete, der Weingeift. fey bey tieferen. Graden 
der Kälte dem Queckfilber weit vorzuziehen. ‘Den 
MWeingeift fand er bey einer Tempera von — 16 
Grad nah Faprenp. in einer Mifchung von Schnee 
und Salpetergeift vollkommen flüffig, da fihon das 
Queckſilber wie ein weiches Amalgama zufammen ges 
rann, fih im Anfange des Gerinnens ſchnell vers 
dichtete, und nachher wie ein Faden hängen blieb. 
Hierin hat Here Strohmeyer Recht; fonft aber 
hat er den Heren de Luͤe nicht richtig verflanden, 
wenn er anführe, den Hauptgrund, welchen de Lüc 
gegen den Weingeiſt anführe, als ob derfelbe einen 
ungfeichen Gang babe, merde er durch Verſuche wi: 
derlegen. ı Einen foihen Grund gebraucht de Luͤc nirs 
gends; denn fonft würde er das Queckſilber felbft vers 
worfen haben, von welchem er die Gleichheit feines 
Ganges Feinesweges behauptet. Seine Meinung if 
Bloß diefe: das Aueckfilber kommt dem gleichen Gange 
der Wärme näher als der Weingeift. Dieß widerle: 
gen num die Verſuche nicht, weldhe Strohmeyer 
gar nicht einmal anführe, fondern von welchen er nur 
überhaupt ſagt, daß fie mie du Ereft genau zufams 
menftimmten,. Einer Vergleichung mit der Wärme, 
worauf eigentlich alles anfomme, wird dabey mit feis 
nem einzigen Worte Erwähnung gethan. Auch hat. 
Herr Luz gezeigt, Daß Strohmeher in du Eref’s, 
Tabellen die dem Queckſilber zugehörige Columne mit 
der für den MWeingeift verwwechfele, und Diefen — 

au 


8) Anleitung uͤbereinſtimmende Thermometer zu verfertis 
gen. Goͤtting. 1775. 8. 
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auch in feiner Rechnung fortgeführt hat, fo daß es un⸗ 
begreiflich iſt, wie ſie mit den Verſuchen haben uͤber⸗ 
einſtimmen koͤnnen. Die Beſchuldigung kann alſo 
dem Herrn de Luͤe gar nicht treffen, daß er bey feinen 
Werfuchen das gehörige Umrüßren des erwärmen Waſ⸗ 
fers müffe vernachläfiige haben, indem er ausdrücklich 
fagt, daß er diefe Vorſicht genau beobachtet habe. 
Dagegen har Herr Luz Verſuche angeftellt, weis 
che von denen des Herrn de Luͤc nur in Kleinigkeiten 
abweichen, wie folgende Vergleichung mie 4 Thermo⸗ 
 metern von 80 Graden beweiſet: | 
z 








ometer. MWeingeiftthermometer. 

| Ducrefi| detüc tus 
Siedpunkt 80 80,00 | 80,00 80,00 
. 78 73,21 | 73,80 73,89 
Ze 70 '| 66,83 | 67,80 67,89 
ie © 65 60,80 | 61,90 61,909 
60 ‘5,06 | 56,20 56,10 
55 49,57 | 50,79 50,40 
50 44,3146,30 44,90 
45 39,24 | 40,209 39,60 
409 34,36 | 35,10 34,79 
35 29,63 ; 30,30 29,99 
309 25,05 25,60. 25,30 
25 20,60 | 21,00 20,90 
20 16,27 | 16,50 16,50 
15 12,05 12,20 12,20 
10 7,94 7,99 7,99 
5 3,93 3,99 3,99 
Eispunft o 0,00 | 0,00 0,00 
4 — em 1— 3,90 
— 10 jo [u | 37,60 
B — 15 — — J — — | — 11,20 
— 20 — — — |. 14,50 
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Wen genau Übereinfiimmenden Thermometer 
koͤmmt es vorzüglich auf die richtige Beflimmung der 
beyden feften Punkte an. Herr de Lüc hatte ſich ber 
geis.fehe viele Muͤhe gegeben, den Siedpunkt bey vers 
ſchiddenem Drucke der Atmoſphaͤre aufjzufinden, und 
ur Auffindung deſſelben ein Paar Regeln aus feinen 
Betſuchen abgeleitee (Th. V. ©. 27. u. f.). Im 
abte 1777. fegte die koͤnigliche Afademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu kondon eine eigene Commiffion nieder, 
welche die feften Punkte der Thermomerer unterfuchen 
follee, Die Glieder diefer Commiſſion waren vorzügs 
lich Die Herren Cavendifp, de Lüc, Maſkelyne 
und Horsien®). Bey der Unterfuchung des Sied⸗ 
punfts gebrauchten zwar diefe Herren auch. offene Ges 
fäße, in welche fie die Thermometer brachten; allein 
vorzüglich wählten fie hiezu ein vom Heren Eaveiis 
difh erfundenes Gefäß (fig. 14.) abdc von Blech, 
das oben mit Handhaben verfehen, und bey feiner 
Oeffnung ab ringsherum mit einem etwas breiten her⸗ 
vorfpringenden Rand verjehen ift. Dieß Gefäß wird 
mie einem genan paffenden blechernen Deckel verfchlofs 
fen, am die Dämpfe des Lochenden Waſſers zufams 
menzuhalten ; überdießg wird noch rings um Diefen 
Deckel und auf ihn eine dicke naffe Leinwand gelegt. 
Mitten in dem Deckel wird eine Meine Deffnung ges 
mache, und im diefe ein blechernes Roͤhrchen f anges 
Löcher, in welches ein Korkftöpfel gefteckt wird, durch 
defien Deffuung in der Mitte die Thermometer u“ 
ins 





h) Pbilofoph, Tranſact. Vol. LXVII. P. II. n. 37, Bes 
richt einer von der koͤnigl. Socterät zu London nieders 
gefesten Commiſſion, Über die befte Methode, die feften 
Punkte des Thermometers zu beftimmen, in den Leipz. 
—— zus Phyſik und Naturgeſch. B. I St. 6. 

“ 43. ® . - 
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hindurch gezwaͤngt wird, damit feine Daͤmpfe entwei⸗ 
chen koͤnnen. Endlich. erhaͤlt der Deckel noch ein klei⸗ 
nes blechernes angeloͤthetes und an beyden Enden offe⸗ 
nes Roͤhrchen e von 3 Zoll Länge und + Zoll Weite, 
Damit die überflüjjigen Dämpfe entweichen koͤnnen. 


Bon diefem Gefäß haben nun jene Herren zweh⸗ 
erley Gebrauch gemacht: 1. haben fie bloß den unterm 
Theil deſſelben etliche Zoll hoch mie Waſſer anges 
füllt, und das Thermometer fo geſtellt, daß feine 
Kugel nicht das Waſſer feldft berüßrte, fondern ein 
Maar Zoll darüber fand. Das Thermometer war 
alfo bloß den Dämpfen des Fochenden Waſſers 
ausgefegt. _2. Bisweilen hatten fie unter fonft gleis 
chen Umftänden die Thermometerfugel in das Waſſer 
ſelbſt verſenkt. Sie füllten nämlich fo viel Waſſer zu, 
Daß die Kugel 2 bis 3 Zoll tief unter dem Waſſer 
ftand. u | 


In beyden Fällen erhigten fie nur ben Boden des 
Gefäßes, und verbüreren, daß. das Fener nicht höher 
hinauf an die Seitenwände des Gefäßes fehlagen 
kounte. Deßwegen legten fie nicht allzuweit über 
dem Boden einen oßngefäße 2 Zoll breiten Ring von 
Eifenbleh um das Gefäß, und bedienten fich bloß 
eines Koblenfeuers. 


Aus ihren angeftellten Berfuchen ergaben fich fols 
gende Reſultate: . | 
1. Am Waffer felbft fanden fie feinen Lnters 
fchied , fie mochten deftillirtes „ oder Regen- oder - 
Duellwaffer nehmen; beym Kochen deffelben war der 

Grad der Wärme der nämliche- 
"2, Das Waſſer mochte fchnell oder langſam ges 
kocht werden, fo gab das Thermometer doch Leinen 
groͤßern 
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. geößern Unterſchied, als hoͤchſtens von „5 Fahrenh. 

Grad. Nur in dem Falle betrug er mehr, wenn ein 
großer Theil der Seitenwaͤnde des Srfäßes dem Feuer 
Bu wurde. Der Ungerfchied konnte auf 4 Brad 
ſteigen. 


3. Stand die Kugel des Thermometers rs Zoll 
unter dem Waſſer, fo flieg das Thermometer um % 
Grad höher, als wenn Die Kugel nur von 4 Zoll hoch 
Waſſer bedecfe, die Roͤhre aber dabey in den Dämpfen 
des Fochenden Waffers war. Daher fehlagen fie vor, 
die Kugel nur bis auf die beſtiumte Höhe von 4 Zou 
unter das Waſſer zu bringen. 


4. Am regelmaͤßigſten fielen die Thermometerhoͤhen 
aus, weunn nur etliche Zoll Waſſer unter, und eben 
ſo viel uͤber der Kugel ſich befanden. 


. Am allerficherfien war es, wenn die Kugel 
gar — ins Waſſer, ſondern bloß in die Dämpfe 
Des fiedenden Waffers gebracht wurde. Uebrigens 
war es gleichviel, die Kugel — nahe oder weit 
vom Waſſer abftepen. | 


6. Die Hige der Dämpfe beträgt 0,48 dehrenh 
Grade weniger, als die Hitze des ſiedenden Waſſers. 
Dieß macht gerade ſo viel, als der Unterſchied, den 
eine Barometerveränderung von „5 englifche Zoll bes 
wirken kann. Daher muß der im Waſſer felbft ges 
fuchte Siedpunfe mie dem in den Dämpfen beftimms 
ten üübereintreffen, wenn bey dem leßtern die Baromes 
terhöhe zo Zoll höher als bey dem erftern gewejen ift. 


| 7. Wenn einerleyg Thermometer unter denſelben 
Umftänden und bey einerley Barometerhöhe, aber an 
verfchiedenen Zagen, entweder in das Waſſer felbft, 

oder 
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oder in die Dämpfe gebracht wurden, fo fand ſich 
ein Unterſchied von o,35 bis 0,8 Graden. Die Urs 
ſache hievon konnten fie nicht entdecken. 


Uebrigens gaben dieſe Gelehrten noch folgende 
Regel: Wenn das Fahrenheitſche Thermometer die 
Kaͤlte des thaueuden Eiſes durch den 32ten und die 
Hitze des ſiedenden Waſſers durch den 212ten Grad 
richtig ausdrucken ſolle, fo muͤſſe der GSiedpunfe im 
Waſſer bey der Baromererhöhe von 29,5 englifchen 
Zollen = 332,15 Parif. kinien, und in den Däms 
pfen des fiedenden Waffers bey der Barometerhoͤhe 
von 29,8 englifhen Zollen, — 335,5 Parif. Linien 
‚genommen werden. Ben andern Barometer hoͤhen 
folle man den beftimmten Siedpunkt auf die angeges 
benen redueiren. " 


Wollte man bey diefer Reduction die TG. V. 
S. 30. u. f. augeführeen Formeln A) und B) gebrau⸗ 
chen, fo würde fie etwas befchwerlich werden. ns 
zwiſchen läßt ſich ohne merklihen Fehler annehmen, 
daß die Aenderungen des Siedpunkts in den engen 
Grenzen der gewöhnlichen Baromererveränderungen 
proportional find. Berechnet man alfo nach diefen 
Formeln die Siedhige für 293 und 303 engl. Zoll 
. Baromererhöhe Cd. i. für 332,15 und 343,43 
Parif. Linien), fo findet man fie 80,54 und 81,25 
Grade; alfo betraͤgt der Unterfchied 0,71 Grad nad) 
dee Reaumürfch. oder Z 0,71 = 1,59 nad der 
Fahrenheitſchen Skale. Aendert fi) alfo das Baros 
meter um 0,114 englifche Zoll, fo würde ſich folglich 
un jenen Baromererftand herum dee Stedpunft etwa 
um 0,114. 1,59 = 0,181 Fahrenh. Grade, d. i. 
um Zolsz des ganzen Abitandes zwifchen Gied; und 
Gefrierpunkt ändern. Hieraus zog man diefe leich⸗ 
ce 


* 
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te Regel: ſteht das Barometer um 0, 114. & Zoll 
hoͤher oder »niedriger, als die zur allgemeinen Morm 
angenommenen Baromererflände find, fo muß man 
den angenommenen Siedpunkt um © Tauſendtheile 
feines Abftandes vom Gefriecpunkte weiter herab, oder 
weiter hinauf rucken. Hiernach ift nun eine Berich—⸗ 
tigungstabelle von den genannten Gelehrten berechnet 
werden, welche Herr Luz zugleich auf Parifer Mans 
reducitt hat. 








— 2 :Warometerhöpe Berichtigung in 
in Dampfen im Waffer Tauſendtheilen 
er Parifer "Fengtifches Parifer zu 
Maas | kinien | Maas | Xinien — 
30,64 | 345,00 — 10 | 
53] 343,761 — 9 
30,71 348,78 41 | 342240 | — 8 
9134443 | 29 139094| — 7 
48 | 343,20 18 | 339,82 | — 6 
37 | 341,96 | .07 | 338,138 | — 5 
26 | 340,60 | 29,95 | 33,23] — 4 
14 | 339,58 84 1331,91 — 3 
03 | 338,13 731 334,75] — 2 
mie 336,78 61 | 333,40 — —— 
80 | 335,54 50 | 332,15 0 
69 | 334,30 39 | 330,92| + ı 
58 | 333,06 28 | 329,858! + 2 
47 | 331,82 17 | 328,45 | + 3 
36 | 330,58 06 ı 327,20 | + 3 
25 | 329,35 | 28,92. | 326,3] 7 4 
14 ! 328,10 81132,39| + $ 
031326,87 70 | 323,151 6 
28,92 | 325,63 59 | 321,91 +7 
- gr | 324,39 | kt .8. 
70 a | ' + 9 
$9 | 321,91 ı p Io 
Sifcher’s Geſch. d. phyſte. vInD, T Der 
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Der Gebrauch diefer Tabelle ift folgender. Es 
fey der Siedpunke im Waſſer bey 29,73 Zoll ‘Bas 
rometerhöße beſtimmt worden, und der Abfland dies 
fes. Punktes von dem Gefrierpunkte betrage 14 Zoll, 
fo ſteht bey der Zahl 29,73 für das Waſſer in der 
Tabelle die Zahl — 2, es muß daher die Stelle 
des 2ı2ten Grades um — 1955 - 14 = 0,028 
Zoll niedriger als der beobachtete Punkt gefeßt werden. 


Die von Heren de Luͤc angeführten beyden Forts 
meln zur Beſtimmung des Siedpunkts bey verfchies 
denen Barometerſtaͤnden treffen für die angegebenen 
Grenzen ziemlich zufammen (TH. V. ©. 31.); allein 
daraus folge noch nicht, daß fie wirkliche Naturge⸗ 
fege ausdrucken. Vielmehr läge fih behaupten, daß 
fie dieß in der Thar nicht thun. Denn für 6 Linien 
Baromererböhe würden beyde Formeln einen negatis 
ven Werth geben, mithin den Siedpunft unter dem 
Eispunkt bringen, welches widerfinnig wäre. Gren 
wünfchte daher Erfahrungen über die Grade des Gieds 
punfts bey niedrigern Baromererhöhen, als fie der 
Here de Lüc hat, zu erhalten. Verſuche biefer Are 
bar zwar ſchon Herr Achard') unter der Glocke dee 
Luftpumpe angeftelle, dabey aber auf den Druck der 
äußern Luft gegen die Queckſilberſaͤnle feines Elatero⸗ 
merers Acht zu haben, und dem jedesmaligen Baros 
meterftand beym Werfuche zu bemerken, gänzlich vers 
geffen. Deßwegen waren feine Refultate zur Beftims 
mung der abfoluten Claftieiräe ganz unbrauchbar; 
auch wurde er aus diefen Verſuchen auf die ganz 

Ä irrige 


i) Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen dem Drucke der Luft auf 
die Oberfläche der Fluͤſſigkeiten und dem Grade der Wärs 
me, den fie beym Kochen erhalten, inf. Sammlung 
phyſ. hemifh. Abhandl. B. J. Berlin 1784. S. 213 u. f. 


J 
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irrige Folge geleitet, daß der Grad der Siedhitze des 
Waſſers im geraden Verhältniffe der Verdichtung oder 
der abſoluten Elaftieitäe der Luſt ſtehe. Gren *) 
unternahm es daher, eigene Verfuche anzuftellen. Zu 
dem Ende brachte er unter eine geräumige Glocke eine 
10 Zoll lange heberförmige Baromererprobe, deren 
State in Parifer Zelle und Linien getheilt war: das 
neben ſtellte er ein Glas mit Lochendem Waſſer auf 
den Decfel eines Pappencplinders, Damit es durch 
Berührung mit dem Teller nicht fo fchnell abkühlen 
möchte, In das Waffer hieng er ein fehr empfinds 
liches von Herrn, Renard verfertigtes Queckfilbers 
thermometer ohne Gejlell, deſſen Siedpunkt bey 28 
Zoll Barometerboͤhe beftimme war. Won mehreren 
Perſonen beobachtere die eine den Thermomererftand 
beyim Sieden des MWaffers, die zweyte den Grand 
des Duecklilbers in dem einen Schenkel des Baro— 
‚ meters, eine dritte den im andern Schenfel, und eis 
ne vierte jchrieb die angefagten Zahlen auf. 


Harte man die Luft unter der Glocke fo weit 
verdünnt, daß das Waſſer zu Fochen anfieng,, fo fanf 
Das Barometer während des Kochens inımer noch um 
einige tinien herab, ohne dag mit der Verdünnung 
fortgefapren wurde. Die Urſache davon lag in dee 
Zerjegung der ausgehenden Wafferdämpfe durch ihre 
Berührung mit dee Glocke und dem übrigen Apparas 
te, wodurch das Fluidum unter der Glocke norhwens 
dig eine geringere Elafticität erhalten mußte. So 
fiel auch während des Siedens das Therniometer ſchnel⸗ 
ler als fonft, weil zu der fortdauernden Abkühlung 

| des 


) Neues Journal der Dhrfil. ©.1 H.2. ©.184 uf 
| T 2 
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des Waſſers noch die durch Verdampfung hervorge⸗ 
brachte binzukam. Durch dieſe Umſtaͤnde war Gren 
genoͤthigt, den Stand des Barometers und Thermo⸗ 
meters ſo zu beſtimmen, wie er beym erſten Augen⸗ 
blicke, in welchem das Waſſer zu kochen anfieng, 
ſtatt findet. | | 
Bey Baromereröhen über 10 Grad, wozu 
die Baromererprobe nicht zureicht, ‘wird die Elaſtici⸗ 
gäc der Luft unter der Glocke am beften durch dem 
Stand des Queckſilbers gemeffen, welches in einer 
> mie dem Raume der Glocke communicirenden Roͤhre 
durch den Druck der äußern Luft erhalten wird, ins 
dem man den beobachteten Stand in diefer Roͤhre 
von dem gleichzeitigen Stande eines in der Naͤhe be⸗ 
findlichen Barometers abzieht. 


Die Verſuche gaben Gren folgende Reſultate: 
Barometerſtand Siedgrade Barometerſtand Siedgrade 


des Waſſers des Waſſers 

4 Zoll 6, 5 Lin. 67° Reaum.|3 Zoll 9 Lin. 43ꝰ Reaum. 
8-0 - . 56-57 3- 5 - 4% = 
m- 85-558 - Br 2 45,25 - 
de —- [54 ” 3-r 1-40 * 
6- 1 - Sı5 »r |2- 11 39733,5 
.$- SS 5A %- 9- 33. - 
349 7 ” u. Ei. SR 
<£- 2 48,5 ” 2 - 1 - 33,75 ” 
4- 10 - 47-475 i- Il - 372 e 
See re 7 BE ‚0 Aue 
3- 1-4 - ı- 6- 295 - 


Hieraus ſchloß nun Gren das allgemeine Ges 
feß, daß die abſolute Elafticität der Wafferdämpfe in 
jedem Siedgrade dem jedesmaligen Barometerſtande 

gleich fen, welcher beym Kochen des Waflers ſtatt hat, 
\ | oder, 
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oder, welches auf eins binausläuft, der Druck, mels 
chen die Oberfläche des fiedenden Waffers leiden muß, 
ift Der abjoluren Elaſticitaͤt dee Waflerdämpfe gleich. 
Dieß Gefeg ließ ſich ſchon aus der Theorie erwarten, 


Indem. die Permanenz und Entftehung der Waſſerdaͤm⸗ 


pfe nicht anders beftehen koͤnnen, als wenn ihre Elas 
ſticitaͤt mit dem Drucke der Luft das Gleichgewicht hält. 


Nun ftellte Gren eine Vergleichung feiner Res 
fultate mit den Siedgraden an, welche für gleiche 
Varomererhöhen durch Berechnung. aus Heren de 
Lüc’s Formel A) erhalten werden, welche folgens 
des gab: ee 

Barometerſtand Siedgrade Siedgrade Unterſchied 
beobachtete berechnete 


14300 6,5 Linien 67° 66,7: — 0,30 
Be 54 50,98 — 3,02 
3-11 - 44 35 — 1,50 
2-9 - 38 30,9 — 7,19 
23 3709 26,58 — 8,42 
111232332 23,13 — 8,87 
1-6 0: 995 1786 — 11,64 


Die vierte Kolumne zeigt, daß die berechneten 
Siedgrade nach de Luͤe's Formel bey niedrigern Ba⸗ 
rometerhöhen zu klein ausfallen, und daß diefer Irr⸗ 
thum defto größer werde, je niedriger die Barome⸗ 
terhoͤhe, oder je geringer der Druck angenommen wird. 


Vergleichungstafeln der Sfalen von verfchiedes 
nen Thermometern finden fih bey Strohmeyer), 
oe | P. Hell, 

I) Anfeitung übereinftimmende Thermometer zu verfertigen. 
Goͤtting. 1775. 8. | us ⸗ 

T 3 


’ 
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P. Hell m), tm Journal de phyfique 2), und am 
vollſtaͤndigſten bey van. Swiuden °) Ä 


Gleichungen zur Reduction der Thermometers 
grade auf andere Skalen har Here KrampP) zuerſt 
gebraucht, ohne jedoch die Are, wie fie gefunden 
werden, anzufuͤhren. 


Formeln, welche zur Verwandlung der Thermo⸗ 
metergrade dienen, hat Winkler fon im Sabre 
1754 mitgeeheile ). Auch Käftner ") handelt vom 
Diefem Gegenſtande. In der größten Allgemeinheit 
bar Here Hindenburg‘) die Aufgabe der Vergleis 
chung der Thermometerſtalen fo aufgelöße, daß man 
Die hiezu gehörigen Formeln zufammen leicht und deuts 
Uch uͤberſieht. Hiebey kommt es auf die Frage anz 
wenn in zwey verfchiedenen Skalen die Anzahl ih—⸗ 
rer Grade m und a, die Zahlen, welche am Gefriers 
punfte fichen, d und d, und die Zahlen an zwey ans 
dern übereinflimmenden Punkten x und & heißen, mie 
koͤnnen beyde letztere x und £ aus einander gefunden 
werden? Weil hier von genau harmonirenden Ther⸗ 
| | momes 
m) Ephemerid. Vienn, 1764. p. 164. 243. 
n) Vol. XVI, 1773. 
0) Differt. fur la comparaifon des thermomètres. Amſt. 
1778. 8. 
p) Sefchichte der Neroftatit. Ih.I. &. 100. imgl. Anhang 
zur Gefchichte der Aeroſtatik. 9.45.50. 51. | 
q) Anfangegrände der Phyſik. Leipz. 1754. 8. $.124f. 
7) Abhandl. von Höhenmeflungen mit dem Barometer in’ 
den Anmerk zur Markfcheidetunft. ©. 361.372u.f. Ans 


fangsgründe der angewandten Mathematik. gte Aufl. 1792. 
Zugabe zur Aerometrie. 9.390 f. | 


| 8) Progr. formulae comparandıs gradibus thermometricis 
idoneac. Lipf, 1791. 4 | 
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mömetern die Rede ift, fo folge, daß fich die Zablen 
der Grade zwiſchen dem Gefrier⸗ und Siedpunkte bey⸗ 
der Thermometer gerade ſo wie die Zahlen der Grade 
zwiſchen den Gefrierpunkten und den mit x und & bes 
zeichneten verhalten müflen, d. h. es ift 
m:e=x—-d:2—| - 

Daraus ergiebe ſich nun folgende Gleichung 

— md = x. —— und daraus — ſich 


wo abwarie — Grade durch — Zeichen 
angedeutet werden. 


Aus dieſen allgemeinen Formeln laſſen ſich fuͤr 
beſtimmte Skalen ſehr leicht beſondere Ausdruͤcke ab⸗ 
leiten. Wenn die Buchſtaben F, R, I, C harmoni⸗ 
rende Grade auf Fahrenheit’ 8, Reaumür’ 6, 
de’ PiIsle’s und Eelfius’s Skalen anzeigen, fo 
muͤſſen in jenen allgemeinen Formeln für m, d, x und. 
Ks 0, S die gehörigen Werthe ſubſtituirt werden, 
Hierbey findet noch der Vortheil ſtatt, daß man die 


Beuche — und EZ, wenn es möglich if, in ihre 


Pleinften Zahlen ausdrücken kann, wodurch man fol⸗ 
gende ſehr einfache Formeln findet 
F=3R- 32 —— 
EFES212 781 R=4C 
F=2C+32 C= .ı0—3%TI | 
Aus disfen Gleichungen Taffen fih noch folgende febe. 
bequeme Ausdrücke zuc Vergleichung von F, R, —X 
ableiten 
4F—-9R 128  $8I+-ısR= 1200 
SsSF-+esl=zıso :<R=-4C =o 
sF—-09C= ıg0 3C-# 2l = 300 
| Ta. 0 Mebris 
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Vebrigens Haben mehrere Schrififtelter, z. B. Diüs 
ereft, Strobmeyer, Durand, Luz und Andere 
Vorſchriften theils zur Auswapl ſchicklicher Thermo⸗ 
meterrößren, zur Beſtimmung der Größen der Ther⸗ 
mometerkugeln, zur Fülung der Thermometer, zur 
richtigen Anftellung thermometifcher Beobachtungen, 
theils zu andern Abfichten. gegeben, welche mehr den 
Künftler, als den eigentlichen Narurforfcher angehen. 


In den neueflen Zeiten hat man auch angefans 
gen, fogenannse Thermomerergraphen zu erfinden, d. 
h. Vorrichtungen, welche den Gang der Wärme bins 
nen einer gewiffen Zeit von felbft anzeigen. Herr Sir 
bat eine folche Einrichtung angegeben, die den größs 
ten und geringften Waͤrmegrad, welcher während 
einer gewiſſen Zeit eingetreten ift, aufzeichnet. Dieß 
Werkzeug, welches le Maiftres!) befchrieben har, 
beſteht aus einer zweymal gefrümmten Glasroͤhre (fig. 
15.) abed, und einem Fleinen daran geſchmolzenen 
Eylinder ag, : Der Eplinder.und der Theil aby der 
Roͤhre find mit Alkohol gefülle, der Theil ycz hins 
gegen mit Duecffilber; jener diene als Wärmemeffer, 
und beyde berühren ſich ohne einen tuftzwifchenraum; 
das Stuͤck ed ift leer und bey d offen. Wird der 
Alkohol bey zunehmender Wärme ausgedehnt, fo druckt 
er auf die Quecffilberfäule in y, und treibt diefe in 
den Schenkel bye hinunter und in den andern Schens 
tel czd hinauf. Beyde Schenkel haben gleiche Eins 
theilung; nach der Einrichtung des Erfinders die Fah⸗ 
renheitſche. Wenn daher da, wo in der Figur o ſteht, 
ber Punkt des geftierenden Waflers in beyden Schens 
fein ift, fo müflen von o nach c, und in dem andern 
Schenkel von o nach d gleiche Eintpeilungen aufges 

| ttra⸗ 


€) Journal de chimie paride’la Meiherie. T. V. p. 150. 
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tragen werden, und fo en nach den egegengef 
ten Seiten zu. | 
Ben i und k find Peine ſehr Teichte eiferne Pfels 
fe, welche im Feuer bronzirt find. Die beyden Stuͤck⸗ 
Ken Haar n und o thun die Dienfte einer elaftifchen 
Feder, und drucken fo flarf gegen die Wände der 
Roͤhre, daß der Pfeil, dee mir feinem breiten Fuße 
auf dem Queckſilber ruft, zwar mit diefem die Roͤh—⸗ 
re hinaufſteigen, aber nicht wieder zurückfinken kann, 
weil nach der erften Richtung bier die Haare fogleich 
nachgeben, dagegen nach der andern fich gegen die Wäns 
de der Röhre ſtemmen, und den Pfeil beym Zuruͤck⸗ 
ſinken des Queckſilbers hangend erhalten. Go zeis 
gen die Pfeile den hoͤchſten und niedrigften Stand des 
Queckſilbers, alfo die größte und geringfte Wärme 
an, welche während irgend einer Zeit eingetreten ift. 
Bill man nach einer folhen Beobachtung das Thers 
momerer aufs neue zu einer Beobachtung einrichten, 
fo zieht man das eiferne Pfeilchen mitteift eines Mags 
nets auf die Oberfläche des Queckfilbers zurüh. Man 
muß darauf ſehen, daß der Fuß des Pfeils niche zu 
breit ſey, damit er dem ſich ausbreitenden Weingeifte _ 
Fein Hinderniß pinabzufteigen in den Weg fege, und ' 
Diefem ein völlig freyes Spiel laffe. Die <hermomes 
terrößre hatte eine Weite von ı3 Millimerre, oder 
von ‚ungefähr 3 z nie. 

Herr Rouppe iſt fuͤr dieſes Inſtrument unge⸗ 
mein eingenommen, und bedient ſich ſeit einiger Zeit 
keines andern Thermometers. 

Eine der Six'ſchen aͤhnliche Eintichtung hat auch 
bereits im Jahre 1794 Rutherford ) angegeben. 


Wil 


u) Philof. Traaf. of Edinb. fociery. Vol. II. 1794. 
| Rx; 
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Weil das Six'ſche Werkzeug bloß das Maris 
mum und Minimun dee Wärme angiebr, fo bemerkt 
Herr von Arnim, daß es auf den Mahmen eines 
Thermometergraphen Leinen Anſpruch machen fönne, 
Selbſt nicht einmal das Marimum und Minimum 
der Wärme fönne nach der Six'ſchen Einrichtung ges 
mau und verftändlich genug angegeben werden, und. 
der Beyfall, welchen ihm Rouppe gebe, laſſe fich 
hoͤchſtens nur in fo fern rechtfertigen, als es bisher 
an einem beſſern Inſtrumente fehlte. - Micht bloß der 
Luftdruck wirfe auf daffelbe, und diefer fey veränders 
lich, fondern der Weingeift erleide überdem bey vers 
fehiedenem Stande des Duedfilbers in den beyden 
Schenken, mithin von allen verfchiedenen MWärmes 
graden, an dem Queckſilber einen verfchiedenen Druck, 
Auch abgefehen von dem veränderlichen Drucke muͤß⸗ 
sen die Grade des Sir’jchen, im Vergleiche mie den 
Graden anderer Thermometer, ungleich werden. Hier 
wirkten außerdem als Wärmemeffer zwey Körper zus 
fammen, welche bey einerlen Veränderungen der Tems 
peratur auf das verfchiedenfte ausgedehnt werden, 
und, nah fambert’s Verſuchen, dem Lichte ausges 
ſetzt, ſehr verfchiedene Wärmegrade annehmen. Auch 
dieſe Verfchiedenheit der Ausdehnung beyder Sub⸗ 
ftanzen in gleichen Wärmegraden muͤſſe in einem In⸗ 
ſtrumente, in welchem ſie beyde gemeinſchaftlich den 
Stand beſtimmen, ungleich wachſende Grade im Vers 
haͤltniß zu den gleichen Graden eines. andern Thermos 
meters bhervorbringen. Die Grade diefes Thermomes 
ters koͤnnten daher nicht durch unmittelbare gleiche 
Einrheilung des Raums zwifchen dem Frofts und 
Siedpunkte gefunden, fondern müßten durch andere 
Thermomerer beftimmet werden, von benen man do 
nie mit retebeik wiffen fönne, ob fie diefelbe Tem⸗ 
peras 


w 
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peratur wie das zu graduirenbe haben. Ferner vers 
dunſte auch das Queckfilber bey einer mittleren Waͤr⸗ 
me, und die Köhre werde mit Staub und Feuchtig⸗ 
Leit bedeckt; beydes fey der Genauigkeit gleich hinders 
ih. Endlich koͤnne er unmöglich glauben, daß die 
Heinen eifernen Pfeile, die fo loſe find, daß fie ſich 
nicht unter die Oberfläche des Dueckfilbers fenfen, 
dog fie nur duch einen Magneten herabgezogen 
werden, daß fie nur durch ein feitwärts gelegtes Pfers 
dehaar fich halten, wovon der eine flets durch dem, 
MWeingeift genäßt werde: daß, fagt er, Diefe beym 
Sinken des Queckſilbers ſtehen bleiben, und nicht 
bey der geringften Erſchuͤtterung herunterſinken follten. 


‚Die Einrihtung des Thermometergraphen des 
Herrn von Aruim beruft darauf, daß das Queck⸗ 
fiber, welches bey einer hohen Temperatur die gan— 
ze Röhre des Thermometers erfüle, bey einer fins 
enden Temperatur in die Kugel und näher nach der 
Kugel ſich zuräczießt, fo daß, wenn man vorher 
Röhre und Kugel ins Gleichgewicht gebracht hat, dies 
fes durch die Ernicdrigung der Temperatur geflört 
wird. Das Thermometer (fig. 16.) ab, welches da; 
zu erfordert wird, muß, um empfindlich zu fenn, 
mie einer längern weitern Roͤhre und einer verhält 
nißmäßigen Kugel verfehen feyen.. Es rußt in der 
fein gearbeiteren und gut gerheilten Meffingffale cd, ' 
welche ducch die Achfe e in den beyden Pfannen f 
ruht. Un der der Kugel gegenüber ſtehenden Seite 
befindet fich eine feine Schraube dg, die fich in eine 
Spige endizt; fie diene einmal, den horizontalen 
Stand des Thermometers anzuzeigen, und dann, um 
durch Bor: oder Zuruͤckſchrauben das Pleine Gewicht 
h längs der Sfale zu verfchieben, und mittelſt defs - 

| fels 
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ſelben das Gleichgewicht ben einer — Tempera⸗ 
tur bervorzubtingen. 


Dun muß man wiſſen, was für hohe Grade der ı 


Wärme man beobachten will. Bis zu diefen ermärs 
mie man das Thermometer, und bringe durch das Pleis 
ne Gewicht h das Öleichgemwicht hervor. Kennte man 
genau das abfolute Gewicht des Queckfilbers im Ther⸗ 
mometer, die Länge der Röhre, den Durchmeffer ders 
felben und der Kugel u. ſ. w.; hätte ferner die Wage 
die ſchickliche Einrichtung dazu: fo würde es leicht 
feyn, aus einer Erfahrung die Grade an der Gcheis 
be i und k für die übereinftimmenden Thermomerers 


d 
— 


—— — — — — — — 


grade durch Rechnung zu finden. Allein jene Erfor⸗ 


derniffe find ſchwerlich genau zu erhalten; daher ift 


06 fiherer, die beym ULebergewichte durch den Arm 


ed abgefchnistenen Grade beym allmähligen Erkalten 
zu beobachten, aufzuzeichnen, und nachher einzuftes 
hen: Empfaͤngt zugleich das ganze Inſtrument Dies 
fen Wärmegrad, fo fann auch niche die Fleinfte Difs 
- ferenz bey mehreren AS Beobachtungen flatt 
finden. | 


"Hinter dem Gredbogen ik bemerkt man den ge⸗ 
ſchwaren Streifen Im, Dieſer gehört zu einer pos 
lirten Scheibe, welche durch Rauch gefhwärze ift, 
und auf welcher durch das hervorragende Fleine Ges 
wicht h ben jeder Bewegung des Thermemerers eine 
Linie gezogen wird. Will man bloß das Marimum 
. und Minimum der Wärme während einer beftimmten 
Zeit wiffen, fo ift von jener mehr nicht als diefer 
Streifen nörhig, und die Endpunfte des von bem 
Gewichte angeftrichenen Bogens zeigen diefe Punkte 
auf der Gradfcheibe an. Will man aber den Gang 

der 


* 
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der Waͤrme wiſſen, fo wird dazu die polirte und durch 


‚ Rauch gefhwärzte Scheibe. erfordert, welche durch 


eine hinten angebrachte Uhr in einer gemiffen Zeit 


berumgedreht wird. Das Gewichtchen h jiehe auf 


derfelben ununterbrochene Linien, aus deren Eutfers 
nung vom Mittelpunfte man in jeder Stunde den 
MWärmegrad finder, | - 


Herr de Luͤe wurde durch einen Gedanken von 
Ramsden veranlaft, ein Mikroſtop zur Meffung 
der relativen Ausdehnungen durd die Wärme zur ger 
brauchen. Es wurden nämlich von denjenigen Materien; 
deren Ausdehnungen verglichen werden follten, die 
untern Enden an einander befeſtigt, und mie Abthei⸗ 


ungen verfehen. Nach Erwaͤrmung derfelben im 


Waſſer von befaunter Temperatur zeigte das Mikro— 
ſtop, welche Theilungoſtriche mit einander jufammens 
trafen, woraus fi) das Verhaͤltniß ihrer Ausdeßs 
nungen fchließen lieg. Er führe an, daß er ben eis 
ner Veränderung der Wärme von 10 bis 40 Grad 
nach feiner Eineheilung am Thermometer die Aus deh⸗ 
nung des Meſſings und Eiſens im Durchſchnitt wie 
21 zu 10 gefunden habe, welches mit der Beſtim— 
mung von Dom Juan am meiften uͤbereinſtimmt. 
Auch zeige er ein Mittel, durch ein am Mikroſkop 
angebrachtes Miifrometer- die abfolusen Ausdehnungen 
zu finden. Durch einen Verfuch hiemit fand er die 
Ausdehnung einer Glasroͤhre vom Gefrierpunkte bis 
zum Siedpunkte 0,00083 ihrer Laͤnge, völlig eben fo, 
wie Smeatom angegeben hat. Das Glas dehnt 
ſich bey gleicher Temperatur ganz genau zu einerley 
Laͤnge aus, nur ift der Gang feiner Ausdehnung nich 
gleichfoͤrmig. Wenn es fi) von 70 Grad des de 
Luͤe's Thermometer bis o immer von Io zu 10 Grad - 
u | abkuͤhlt, 
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abkuͤhlt, fo verhaften fich die fucceffiven Verkuͤrzun⸗ 
gen wie 31, 29, 26, 24, 22, ı9*). Ä 


Im Jahr 1782 machte Herr Wedgmood ?) 
ein Pyrometer bekannt, welches allen andern den Vor⸗ 
zug ſtreitig macht. Es gründer fich auf das Vermös 
gen des Thons, in der Hige zu ſchwinden, ohne ſich 
Durch plößliche Exrfältung wieder auszudehnen. Auf 
einer mefjingenen Platte find mefjingene Stäbe gelöther, 
die erwas fohräg gegen einander laufen, und fo eine 
almäplig enger werdende Nute bilden, in welche die 
zum Gebrauch dienenden rhönernen Cyhlinder hinein 
gefchoben werden. Um nun den Örad der Hitze eines 
Dfens zu meſſen, lege man einen thönernen Cylinder 
‚hinein, und wirft ihn fogleih, nachdem er die Hitze 
des Dfens angenommen bat, in Faltes Wafler. Der 
Enlinder gehe defto tiefer in die Mute des Pyrome⸗ 
ters hinein, je ſchmaͤler er Durch die Hitze geworden 
it. An der Stelle, wo der Eplinder ſtehen bleibe, 
ſteht auf den Stäben eine Zahl, die den Grad der 
Hitze angiebt. Wedgwood verſchwieg aber die Mafs 
fe ſeiner Pyrometereylinder. Herr Gazeram) in 
Paris hielt es daher der Mühe werth, über die Vers 
fertigungsart derfelben eine Reihe von Verſuchen aus 
zuftellen. | 


Da er aus Bauquelin’s Analyfe der Wegd⸗ 
wood’schen Pyrometerkoͤrper erfehen hatte, daß er auf 


eine Miſchung aus 25 Theilen Mlaunerde, 65 Theis 
leu 


x) An Eſſay on pyrometry and aerometry and on phyfical 
meafur. in general; in den Philof, Tranf, Vol. LXVIII. 


1778 P. L, — 
y) Philoſ. Tranf, Vol. LXXII. 
3) Anuales de chimie, T. XXXVI. p. 100. 
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len Kiefelerde und zo Theilen Waſſer Binarbeiten muͤſ⸗ 
fe, fo verfuchte er verfchiedene Mifchungen aus reiner 
Aauns und Kiefelerde, und aus fein zerftoßenen Berg⸗ 
Feuftalle oder weißem Sande, mit Franzöfifhem 
Thon, der o,5 bis 0,4 Alaunerde enthielt. Diefe _ 
weitläuftigen und muͤhſamen WBerfuche führten ihn 
nebenher auf Porzellan; und Fayencemifchungen von 
weit wohlfeilerer Art als die üblichen. Unter allen Thons 
arten fand er den weißen, der am reichfien an Alaun⸗ 
erde ift, zu den Porometenförpern am gefchickteften ; 
der, deffen er fich bedient, enthält in 100 Theilen an 
Alaunerde 34,09, an Kiefelerde 43,11, Waſſer 
39,15, Kalkerde 2,3, Eifenoryd 0,75. Bon die 
fen durch. das feinfte Sieb gefchlagenen Thon mwurs 


den, dem Gewichte nach, 150 Theile mie 63 Theis | 


len gefchlemmten und fein zerfioßenen Sand von 
Fontainebleau vermiſcht, Damit die Beftandtheile in 
dem vorhin angegebenen Verhältniffe flanden. Kr 
goß 200 Theile Wafler darüber, und ließ die Maffe 
20 Tage lang ſtehen, wobey fie täglich einmal umges 
ruͤhrt wurde. Darauf Enerete er fie täglich unter 
einander, damit fie fich durchaus gleihförmig mifchs 
ze, ließ fie fo weit trocknen, bis von den 200 Theis 
Ien Waſſer 170 verloren waren, und formte fie dann 
in cylindriſchen Formen aus verzinntem Bleche zu 
Fleinen Stäben von 15 Millimerres Durchmeffer und 
Höhe. In diefen Formen wurden fie 2 Stunden 
lang durch ein Gewicht von 2 Kilogrammen zufams 
mengepreßt, dann herausgenommen, und in einer 
Dfenhige von 40° Raum. 24 Stunden laug getrochs 
ner. Alsdann adjuftirte er fie nach Wedgmwood’s 
Are, fo daß fie genau an dem Nullpunkte feiner Sta 
le zwiſchen die Lineale hineinpaßten. 


Zwey 
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- Zwen feiner fo bereiteten Poeometerförper, _ die 
bis auf ein Centigramm einerley Gewicht mit den 
engliſchen hatten, wurden zugleich mit zwey Wedg⸗ 
wood'ſchen in einem verſchloſſenen Tiegel 14 Stunde 
fang einer ſehr ſtarken Hige ausgefeßt. Die beyden 
Wedgwood'ſchen gaben diefe Hitze eines zu 158, das 
andere zu 160° an; feine beyden, eines zu 159, 
das andere zu 160°; eine -außerordentliche Ueberein⸗ 
flimmung, da er häufig zwifchen verfchtedenen Wedg⸗ 
wood’fchen Cylindern Unterſchiede von 4, 6, ja 9° 
gefunden kat. In dieſer Hiße, welche binreiche, 
Eifen in Gußſtahl zu verwandeln, und der die beften 
beffüichen Ziegel nicht widerſtehen, zeigten feine Py⸗ 
zometerförper auch Feine Spur von Verglaſung. 


Die Thonerde unterfcheider fich von allen Koͤr— 
pern dadurch, Daß fie durch die Waͤrme nicht ausge: 
dehnt, fondern enger zufammengezogen wird, Die 
Urfache hievon hat man bisher nicht ergründen fännen, 
bis Fourcroy aus einer Beobachtung fohloß, daß 
fie als der Anfang einee Schmelzung zu betrachten 
fey, welche Vernruthung fi in der Folge ducch meßs 
tere Derfuche beftätige hat. Kine große Menge mit 
Wedgwood's Pprometer angeftellter Verſuche bar 
ben aber gezeigt, daß die Zufammenziehungen felcen 
den eigentlichen Grad der Hitze angegeben haben; denn’ 
einige von den Thoncylindern waren in der Mitte, 
und andere an den Enden mehr zufammengezogen, 
und fo gab alfo das Inſtrument die Reſultate nur 
von ungefähr an. 


Herr Eavallo Bat ein Werkʒeug angegeben, 
welches ſolche Zuſammenziehungen auf aͤhnliche Art 
zu meſſen verſtattet, und welches einen merklichen 
ac vor dem Wedgwood' ſchen bat, nicht ſo plump 

und 
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und ſeht tragbar if. Ueberdieß kann die Theilung 
mie Cavalto’s Werkzeuge ‚viel weiter getrieben wer⸗ 
den, als mit dem. Wedgwoodſchen. | — 
Cavallo's Werkzeug beſteht aus zweh meſſin⸗ 
genen Scheiben und zwey tinealen, Die ſich in einans 
der verfchieben Laffen. Die eine Seite diefer Lineale 
iſt in. 30 Tpeile des engliſchen Zolls eingerheilt, und 
die andere diene als Nonius zu Pleinern Abrpeis 
lungen. BR 

Ein fehe genaues Pyrometer hat beſonders 
der verftorbene Namsden-*) erfunden, deſſen Eins 
richtung in folgendem befteht. Der Meraliftab, deſſen 
Ausdehnung gemefjen werden fol, und welcher gerade 
s Buß. tänge beſitzen mag, wird in eine. Enpferne 
Wanne. gelegt, : die ein wenig länger iſt, als 5 Fuß. 
Diefe Wanne -wird über 12 mit Spiritus angefüllte 
Sampen geftelle, deren Flammen Hitze genug geben, 
um das in ber Wanne befindliche Waſſer völlig bis 
zum Siedpunkt und folglich auch den in daſſelbe gelegs 
ten Stab zu erhigen. In einiger Entfernung von der 
Eupfernen Wanne, aber parallel mit ihr, werden zwey 
andere. hölzerne ebenfalls mit Waffer angeführte Wan⸗ 
nen geftelt. Jede derfelben enehäle einen prismare 
fhen Stab von gegoffenem Eifen. Un den beyden 
Enden des einen diefer Stäbe find in horizontaler 
Richtung und fenkrecht auf.die Stäbe zwey Mikroſkope 
befeſtigt. Das eine dieſer Mikroſtope ift mit einem 
Mikrometer verſehen, um das vergrößerte Bild eineg 
Gegenftandes zu meffen. Das andere Mitroffop hat 
ein bloßes Zeichen. Die Theile der Mikroſtope, fo. 
RN a + wie 


H Philofoph, Tranfaß, Vol, LXXV. 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. VID. u 
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wie die zur Beſtimmung des Grads der Ausdehnung 
angebrachten Theilungsſtriche oder Zeichen, find an 
den Enden der gegoffenen eifernen Staͤbe fowohl als 
auch an den Enden des zu unterfuchenden Stabes fo 
don einander getrennt und vertheilt, daß, wenn einer 
diefer Sräbe verlängert oder verfürzt wird, diefe Ver⸗ 
änderung deurlich durch die Mikroſtope bemerkt, und 
vermittelft des Mikrometers gemeffen werden kann. 
Es ift daher leicht zu begreifen, daß dann, wenn die 
Temperatur der gegoffenen peismatifchen eiſernen 
Stäbe unverändert erhalten wird, während die Tempes 
zatur des Stabes, der unterfucht werden fol , erhoͤhet 
wird, die Laͤngenvermehrung, welche das Mifrometer 
angibt , diefem Stabe allein zukomme. Auf diefe 
Art wurden die Ausdehnungen von fieben Subſtanzen 
gemeffen. - Die folgende Tabelle zeige in Thellen eines 
Zolls, wie ſehr ı Fuß länge von diefen Subftanzen 
durch eine Wärme von 180° zwifchen dem Gefrierg 
und Siedpunfte ausgedehnt wird. SE 


Fahrenh. Skale 
von 32° bis 212° 
Normalmeſſingſtale, von Hamburgis 2 


fhem Meffing  - - - 0,0222646 
Englifches Plattenmeffing, in Form er 
eines. Stabes — — 0,0227136 


Dergleichen in Form eines Trogs 0,0227386 
Ein Stablſtab - - - 0,0137368 
Ein gegoffenes eifernes Prisma -  0,0133126 
Eine Glasroͤhre - - - 0,0093 138 
Ein maffivee Glasfiad - -  : 0,0096944 


"Was die fühlbare Wärmemarerie betrifft, 

ſo find die Gefege, welchen fie unter verſchiedenen 
Umftänden unterworfen iſt, in dieſem Zeitraume uns 
u .. ‚gemein 
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gemein entwickelte worden. Herr Scheele?) wollte 
bemerkt haben, daß fich die Wärme eigenclich auf 
zweyerley Art fortpflanzt, einmal durch eine allmaͤhe— 
lige langſame Mittheilung an das umgebende Mittel, 
und zweytens auch, wenn ſie in Menge vorhanden 
iſt, durch eine Verbreitung vermoͤge ihrer Ausdeh⸗ 
nungskraft, welche fie in geraden Strahlen fortſuͤhrt, 
ohne daß fie ſich mit der Luft verbinden und von ihe 
aufgenommen werden kann, bis fie endlich in einer 
Entfernung dennoch in dee Luft gleichfam zerfließe, 
Diefe legte Urt der Foripflanzung des Wärmeftoffs 
nannte Scheele die Umperftraßlung, und unters 
ſchied fie von der Mittheilung felbft. 


Daß der freye Waͤrmeſtoff auf Hohlſpiegeln zu⸗ 
ruͤckgeworfen, und im Brennraume deſſelben gefams 
melt werden koͤnne, hat in dieſem Zeitraume Herr 
Pietet zu Genf durch neuere Verſuche beſtaͤtigt. 
Er ſtellte zwey metallene Hohlſpiegel gegen einander 
über, und in den Brennpunkt des einen ein ſehr ems 
pfindfiches Luftthermometer; in den Brennpunft des 
andern brachte er eine heiße, Doch nicht leuchtende 
Kanonenfugelz; fogleich flieg das Thermometer ſchnell. 
Macher hat er noch mehrere Verſuche diefer Are 
angeftelle, welche er in der Bibliotheque britanni- 
que befannt gemacht hat. Statt der Kanonenfus 
gel ſtellte er ein brennendes Licht in deu Brennpunkt 
des zweyten Spiegels; fogleich flieg das Thers 
momerer wieder. Als aber eine Glasplatte zwijchen 
einem der Spiegel und deffen Brennpunkte gebracht 
wurde, hörte das Re des Thermometers im Augen⸗ 


bike 


b) Von Luft und Genen S. 5% _ 
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blicke auf, ungeachtet das Glas fehr duͤnn, gell und 
ducchfichtig war, und nur wenig Licht zurück hielt. 


Um zu. erfahren, ob ſich die Geſchwindigkeit 
meſſen laſſe, mit der die ſtrahlende Wärme ſich forts 
pflanzt, entfernte Picrer beyde Spiegel um 25 Me. 
tres (77 Zug) von einander, hing in dem Brenus 
punfte des einen eine heiße, doch nicht leuchtende Ku⸗ 
gel auf, und ſtellte vor fie einen Schirm. In dems 
felben Augenblicke, in welchem dee Schirm fortgeruckt 
wurde, fing auch die Fluͤſſigkeit im Luftthermometer, 
die zuvor ruhig ſtand, ‚zu ſteigen an, und es war um 
möglich, irgend eine Zwiſchenzeit zwifchen dem Weg⸗ 
nehmen des Schirms und der Wirkung der fortge⸗ 
pflanzten Waͤrme wahrzunehmen. 


Soonderbar ſchien es ihm zu ſeyn, daß ſeine 
Spiegel, welche er zum Verſuche der Zuruͤckſtrahlung 
der fregen Wärme gebrauchte, auch die Kälte reflektir⸗ 
ten, welche er im Brennpunkte durch Eis und Schei⸗ 
dewaſſer hervorbrachte. Here Prevoft erklaͤrt dieſes 
Phänomen aus dem Wechſel der eins und ausftrömens 
den Wärmerheihen. Wenn nämlich die beyden im 
den Brennpunften befindlichen Körper gleiche Tems 
peratur befigen, fo wird der Einfluß bey jedem ger 
mau den Ausfluß compenfiren, oder der Wechſel der 
auss und. einftrömenden MWärmerheilchen wird gleich 
bleiben, mithin das Gleichgewicht zwifchen beyden 
nicht geftöre werden. Man verflärke aber Die Wärme 
des einen, 3. B. um To des Ganzen, fo wird der 
zweyte Körper mit ihm vortheilhafte Wechſel machen; 
für. 10 Theilchen, welche er ihm durch Zurücftraßlen 
zuſchickt, wird er aufeben dem Wege 11 erhalten, ſeine 
Wärme wird alſo vermehrt werden. Man entziehe 
hingegen dem erſtern Körper vo feiner Wärme, fo 

| macht 
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macht der zweyte mit ihm nachtheilige Wechſel, und 
erhält für 10 Theile, die er jenem zufender, nus 
9 Theile zurück; er wird alfo erfaltet, und es hat den 
Anſchein, als fey die Kälte des erften Körpers’ durch 
Reflerion der Hoblfpiegel in den zweyten übergen 
gangen. | | | 


WUeberdleß zeige Here Prevoft noch, daß man 
diefe Erſcheinung der fcheinbar reflektirten Kälte auf 
feine andere Urt, als auf dieſe erklären Länne. 
Nehme man die Vorftellungen von Spannungen der 
Wärme, und vom Öleichgemichte unbewegter elaflis 
er MWärmematerien fo an, wie es Here Hoftath 

ayer in feiner Schrift: Über die Gefege und Mos 
dififationen des Wärmeftoffs, thut, fo ſehe man gar 
nicht ein, was die Wärme aus dem Thermomerer im 
Brennpunkte des einen Spiegels herauslocke, und wo⸗ 
durch fie genörhige werde, gerade. den Weg zu neh⸗ 
men, welcher fie erft in den andern Spiegel und von 
da in das Eis in dem Brennpunkte deffelben führt, 
da fie kürzer auf geradem Lege zum Eife fommen 
koͤnne, one einen von beyden Spiegeln zu beruͤhren. 
Ja da die Kälte des Eifes gleihfam einen Schlund 
eröffnet, in welchen fih die Wärme aus allen benach⸗ 
barten- Körpern zu ftürzen firebe, und diefe Urfache 
nach dem verkehrten Verhaͤltniſſe des Quadrats der 


Entfernungen wirkt, fo müßte nach der Theorie der 


Spannungen und des Gleichgewichts unbewegter Maſ⸗ 
fen. das Thermomerer weit mehr erfälter werden, als 
fein Spiegel, oder feine Wärme müßte in einer gerins 
gern Spannung feyn, als die Wärme des Spiegels, 
teils, weil fie dem Eife felbft näher als diefer 
ſteht, theils, weil fie auch dem andern Spiegel näher 
tft, und daher‘ von der Erfältung, die diefer verur⸗ 
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ſacht, mehr afficire wird. Es Pöunte daber Feine 
Wärme aus dem Thermometer an den Spiegel treten, 
oder, wenn dieß ja erfolgte, um die dajelbft entr 
wichene zu erfegen, fo fönnte fie nicht in den andern 
Spiegel reflektire, fondern müßte von dem erflern vers 
fehluckt werden. Herr Prevoft meynt, daß wenn 
man fich mweigern wolle, die Wärmematerie als eine 
discrere Flüffigfeit anzunehmen, deren Theile in fletee 
ſtrahlender Bewegung find, man ſchwerlich eine ge⸗ 
nugthuende Erklärung dieſer ſchoͤnen Erſcheinung der 
zuruͤckſtrahlenden Kälte geben koͤnne. — Mach atos 
miftifchen Prineipien hat dieß freylich feine. Richtigs 
feit, aber nicht nach dynamiſchen, wie weiter unten 
erhellen wird. — | 


Pieter fiche dieß als eine Beftätigung feiner 
Meynung an, daß kiche und Wärme nicht auf einers 
ley Urfache beruße. | | 


Here Herſchel Rhat noch mehrere Verfuche dies 
fer Urt angeftelle, und gefunden, daß ſowohl fichtbare 
als unfichtbare Sonnenwärme und terreftrifche Waͤr⸗ 
‚me den Gefegen der Reflerion unterworfen find. 


Er brachte das mit Neo. 3. bezeichnete Thermos 
meter an die Dfularröhre eines zehnfüßigen Newton⸗ 
ſchen Teleffops, aus weicher das Augenglas herauss 
genommen worden war. Als der Brennpunkt des 
Spiegels, nach. genauer Richtung des Teleffops, auf 
des TIhermomerers Kugel fiel, flieg es von 52° auf 
110 Grad; fo daß alfo die von der Sonne fommens 
den Strahlen eine dreyfache reguläre Reflerion erlitten; 

| die 
c) Unterfuhungen über die Natur der Sonnenſtrahlen. 


A. d. Engl. Überfegt von Harding. Erſtes Heft. Celle 
180148, ©.69. u. f. 
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die eine naͤmlich an dem Hohlſpiegel, und die zwey 
andern an zwey ebenen Spiegeln. 


Hierauf ftellte er in einee Entfernung von 29 
Zoll von einer brennenden Kerze, einen kleinen Stahl⸗ 
foiegel von 37%5 Zoll Durchmeffer und ohngefaͤhr 23 
Zoll Brennweite Ju des Spiegels Brennpunkt 
feßte er das. mie Nro. 2. bezeichnete Thermometer, und 
Das mit. Nro. 3. bezeichnete dicht neben demfelben, 
jedoch. fo, daß es nicht von den refleftieten Strahlen 
getroffen werden Ponntee Den Spiegel bedeckte er 
fo lange, bis beyde Thermometer einen firen Stand⸗ 
in: erreiche hatten, und verfuht nachher auf diefe 

rt; 


Nro. NMro. 3. 
Im —8 Als Vergleichungsmaaß. 
| da inut. 54 — 44 
1 55 — —44 
— 56 54 
RL 
Be 572 En. 54 
Pi cn 574 e . 54 


Hierauf bedeckte er den Spiegel, und ließ den 
geſammten übrigen Apparat unberüper. 


- oMinut. 572 — — 54 
.1 ar 44 
12 - 55 0054 


6 - 54 e * 54 
Nun nahm er die Bedecfung wieder hinweg, und 
der Erfolg war gerade wie vorhin. 


Ferner brachte er den kleinen Stahlfpiegel in 
das durchs Prisma dargeftellee Farbenbild, - und in 
deffen Brennpunkt ein Thermometet. Der Spiegel 
ge *: u 4 war 
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war mit einem Stuͤck Pappe bedeckt welches Durch 
eine befondere Oeffnung jämmtliche ſichtbare Farben⸗ 
fragten auf des Spiegels polirte Fläche fallen ließ, 
und alle übrige Waͤrmeſtrahlen abhiele, die fich. fos 
wohl von der violerten als auch von derrothen Seite 
außerhalb des Straplenbildes etwa befinden möchten. 
Machden der Apparat fo geftelle war, daß das Thers 
mometee in den rothen Strahlen zu ſtehen am, bes 
deefte er den Spiegel fo lange, bis es einen’ feften 
Stand von sg Grad angenommen hatte. Als der 
Spiegel wieder aufgedeckt ward, erhielt er 


oMinu. 58 
2” 93 


Hierauf bedeckte er. den Spiegel wieder, und nun 
fiel das Thermometer in den directen rothen Straßen 


wieder auf 58 Grad herab. 


Yun flellte er den Pleinen Staplfpiegel 12 Zoll 
weit von einem fenfreche ſtehenden Kaminftabe, deſſen 
glüßendes Ende aufwärts, und fo geftellt war, daß 
die Strahlen von feiner Spige auf den Spiegel fallen 
mußten. Das Thermometer Nro. 2. fland in des 
Spiegels Brennpunkt, und war mie einem Beinen 
Schirm von Pappe bebecft, damit die Hiße des Kas 
minftabes niche unmittelbar auf die Kugel fallen 
fonnte | { F 


Deo. 2. 
oMinut. 542 
2% - 93 | 
uun ward der Spiegel bedeckt 
—— * — 


Hier⸗ 
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Hierauf feßte er einen feinen Pianfpiegel auf 
einen Fuß, fo Daß er gegen das Kaminfeuer und mit’ 
den Gitterſtangen des Kamins in feinem Zimmer eis 
nen Winkel von 45 Grad machte. Dos Tpermomes 
ter Meo. ı. ftand 5% Zoll von des Spiegels reflekti⸗ 
renden Fläche, und neben demfelben das Thermometer 
Nro. 4., jedoch fo, daß es nicht von den reflektirten 
Strahlen getroffen werden konnte. Der ganze Aps 
parat war mittelft eines 1% Zoll dicken Eichenbrers, 
von vorne ‚gegen bie Einwirkung des Feuers ’ges 
ſchuͤtzt; damit aber das Feuer auf den Fangſpiegel 
ſcheinen konnte, war ihm gegenuͤber eine kreisfoͤrmige 
Oeffnung, von 14 Zoll im Durchmeiſſer, in dem Brete 
geſchnitten. Zwiſchen den Thermomerern und dem 
Spiegel befand fich ein hoͤlzernes Bret mit einer Oeff⸗ 
nung, wodurch die reflektirten Strahlen vom Spies 
gel auf das Thermometer Nro. ı. fallen konnten, ins 
bem Mro. 4, dagegen gefichers war. Die Refultgte 
waren biefe: ’ | R 


x Nro. 1. Nro. 4. 
o Minut. 60 


- 60 
I- 62 - 60 
2 - 4 - 6 
3 -....6 - 6 
4 » 66 - 60 
ji - 67 60 


Der beym folgenden Verſuche gebrauchte Appa⸗ 
rat ward ganz ungeaͤndert gelaſſen, und an die Stelle 
des Fangſpiegels ein Prisma gefegt, deſſen einer Wins 
fel 90°, die beyden andern aber jeder 45° hielten. 
Die eine Seitenfläche diefes Prisma war gegen das " 
Feuer, die andere aber gegen das Thermometer ges 
kehrt, fo daß folglich die Hypothenuſe mit den Roſt⸗ 

Uus5 | fangen’ 
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ſtangen des Kamins einen Winfel von 459 machten. 
Macqhdem der Apparat eine Zeitlang abgekuͤhlt worden 
‚war, feßte er ihn gegen das Feuer, und erhielt dann 
Folgendes Refultat: — 

Mro. 1. Mro. 4. 


 oMinu. 625 - -625 ° us 
I- 63 :--:' 624... . 

2 - 64 -:6 —— 
4 - 645-6 

1 Du 65-637 

8— 653 - 632 

‚10. - 664 - 633 a 

‚IE »* 67 - 64% | 


Auf ein Bret, etwa 4 Fuß 6 Zoll lang, feßte 
er an dem einen Ende einen Pleinen Planfpiegel, und 
an dem andern zwey Thermometer, ro. ı. fland 
‚son dem Planfpiegel 3 Fuß 9% Zoll entferne, Nro. 2. 
aber zue Seite deſſelben in dem nämlichen Abftande, 
aber fo, daß es von den durch den Spiegel reflektirten 
Strahlen nicht getroffen werden konnte. Die prismas 
tifchen Farben wurden auf einem Stuͤck Papier aufs 

gefangen, auf welchem mehrere 2 Zoll von einander 
abftehende Parallellinien gezogen waren. Auf diefes 
‚Papier ward der Spiegel fo, geſetzt, daß feine polirte 
Flaͤche unter einem Winkel von 45° gegen die einfals 
Ienden farbigen Strahlen gerichtet war, und Diefe 
mithin nach des Thermometers Mro. 1. Kugel veflefs 
tiere wurden. Bey biefer Einrichtung ließ ſich der 

. ganze Apparat im eine jede beliebige Entfernung von 
den Farbenftraßlen bringen, indem man nur auf die 
letzten erkennbaren rothen Strahlen achten durfte. 
Nachdem die Thermometer genau bie Temperatur ih⸗ 


zer Stelle angenommen hatte, während der Spiegel 
— J be⸗ 
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bedeckt blieb, ward der Apparat fo meit aus den. 
Strahlen berausgezogen, daß der nunmehr wieder 
eneblößte Spiegel bloß die außerhalb der rorhen 
Sarbenftrapfen liegenden unfichtbaren Waͤrmeſtrahlen 

auffangen konnte. Der Erſolg hievon war dieſer N 


Nro 1. Nro. 2. 


o Minut. 66 - 56 
— FA 56 
u. 59 - 56 
7— co - sc“ 
10 - : 60 — 6 


Durch dieſe und andere aͤhnliche Verſuche bewies 
Herr Herſchel, daß die ſtrahlende, ſowohl ſichtbare 
als unſichtbare Wärme wirklich den Geſetzen der Zus 
ruͤckwerfung unterworfen fey. Ya er zeigte auch ſelbſt 
Durch einige Verfuche, daß die unfichtbaren Märme 
ftrahlen einer Verdichtung eben fo gut, wie das Licht, 

fähig find. Ä 


Ob aber die frene Wärme, wie das Licht, in 
den Brenngläfern gebrochen, werde, das war bisher 
noch nicht entſchieden. Man barte verfchiedene Vers 
ſuche mit einee Brennlinfe gemacht, aber. beftändig 
gefunden, daß damit durch Kohlenfeuer zwar Licht, 
aber feine Wärme in dem Brennraume hervorgebracht 
werde, Here Gren war der Meynung, es fen fo 
viel gewiß, daß das Glas im Stande ſey, den freyen 
Waͤrmeſtoff beym Lichte, durch feine Anziehung dazu, 
zum Theil ‚abzufondern. Endlich aber hat Herr 
Herſchel durch feine Verfuche erwiefen, daß die 
frege Wärmemarerie ebenfalls, wie das Licht, dem 
Gejegen der Brechung unterworfen ſey. Um zuerft 
zu zeigen, daß die unſichtbaren Rn der 

| onne 
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Sonne in einer Glaslinſe gebrochen werden, nahm 
er ein Dollond'ſches Brennglas, bedeckte es zur Hälfte 
mit Pappe, und ließ das ‚prismatifche Farbenbild 
auf die Bedecfung fallen. Die legten fihrbaren ros 
then Farbenſtrahlen brachte er „5 Zoll vom Rande ber 
Pappe, und ließ die außerhalb des Farbenbildes bes 
findfichen unfichtbaren Strahlen auf das Glas fallen. 
In dem Brennpunkte der rothen Strahlen, oder ein 
wenig, außerhalb deffeiden, ftand die Thermometers 
fugel ro. 1., und fo nahe bey ihre, als nörhig 
war, die Beine Kugel von Nro.2. Daß die uns 
ſichtbaren Waͤrmeſtrablen, welche die Wärme vers 
urfachen, durch die Brechung genau in den Brenn⸗ 
punfe gebracht wurden, ergab ſich aus folgendem 
Thermometerſtande: | = 


: Nro. L. ro. 2. 
oMinut. 577 - 7° 
I»: 102.” ..57 


Diefe Strahlen gaben alfo dem Thermometer im 
Brennpunkte in ı Minute 45° Wärme, während 
Nro. 2. gar feine Aenderung erlitt. 


Hiebey war es merfwürdig, daß, ungeachtet er 
die rohen Strahlen bes Farbenbildes auf 5 Zoll 
von dem ande des Pappendeckels entferne hielt, 
dennoch immer ein wenig von der rothen Farbe auf 
des Thermomerers Kugel fihtbar war. Diefer Ums 
ftand führte auf die Vermuthung, daß die unfichtbas 
zen Sonnenſtrahlen vielleicht durch eine gehörige Vers 
Dichtung fichtbar gemacht werden koͤnnten. In diefer 
Ruͤckſicht ftellte er noch folgenden Verfuh an. Er 
309 nämlich das Brennglas fo weit zuruͤck, daß die 
aͤußerſten rothen Strahlen + Zoll von der — * 
| | | alds 
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halbkreisformigen pappenen“ Bedeckung des Glaſes 
entferne waren. Hiebey verhlelt fi ſich das Tbermemꝛeier 
auf folgende Art: Ka 


| Mio.r. WMio 3. 
oMinu. 579 =... 579 — 
u 3 0-57 A: 
Hier war auch nicht die geringfte Farbe oder Spur | 
von Licht auf die Thermometerfugel zu fehen, und 


gleichwohl erhielt fie in ı Minute zı° Wärme von 


Straplen, welche weder vorher ſichtbar waren, noch 
nach ihrer Verdichtung dem —— dargeſtellt werden | 
konnten. r 


Um endlich auch zu — ob die unit i 
bare Wärme des Küchenfeuers in einer Glaslinſe ge⸗ 
brochen werde, nahm er die Vorausſetzung an, 9* 
das wechſelſeitige Steigen und Fallen eines in ben 
Brennpunkt einer Glaslinfe geftellten Tpermometers, 
deffen Kugel abwechjelnd ipren Wirkungen ausgefegt; 
oder gegen fie gedeckt wird , von ber Brechung des 
Glaſes bewirkt werde, und nicht bloß dem mechfelfels 
tigen Durchfallen und Auffallen der Strahlen zuge⸗ 
fhrieben werden koͤnne. Dieſer Vorausſetzung ger 
maͤß verfuhr er alſo: Die Glaslinſe von 1,4 Zoll 
Brennweite und ı,1 Zoll Breite ſetzte er 2,8 Zoll 
weit von der Grundfläche eines heißen eifernen. Cylin⸗ 
ders, und in ihren Brennpunkt das Thermometer 
Nro.2. Durch einen kleinen Pappſchirm deckte er. 
baffelbe gegen des Eplinders Wärme, und ließ ab⸗ 
wechfelnd durch Fortruͤckung des Schirme die condens 
firten Waͤrmeſtrahlen N feine Kugel fallen 


sy 


Me. 
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Ä | - Pro. 2. oe 
bedeckt oMinut. ss? ſtark roth glühend 
ofen 2 - 633% roth glühend - 


beveft 4 - 58 noch roth glühend 

offen 6 - -:605 nohrab 

bedeft 8 - 575 etwas roth 

offen 10 - 594 zweifelhaft 

bedeckt 12 - 574 niche ſichtbar im dunfeln 
| Zimmer | 

offen 14 - —584 

bedeckt 16 - 574 

offen 18 - 587 

bedeckt 20 - 74 

offen 22 - sg 

bederft 24 - 574 

offen 26 - 58 

bedeckt 28. - 573 


Diefe Verfuche zeigten alfo deutlich die Brechbarkeit 
der Wärme in der Glaslinfe; denn es fand hier ein 
regelmäßig abmwechfelndes Steigen und Fallen bes 
Thermometers von der roth glühenden Wärme des 
Eplinders an bis zu dem niedrigften Grade derfelben 
herab, mo er vollfommen ſchwarz erfchien, flatt, wo⸗ 
bey die Wirkung der verdichteten Strahlen nur einen 
halben Grad mehr betrug , als der durch die vom 
Slaſe aufgehattenen Strahlen bewirkte Verluſt. 


Um noch einen beftätigenden Beweis außer ber 
gleichförmigen und unterbrochenen Wirfung der Glas⸗ 
linfe in dem vorigen Verſuche zu haben, wiederholte 

er denfelben noch einmal, und nahm dabey ein,Thers 
mometer Neo. 3. zu Huͤlfe. Zuerft ſtellte ex daſſelbe 

Zell von Nio.2., und etwas näher nach der Glass 
linfe hin, jedoch fo, daß es weder von dem convergi⸗ 

| venden 
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renden Straßlenkegel getroffen, noch von dem kleinen 
Pappſchirm zwifchen beyden Thermomerern bedeckt 
werden konnte. 3 | IN. 


Nro. 2. Nro. 3. X 
Zur Seite deſſelben 
im Focus immer ‘offen 
bedeckt Oo Minute. 624° 63. 
ofen 1 - 1: 63% . 64 
bedect 2 .- 62, .. 64 
offen . 3 -- 4 . 642 
bedeft 4 - 633 . 645 
offen. 5 .- 644 648 
bedeft 6 - 645 64% 
offen 7 - 643 64 
bedeckt 8 - 644 — 64 


Hier empfing das Thermometer Nro. 3., außerhalb 
der Örenze der Reftaktion, nach und nach feine größte 
Wärme durch eine ununterbrochene Einwirkung des 
glühenden Eplinders, und fing nachher an zu fallen; 
Mro..2. Hingegen erreichte fein Marimum nach abs 
wechſelndem fchnellen Steigen und geringen ‚Fallen, 
und verlor nachher feine Wärme mieder nach flarfen 
allen und geringem Steigen. Mach Verlauf von 8 
Minuten veränderte er den Ort des Hülfschermomes 
ters, und feßte es feitwärts bey dem im Brennpunfte 
befindlichen Nro. 2. fo hin, daß es zugleich mit die⸗ 
fem abwechfelnd von dem Schirme bedeckt werden, 
und doch auch zugleich einen Theil von den unfichtbas 
ven Waͤrmeſtrahlen erhalten Fonnte, welche fih in 
dem Brennpunfte des Glaſes vereinigen mußten. In 
diefer- age mußte nun das Hülfschermomerer, wenn 
die Schlüffe richtig ſeyn ſollten, ebenfalls abwechfelnd 
fieigen und fallen, jedoch nicht fo beträchtlich, als das 
in des Glaſes Brennpunkte befindliche 1... 
| 50% 
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er Mto. 2. Mio. 3:7 
— 2 im Focus . ‚Zur Seite deſſelben 
bende offen 8Minut. 645 Bi 
beyde bedecht .95- 638 634 

ofen 11-064 64 
bedeckt 122 - CH c64355. 
offen 14 - 631 — 63— — 
bedeckt 16 - 623 2 7 * 
offen ı8 - 634 63% 


Die Veränderungen Yes Thermometers Nro. 2, mar 
vn alſo — 5 +3 — 13 +3 — 173 die von 
Deo. 3. aber warn —4 +1 —-4+3-3+% 
Hieraus war nun die Wirkung der Refroftion 
des Brennglafes fo klar ermwiefen, daß wir mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit behaupten dürfen, es gibt Straplen, 
welche vom heißen - Eifen ausfliegen und bey einer 
gänzlichen Unſichtbarkeit dennoch die Kraft befigen, 
Waͤrme zu verurfachen, und zugleich gewiſſe Öefege 
der Refraftion befolgen, welche denen ſehr aͤhnlich 
find, wodurch das Licht afficier wird. ’ 


Here Herfchel hat aber an John Leslie 
einen firengen und bittern Gegner gefunden, und es 
ſchien, als ob Herſchel's vorgeblihe Entdeefung 
dadurch ungemein zweifelhaft gemacht würde. Nach⸗ 
dem fich nämlich Herr Leslie in Zifefhire mir eis 
nigen Beobachtungen mitrelft feines Photomerers bes 
ſchaͤſtigte, murde ihm Herfihelis Abhandlung bes 
kannt, und er pruͤfte fogleich die vorgeblichen"Facta 
mittelſt eines- Photometers, welches er dicht neben’ 
das Farbenſpektrum ſtellte. Allein ungeachtet es’ bis 
dicht an die Grenze der. farbigen Strahlen gerückt 
wurde, zeigte fich doch weder über, noch unter, noch 
neben dem Farbenſpeltrum die mindefte Wirkung, obs 

..:' gleich 
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gleich dieſes Inſtrument die beſten Thermometer an 
Empfindlichkeit und Regelmaßigkeit weit uͤbertrifft. 
Wie zu erwarten war, aͤußerte ſich bier eben fo wer 
nig eine Wirkung auf die feinften Thermometer von - 
verfchiedener Eonftruction, mit geſchwaͤrzten oder durchs 
fihtigen Rugeln, die bis auf Zehntelgrade eingerbeile 
waren, Sieben zeigte aber ſich ein Umſtand, der, übers 
feben, zu febe großen Jerthuͤmern führen fann. däße 
man das Farbenſpektrum auf Das Geſtell fallen, fo 
wird das Jaſtrument, diefer Stelle genähert, merklich 
affteire, welches theils Dem refleftirren Lichte, theile, 
und zwar vorzüglich, der Einwirkung der Waͤrme 
auf die Luft Uber der erleuchteren Fläche zugufchreiben 
il. Die Temperatur einer unvollkommen leitenden 
Ebene, 3. B. Holz oder Pappe, muß durch diefen Zur 
fluß von licht ungefähr 4 mal mehr, als die einer ges 
ſchwaͤrzten Thermomererfugel, erhäper werden, da 
diefe nur fo viel Licht als ein größter Kreis der Ku— 
gel erhält, während Die ganze viermal größere Ober 
fläche der Kugel von der Fühlenden tuft berührt wird, 
Doch baden hierauf noch andere Umflände Einfluß. 
So wird in jedem Falle, wo das Inſtrument wicht. 
völlig ifolirt, und von allen feiten Körpern, welche 
Licht jurückhalten, entferne ift, der Verſuch geſtoͤrt, 
fo daß es unter folchen Umftänden, befonders in. einem 
Beinen Zimmer, kaum ein mal möglich iſt, eine gleich, 
förmige Temperatur zu behalten, 


Diefes, meint Leslie, koͤnne uns zum Schrift 
fel zu Herſchel's Mißgriffen dienen, Das erfie, 
was einigen Argwohn erwecke, feyen die großen Vers 
änderungen feiner Thermometer unter dem prismati— 
ſchen Farbenbilde,, meiche dee des vollen Sonnen⸗ 
ſtrahls kaum nachfiehen, Um die prismatiſchen Fare 
Fiſchet o Geſch. d. Pbyſik. vn. x ben 


— 
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ben hinlaͤnglich geſchieden zu erhalten, muͤſſe der Son⸗ 
nenſtrahl wenigſtens zu einer zehnmal groͤßern Breite 
aus einander gebrochen werden, und es laſſe ſich nicht 
denken, daß fo ſehr verduͤnute Strahlen eine ſo bs 
erächtliche Wirkung hervorbtingen ſollten. In der 
That wurden auch nach Herſchel kleinere Thermomes 
ter minder afficir.. War die Wirkung lediglich einem 
Zufluffe von Licht zuzuſchreiben, fo Fonnte offen⸗ 
bar die Größe der Thermometerkugel Leinen Einfluß 
darauf haben, da in eben dem Verhältniffe, worin 
die Pleinern Thermometerfugeln den Strahlen eine klei⸗ 
nere Fläche darbieten, fie auch mit der fühlenden Luſt 

deſto weniger in Berührung find. Schon die langſame 


Progreffion in der Erwärmung vom Violet zum Roth, 


weiche Herfchel fand, verglichen mit der in feinen 
Verfuchen, ſcheint die Mitwirfung eines äußern Ein⸗ 
fluffes darzuthun. Ueberdieß empfange eine geſchwaͤrzte 
Thermometerkugel die volle Wirkung meiſt ſchen in 
y bis 2 Minuten; Herſchel's Thermometer ſchienen 
fie aber erft in ro bis 13 Minuten angenommen zu has 
ben, welches gar fehr auf die Einmiſchung anderer 
Diaterien Deuter, ben denen eine längere Abforption 
und größere Anhäufung von Wärme, als in einer 
Queckfilberfugel, flate finden. In ber Thar glaube er, 
daß den Tifchgen , worauf die Thermometer gefeße 
wurden, bie Stoͤhrung in den Herfhelfhen Verſuchen 
vorzüglich zugufchreiden ſey. Sie erhielten zwar nur 
einen Theil des Lichts, mußten aber dadurch viermal 
ftärker, als eine Thermometerfugel, erwärmt werden, 
und fie teilten ipre Wärme der daruͤber liegenden Lufts 


ſchicht mit. 


Diefelben Bemerkungen leiteten ung anf den Ur⸗ 
fprung des Irtthums, auf welchem bie paradore 
oc 
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Vorſtellung von nihtsfichtlichem, brechbarem 
Uchte beruhe. Kaum ließe ſich eine Art, . Vers 
ſuche anzuſtellen, erdenken, die mehreren Einwendun⸗ 
gen ausgeſetzt wäre, als die, welche Herfchel befolgt 
habe: Er befeftigee das Prisma mie dem brechenden 


Winkel aufwärts, um das Farbenbild auf cin mit 


weißem Papier überzogenes Tifchgen berab zu merfen, 
und feßte das Thermometer ein wenig außerhalb der 
Grenze des rorhen Lichts dicht über das Tiſchgen. 
Kein Wunder, daß in dieſer Lage die Thermometer ku⸗ 
gel merklich afficire wurde, da fie in einer erwaͤrmen 
Armofphäre fich befand , Die fich auf eine gemiffe 
Weite über den erleuchteten Raum hinaus erſtreckt, 
ferner eine beträchtliche Dienge der farbigen Strahlen 
auf ſie vom Papiere zuruͤckgeworſen werden ‚mußte, 
und endlich die Kugel fich gerade in der ber dem Tifche 
erwärmen auffteigenden &uf- befand, Sehr möglich, 
daß diefe vereinte Wirkung größer auofiel, als wenn 
man die Kugel geradezu den rothen Strahlen ausſetzte, 
indem ſie dann die Strahlen auffing, welche an dem 
darunter befindlichen Hoize die erhöhte Waͤrme ange⸗ 
baͤuft harten. Aber warum ſetze Herfchel das Maris 
mum des nicht fichtbaren Lichts auf 4 Z0U jenfeits dee 
Grenze des Roths? Bewege ſich auch dieſes Licht 
nach geraden Linien? Divergire es unter einem gewiſſen 
Winkel? oder habe es verſchiedene Grade von Brech⸗ 
barkeit? Alle dieſe Fragen müßten beantwortet werden, 
Und was habe endlich eine nicht ſichtbare Materie 
mie der eigenthuͤmlichen Struktur der Oberflächen, 
welche Schwarz oder Weiß begründe, zu thun? 


Sollte diefe Kritik noch Zweifel übrig laſſen, fo 
würde Das ganze Gebäude durch folgende einzige That⸗ 
fache vollends über den zus geworfen. Geſeht, 

2 es 
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es habe mit ſolchen nicht ſichtbaren Waͤrmeſtrahlen ſeine 
Richtigkeit, fo würde der groͤßte Effekte eines Brenns 
glafes nicht im Fokus deſſelben, fondern eine merBliche 
Weite darüber hinaus ſtatt haben ‚ und. das tod, 
welches es in ſchwarzes Tuch einbrennt, würde ficy 
nicht auf das fichtbare Sonnenlicht einſchraͤnken fons 
dern rings umher darüber hinausgehen, und mehr als 
den doppelten Durchmeffer haben. u“ 


Die Hypotheſe von nicht fichtbarem Lichte, ſagt 
geetie, fen übrigens nichts Neues, Sceele's 
ſtrahlende Wärme und Picrer’s ſtrablende Kälte leis 
teten darauf, und der verftorbene D. Hutton trug 


— fie vor. Die Thatſachen, auf welche man fie gründete, 


laffen ſich indeg aus den befannten Lehren genügend 


erklaͤren; fie beftehe nicht mit einer genauen Phyſik; 


nd nichts fichtdarem Lichte eine Brechbarkeit zujufchreis 
ben, überfchreitet alle Grenzen der Wahrſcheinlichkeit. 
Jene Hypotheſe war bis auf einen gewiffen Grad plaus 


fibel und anlockend. Die Fleine Verbefferung, dem 


- nicht: fichebaren Lichte auch eine gewiſſe Brechbarkeie 
beyzulegen, lößte den Zauber, indem fie dadurch uns 
gereime wurde. Iſt nicht das Auge felbft ein zufams 
mengefeßtes Prisna? und ift nicht der optifche Nerve 
in feiner Verbreitung fo eingerichtet, mittelſt der Durchs 
ſichtigen Zeuchtigfeiten und Haͤute Eindrücke zu erhals 
en, und die ihnen entfprechenden Genfationen zu ers 
zeugen? Diefes find’ aber lediglich Senfationen von 
Ucht. Die Empfindungen von Wärme find feiner 
Nervenklaſſe ausfchließlich eigen. Daher ift Brech⸗ 
barkeit correlatio mie Sehen, und nichts ſichtbares 
brechbares Licht ſcheint eine contradictio in adiecto 
zu feyn. — — 








Nach J 
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Mach Heren Leslie iſt folgender einfache Um⸗ 
ſtand gegen die Anhänger der firablenden . Wärme 
ſchon entſcheidend genug: Es fen naͤmlich bekannt, 
Daß Lichtſtrahlen, welche durch ein gleichförmiges Mei 
dium hindurchgehen, durch die heftigften Bewegungen 
dieſes Mittels nicht in mindeften in ihrem gerabliniche 
ten Gange geftört würden: Ganz anders verhalte es 
ſich mit der fogenannten flrahlenden Wärme, Die 
Verſuche, auf welchen fie-beruße, gelängen bloß in 
einer: zugemachten Stube und in fehr mäßigen _ 
nungen von der Wärmequelle. Dffenbar müffe alfe 
die MWärmemarerie ſich mittelſt eines fo ſchwachen 
Stofes rings umher verbreiten, daß fie in ihrem 
Durchgange durch Die £uft gehemmt werde, unddurd 
zufaͤllige Beweguug derfelben in Unordnung gerathe. 
Verbreitete fich die angebliche firaplende Wärme mit 
einer Geſchwindigkeit, welche mit der des Lichts, oder 
nur-der Kanonenfugel, irgend vergleichbar wäre, fo 
mürde fie auch in freyer Luft ihren Gang genau beybes 
halten, und auch in ibe ſich mittelſt Hohlfpiegel bis 
auf beliebige Weiten concentriren laffen. Da diefes 
niche der Fall fen, ſo koͤnne die. märmende Materie, 
worin. fie auch beftehe, ihrer Natur nach fchiverfich 
viel feiner, und in ihrer Verbreitung ſchwerlich viel. 
ſchueuer ſeyn, als die atmoſphaͤriſche Luft. 


Mas den’ angeführten Verſuch betreffe, dutch, 
wilden Here Herſchel die Brechung der unfichtbas 
ren Sonnenſtrablen beweiſen mölle, fo zeige ſchon dee 
Umſtand, daß die Thermometerkugel in einem roͤthli⸗ 
hen: Teint erfchien, welche. Sorgfalt und Genauigs 
Leit auf diefen Verfuch verwender worden fen. Indeß, 
bemerkt testie, fey hierdurch nur des Experimenta⸗ 

tors Liebe zum Wunberbaten entflammt worden, wel⸗ 
X3 cher 
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cher nun im Ernſte gemeint habe, unſichtbare Strah⸗ 
len moͤchten wohl durch Condenſiren oder Zuſammen⸗ 
häufen ſichtbar werden, ungefähr wie ein traͤumender 
Platoniker oder Viſionaͤr unferer Tage die neue und 
wichtige Entdeckung angefündigt babe, durch Addition 
von Miches enıfiebe Etwas. - Als aber der Verſuch 
mit etwas mehr Sorgfalt wiederholt worden, fey das 
Thermometer im Brennpunfte kaum halb fo viel, als 
auvor, gefliegen. Hier fräge nun Leslie, wie "hatte 
Dee: Erperimentator fi dann verfichert, daß Pappe 
alles Darauf fallende Licht auffange ? Billig hätte man 
Hoch ba, mo der Verfuch dienen fol, eine Meinung 
darzuthun, die unfern Begriffen, fo fehr entgegen fey, 
alle möglihe Vorſicht brauchen, und alle Umſtaͤnde 
auf das forgfältigfte prüfen muͤſſen. Herſchel Ivers 
Kaffe fi dagegen getroft darauf, Pappe ſey ein volls 
kommenes Diaphragma ; und hieraus möge man die 
Merfuche, womit er feine Verſuche angeftelle , beur⸗ 
theilen. — Gewoͤhnliches Schreibepapier laffe, feis 
nen Verſuchen zu Folge, die Hälfte des ganzen darauf 
fallenden -Lichtkegels hindurch. Geſetzt Herſchel's 
Dappe babe bloß ein Sechstel der darauf fallenden 


Lichtſtrahlen hindurch gelaffen ; fo haben diefe zu dem 


bemerkten Erfolge hingereicht. 


Derjenige Verſuch endlich, welcher die Brechung 
der nicht ſichtbaren Wärme eines heißen Eiſens dar⸗ 
thun ſolle, beweiſe gar nichts. Die Waͤrme deſſelben 
verbreitete ſich, indem es ſich abkuͤhlte, durch die be⸗ 


nachbarten Körper, und brachte fo das Thermometer 


sum 1. ober 2° zum Steigen. Daß die Kugel, fo ofe 
ein Eleiner Schirm vorgefegt: wurde, in ihrer Tempe⸗ 
ratur finfen mußte, ließ fih ohne großen Scharffinn 
vorher ſehen, und bedurfte nicht erft eines 
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- Su denjenigen Berfuchen, wo ein zweytes Thermome⸗ 
zer neben dieſem hinter der Linſe land, flimmten beyde 
‚in ihren Veränderungen, fo oft dee Schirm vor die 
tinfe gebrachte und wieder fortgenommen wurde, yzlems 
lich überein. Ein Unterſchied von etwa Grad im 
Stande beyder ſey doch wahrſcheinlich zu klein ges 
weien, um daraus etwas mit Sicherheit zu fchließen. 
Mit welchem Bertrauen habe indeß Herfchel feine 
übereilte Schlußfolge nicht aufgefielt: “alles dieß bes 
ſtaͤtige die Brechung der Wärme mittelft der Linſe fo 
unläugbar,, daß man offenbar annehmen müffe, daß 
vom Eifen gänzlich unfichtbare Strahlen ausgehen, 
die mit. dem Vermögen zu märmen begabt, und bes 
ſtimmten Gefegen der Brechung unterworfen find, 
welche mir. denen des Lichts fehe nahe zufammenflins 
men”. Es fey fürwahr zu bewundern, wie man, ein 
mal von einer Lichlingsidee eingenommen, fie ben jes 
den Schritte vor Augen habe, und ſich martre, jeden 
noch fo kleinen Schein in einen. Beweisgrund dafür 
umzuwandeln 9). 


| Gegen Herrn Leslie hat indefien Herr Engels 
field °) Verſuche angeftelle, welche Herrn Her 
ſchel's Behauptungen ungemein günftig zn ſeyn feheis 
nen. Er ließ fich nämlich einen von den Herfchelfchen 
ganz verfchiedenen Apparat vortichten, von welchen 
unmöglich die mindefte Wärme auf Die Thermometer 
tefleftirt werden konnte. Zwar wurde vom Fußbo⸗ 
den. Wärme reflektirt, Diefe konnte aber auf die Res 
— ſultate 


| d) Nicholfon’s journal of natural philofophy.. Vol, IV, 
P- 344. 416. | 
€) Journal of the Royal infliitution 1802, p.202. 
%4 
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fultate der Verſuche keinen ſchaͤdlichen Einfluß ha⸗ 
ben, weil ſie unveraͤndert blieb, was auch fuͤr far⸗ 
bige Strahlen auf die Thermometerkugeln geworfen 
wurden, De | 


Das Farbenfpeftrum im Prisma wurde auf eine 
ſehr gute Glaslinſe von 4 Zoll Oeffnung und-ungefähe 
ı2 Zoll Brennweite geworfen. Diefe Linſe ließ fich 
mittelſt ihres hölzernen Fußgeftelles in jede Lage und 
Höhe ftelenz und da dieſes Geftell nicht flärfer war, 
als eben erfordert wurde, um die Linfe zu halten‘, fo 
 Faun fich ſchwerlich in irgend einem Theile deffeiben 
Wärme angehäuft haben: Die ganze Linſe jamme 
ihrem Geſtelle wurde. mit jenem dicken weißen Papps 
fhirme bedeckt, in welchem eine 3 Zoll lange und * 
Zoll weite Rige fo eingefchnitten war, daß fie gerade 
über den Mirtelpunfe der Linie wegging. Eie ließ 
nur einzelne Farben des Spektrums auf die Linſe fal⸗ 
len, indeß der Schirm alle übrigen abhielt. Das 
Bild im Brennpunkte der Unſe wurde von einer klei⸗ 
nen Wand auf einer geglätteten Karte aufgefangen, 
die längs eines leichten 2 Fuß langen hölzernen Arms, 
‚welcher von untern Theile Des Geftells ver Linſe auss 
ging, verfchiebbar mar, Dieß war. nörhig, um die 
Stelle für das Tperinomerer mit Gewißheit auszumits 
teln. War der Brennpunke genau beſtimmt, fo 
wurde die kleine Wand- etwa um den Durchmeffer der 
Thermomererfugel zuruͤckzeſcheben, und nun das Therr 
momerer mit der Hand in den Fokus gehalten... Diefes 
ließ fich fehr leicht und zuverläffig bewerffleligen, da 
weiter nichts nörbig war, als nach der Kacte zu ſehen, 
und die Thermomererfugel mitten in das leuchtende 
Bild in halten. Weil die Wand aus Karte leiche 
und police war, fo konnte fi an ihr Peine Waͤrme 

anſam⸗ 
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anfammeln; und gefegt auch, es hätte fich in ihr 
Wärme angebaͤuft, fo märe das ohne Nachtheil für 
ben Verſuch geblieben ‚ denn da dieſe Wärme lediglich 
von den farbigen Strahlen, mie denen der Verſuch 
angeftelle wurde, herruͤhren fonnte, fo wuͤrde dadurch 
nur die Wirkung derfelben auf das Thermomerer vers 
ſtaͤrkt worden feyn, | 


Die Thermometer, welche hiebey gebraucht wur⸗ 
den, waren ſehr empfindliche Queckſilbertbermometer, 
deren Skalen innerlich graduirte Röhren aus Elfenbein 
waren, welche Die Tpermomererröhre umfaßten. Die 
Kugeln ftanden mit feinem Geftelle in Verbindung, 
und wahrfcheinlich erlitten fie Daher von Feiner falfchen 

Waͤrme irgend einen Einfluß. Sie waren zum größs 
sen Theile mit forgfältig darauf gebrachtem Tufch ger 


ſchwaͤrzt; ‚einige wurden jedoch unüberzogen gebraucht, " 


und Eine wurde mis weißer Waflerfarbe bemalt. 


ie Die Linfe mit ihrem Apparat wurde ungefäße 
3 Fuß vom Prisma geftelle. Die Sonne fand waͤh⸗ 
send der meiften Verfuche ziemlich hoch. = 


Beyh einem VBerfuche flieg das -Thermomerer mit 
geſchwaͤrzter Kugel, welches fich im Brennpunkte dee 
Sinfe befand, wie folgt; Mi 8 

Im Blau binnen 3 Min. v. ss bis 562 od, um ı 9. 

- Orin - 3-5 568 40⸗* 

= Ö 3—66 62 - - 605 
vollen Roth -" 24- - 56 - 72 - -160 - 
In den Grenzen Pak RR 
bes Roth binnen 24- - 58 - 738. - 1529: 
ESanzʒ außerhalb des fichebaren Lichts > 
DZ binnen 232- - 58 -79 - -,80- 

| u 2 u Dry 


+ 
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Drey Thermometer wurden ſo lange in den Son⸗ 
nenſchein geſtellt, bis ſie nicht mehr ſtiegen. Das 
Thermometer mie der unbekleideten Kugel ſtand auf 
84°, Das mit der weiß gefärbten Kugel. ebenfalls 
auf 5849, das mit der. geſchwaͤrzten Kugel auf 60°. 
Als hierauf der Apparat mie zuvor eingerichtet war, 
flieg in 3 Minuten 

das Thermometer mit gefhrmärzter Kugel 
im vollen Roth von 8 bis 618, alſo um 3 „sah. 
im vollenDunfeln- 599 - 64° - - * 


Das Thermometer mit weiß gefaͤrbter Kugel 
Am vollen Rothvon 559 bis 580, alſo um 3° Fahr. 
im vollen Dunteln · 58° - ss}, - - 49. - 


Auf Dapy’s Vorſchlag, welcher bey dieſen 
Verſuchen gegenwaͤrtig war, wurden auch Verſuche 
‚über die Kraft angeſtellt, mit welcher die verſchiede⸗ 
nen farbigen Strahlen Canton's tichtmagneren zum 
Leuchten bringen. Man fand, ohne daß dabey ein 
Irrthum möglich blieb, daß die blauen Strapien 
Diefe Kraft in weit hoͤherm Grade als die — 
beſitzen. 


| - Kurze Zeit vor Davy hatte ſchon Gere Rit—⸗ 
ter uͤber die chemiſche Einwirkung des Sonnenlichts 
Verſuche angeſtellt. Er hatte gefunden, daß auch 
außerhalb dem Violet des Farbenbildes unſichtbare 
Strahlen anzutreffen ſind; dieß bewies ihm naͤmlich 
die beträchtlich ſtaͤrkere Reduktion des ſalzigſauren 
Silbers außerhalb dem Violet, als ſelbſt in demſelben, 
welches er hernach auch durch die Reduktion anderer 
Teiche desoxydirbaren Körper an derſelben Stelle bes 
ſtdaͤtigt wahegenemisen hat. | 
Zw 


F ) Bitberrs Annalen. 


2. Befondere Phyſik. b. von der Wärme. 331 


Zugleich fand Herr Ritter, daß diefe chemiſch 
wirkenden Straßlen von den farbigen durchaus vers 
ſchieden ſeyn müffen. Denn es war 5. B. leicht, bie 
unſichtbaren reducirenden Strahlen außer dem Violet 
des Bildes eines Prisma in das Roth des Bildes 
eines zwenten fallen zu laſſen, wobey das Koch niche 
im mindeften geäudert wurde, wohl aber die Oxyda⸗ 
sion in ihm nicht allein aufgehoben, fondern in eine 
ziemlich flarfe Reduktion übergebracht wurde; wel⸗ 
ches zugleich zeigte, daß die reducirenden Strahlen im 
ungefärbten Sounenlichte , dem fogenannten Weiß, 
in weit größerer Menge oder Stärke zugegen ſeyn muͤſ⸗ 
fen, als Die oxydirenden. | 


Die Erfahrung, daß einige Körper die Wärme 
Sänger behalten, als andere, war ſchon längft bes 
kannt, und man war immer der Meinung, daß dichs 
sere Körper die Wärme ftärker und beſſer leiteren, als 
die mehr lockern , weil fie an der Beruͤhrungoſtelle 
mehr Maſſe enthielten, und ber Waͤrmematerie 
mehr Beruͤhrungspunkte zur Mittheilung darboͤten. 
In den neuern Zeiten hat man aber auf dieſen ſehr 
wichtigen Gegenſtand mehrere Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
see, und dabey den Ausdruck wärmeleitende 
Kraft eingeführte. 


Rihmann S) Hefchreibe einige Verſuche über 
die ſtarke Leitungskraft des Queckſilbers, und im 4ten 
Bande der Petersburg. Commentar. mache er fein 
Verfahren befannt, die a 

rper 


g) De argento vivo calorem celerius recipiente et cele- 
rius perdente, quam multa fluida leviora, experimenta 

.  et.cogitatioues, . In Nov. comment. Pstrop. "Tom. Ill, 
1754. P.309 
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Körper zu unterfuchen. Er ließ naͤbmlich merallene 
Kugeln von gleicher geomerrifcher Größe mit cylindri⸗ 
ſchen Hölungen verfertigen, füllte die Hoͤlungen mit 
einerley flüffigen Materie an, und fiellee die Kugel 
eines Thermomerers hinein. Die metallenen Kugeln 
Wurden nun bis auf einen gemiffen Grad erbitzt, und 
bierauf in freyer Luft aufgehänge und abgekühlt. 
Auf diefe Are fand Richmann, daß das Bley die 
- Wärme am fchnellfter annahm und verlor, und daß 
hierauf der Ordnung nah Zinn, Elfen, Kupfer, 
Meſſing folgten. | | 


Franklin") und Ahard') wollten bemerft 
haben, daß die. beften Leiter dee Elektricitaͤt auch Die 
beften Waͤrmeleiter find. Metalle erhigen und erfäls 
sen fich am fchnellften, die Holzarten langfamer, Glas 
und Harze am fpäteften. Buͤffon wollte auch wahr; 
enommmen haben, daß Flüffigfeiten uͤberhaupt die 

Arme beffer leiten, als fefte Körper ;: allein neuere 
Erfahrungen fcheinen mehr das Gegeutheil ermwiefen 
zu haben. 


Machher fielte Ingenbouß *) über die Leitun⸗ 
aen der Wärme der Metalle mit: einer fehe einfachen 
von Franklin ihm mitgerheilten Vorrichtung vers 
ſchiedene Verſuche an. Er überzog Drathe von vers 

a | ſchiede⸗ 


h) Rosier journal de phyf. 1773. p. 276. fm Ausz. in 
Erelts chem. Annalen. 1784. Str4. S.61, - 
3) Memoir, de PAcad. de Berlin 1779. im Gothatfchen 
Magazin. B. U. St.2 S. 39 uf, | 
K) Bon dem Unterfchiede der Geſchwindigkeit, mit wels 
ccher die Hitze durch verfchiedene Metalle gehts; in In⸗ 
genhouß vermifchten. Schriften überf, von Molitor. 
Wien 1784 Bu. ©, 343 fe 


— 
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ſchiedenen "Metallen mit einer duͤnnen Wachslage, 
ſenkte fie aledann alle zuſammen in heißes Oehl, und 
bemerkte, wie fchnell an jedem Drathe die Hitze, die 
zu Abſchmelzung des Wachſes noͤthig war, fich forts 


pflanzee. Hiernach fand er, daß das Silber. unter 


allen Merallen der befte, und das Bley der fchlechtefte 
Wärmeleiter fen. Ueberhaupt war die Ordnung fols 
gende: Silber, Kupfer, Gold, Zinn, Eifen, Stahl, 
Bley. In der Folge par er die Verſuche forrgefege '), 
und die Platina, weiche Doch eins der dichteſten Mes 
talle ift, wider Vermuthen als einen ſehr fchlechten 
Wärmeleiter befunden. Dach diefen neuen Verſuchen 
glaubt er dem Silber, Gold, Kupfer und Zinn mit 
Gewißheit die vier eriten Stellen einräumen zu Pönnen, 
indem biefen offenbar Stahl, Eifen und Bley ſehr 
weit nachſtuͤnden. j 


Die meiften und intereffanteften Verſuche dieſer 
Are hat Herr Thompfon (Graf von Rumford) 
angeftelle, und überhaupt diefen Gegenftand am meis - 
ften unterſucht. Zuerft feßt er den Begriff von wärs 
meleitender Kraft feft, und verftebt darunter das 
Vermögen der Körper, bey übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben die Abkühlung eines darin eingefchloffenen erhitz⸗ 
ten Körpers fchneller oder Iangfamer zuzulaſſen. Ders 
jenige Körper, welcher die Abkühlung fchneller zulaͤßt, 
ift ein befferer Leiter der Wärme, als derjenige, wel⸗ 
he fie langfamer oder in längerer Zeit zuläße. Im ges 
meinen teben pflege man fchlechte Leiter der Wärme 


marmpaltende Körper zu nennen. | 


Mac des Grafen ältefien Verſuchen if die wärs 
meleitende Kraft dieſe: ! 
| eym 


1) Roxier journal de phyfique Tom. XXXIV. 1789. P-68. 


- 


in Grens Sournal der Phyf. B. J. S. 154. 
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beym Queckſilber 1000 
bey feuchter Luft 330 
Waſſer 300 
trockener Luſt 80 
im luftleeren Raum 55 


Here Pictet ®) ſtellte mehrere Verſuche über 
den Durchgang der Wärme durch verſchiedene elaftifche 
Fluͤſſigkeiten und durch den lufileeren Raum au. 
Seine Vorrichtung dazu befteht aus eigen frey hans 
genden Tpermomerer, einem Eleftrometer, Sauffüre's 
ſchen Haarhygrometer, und einem Clafticitätszeiger, 
ober einem abgefürzten Heberbarometet, welche "vier 
Inſtrumente zufammen an einem gemeinfchaftlichen Ge⸗ 
fielle in einem großen gläfernen Ballon eingefchloffen 
wurden, welcher entweder fuftleer gemacht, oder mit 
der verlangten elaftifchen Fluͤſſigkeit angefült werden 
Bann. In diefem Ballon wird die Thermometerfugel 
mittelſt einee brennenden Kerze erwärmt, Deren aus⸗ 
fließende Wärme von Hohlfpiegeln auf Die Kugel ces 
fleftire wird , welches nach Pictet ein Mittel ift, 
das Thermometer nach Belieben zu erwärmen, ohne 
dem durchlichtigen Mittel, worin fich daſſelbe befinder, 
eine mierflihe Wärme mitzutheilen. Vorher unters 
fuchte er mic großer Sorgfalt die Wirkung der brens 
nenden Kerzen auf die Erwärmung des Thermometers, 
ſowohl mit gefchwärzter, als mit reiner Kugel, ben 
Widerſtand, welchen die Glaswände des Ballons 
dem Durchgange der Wärme enrgegenfegen (woben er 
fand, daß diefe Wärme erwa 2 bis Z des zuftrömenden 


wärmenden Ausfluffes hinwegnehmen), und ben mitts 
| | - leren 


m) Verſuche über das Feuer. Aus dem Franzoͤſiſch. 8. 
Cap. 4. 5.0. 
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leren Grad der Erwärmung, den: die Luft im Ballon’ 
durch den zue Erwärmung des Thermomerers gebrauch⸗ 

en Apparat erhielt. Seine Werfuche felbft ergaben, 
daß fich in dem trockenen leeren Raume das Thermos 
meter langfamer erwärmte, Dagegen aber fchneller erfals 
tete, als in dem feuchten leeren Raume, oder wenn 
der Ballon mie Wafferbampf gefüllte war. Das ers 
fiere fchreibe er dem jchlechtern Brennen der Kerzen 
bey diefem Verſuche zu; Das zweyte erflärt er durch 
die Kraft, womit die Waſſerdaͤmpfe die mit ihnen vers 
bundene Wärmematerie zuruͤckhalten, wodurch die 
Störung des Gleichgewichts zwifchen dee Wärme im 
Thermometer. und in dem umgebenden Mittel gerins 
ger, und die Erfaltung des Thermometers langſamer 
werden muß. Nach Thompfon’s Verſuchen ſollte 
zwar die ſeuchte Luft die Waͤrme beſſer, als die trocke⸗ 
ne, leiten; allein Picree bemerkt, es fen bey feis 
nem Verfahren das Waſſer, womit er die innern 
Bände des Apparats befeuchtete, beym Eintauchen- 
in Lochendes Waffer in Dampf verwandelt worden, 
und babe dann feine gebundene oder Ausdänflungss 
wärme an der Kugel des Therniometers wieder abges 
ſetzt; fo oft dagegen der Grad der Wärme um ein Bes 
trächtliches unter der Siedhitze gemwefen fey, träfen 
Thompfon’s Verſuche allemal mit den feinigen übers 
ein, und bemiefen gleichfalls, daß die. feuchte Luft 
ein fchlechterer Leiter der Wärme, als die trockene, fey. 
Die Übrigen Verſuche Picters, welche die mie 
Dampf des Vitriolächers iind die mit elektriſcher Mas 
terie angefüllte Leere betreffen, find in Anfehung * 
Reſultate noch ſehr ungewiß. 


Here Hofrath Mayer hat ſichl bemuͤht, die 
Theorie der. waͤrmeleitenden Krafe in einigen Abband⸗ 
Iuugen 


⸗ 
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fungen ®) auf feſte Geſetze zu bringen. - Er legt hiebey 
zum. Grunde, daß man Körper von gleicher Figur 
und gleicher Größe auf einerley Temperarur ermärme, 
und fie alsdann in demfelben umgebenden Mittel ums 
gleicy viele Grade wieder erfalten laſſe. Nehme man 
nun an, in einem Mittel von 4° Temperatur erfalten 


zwey Koͤrper von 8o° in der zur Einheit angenomme⸗ 


nen Zeit (4. B. in 4 Minuten) der eine bis auf 70, 
und der andere bis auf 609, fo benennt er die Auss 
— — 60 — | 

bruͤcke OL = 0,8684, ud 24 = 0,7368 
80 —4 —4 


| 4 80 \ 
ihre Erfältungserponenten, weil nach New— 


ton und Lambert die Erkältung in gleichen auf eins 


ander folgenden Zeiträumen nach einer geomerrifchen 


Progreſſion erfolge, deren Erponent für den erſten Körs 


per = 0,8684, und für den zweyten = 0,7368 ift. 
Setze man nun die gemeinfchaftliche Temperatur zweyer 
Körper M und NY, die des umgebenden Mittels 
—=Z. Mac der verfloffenen Zeit von O Minuten 
fen des Körpers M Temperatur — y, und des umger 
benden Mittels = z; nach Y Minuten des Körperd N 


des umgebenden Mittels — z; fo hat man für den ers 


ſten Koͤrper (den Erkaͤltungsexponenten — geſetzt) 
1 —220-7 (+) 2 und für den zweyten 


Cden Exfättungserponenten — genommen) y — 2 = 


ad-n (3Y. folzlich | Ci 


# 


n) Ueber die Gefeke und Modifitationen des MWärmeftoffs. 
Erlangen 1791. 8. ©.288 f. Weber das twärmeleitende 
Vermoͤgen der Körper; in Grens Journ. der Phyſik. 
B. IuI. 8.19 f. Ueber das Geſetz, weldes die Leis 
tungskraͤfte der Körper für die Wärme befolgen. Eben⸗ 
wir daf. DB, IV, ©, 22 f. 
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(:)°=(:) v und . 
© E — 

| Ir 1 — 

log. —:log. = = 4:9 d. b. 
die Logarithmen der Erfältungserponenten find in, dem 
verkehrten Verhältniffe der Zeiten, im welchem gedachte 
. Körper in einer gemeinfchaftlichen Temperatur Y bis 
zu einer andern gemeinfchaftlichen y erfalten, uud 
zwar in einerley umgebenden Mittel Wenn alfo, 
wie hier vorausgefegt wird, die beyden Körper M und 
N von gleicher Figur und gleicher Größe find, fo wird 
derjenige Körper. ein dopp®. fo guter $eiter für bie. 
Wärme feyn, welcher zum Beyfpiel um von einer ges 
wiſſen Temperatur Y zu einer andern y berabzufommen, 
halb fo viel Zeit brauche, als der andere, d.h. die 
geitungsfräfte zweyer Körper verhalten ſich verfehre 
wie die Zeiten, die fie brauchen, einerley Aenderung 
einer gemeinfchaftlichen Temperatur in einerley Mittel 
zu erfahren. Da nun auch die Logarithmen der Erfäls 
gungserponenten fich verkehrt wie die Zeiten verhalten, 
fo werden die Leitungskraͤfte zweyer Körper auch in 
dem ordentlichen Verhaͤltniſſe der Logarithmen ihrer 
Erkaͤltungsexponenten ſtehen. 


Hiebey wird nun als Bedingung angenommen, 
daß das umgebende Mittel die ihm mitgetheilte Wärme 
nicht aufhalte und auf die erfaltenden Körper wieder 
zuruͤckwirke, imgleihen, daß die Aenderung bee 
Temperatur des Mittels gegen die Veraͤnderung der 
Temperatur der erfaltenden Körper in jedem Zeitmor 
mente fo gering als möglich fey. Mach Heren Mayer 
erfüllt die Luft diefe Bedingung am beflen; Daher es 
am fchicflichften ift, dergleichen Körper bey den Vers 
fischen an der Luft abfühlen zu laffen, und dabey den‘ 

Sifcher’s Geſch. d. Phyfik, v1. B. Y Un⸗ 
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Unterſchied der Temperatur der Koͤrper und der Luft 
nicht zu groß zu nehmen, damit ein allzuſchnelles Er⸗ 
kalten nicht Ungleichheiten und Abweichungen von den 
Geſetzen der geometriſchen Progreſſion veranlaſſe. Uns 
„ter dieſen Vorausſetzungen beweißt nun Herr Mayer 
folgendes allgemeine Geſetz: die Leitungskraͤfte zweyer 
Subftanzen (von gleicher Größe und gleicher Figur) 
verhalten fich verkehrt wie vie Produkte aus ihren 
Maffen (oder eigenthuͤmlichen Gewichten) in ihre ſpe⸗ 
eififchen Wärmen oder, (weil das Produfe der fpecifis 
fchen Wärne in das fpecififche Gewicht die relative 
Wärme ausdrückt) die Jeitungskraͤfte verhalten fich 
verkehrt, wie die relativen Waͤrmen. Hierauf zeige 
nun Here Mayer, daß ſowohl Richmanns Vers 
fuche über die Metalle, als auch feine eigenen über 
Waſſer, Queckſilber, Leinoͤl und Effig mit diefem aus 
theoretiſchen Unterfuchungen. gefolgerten Gefege fehe 
gut zufammenftimmen. Fuͤr die $eitungsfraft der 
Wärme = 10 gefeßt, fand er die des Queckfilbers 
20, bes teinöls 18, des Eſſigs 10, des Eiſens 23 
u.f.f. / Herr von Humbold hat nach dieſem 
Gefege eine Tabelle für die $eitungsfräfte mehrerer 
Körper zu berechnen gefucht. * 


Nah Herrn Mayer kommen die Widerſpruͤche 
zwiſchen Rich mann's und Ingenhouß’s angeführs 
ten Reſultaten bloß von den irrigen Schluͤſſen her, 
welche letzterer aus ſeinen Verſuchen zieht. Man 
muß vielmehr behaupten, daß dasjenige Metall gerade 
der. befte Leiter für die Wärme fey, welchem bey diefer 
Methode die geringfie Höhe des abgeſchmolzenen 
Wachſes zugehöre. Denn dieſe Höhe. muß allemal 
deſto geringer feyn, je fehneller der Drarh die empfan⸗ 

gene Hitze wieder am das kaͤltere Mitttel, womit er 
Ä ums 
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Amgeben ift, abgibt, d.h. je ein befjerer feiter er ifk, 
Demnach folge aus des D, Ingenhouß Verſuchen 
eben fowmdhl, als aus den Richmannſchen, daß dag 
Bley unter allen Metallen die Wärme am beften leite. 


Der Herr Graf von Numford°) Fediente fi 
bey neuern Berfuchen über die mwärmeleitende Kraft 
der Körper folgender Merhode. Er hieng ein empfiuds 
liches Thermometer mit hinreichend breiter Skale in 
einem Glaskolben mit einer Kugel fo auf, daß die 
Kugel des Thermometer in der Mitte der Kugel diefeg 
Gefäßes ſtand; hierauf füllte er den Zwiſchenraum 
mit derjenigen Subſtanz, deren wärmeleitende Kraft 
er- beſtimmen wollte, zu gleicher Höbe aus, erhitzte 
den ganzen Apparat in Pochendem Waſſer bis. zu eis. 
nerley Temperatur, fühlte ihn hiernaͤchſt in einer kalt⸗ 
machenden Mifchung aus Eis und Waſſer von hins 
reichender Mafje wieder ab, und bemerkte nach einer 
Sefundenuhr genau die Zeit, welche verfließr, ehe 
das Thermometer von 70 Grad bis 10 Grad herabs 
finft. Der Graf gibt diefem Apparate den Nahmen 
des Paſſage⸗ Thermometers, meil er bloß bes 
ftimme ift, den Durchgang der Wärme durch die Koͤr⸗ 
per zu mefjen. Die Leitungskraft der Subſtanz für. 
die Wärme ſteht im verkehrten Verhaͤltniſſe der gefuns 
denen Zeit der Abkühlung; fo wie das warmhaltende 
Vermögen im geraden Verhaͤltniſſe eben diefer Zeit. 

- Vorzüglich berreffen des Grafen Verſuche die 
relativen Leitungskraͤfte derjenigen Subſtanzen für die 
Wärme, welche zu Kleidungsftücken gebraucht werden, 

ae | | und 


0) Experim, upon Heat in Philof. Tranfadt. Vol. LXXXIT, 
for the year 179% P.II. p. a8. in Grens Journal 
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und ihrer Vergleichung der Leitungskraft mit dee Luft. 
War die Thermometerfugel bloß mit Luft umgeben, 
fo waren zum Abkühlen von 70 bis 10 Grad des 
Thermomeiers 576 Sekunden Zeit noͤthig; "Die En 
wärmung der Luft aber erfolge ſchneller, indem fie nur 
473. Sekunden Zeit gebrauht, um im kochenden 
Waſſer von 10 bis 70 Grad wieder zu fleigen. Bey 
verſchiedenen andern Subſtanzen waren Die Zeiten dee 
Abkühlung folgende: | 


Hohe Seide 1248 Sek. Feines feinen 1032 Sek. 

Schaafwolle 1118 - Biberhaare 1296 - 

Baumwolle 1046 - Haaſenhaare 1315 - 
' Eiderdaunen 1305 - 


Hierbey kam es aber auch zugleich mit auf die 
Menge und Dichtigkeit der Subftanzen an; ward 
3. B. die Tpermomererfugel mit 32 Gran Ciderdunen 
flat 16 Gran umringt, fo war die Zeit det Abkuͤh⸗ 
iung 1472 , und bey 64 Gran 1615 Sekunden. 
Außerdem hat der Graf noch eine Menge Verſuche 
über dasjenige angeſtellt, was hierbey auf Struktur 
der Subftangen und die in ihren Zwifchenräumchen bes 
findfiche tuft ankommt. Die legtere hat wegen ihres 
Anbängens an den Haaren einen großen Einfluß auf 
die Verftärkung des Warmbaltens. 


VUeberdieß glaubte der Graf durch entfcheidende 
Verſuche gefunden zu haben, daß ſowohl die kalte 
: als heiße Luft, und heißer Dampf, fo wie beige Mis 
ag von &uft und Dampf, ber fih von brennens 

den Brennmaterialien erhebt, und fogar die Flamme 
ſelbſt, Nichtleiter der Waͤrme find. | 


Nachher bat auch der Graf durch eine große 
Reihe von unterhaltenden Verſuchen zu zeigen are 
— Mm 
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daß ſelbſt das Wafler, und wahrſcheinlich alle Tiquide 
Körper und Flüffigkeiten allee Art, wahre Dichte 
leiter. dee Wärme wären ?). Die heiße nach ihm fo 
viel, obgleich die Theile jedes Fluidums individuell 
von andern Körpern Wärme annehmen, oder ihnen 
mittheilen Fönnen, fo fen doch unter diefen Theilen 
ſelbſt aller Wechſel und alle Mittheilung der Waͤrme 
ſchlechterdings unmöglich. Die Veranlaſſung zu Dies 
fer Behaupsung gaben ihm folgende Erſcheinungen: 
er hatte oft bemerkt, daß gewiſſe Speifen, befonders 
Hefchmorte. Aepfel mit Mandeln untermengt außers 
ordentlich lange heiß bleiben; befonders bemerkte er 
aber im Jahre 1794, als er ſich im Meapel aufs 
hielt, und am Seeftrande nahe bey den heißen Baͤ⸗ 
dern von Bara ſtand, wo der Dampf aus jeder Spalte 
im Seifen und fogar aus dem Boden drang, daB das 
herausquellende Waſſer kalt, ber Sand hingegen 
unterm Waſſer fo heiß war, daß er bie Hand augens 
blicklich zurückziehen mußte. Hier bezweifelte er zum 
erftenusale die wärmeleitende Kraft des Waſſers, und 
befchloß, Verſuche darüber anzuftellen. Allein die 
Ausführung feines Vorſatzes blieb doch noch über ein 
Jahr verfhoben, Bis ihn eine neue ganz unerwartete 
Erfcheinung wieder darauf leitete. Cr hatte nämlich 
oft Gelegenheit gehabt, Thermometer von ungewoͤhn⸗ 
lichen Breiten der Grade zu gebrauchen, die mit vers 
fchiedenen liquiden Stoffen gefüllt waren; unter diefen 
hatte er ein Weingeiſtthermometer in eine fo ftarfe 
Hige, als es ertragen konnte, geftellt. Um es m 

abzu⸗ 


) Experimental effays, politkal, oeconomical and phi- 
lofophical,. effay VII. Lond. 1797. 8. in Grens 
neuem Sournal der Phnfit. B. IV. ©. 418 f. 
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abzukuͤhlen, brachte er es in ein Fenſter, wohin ge⸗ 
rade die Sonne ſchien. Als er nun auf die ganze 
bloße Roͤhre hinſah, ſo bemerkte er, daß die liquide 
Maſſe in der Roͤhre in einer ſehr ſchnellen Bewegung 
war, nach entgegengeſelzten Richtungen, zu gleicher 
Zeit hinauf und herunter. Die Pupfeene Kugel, am 
Thermometer war zwey ganzer, Jahre leer gewefen, 
und die Stäubchen, welche fich darin geſammelt bass 
ten, waren mit. dem. Weingeift vermengt, fo daß ihre 
Bewegung eine ungemein heftige Bewegung des Wein⸗ 
geiftes, anzeigte. Als er diefe Bewegung mit einem 
Unſenglaſe betrachtete, fo fand er, daß ber aufileis 
‚gende Strohm außer der Are und längs der. obern 
Woand der Röhre herabging , indeß der berabſtelgeude 
Die ganze untere Seite der Roͤhre einnahm. Als die 
Erkältung des Weingeiftes duch Beneßung der Röhre 
mit Eiswaſſer befchleunigt wurde, fo wurde auch die 
Geſchwindigkeit des aufs und niederfteigenden Strahls 
merklich beſchleunigt. Die Gefhwindigfeit beyder 
Ströhme nahm allmählig ab, fo wie das Thermome— 
ger fich erkaͤltete; und als es etwa die Temperatur 

der Stubenlufthatte, ſo hörte die Bewegung gänp 
lich auf, I 


Diefen Verſuch — er mit einem aͤhnli⸗ 
hen Thermometer von denſelben Dimenſſonen, mit 
Leinoͤl gefuͤllt, und beobachtete unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden die naͤmlichen Erſcheinungen. Nun glaubte 
der Graf uͤberzeugt zu ſeyn, daß die Bewegung it 
dieſen Liquidis durch Diejenigen ihrer Theile veranlaßt 
werde, die individuell und nach einander ihre Wärme 
an die Seitenwand der Möhre, wie die Luft ihre 
Wärme an andere Körper, abiegen. Als er über dies 
fen Gegenftand HERREN, nachdachte, fo fchien = 

ibm 
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ihm, dag, wenn die Liquida in der That Nichtleiter 
der Wärme wären, oder wenn die Wärme nurzu Folge 
der innern Bewegung ihrer. Theilchen fich darin forts 
pflanze, alles, was die Bewegung zu hindern ftrebe, 
auch bie Operation felbft verzögern, und die Fortpflan⸗ 
zung: dee Wärme langſamer und fchmieriger machen 
müffe: Um nun bier. auf Gewißheit zu fommen, richs 
gete er ſich folgenden dem. vorigen Ähnlichen Apparat 
vor. Vorzüglich war ihm darum zu thun, zu miffen, 
ob die Fortpflanzung der Wärme durch Waffer ges 
hemmt werde oder nicht, wenn man die immer durch 
Wechſel der Temperatur verurfachte Bewegung der 
Theile des Waffers hindere und erſchwere. Zu dem 
Ende ließ er eine gewiſſe Quantitaͤt Wärme durch 
eine beſtimmte Quantität reines Wafler, das in eis’ 
nem gewiffen Raum eingefchloffen war, hindurch geben, 
und bemerfte die zu dieſer Operation verfloffene Zeitz 
er wieberholte ben; Verſuch mie dem naͤmlichen Appas 
zate, nur mit dem Linterfchiede, daß jeßt das Waffer, 
durch weiches die Wärme gehen follee, mit einer ges 
zingen. Menge. von- irgend. einer zarten Gubftanz, 
3. B. Eiderdaunen, vermengt war, die, ofne feine 
ebemifchen ‚Eigenfchaften zu ändern, oder feine Fluͤſe 
ſigkeit zu mindern, nur dazu diente, die Bewegung 

der Theile des Waſſers beym Transport der Wärme 
zu. hemmen, oder zu erſchweren; in dem Falle, daB 
Die Wärme wirklich auf folde Art transportirt oder 
foregeführe,, und nicht frey durch die Liquida treten 
koͤnne. Dee Körper, welcher die Wärme aufnahm, 
and zugleich dazu diente, die Menge der mitgerheils 
ten Wärme zu meſſen, war ein großes cylindriſches 
Thermomerer. Der Behälter ift von duͤnnem Kupfers 
blech, cylindriſch, aber an beiden Seiten halbkugels 
förmig. : Sein Durchmefier beträgt 1,34 Zoll, die 

ae Y4 Länge 


344 V. Bon Prieftley Bid auf d. neueften Zeiten. 


tänge 4,99, der Inhalt 13, 2099 Cubikzoll, die Aus 
Bere Oberfläche 28,834 Quadratzoll. Die Dicke des 
Blechs beträgt 0,03 Zoll; er wiegt leer 1846 Gran, 
und faße bey der Temperatur von s5° Fahtenh. 3344 
Gran Waſſer. Diefer Behälter har eine Glasroͤhre 
24 354 lang und 0,4 Zoll im Durchmeſſer, die durch 
einen Kork in eine cylindeifche Röhre von Kupfer, die 


ei Zoll lang und 0,56 im Durchmeffer ift, und noch 


u dem merallifchen Behaͤlter gehört, beſeſtigt iſt. 
ieſes mit Leinoͤl gefuͤllte und mit graduirter Skale 
verſehene Thermometer wurde in der Axe eines hohlen 
aus duͤnnem Meffingbieche verfertigten, 115 Zoll lan⸗ 
genund 2,3535 Zou weiten Eylinders befeftige. Dies 
fer Enlinder ift an den einen Ende offen, an dem ans 
deen mit einem halbfugelförmigen, nach außen cons 
vexen Boden gefchloffen. Er wiege 2261 Graͤn, 
amd das Blech hat 0,0128 Zoll Dicke. Der Behäls 
ter des Thermomerers wurde in deu untern Theil 
dieſer meffingenen cylindrifchen Roͤhre geſtellt. Um 
ihn in der Mitte derſelben zu erhalten, wurde er von 
drey hoͤlzernen Pfloͤckchen, die 4 Zoll Laͤnge und etwa 
o, 1 Zoll im Durchmeſſer hatten, und die in eben fo 
— Roͤhrchen von Meſſingblech befeſtigt waren, ge⸗ 
alten. an | \ 


Das obere Ende des Thermomererbehältniffes 
wird in feiner fage, oder in der Are. des äußern Eys 
linders, dadurch erhalten, daß die Röhre des Thermo⸗ 
merers durch ein in der Mitte eines Korks, der Das 
Ende des Eplinders verfchließe, angebrachtes Loch hin⸗ 
durchgeht. Der Boden des Thermometerbehaͤltniſſes 
wird durch ein ähnliches hölzernes Pfloͤckchen in einer 
Entfernung vom Boden des meffingenen Cylinders von 
4 Zoll und darüber getragen. Auf folche Art ge 

au 
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auf jeder Seite des Thermometers ein leerer Raum 
zwifchen dem. Gefäße des Thermometers und ber innern 
Dbetfläche des großen Cylinders, in welchem dieſes 
eingefchloffen if. Die Entfernung der äußern Obers 
fläche des Gefäßes des Thermiomerers und der. Innern 
Dberfläche des daſſelbe umgebenden Cylinders iſt 
o,25175 Zoll. Diefer Raum dient dazu, das Wafs 
fee oder jede andere Subſtanz aufzunehmen , durch 
welche die Wärme in das Thermometer oder aus dem⸗ 
felben gehen fol. Die Quantität dee Waͤrme wird 
Durch die Höhe der Flüffigkeie im Thermometer anges 
zeigt. Die nöchige Menge Waſſer, um diefen Raum 
zu füllen und noch das obere Ende des Thermometers 
gefäßes J ZoU hoch zu bedecken, wog 2468 ran. 


Machdem nun das Thermomerergefäß mie Waſſer, 
oder einem andern Liquidum, deſſen wärmeleitende 
Kraft erforfche werden foll, umgeben iſt, wird ein 
rundes Stuͤck Kork von etwas Pleinerm Durchmeffee 
als der mefjingene Eylinder. ift, etwa Zoll dick, mie 
einem Loch in dee Mitte, durch welches die Thermor 
meterroͤhre frey durchgehen Fan, in den meffingenen . 
Splinder hinabgelaffen, doch niche ganz tief, um die 
Dberfläche des Waflers oder der andern darin enehals 
tenen Subftanz beruͤhren zu fönnen. Die Korkfcheibe 
wird an ihrem Drte Durch drey hervorragende meffins 
gene Stifie erhalten, welche auf die Außere Seite des 
metallenen Halſes des Thermomerergefäßes geloͤthet 
find. Hiernaͤchſt wird nun der obere Theil des hohlen 
meffingenen Cylinders mit Eiderdaumen geführt, und 
mit einem Korkftöpfel verfchloffen, in deſſen Mitte ein 
Loch angebrache ift, durch welches bie Thermomerers 
röhre hervorſteht. Da die ganze Skale des Thermos 
metess vom Öefrierpunfte bis zum Siedpunkte noch 

dx ober⸗ 
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oberhalb dieſes Deckels iſt, ſo kann jede Veraͤnderung 
der Wärme, welcher: das Inſtrument ausgeſetzt iſt, 
zu jeder Zeit beobachtet werden, ohne einen Theil des 
Apparats in Unordnung zu bringen. Uebrigens iſt 
das Thermometer nach, Fahrenhein's Skale einge⸗ 
richtet. | Ä Zee 
Mit diefem fogenannten Paffagerhermomes 

ter wurden die Verfuche aufafolgende Art angeftellt. 
Machdem alles, wie zuvor angegeben worden, einges 
richtet war, wurde der Apparat in fehmelzendes Eis 
geftelle, bis das Thermometer auf 32 Grad fiel; dann 
nahm dee Graf denfelben heraus, und tauchte in 
augenblicklich in ein großes Gefäß voll Fochenden Waſ⸗ 
fers. Die wärmeleitende Kraft der Subſtanz, welche 
der Gegenftand diefes Verſuchs war, wurde durch die 
Zeit Heftimme, welche die Wärme gebrauchte, um 
durch Diefelbe in das Thermometer zu treten. Diefe 
Zeit wurde forgfältig bemerfe, wenn dag Thermomes 
ter zum 40ſten Grade fanı, und eben fo, wenn es 
immer um 20 Grade flieg. ° | N 
Ie fangfamer nım die Wärme’ in einem Mediums 
ſich bewegt, oder fortgeführt wird, deſto längere Zeit 
ift für eine ‚gewiffe Quantitaͤt derfelben erforderlich, 
um dutch daffelbe zu geben, _und da das Thermometer 
die Veränderungen in der Temperatur bes erhißten 
oder abgekuͤhlten Körpers anzeigt," nämlichwdes Liqui⸗ 
dums, womit das Thermomiter gefüllte ift, nad) 
Maaßgabe des Durchganges der Wärme durch das Mes 
dium, womit das Thermometer umgeben ift, fo wird 
auch die märmeleitende Kraft diefes Mediums durch 
die Gefchwindigkeie des Steigens und Fallens des 
Thermomerers angegeben, wenn das Inſtrument, 
nachdem. es zuvor zu einer gewiffen Temperatur ges 
Beer ? bracht 
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bracht worden if, plögfich in ein anderes Medium 
Yon einer andern angegebenen bleibenden Temperatur 
| gebracht. wird. | | | 


Zuerfi wog er nun von Bei oben angeführten ges 
fiömorten Aepfeln 960 Gran ab, und fand durch eine 
Rechnung, daß der in ſelbigen enthaltene faſerichte 

Theil nicht mebt als 1895 Gran wog, mithin noch 
weniger als zZ, der ganzen Maſſe betrug, fo daß nach 
feiner Meynung der Reſt, der mehr als 2$ des Gans 
zen ausmachte, faft nichts als Waffer fy. War nun 
das Thermometer mit ſolchen geſchmorten Aepfeln ums 
Heben, fo fand er die Zeit, welche nöchig war, das 
mit. das Thermometer von go° bis 160° flieg, in 
Mittelzahlen 335 Sekunden; da im Gegentheil, went 
Das Thermometer bloß mit Waffer umgeben war, nu 
172 Sekunden verfloſſen, um ebenfalls das Thers 
mometer von 80° bis 160° fleigen .zu machen. 
Bey Abkuͤhlungen von 160° bis 800 in geſchmorten 
Aepfeln verfloffen 520 —— und im — 377 
Sekunden. 


Aus dieſen Verſuchen glaubte nun der Graf ent⸗ 3 
fcheidend dieſe wichtige Thatſache erwieſen zu haben: 
Daß eine geringe Duantität gewiffer Subs 
ffanzen, mit Waffer vermiſcht, fehr ſtark 
die wärmeleitende Kraft dieſes Fluidums 

zu ſchwaͤchen vermag. 


Wenn wir alſo annehmen, daß ſich die Waͤrme im 
Waſſer eben ſo wie in der Luſt und andern elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten fortpflanzt, nämlich, daß fie durch feine 
Theilchen transportirt wird, daß Diefe Theilchen durch 
den Wechſel des fpeeififchen Gewichts bey Veraͤnde⸗ 
u der Temperatur in Bewegung gefegt werden, 
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und daß uͤberhaupt keine Mittheilung, kein Wechſel 
ihrer Waͤrme zwifchen den Theilen eines und deſſelben 
Fluidums ſtatt finder; fo iſt offenbar, daß bie Forts 
-  pflanzung der Waͤrme in einem Fluidum auf zweyer⸗ 
fen Ärt gehemmt werden kann, einmal dadurch, daß 
wie feine Fluͤſſigkeit vermindern, welches durch Auf⸗ 
idſung irgend einer fehleimigen Subſtanz darin ges 
ſchieht, und dann auf eine noch einfachere Weiſe das 
duch, daß wir die Bewegung feiner Theilchen währ 
rend der Operation des Transports der Wärme ers 
ſchweren und verhindern, welches dadurch erhalten 
wird, daß man irgend einen feften Körper, der ein 
Dlichtleiter der Wärme fegn muß, in Meinen Maffen, 
oder von großer Oberfläche im Verhaͤltniſſe gegen feine 
Dichtigkeit, mit dem Fluidum vermenge. 
MNoch andere Verfuche, bey welchen der Graf 
Stärke mie Waffer und Eiderdaunen mit Waſſer vers 
mifche harte, ſchienen ihm auf die entfcheidendfte Art 
zu beweifen, daß die Wärme im Waſſer nur zu Folge 
der innern Bewegung deſſelben fortgepflanzt, oder 
daß fie von den Theilchen des Liquidums transportirt 
oder fortgeführe wird, und fich nicht, mie man ges 
woͤhnlich glaubt, darin ausbreitet und erpandirt. 
5 Dee Herr Graf hat noch weit mehrere Verſuche 
zur Beſtaͤtkung feiner Meynung, daß alle Liquida 
wahre Nichtleiter ber Wärme find, mit Eisfcheibchen 
angeftelle, welche er. unter mancherley Vorrichtungen 
unter Waſſer brachte, und befonders darauf aufmerk⸗ 
ſam war, wo und auf welche Att fie ſchmolzen. 
Gegen die Verſuche des Herrn Grafen haben 
Mehrere verfchiedene Einwendungen gemacht. Har 
©ren fage, es ſey Tharfache, daß feſte Subftanzen 
beym MWebergange in den Zuſtand der sropfbaren 
— Big 
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Slũuſſigkeit, und daß tropfbar flüffige ben ihrem Ueber⸗ 
gange zur elaftifchen Fluͤſſigkeit Wärme latent machen 
oder Wärmeftoff verfchlucken , daß folglich die Quan⸗ 
titaͤt der Wärme, die zum Schmelzen der ſeſten, oder 
zum Verdunſten der feften oder liquiden Subſtanzen 
verwendet wird, keine Temperaturerhoͤhung zuwege 
bringen koͤnne. Es iſt alſo auch unläugbar, daß die 
Waͤrme, welche von einem erhitzten Körper an eine 
fehmelzbare oder verdunftbare Materie tritt, und fie 
zum Schmelzen ober VBerdunften bringe, alsdann fürs 
Sefuͤhl oder Thermometer fo gut wie ‘verloren gebe; 
fo fange fie latent bleibt, nicht wieder fo zu fagen zus 
rüchgeworfen werde, und feinen gegenfeitigen Wechſel 
oder Feine mittlere Temperatur bervorbringe. Wenn 
alfo ein folcher ſchmelzbarer oder verdunftbarer Stoff 
um einen erhigten Körper herum eine Hülle bilder, fo 
geräth die von diefem austretende Wärmematerie ges 
wiſſer Maaßen in einen Schlund, aus dem fie nicht 
wieder heraustritt, und es muß da nothwendiger Weiſe 
bie Abkühlung des erhigten Körpers bey übrigens glei⸗ 
chen Umftänben fchneller erfolgen, als wenn er mit 
einer Hülle umgeben ift, die feldft eine Temperaturers 
hoͤhung leider, und wo der Verluft der Wärme des 
darin eingefchloffenen erhißten Körpers nur die Diffes 
renz des gegenfeitigen Wechſels ihrer beyderfeitigen 
Waͤrmetheile if. Schmelzbare und verdunftbare 
Subſtanzen find alfo hiernach befjere feiter der Wärme, 
als nicht / fchmelzbare und fire. Aus eben dem Grunde 
find Holzkohlen, Federn, Haare, Wolle, Holz, 
Stroh, fchlechte Leiter für die Wärme, fehmelzendes 
Eis, Wafler, Weingeift u. f. gute und beffere Leiter. 
Die mwärmeleitende Kraft befteht alfo bauptfächlich im 
dem Vermögen derfelben , freye Wärme zu latenter 
zu machen. | | 

Die 
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Die Waͤrmematerie kann als Materie andere 
Subſtanzen nicht mechaniſch durchdringen, eben weil 
auch fie undurchdringlich ſeyn muß; nur durch Ans 
ziehung anderer Stoffe kann fie diefe durchdringen. 
Die Forepflanzung der Wärme in andern Materien 
ſelbſt, in fo fern diefe mir Sterigfeit ihren Raum ers 
füllen, kann alfo nicht anders gefchehen, ‘als daß die 

Wärmerbeilchen davon angezogen werden; und Daher 
"glaubte Gren, daß auch die Wärmerheilchen, wels 
che Rarefaktion hervorbringen, thermomerrifch wirken, 
ebenfalls latent werden; nur daß freylich die Wärmes 
theilchen, weil fie auch nicht chemifch gebunden find, 
durch jeden Körper von niedrigerer Temperatur ftärfer 
angezogen werden, und fich dann wieder in dteſen 
thermoſkopiſch zeigen „ oder Rarefaltion zumege 
bringen. | 


Wenn endlich die Theile einer Materie Verfchiebs 
barkeit in einem hohen Grade befigen, mie die aller 
flüffigen Stoffe, fo muͤſſen nach hydroſtatiſchen Ges 
fegen die ermärmten und deßbalb im Volumen zuges 
nommenen Schichten in den fältern, und daher fpecififch 
ſchwereen auffteigen, eben weil die Fortpflanzung. der: 
Wärme in dem Raume der ganzen Maffe, Die aus 
dem vorhin angeführten Grunde durch Anziehung der 
Materie in diefem Raume gefchieht,. nicht momentan 
feyn fann. Allerdings muß daber die Abfühlung eis 
nes erbigten Körpers in einem Medium, deſſen Theile 
durch die Temperaturveränderung in Bewegung gefeßt 
werden, anders erfolgen, als wenn diefe unbewegt 
an ihrer Stelle blieben; und die wärmeleitende Kraft 
der flüffigen Mittel muß aus diefer Urfache größer ſeyn, 
als fie ſeyn würde, wenn ihre Theile durch die Wärme 
nicht in ‘Bewegung gefegt würden. ! 
- | Gegen 
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Gegen eben diefe Behauptung des Herrn Grafen, 
Daß die wärmeleitende Kraft -flüffiger Materien vermins 
dert wird, kann nach Hetrn Grens Meynung wohl 
Sein Zweifel ſtatt finden; allein darin ſcheint Erſterer 
nach des Letztern Urcheile fo weit zu geben , daß 
die fläffigen Subſtanzen an fih wirkliche Nichtleiter 

der Wärme wären, und nur zu Folge der Bewegung ' 
ihrer Theile die zugefuͤhtte Waͤrme fortführtenz ja, 
daß unter den individuellen Theilen flüffiger Körper 
fein gegenfeitigeer Wechſel ihrer Wärmerheilchen ſtatt 
finde. Denn da die Theile flüffiger Subſtanzen Tem— 
peraturveränderungen erleiden, fo muͤſſen fie auch 
Waͤrmeſtoff empfangen und mirtheilen fönnen, und folgs 
lich muß fih auch die Wärme in ihnen felbft und durch 
fi ſelbſt fortpflanzen, wie in jeder Materie. Here 
Gren fragt, was heißen individuelle Theile des Waſ⸗ 
fers? In einem Liquidum, das feinen Raum mit Ste 
tigkeit erfülle, koͤnne man feinen Theil den. Pleinften 
nennen, und folglich fey jener Ausdruck ganz uns 
beftimmt. Das aber die Bewegung der: Schichten, 
die durch die Wärme veranlaßt wird, durch Die vom 
Heren Grafen gebrauchten Mittel wirklich gebemme 
werde, wie er vorausfeße, hat er,nach Gren's Lrs 
heile nicht erwiefen; fondern die Refultate feiner 
Verſuche folgen ganz natürlich daraus, daß ein Ges 
menge aus einer die Wärme ſchlechter und einer: fie 
beſſer leitenden Subftanz die Wärme fchlechter leiten 
müffe, als die leßtere allein. Bey den Verfuchen 
mit dee Maffe von gefchmorten Aepfeln fey auch noch 
der Umfland zu erinnern, baß er bie fchleimigen-und 
zuckerartigen Theile derfelben ganz überfehen habe, die 
aus dem vorhin angeführten Grunde ſchlechtere Leitez 
wären, als reines Waſſer, und uͤberdieß durch ihre 
Anziehung zum Waſſer die Verdunſtbarkeit deſſelben 
= | ſchwaͤchen, 
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ſchwaͤchen, und alfo auch noch in ſo fern ſeine wärme 
leitende Kraft vermindern koͤnnten. 


Zuletzt bemerkt Herr Gren noch, daß — 
bare Subſtanzen die ſtaͤrkſte waͤrmeleitende Kraft im 
Att ihres Schmelzens äußerten, und daher bey niedris 
gern Temperaturen, Die nicht zu ihrem Schmelzen 
binreichten , fchlechtere Leiter der Wärme feyn könnten. 
So ift es 5. B. mie dem Schnee, der für Temperatus 
ren unter dem Gefrierpunkte ein fchlechter Leiter der 
Waͤrme, für die uber dem Gefrierpunfte hingegen ein 
ſehr fRarfer if. Eben fo find auch geſchmolzene Subs 
ſtanzen im Akt ihres Erſtarrens oder Gerinnens 
ſchlechte Leiter der Waͤrme, wie geſtehender Talg, 
Wachs u. ſ. w. beweiſen. 


Auch Herr de Luͤe, einer von den eiftigſten Ver⸗ 
tbeidigern der atomiſtiſchen Phyſik, bat gegen des 
Herrn Grafen Behauptung, daß das Waſſer ein wah⸗ 
rer Michtleiter der Wärme fen, verfchiedene Einwens 
Dungen gemacht ?). Dach feiner Meynung kann des 
Grafen Behauptung mit feiner der befannten Theorien 
. Über die Waͤrme beſtehen. Deun wenn man einen 
Waͤrmeſtoff als Urfache der Wärme annehme, fo 
muͤſſe man fich die einzelnen Theilchen einer Fluͤſſigkeit 

entweder als einfach, d. i. ald wahre Elemente, oder 
als aus einfachen, chemifch verwandten Elementen 
zuſammengeſetzt denken. m erftern Falle Fönnten fie 
von der wärmeerzeugenden Fluͤſſigkeit nicht Durchdruns 
gen werden; im leßtern würde ihre chemifche Vereini⸗ 
gung vom durchdringenden Waͤrmeſtoffe getrennt, . und 
folglich die Natur der Flüffigkeie vermindert werden, 
wie man das in mehreren Fällen beobachte * 

®2 r : ie 
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Die Theilchen felbft Pönnten daher nicht verduͤnnt und 
ausgedehnt werden; und unfere Begriffe von Wärme - 
paßten nur auf ein Aggregar derfriben , nicht anf fie 
einzeln, Indem der Wärmefloff fich zwiſchen ihnen 
mit großer Heftigbeit bewege, treibe er fie auseinander, 
und dieſe Ausdehnung des Körpers geſchehe, ohne 
daß der Waͤrmeſtoff ſich ebemiſch mit dem Koͤrper ver⸗ 
einigte. Sey dieß, fo hoͤre er vielmehr auf, ſich als 
freye Wärme zu äußern. Die Dichtigkeit defielben 
im freyen Zuftande beftimme die Temperatur oder den 
Wärmegrad jedes Körpers , der aber auch von der 
Natur des Körpers abhange, Jede Subſtanz, fefte, 
fluͤſſige, luftfoͤrmige ſey für den ſo feinen Waͤtmeſtoff 
durchdringbar, und ſo koͤnne es unter ihnen keinen 
Nichtleiter geben. 


Daſſelbe folge aus der Theorie, welche bie 
Urfache der Wärme in die Schwingungen der Tpeits 
hen eines Körpers feße, Indem diefe Schwingungen 
machten, dehnten fie fich nicht einzeln aus, fondern 
nur gegenfeitig aus einander, wodurch nur eine Maffe 
von Theilhen, nah Verhaͤltniß der Stärke, womit 

fie ſchwingen, ſich in einen größern Raum auszubrei⸗ 
ten gezwungen werde. Warum ſollten ſich uͤberdieß 
die Schwingungen nicht eben ſowohl unter den Tpeils 
chen einer Fluͤſſigkeit, als unter feften und flüffigen 
Tpeilchen fortpſtanzen? Dieß zu läugnen, dazu bes 
rechtige uns nichts in diefer Theorie, 


Aus dem Hauptverſuche mit einem Inſtrumente, 
worin bey Annaͤherung an einen waͤrmern oder kaͤltern 
Koͤrper ſogleich zwey entgegengeſetzte Ströme entſtan⸗ 
den, folge für die Fortpflanzung der Wärme duch 
Flüffigfeiten gerade das Gegentheil von der Hypotheſe, 

weiche der Graf darauf gruͤnde. Denn der heraufs 
Siſcher's Befch. d. Phyſtk. Vn. B. 3 und 
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und herabſteigende Strom, wenn ein warmer Koͤrper 
dem Jnſtrumente ploͤtz lich genaͤhert werde, hatten doch 

ſicher eine meßbare Dicke. Da fie nun durch Auss 
dehnung der Flüffigkeit entſtanden, ſo mußte dieſe bis 
in eine meßbare Tiefe augenblisflich bey Unnäperung 
eines warmen Körpers ausgedehnt , alfo von der 
Waͤrme felbft bis zu. diefer Tiefe augenblicklich durchs 
drungen werden. Der Grund, warum in einer Flüfs 
ſigkeit dieſe Durchdringung nicht, wie beym feſten 
Körper, in derſelben Richtung weiter gebe, fey der 
Strom felbft, der in dem Augenblick gefehebe, wo die 
Waffereheilhen an den Seiten des Glaſes beym 
Durchlaffen der Wärme ausgedehnt, und folglich fpes 
‚cifiich leichter würden. Diefe fliegen daher in Die 
Höhe, ehe fie ihr Uebermaaß von Wärme den zur 
Seite liegenden Theilchen mittheilen fönnten. 


"Da die Theile eines Palten Körpers von einem 
warten Körper in dem Grade, als fie erwärmt wor⸗ 
den, in derfelben Zeit immer meniger Wärme annehs 
men koͤnnten, fo muͤſſe fich eine Flüffigkeie von unten 
herauf weit fehneller, als von oben herab erwärmen 
faffen. Denn im erften Falle fliegen die erwärmten 
Theilchen aufwärts, und es Einen immerfort die kaͤl⸗ 
teen in die Mähe des ermärmenden Körpers. Im 
zweyten Falle hingegen, wo keine innere Bewegung 
ſtatt finde, blieben die am ſtaͤrkſten erwaͤrmten Teils 
chen immer zunächft an dem heißen erwärmten Körper, 
‚Hieraus erfläre fih, warum in den Verſuchen des 
Herin Grafen eine Eisfcheibe, welche über dem heißen 
Waſſer ſchwamm, fo viel ſchneller ſchmolz, als eine 
Eisfcheibe, auf der Das heiße Waſſer fand. Im 
erſten Falle ſank das erkaltete Waſſer beſtaͤndig fort 
zu Boden, und das waͤrmſte war ſtets mit Der Fiss 


; ſcheibe 
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ſcheibe in Berüßrung; im letztern Falle binnegen blieb 
das Wafler beym Eife ſtehen, daher die Wärme nur. 
ſehr laugfam bis zum Eiſe herab zu dringen vers 
mochte. | 


Auch zeigen fich mwirffich in den Verſuchen des 
Herren Grafen, daß die Eisicheibe unter dem warmen 
Waſſer allmählich immer mehr und mehr ſchmolz. 
Diefen Umftand erflärte indeß der Graf aus der merds 
würdigen Eigenfchaft des Waſſers, daß es fich beym 
Erfalten von 40 bis auf 32° nach Fahrenheit auss 
bene, ſtatt fich, wie andere Körper, immerfort zufams 
menzuzieben. Denn da das Waſſer, welches Eis 
beruͤhrt, immer eine Temperatur von 32 Grad habe, 
fo muͤſſe es, jener Eigenfchaft gemäß, auffleigen, das 
gegen das 40° warme herabſinken, und Diefes das 
Eis ſchmelzen. 


- Mah de Lies Beſtimmung der fonderbaren 
Erfcheinungen beym Erkalten des Maffers ift diefes 
bey 41° nad Fahrenh. am fiärfften verdichter, und 
dehnt fich von diefer Temperatur bie zu 32° herab eben 
fo fehe, als bey der Erwärmung von 41 bis go? 
aus. Allein diefe Ausdehnung betrage nur I, von 
der, welche das Waffer vom Froft: bis zum Siedpunfe 
erleider. Ueberdieß verdichtet fi das Waſſer von so? 
herab, und von 32° hinaufwaͤrts gleich anfangs 
fo ſchnell, daß es von 45 bis 35° faft gar Feine 
Veränderung erleidet, und eine beynahe unmerkliche 
Verſchiedenheit in der Ausdehnung hat. Schwerlich 
fen aber diefe geringe Verſchiedenheit fähig , auffteis 
gende und herabfleigende Ströme hervorzubringen. 


Ein Thermometer, um das ringsum eine Eis; 
ſchale gefroren ſey, folge, feinen Beobachtungen ger 
32 mäß 
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| maß, den Bewegungen eines nicht umfrornen in jeder 


Temperatur unter dem Froſtpunkte. 


Es habe alſo der Herr Graf, wie alle dieſe 
Gründe zeigten, feinen Satz, daß Fluͤſſigkeiten Nichts 
leiter der Wärme wären, nicht ermiefen; vielmeße 
folge aus feinen eigenen Berfuchen, daß fie ſowohl, 
als alle andere Subftanzen, von der Wärme dutch⸗ 
drungen wuͤrden. 


Auch führe Herr Niholfon gegen des Heren 
Grafen Behauptung diefe Bemerkung an, daß, wenn 
fein Waffertheilhen Wärme annehmen und wieder 
fahren laſſen koͤnnte, felbit der ganze Prozeß der Fort: 
pflanzung der Wärme durch Circularion in Flüffigkeis 
ten unmöglich wäre; fände aber umgekehrt diefes ſtatt, 
fo koͤnne auch die Wärme von Theilchen zu Tpeilchen 
übergehen, und fie auf diefe Art fortpflanzen. 


Der Herr Graf von Rumford hat in feinen 
Experimental eflays gezeigt, daß auch Dele und Queck— 


ſilber nicht unter die Wärmeleiter gehören. Ein fünfts 


licher Eisfuchen , der in feiner Mitte gewöhnlicher 
Maßen erhaben war, murde mit ganz durchſichtigem 
Baumoͤl übergoffen, und in diefes ein eiferner Cylins 
der, der in heißem Waffer von 2109 Fahrenp. er⸗ 
bige und in ein papiernes Furteral geſteckt worden 
mar, der Länge nach fo weit hineingelaffen, daß fein 


‚Ende nur 4 Zoll von der Fläche des Eiſes abſtand. 
Dieſer Hige und Annäherung ungeachtet ließ fich Fein 
Schmelzen des Eiſes bemerken. Machher wurde 


das Eis mit Dueckfilber ftate des Dels übergoffen, und 


das Ende des Eplinders dem Eiſen bis auf 14 Zoll 
nahe gebracht, wo der Erfolg eben berfelbe war. 
Der Eplinder blieb einige Minuten über dem Life. 


Da 
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Da fih nun die vornehmſten Fluͤſſigkeiten ‚bey 
dem Verſuche als Nichtleiter der Wärme gezeigt haben, 
fo fließt dee Graf, dag die Michtleitung der Wärme 
eine wefentliche Eigenfchaft der Fluͤſſigkeiten fey. 


- Gegen die Behauptung des Herrn Grafen, daß 
nämlich alle elaftifche und liquide Fluͤſſigkeiten abfos 
Iute Michtleiter der Wärme find, bat ferner Sou 
quee') Einwürfe gemacht, und fie durch Gegenvers 
ſuche zu erweifen fich bemüht. Einer dee Hauptverfuche 
des Grafen ift der mit der Eisfcheibe, welche in der 
Mitte einen Bleinen Eishügel hat, und mit einer Flüfs 
ſigkeit übergoffen wird, in die ee wenige Linien über 
der Eifenfcheibe einen bis g00 Reaum. erhitzten eifers 
nen Eplinder hing, ohne daß von jenem das mindefte 
ſchmolz. Diefen Erfahrungen im Kleinen glaubte 
Socquet einige Erfahrungen im Großen entgegenzus 
fegen. Er fah einft in der Spiegelmanufaftur Briati 
in Venedig eine Glasmaffe von etwa 40 Pfund, fo 
wie fie völlig glühend aus dem Ofen fam, in ein mie 
kaltem Waſſer gefülltes großes Marmorbecken tauchen, 
worin fie im Waſſer ſchwebend gehalten wurde. Er 
glaubte, das Wafjer würde num gleich kochend umher 
aufbraufen, ‚aber das geſchah nur da, wo es mir dem 
Eifen, welches die Maffe hielt, in Berührung kam, 
und die rothgluͤhende Maffe fa man völlig deutlich in 
dem ruhigen Waſſer. Er tauchte die Hand in das 
Waſſer, das nun zu rauchen anfing, bewegte fie bis 
an den Boden des Gefißes hinab, brachte fie dann 
allmählich mit der größten Vorſicht und ofne das - 
Waffer zu. bewegen unter die noch glühende Maffe, 

| u und 
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und näherte fie diefer allmäplig. Er fand das Waſſer 
bis ziemlich tief hinab ſehr heiß, aber auf dem Hoden 
fchien es ihm merklich Pälter als an der Oberfläche 
zu ſeyn. Ben einer Entfernung von wenigſtens 6 Li⸗ 
nien von der untern Fläche der gluͤhenden Maſſe fühlte 
er ſehr deuclich die Irradiation des Wärmeftoffs rings 
umber durch. die Umgebung vom Waſſer. Diefer 
Verſuch wurde dreymal wiederholt, immer mit dems 
feiben Erfolge, und es erhellee aus demfelben, daß 
das Waffer doch immer ein Leiter der Wärme, obſchon 
ein. fchlechter Leiter if. | 


| Mit noch weniger Widerfpruch,, ſagt Socquet, 
haben faft alle Phyſiker das Eis für einen Nichtleiter 
der Wärme angenommen. Wie wollte man denn aber 
das Frieren des Waſſers in einer Flaſche erkläre, 
welches an ber oberen Fläche zu gefrieren anfange, und 
dann erſt im Innern, wo es von dem Eife ringsum 
eingefchloffen fen, friere? Hier müffe doch wohl Wärs 
me durch das Eis abgeleitee werden? Wie wolle man 
es ferner nach jenen Behauptungen erflären, daß man 
Eis bis auf — 10° oder — 30° erfalten koͤnne? 
Hier Pönne man doch, da das Eis ein fefler Körper 
fey, Leinen Umlauf, Leine innere Bewegung aus 
nehmen! 


| Er bemerkt noch , daß der Eifencylinder, den 
Rumford in die Flüffigkeiten hing, nur bis auf 

80° Reaum., alfo nur mäßig erwärmt, dagegen der 
Eishägel und die Fluͤſſigkeiten durch die das Gefäß 
umgebende frierende Mifchung wenigftens bis auf — 2° 
Reaum. erkaltet gewefen wären. Ehe das Eiſen das 
Eisfügelchen habe ſchmelzen koͤnnen, habe es folglich 
die ganze Maffe um 2° erwärmen müflen, und nach 
den großen dadurch erliscenen Wärmeverlufte haͤtte 
dann 
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dann die übrige Wärme noch binreichen müffen, fo 
viel Waſſer oder Eis bis 600 zu erwärmen, denn fo 
viel werde beym Schmelzen des Eifes verfchluckt. 
Selbſt wenn auch erwas Eis gefhmolzen wäre, fü 
wuͤrde es gleich wieder bey der Berüßrung mit dem 
Eife und der unterbrochenen Erfältung von außen ges 
_ froren ſeyn. Nicht nur, daß die Flüffigfeiten dem 
beißen Eifen viel Wärme entzögen, fo werde ganz bes - 
ſonders noch die dem Eife zugefehrte Seite beym lang⸗ 
famen Eintauchen erfältee, und auch das muͤſſe man 
in Betrachtung ziehen, daß fowohl die Hand, wie 
das Pappfutteral, Wärme ableiteten. 


. Im Decemb. 1798. füllte er ein tiefes irdenes 

Gefaͤß, mit weiter Oeffnung, mit Queckfilber, befeſtigte 
darin, durch einen im Boden des Gefaͤßes feſt ges 
haltenen und zu oberfi in einen Haken gebogenen 
Drath, ein Stüc Eis, von der Groͤße eines Thalers 
und einen halben Zol dick, ungefähr 10 Linien unter 
der Oberfläche des Queckfilbers paraflel mit bemfelben, 
ſo daß es fo gut als ifolire in den Queckſilber fchmebte. 
Die Temperatur des Zimmers war — 529 Reaum. 
Senfrecht über der Eisſcheibe befeſtigte er über der 
Oberfläche des Queckfilbers einen weiten Glascylinder, 
der fich kaum eine Linie rief in das Queckſilber einfenkte, 
und füllte ihn bald mie kochendem Waffer, bald mit 
heißen Salzauflöfungen verfchiedener Are, bald mit _ 
Del u. ſ. f. anz und in allen dieſen Fällen, wo nach 


Rumf ord gar Feine Leitung moͤglich geweſen wäre, 


ſah er nach Purzer. Zeit das vom ifolirten Eife abges 
ſchmolzene Waſſer durch das Queckſilber hinauffteigen, 
fo daß alfo die Wärme ſenkrecht durch eine unbewegte 
und undnechfichtige sta gkeit EN war, 
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‚Es wäre den Chemikern bekannt, daß die Stärke 
der chemifchen Verwaundtſchaft im umgekehrten Vers 
bältnifje der Stärke der Aggregation ſtehe; daher alle 
die Mittel, ſowohl Verfleinerung wie Erwärmung, 
wodurch fie diefe aufzuheben fuchten. Diefes auf das 
Waſſer angewandt, fo werde.es ſchneller verdunften, 
wenn es einee Platte, worauf es liege, adhärire, 
weil fo auf zweyerley Are, durch diefe Adhaͤſion und 
durch die Wärme, die Aggregation aufgehoben werde, 
Man wiffe, daß das Waffer bey einer gewiſſen Hitze 
vom Eifen zerfege, und das Eifen orydirt werde, Daß 
bingegen bey einer ſtaͤrkern Hitze das Eiſen wiederum 
desoxydirt, alſo das Waſſer nicht mehr zerſetzt werde, 
vielmehr bey einer hohen Temperatur Waſſer und 
Sauerſtoff ſich mit einander verbaͤnden. Daraus 
glaube er folgende Erfahrungen erklaͤren zu koͤnnen, die 
er bey der Bearbeitung vom gluͤhenden Eiſen wahrge⸗ 
nommen babe Als nämlich Arbeiter, ‚die in eine 
große Platte von gluͤhendem Gußeiſen mit einem ftäßs 
lernen Keile eine viereckte Deffnung einarbeiten wollten, 
den Keil, ſo oft ſie ihn aufs neue einſetzten, anfeuch⸗ 
teten, tropfte das Waſſer zum Theil in die Ritze des 
gluͤhenden Eiſens hinab. Hier blieb es ruhig, ohne 
zu zittern, und verdampfte dabey nur maͤßig. Wenn 
aber beym Schlagen auf den Keil ein Tropfen auf die 
Haut der Arbeiter fprißte, fo verbrannte er fie eben 
fo far, wie ein Stück glühendes Eifen; ein ficheres 
Zeichen, daß in diefem Zuftande das Waſſer, ehe es 
verdampfte, eine höhere Temperatur als go° Reaum. 
angenommen hatte. Dagegen befördere eine fchwache 
Ermärnung eines Eifens, worauf Waffer ruhe, die 
Vacrdampfung außerordentlich. 


Hieraus 
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Hleraus fey es auch, wie er glaube, zu erflären, 
daß eine angefeuchtere Erdfläche viel mehr Wafler in 
gleicher Zeit verdunfte, als die Oberfläche eines Sees; 
daß man beym Kochen des Waflers die Dampfwirbel 
immer von dem Rande und dem Boden des Gefaͤßes 
aufſteigen ſebe, und daß nach Vauquelin's Erfah— 
rungen die Salzaufloͤſung bey einer niedrigern Tempe⸗ 
ratur, als das Waffer, alſo unter 80° Reaum, koche, 


ießen fich gleich,” diefen Werfuchen zu Folge, 
die Flüffigfeiten für Peine abfoluten Nichtleiter der 
Wärme ausgeben, fo laffe fich doch keinesweges läugs 
nen, Daß fie ſehr fchlechte Wärmeleiter feyen, und man 
müffe in diefee Eigenfchaft der tropfbaren und elaflis 
ſchen Fluͤſſigkeiten den Erklaͤrungsgrund vieler intereſ⸗ 
ſanten Erſcheinungen ſuchen. So z. B. wäre es un 
ſtreitig der ſehr ſchlechten Waͤrmeleitung der durch die 
Ausdünftung des Körpers gebildeten Dampfhülle, die 
Fordyce und feine Gefährten in dem Ofen, in den 
fie fih bey 240° Reaum. Hige hineingewagt hatten, 
fogleih umgab, zuzufchreiben, daß fie an ihren Koͤr⸗ 
pern nur eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Wärme empfans 
den, und. das Thermomerer, fchon ehe es die Haut 
berüßrte, ſank am ſtaͤrkſten an denjenigen Stellen, 
die am meiften ausdunfteten; auch daß, als die Feuchs 
tigkeit, mithin auch die Dampfpülle, fich verminderte, 
und die Luft im Ofen mehr mit Waffen fich gefäts 
tige hatte, ihnen die Waͤtme viel ſchwerer zu ertra⸗ 
gen wurde. 


Auch der Herr Prof. Geimm ) war auf einen 

Verſuch des Herrn Grafen von Rumford aufmerk— 

i | fam, 
) Bilbert's Annalen der Phyſik. B. VII. S. zör. 
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fan, wodurch er die-abfolnte Michtleitung der Wärme 


aller Fluͤſſigkeiten darthun wollte. Diefer Verſuch 


zeige nämlich, daß das Eis weit langſamer wieder 


flüffig wird, wenn Fochendes Waffer auf daffelbe ges 
goffen wird, als wenn es auf dem Pochenden Wafler 


fhwimme. Die Urſache diefer Erſcheinung ſcheint 


ihm nicht, mie mehrere Phyſiker behanpteren, in der 


ſchlechten wärmeleitenden Kraft des Waſſers zu liegen, 
fondern er erflärt fie auf folgende Art: Im beißen 
Waſſer feigen die in Dampf verwandelten Waffers 
theilchen wegen ihrer fpecififchen Leichtigkeit in. Die 
Höhe. Schwimmt das Eis auf der Oberfläche des 
Maffers, fo werden die Dämpfe, fobald fie das Eis 


beräßren, wieder werdichter, und ben ihrer Verdich⸗ 


tung wird viel Wärmeficff frey. Daher fen wohl 


nichts natürlicher, als daß das Eis unter foldhen Ums 


ftänden ſchneller ſchmelzen müffe, als auf dem Boden 


des Gefaͤßes, dem die Dämpfe fich nicht naͤherten, 
fondern von dem fie fich entfernten. 


Der Herr Graf von Rumford feheine alfo 
Boch wenigftens fo viel erwieſen zu haben, daß die elas 
ſtiſchen und unelaftifchen flüffigen Materien fchlechte 


Leiter der Wärme, nicht aber, vollfommene Michtleis 


ter dee Wärme find. 

| Aus diefen Unterfuhungen über bie wärmeleitende 
Kraft der Subſtanzen, welche befonders für die Künfte 
und Handwerke Außerft wichtig find, erklären ſich 


ſehr leicht Naturerſcheinungen, welche man ſonſt auf 


eine ganz andere Are zu erklären ſuchte. So läßt es 
ſich nunmehr begreifen, warum verfchiedene Subſtan⸗ 
zen, die alle einerley Temperatur zeigen, beym Ans 
füßfen ungteichförnig warm zu ſeyn ſcheinen. Daher 
mache man höljerne Stiele ay eiferne ober fläplerne 

Inſtru⸗ 
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Sufleumente, welche beym Gebrauche ſich leicht ers 
bitzen, uff © n 


Specifiſche Waͤrme. 


Auf die wichtige Lehre der ſpecifiſchen Waͤrme 
baͤtte ſchon der Verſuch des Herrn Boerhaave 
(bh. V. ©. 47.) leiten koͤnnen. Auch aus Herrn de 
Lücs Verfuche, welchen er im Winter von 1754 bis 
1755 anftellee, ließ fich darauf fchließen. Er ließ naͤm⸗ 
lich Waſſer in Trinfgläfern gefrieren, im welche er 
Thermometer geſtellt hatte, deren Kugeln folglich mit 
Eis umgeben wurden. . Indem er nachher Diefen 
Kleinen Apparat ans Feuer brachte, fo fliegen die Thers 
mometer bis zum Augenblicke des Schmelzens des Eis 
fes, und blieben daben fo lange ftehen, als das Eis 
völlig geſchmolzen war‘). Auch hat wirflich nachher 
Here de Lüc den erfien Gedanfen von der fpecififchen 
Wärme mie ausdrücklichen Worten geäußert. Ce 
bemerkt im Jahre 1772., daß er Gleichheit der Waͤr⸗ 
me in Körpern von verfchiedener Temperatur für nichts 
anders halte, als für eine gleiche Abneigung, euer 
aus fich zu laffen, oder neues aufzunehmen *). Bey—⸗ 
nahe zu gleicher Zeit mit Heren de Luͤe machte D. 
Black zu Edinburgh diefelde Entdeckung, welche er 
im Jahre 1757., ohne fie jedoch öffentlich bekannt zu 
machen, in feinen Borlefungen vortrug. Er beflimnite 
nämlich durch einen Verſuch, den nachher Crams 
ford angeführe har, daß eine Eismaffe von 32° Fah— 
rend. mit einer gleichen Maffe Waffer von 1729 vers 
mifcht ganz fehmelze, und die Mifchung doch nur die 
Temperatur von 32° behalte, daß mithin 140° Wär 

mie 
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me bloß aufs Schmelzen verwende, und im fluͤſſigen 
Waſſer gebunden werden. 


Alle dieſe Erfahrungen blieben aber doch noch 

gegen 20 Jahre unbenutzt, bis endlich im Jahre 1772 
Her Wilke *), ohne von deu augefuͤhrten Wahr⸗ 
nehmungen etwas gewußt zu haben, zuerſt die Geſetze 
der Vertheilung freyer Wärme unter verſchiedene Stoffe 
genau unterſuchte, und den Begriff der ſpecifiſchen 
Wärme ſeſtſetzte. Es war nämlich in dieſem Jahre 
viel Schnee auf einen Pleinen Gartenplatz gefallen, 
und man harte verfucht, ibn durch Schmelzen mit 
heißem Waſſer los zu werden; wider Vermuthen ging 
“aber dieß fo langfam vou flatten, daß man kei— 
nen Mugen davon harte. Dieß veranlaßte Herrn 
Wilke, zu murhmaßen, es möchte erwa ein unbes 
kannter Umſtand dabey zum runde liegen, und 
das Schmelzen des Schnees möge fich nicht nach den 
Gefegen richten, die man fonft, bey Vertheilung der 
Wärme unter verfchiedene Körper, befonders Wafs 
fer, beobachte. Er glaubte anfänglich vermöge der 
Richmanniſchen Regel ſchließen zu dürfen, daß Schnee, 
als gefrornes Waffer, fich eben fo wie eisfaltes Waſſer 
verhalten werde, um warmes Waſſer abzufühlen, und 
ſelbſt einen proportionireen Theil der Wärme annehs 
nen werde. Der Verſuch fiel aber ganz anders aus. 
Das eisfalte Waſſer ließ, mit gleich viel 68 Grab wars 
mes Waſſer vermifche, der Megel gemäß 34 Grad, 
aber eben fo viel Schnee (dem Gewichte nad) nahm 
nicht nur alle diefe Wärme hinweg, fondern blieb auch 
guten Theils ungeſchmolzen in dee Mifchung zurüd, 

| in 
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in welcher das Thermometer auf © oder auf den Eis 
punkt gefallen war. Diefes traf bey mehreren Pro 
ben jederzeit ein, allemal ging ein beträchtticher Theil 
der Wärme verloren. Der Reſt in der Miſchuͤng 
richtete fich ſowohl nach der Menge des Schnees, als 
nad der Wärme bes Waſſers, morin er gebracht 
wurde; er fuchte Daher das Geſetz diefes Verhaltens, 
oder eine, Regel, nach welcher man die Wärme der 
Miſchung, oder den Grad des Thermomerers in allen 
Fällen voraus wiſſen Fönnte. | 


Zu dem Ende vermifchte er Schnee in verfchiedes. 
nen Werhältniffen mit warmem Waſſer von verfchies 
denen Temperaturen, und trug dabey die größte Sorg⸗ 
falt, daß fo wenig, als nur möglich, Wärme verloren 
ging. Seine Berfuche gaben ipm folgendes Reſultat: 
Wärmein einer Mifhung von Waffer und 
Schnee wird nicht, mie in einer Mis 
fhung von Waffer mie Waffer, ohne Ben 

luft vercheile, fondern es gebe allemal 
eine gewiffe und befiändige Größe davon 
verloren, melde zu dem 729 des Celſius— 
fhen Thermomerers gehört. Diefe 72 Grade 
werden nämlich zum Schmelzen des Schnees verbraucht, 

nachher verhält fih der Schnee wie eisfaltes Waſſer, 
und verſtattet der übrigen Wärme, ſich gleichförmig 
durch Die ganze Maſſe zu vertheilen. Hat alfo eine 
Menge Waller 72 Grad Wärme, und wird gleich 
viel Schnee dazugethan, fo mird alle diefe Wärme 
weggenommen,. und die Mifhung wird eisfale. Iſt 
des Waſſers Wärme 98 Grad, fo geben nur 72 
Grad verloren, und der Reſt 26 wird in zwey gleiche 
Maſſen vertheilt; es bleiben alfo in der Mifchung nur 
13 Grad übrig. Hätten 3 Tpeile Waſſer 40 Grad 
Wärme, 


366, V. Bon Priefiley Bis auf d.neueften Zeiten. 


- Wärme, fo näpme ein Theil Schnee davon 72 Gras 

de; die übrige Wärme 120 — 72 = 48 würde in 4 

gleiche Maffen vertheilt, und in der Mifchung Fäs 
wien 12 Grad. — 

Man fege alſo uͤberhaupt die Schneemaſſe = n, 

die Waſſermaſſe = m, und deſſen Wärme nach dem 


Thermometer = c, fo ift der Mifhung Wärme = 


m.c— 72.0 





IT, Die Kg fat mach Wiltens 


Verſuchen jederzeit mie ſehr vieler Genauigkeit zus 
getroffeu. 


Wenn mc größer als 72 n iſt, fo behaͤlt die 
Mifchung einige Wärme; ift aber mc=72n, ſo 
wird die Wärme = 0, und die Mifchung eisfalt. 
Wenn daher mc. Pleiner als 72 n ift, fo müßte der 
Werth negativ werden, oder die Miſchung müßte noch 
unter den Eispunkte abgekühlt werden, das Waſſer 
würde mie dem Schnee zu Eis, oder wenigftens fiele 
das Thermometer darin unter ©, Allein dieß ereignet 
fih nie, fondern die Mifhung, fo viel oder fo wenig 
Schnee man auch hinzu thut, hält ſich allemal beym 
Eispunkte. Hieraus feheint zu folgen, daß diefer 
Mangel beym Schnee etwas abfolutes ift, das nicht 
weiter wirft, als daß Schnee wirklich von Wärme 
in Waſſer zergebt, aber nice, wie Kälte, etwas 
demjenigen, was wir Wärme nennen, entgegenges 
fegres ift, oder in Abſicht auf die Wärme etwas ne 
gatives, fondern ein wirkliches 0. Die wirflide Kälte 
des Schnees aber, als negativ gegen die Wärme, 
fcheine die zu feyn, die er in kaͤlterer Luft erhält und 


Dadurch zeigt, daß das Thermomerer unter © faͤllt. 


Denn wenn ein ſolcher Schnee in eiskaltes Waſſer ge⸗ 
worfen wird, fo entſteht darin bald Eis, 
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Da in den bisherigen Verfuchen der Schnee alles 
mal ſchmolz, und feine fonderbare Kälte zeigte, wenn 
ihn warmes Waſſer unmittelbar berüßrte, fo wollte 
er num auch verfuchen: ob das warme Waſſer hiezu 
etwas beytruͤge, oder ob Schnee aus andern ober fer 
fien Körpern eben die 72 Grad Wärme zum Schmelzen 
nörhig habe, ohne davon waͤrmer zu werden. Zu 
dieſer Abſicht wog er in 2 gleich weiten, ‚gleich hoben, 
und gleich ſchweren blechernen Eylindern_ gleich viel 
eiskaltes Waſſer in den einen, und weichen Schnee 
inden andern. Beyde wurden auf einmal in ein Cas 
ſtrol mit Waſſer gefegt, das fich über dem Fener in 
vollem Kochen befand. Das Thermometer ward in 
den einen Cylinder mie Waſſer gebracht, und fing 
gleich an zu fleigen, indem der Schnee im andern zus 
fommenfanf. Sobald das Thermometer im Waſſer 
72 Grad erreicht hatte, warb die Büchfe mie Schnee 
vermittelt eines Fadens aus dem Pochenden Waſſer 
gezogen, und in freyer Luft aufgebangen, alsdann das 
Thermometer hineingebracht. Es ſank da bis auf 2 
Grad; als aber der noch übrige Schnee zergangen 
war, fanf es völlig bis an den Eispunkt, und blieb 
da fiehen. Nahm er die Schneebüchfe eher heraus, 
als das Thermometer in der Waflerbüchfe 72 Grad 
zeigte, fo blieb viel Schnee ungefchmolzen, verzog er 
länger, fo fchmolz allee Schnee, und das Waſſer bes 
hielt einen Weberfhuß an Wärme. Da nun bier fein 
Waſſer zum Schnee fam, als fein eigenes, fo wirkte 
auch) hier nur die Wärme, die von augen durchs Blech 
drang. Nun hätten zwey gleiche Maffen, eine vonSchnee, 
die andere von Waſſer, in gleicher Wärnie, in gleicher 
Zeit, gleich viel Wärme befommen, alfo auf einmal 
72 Grad erreichen follen. Als aber das Waſſer dies 
fen Grad wirklich erreicht hatte, ſchien der Schnee en 
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nicht die geringſte Wärme erhalten zu haben. Dems 
nach find die 72 Grad Wärme, die er von außen 
vom fochenden Waſſer nothwendig bekommen hat, als 
lein angewandt worden, ihn zu fehmelzen, ohne dag 
feine Maffe am Thermometer ine: Spur Davon zeigte, 
völlig wie es fich finder, wenn man 72 Grad kaltes 
Waſſer mit Schnee vermiſcht, da fich die Miſchung 
eben ſo eiskalt findet, als der Schnee ſelbſt. 


Hieraus ſcheint Herrn Wilke umgekehrt zu fols 
gen: Waſſer, aus dem dieſer Schnee oder Eis durchs 
Gefrieren entſtanden iſt, hat zuvor dieſe ihm mans 
gelnde Waͤrme verloren oder von ſich gegeben, naͤmlich 
ſo viel Waͤrme, als zu 72 Graden gehoͤrt; und wenn 
ſolche in gleich viel anderes eiskaltes Waſſer geſammelt 
wuͤrden, muͤßte davon eine Waͤrme von 72 Graden 
entſtehen, ohne daß dieſer Verluſt in dem entſtande⸗ 
nen Eiſe zu merken waͤte, dieß muͤßte zugleich mit 
dem Waſſer den Eispunkt iin, und erft von neuer 
Kälte fälter werden. 


Um Ddiefe ERS RER genügend einzufehen 
nimme Herr Wilfe an, daß hiebey eine feine flüffige 
Materie, Die er Feuermaterie nenne, im Spiele 
ſey. Won diefer Materie behauptet er, daß felbige 
ſowohl feſte als flüffige Körper anziehen oder ihre 
feften Theile eine Artraction gegen diefelbe ausüben; 
diefe Materie gehe fo in die Zwiſchenraͤume der Körper, 
umgebe der Theile äußere Flächen, und belade diefels 
ben. Die Waflerehette feyen bey dem fogenannten 
Sroftpunfte überall mit einer gemiffen Menge foicher 
Miaterie umgeben, welche fie von einander fondere, und 
ihre Fluͤſſigkeit noch unterhalte. Mehr davon breite. 
das Waffer in einen größern Raum aus, und zeige 
| ſich durchs Steigen des Thermometers; weniger vers 


urfache, 
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urfahe, daß die Waſſertheile einander unmittelbar 
beruͤhtten, ihre Oberflächen zufammenpiengen, und 
eine Dichte Maffe ausmachten. Die Härte des Eiſes 
‚zeige hinlaͤnglich, daß die Theile des al in viel 
Punkten fich Breägtten, | 


Daß das Waller beym Abkühlen fein Feuer 


(Waͤrme) verliert, und davon in einen engern Raum 


zuſammengeht, zeigte Wilke durch: folgenden Ver⸗ | 


ſuch: er hieng zwey Thermometer, eins mit Qurckfils 
ber, das andere mit Waffer gefüllt, au zarten Fäden 
in ein hohes ©tlas mit Waſſer, welches er in eine Falte 
und flile Luſt an einen Dre, wo das Thermomerer 
10 Grad unser Null zeigte, ftellte. Beyde Thermo⸗ 
meter fielen nach und nach, als das Waſſer kaͤlter 
ward, und Pamen endlich beyde auf einmal an ben 
Eispunkt. Hier blieb das Waſſerthermometer fichen, 
und begab ſich endlich ein wenig wieder ruͤckwaͤrts 
hinauf, indem das Qucckfilber fortfuhr- bis 6 Grad 
unter o zu fallen, aber das Wafler im großen Glaſe 
ftand ganz ungefroren. Hierauf wurde das Glas bes 
hurfam in eine Mifchung von Schnee und Salz ges 
feßt, wodurch vom Boden auf ein fchönes Blaͤtter— 
und Sterneis entftand. Sobald die an das Thers 
mometer reichte, verurfachte es einen fehnellen Eiss _ 
wuchs, welcher der Skale folgte und fie umgab, 
und endlich bis an die Mafferfläche hinauftrar, mos 
bey auch zugleich das Queckſilber in dem einen aufftieg, 
das Waffer in dem andern aber wieder bis an dem. 
Eispunfe niederfiel,. da bende nachher unbeweglich ſte⸗ 
ben blieben, indem die Waflermaffe zu dichtem Eiſe 
jufammenfror, innerpalb weichen: das Waflerthermor 
meter bisher allemal ungefroren gefunden ward, 
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Aus diefen gemachten Entdeckungen fucht nun 
Here Wilke zu zeigen, mie die meiften Salzarten 


das Waffer, in welchem fie zergepen, abkühlen, und 
auf weiche Are die beträchtliche Kälte, welche alle 


Salze bey der Vermifchung mie Schnee oder zerſtoße⸗ 
nem Eife hervorbringen, entſtehe. Merkwürdig fey, 


daß die feften Salze mit Schnee ihre Kraft nicht auss 
üben, bis fie zu fchmelzen anfangen, und mir einans 
der aufgelöße werden. Sobald dieß aber erfolge,- fa 
entſtehe eine heftige Kälte, indem die Mifchung aus 
den umliegenden Körpern alles Feuer an fich ziehe, 
das ſowohl der Schnee, als die Salztheile noͤthig 
hätten, flüffig zu werden. | 


Aus denfelben Gründen erkläre es fih, wie durch 


wiederholtes Zugießen flüffiger Geifter in Schnee 


das Thermomerer fo weit abgefühle werden koͤnne, 
daß felbft das Queckſilber gefriere. 


Auch fey der bekannte und allemal ſehr ſchwer 
zu erffärende Verſuch nicht größern Schwierigfeis 
ten unterworfen, da eisfalter Salpetergeift im 
eiskaltem Waffee Wärme mache, aber in falt gleich 
Faltem , oder weichem Schnee heftige Kälte. KHies 
bey werde nämlich das Feuer vom Waſſer abgefons 
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dert, welches es beym Gefrieren haͤtte verlieren ſollen, 


aber die Eistheile wuͤrden auf einmal geoͤffnet, den 


Mangel einzunehmen, den fie nun als Waſſer bes 
dürften. . 


Diefelben Entdeckungen hat auch Herr Black, 
wie oben ſchon bemerkt worden, gemacht, und zwar 
noch vor Herrn Wilke; allein ſie ſind erſt im Jahre 


1772., nachdem Wilke ſeine ſchon bekannt gemacht 


hatte, und beſonders durch Crawford's darauf ges 
— oo | baue⸗ 
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banete Theorie bekannt geworden . Seine Erfah⸗ 
rungen, die er machte, ſind folgende: 


1. Man nehme Schnee oder Eis, deſſen Kälte 
unter 32° nach Fahreuh. oder unter 0 nach Reaum. 
ift, und bringe es in eine Wärme, welche mehr als 
zulänglich iſt, es zu ſchmelzen; das Thermometer wird 
die vermehrte Wärme merflih anzeigen, bis eg auf 
32° ſteht; dann wird das Eis oder der Schnee zu 
fhmelzen anfangen; aber das Waffer, worin es jers 
fließt, wird das Queckfilber nicht über den Froſtpunkt 
hinauftreiben, bis alles zuſammen geſchmolzen iſt; 
alsdann wird aber das Thermometer jeden Punkt dee 
vermehtten Wärme anzeigen, und man wird es bald 
bie Wärme annehmen fehen, welche die es umgebenden 
Körper haben. =; 


Aus dieſem Verſuche fcheint zu folgen, daß das 
Eis nicht aufgehört hat, Wärme anzunehmen, fo fange - 
das Queckſilber im Thermometer auf einen feften Punfk 
blieb; dieſe Waͤrme konnte aber bey ihrem Auffteigen 
nicht merklich ſeyn, weil das fefte Eis einen Theil in 
fih fchlucte, um zu Waffer zu werden; und da der 
verfchluchte Theil demjenigen gleich war, welchen die 
das Waffer umgebenden Körper mitrheilten,, fo mußte 
während diefer Zeit der Stand des Queckfilberg im 
Thermometer gleich bleiben. 


2. Man nehme Waſſer, deſſen Wärme über 320 
nach Zahrenp. ift, und bringe es in eine Kälte, die 
firenger ift, als zum Gefrieren noͤthig wäre, Der Wärs 
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memeſſer wird die verfehiedenen Stufen der Erkältung 
in dem Waffer anzeigen, bis das Queckſilber auf 
320 ſteht; auf diefem Punkte wird es bleiben, bis 
das Waffer ganz gefroren iftz eben fo gewiß ift es, 
daß während dem Gefrieren alle Körper um das Waſ—⸗ 
fer herum nach und nach einige Grade der Wärme 
verloren haben werden. | | 


Dieſer Verfuch ift das Gegentheil des erfiern: 
alle Wärme, melche das Eis eingefchlucht hatte, um 
zu Waſſer zu ſchmelzen, tritt in dieſem legtern Falle 
heraus, damit das Waffer zu Eis werde. Die Ents 
wickelung und Zerſtreuung der Wärme gefchieht alſo 

in einem gleichen Verhaͤltniß, als ihr Eintritt in die 
Körper, welche fie durchdringt; im begden Fälten muß 
das Queckſilber im Thermometer Einen Standpunkt 
behalten. | Z F 


3. Nimmt man ſtatt des Waſſers Salz undWaſ—⸗ 


ſer, oder ſetzt dem Waſſer einen andern Körper zu, wels 
cher fein Gefrieren hindert, und ftelle das Gemenge, 
wie beym zwenten Verſuche; fo wird das mit Salz ger 
ſchwaͤngerte Waſſer, nachdem das Queckjilber auf 32° 

ſteht, immer noch flufenweife Fälter werden, bis «6 
"feinen eigentlichen Gefrierpunft erreicht. . Das Queck— 
fiber im Thermometer wird die ganze Zeit über, ‘die 
zu diefem Gefcieren erfordert wird, auf einem Punkte 
bleiben. 


4 Waffer in ein wohl zugeftopftes Gefäß, z. B. 
in eine Glaskugel eingefchloffen, friert oft in einer 
Kälte unter 32° nad Fahrenheit; eroͤffnet man das 
Gefäß, oder ſchuͤttelt man das Waſſer, fo gefriert 


es plößlich, und treibt im demfelben Augenbli das 


Queckſilber im Tpermometer auf 32°. | 
Diefe 
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Diefe beyden letzten Werfuche zeigen, daß, mas 
das Gefrieren des Waflers aufhaͤlt, auch die Zers 
fireuung feiner innerlichen Wärme aufhält; fie beweis 
fen, daß zum Gefrieren nothwendig alle dDiefe Wärme 
zerſtreuet ſeyn muͤſſe. 


5. Man miſche Waſſer von verſchiedenem Waͤr⸗ 
megrade in gleicher Menge unter einander; der Grad 
der Waͤrme, welchen das Thermometer anzeigt, wird 
immer der mittlere zwiſchen den beyden aͤußerſten ſeyn; 
miſcht man hingegen Schnee unter Waſſer, ſo wird 
es ſich nicht ſo verhalten, ſondern der Grad der Waͤr⸗ 
me, welchen das — anzeigt, wird unter 
dem mittleren fegn. 


Die Fluͤſſigkeit mag nun dem Eiſe er Samt: 
zen, oder durch eine Art von Auflöfung verfchafft wer⸗ 
den, fo muß nothwendig ein gewiſſes Maaß von Wärs 
me verborgen und eingefchlucft feyn, fo daß es das 
Thermomerer nicht verändern kaun. Altes dieß ſchraͤnkt 
fih niche allein auf Eis eins Glauber/ Salz und: 
andens Salz loͤſen fih im Waſſer auf; fo mie fie 
flüffig werden, fchlucken fie eine Menge empfindbarer 
Wärme in fi ch; man ſagt ‘dann: fie erzeugen Kälte; 
ſchuͤttelt man eine Auflöfung von Glauber⸗Salz, ſo 
gerinnt fie und während dieſes Getinnens verliere fie 
die innere und verborgene Wärme, welche fie enthält; 
man fagt: fie erzeuge Waͤrme. | 


| Hieraus laſſen fi fih nun folgende Shtüfe jiehen: 
Alle Körper fchlucken ein gewiffes Maaß von Wärme 
in ſich, wenn fie aus dem feiten in den flüffigen Zus 
ftand übergeben ; und diefer eingeſchluckten Wärme 
| muß man ihre Sum geeit zuſchreiben. 
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Kehren ſie wieder von dem fluͤſſigen in den feſten 
Sußand zurück; fo verlieren fie auf eine merkliche Art 
von diefer verborgenen Wärme, welche ihre Fluͤſſig⸗ 
Reit verurfache,, und dieſer Verluſt macht fie feft. | 


Es gibt alfo in allen Ztüffigkeiten eine gedoppelie 
Wärme; eine empfindbare und eine verborgene; die 
erftere wirft auf die Flüffigfeie im Thermometer, wels 
che fie ausdehnt: die andere offenbart fi) nur dadurch, 
daß fie z. B. Eis oder Schnee wieder flüffig macht. 


Alſo finder diefes Einfchlucken der Wärme nicht 
Bloß bey dem Lebergange eines feften Körpers in einen’ 
flüffigen ftatt, denn das Waſſer, welches bis. 212° 
nach Fahrenh. warn ift, fehluckt noch eine ungeheure 

Menge aus den uns umgebenden Körpern ein, und 

verwandelt ſich dadurch in elaftifchen Dampf... 


Dee elaftifhe Dampf fcheine bey der Prüfung 
mit dem Thermomerer nicht heißer, als Lochendes 
Waſſer; inzwifchen wird 1 Pfund Dünfte, wenn 
«8 durch den Helm zu dem Waffer im Kuͤhlfaſſe kommt, 

ibm mehr Wärme mittheilen, als das ö gleiche Ge⸗ 
wicht kochenden Waſſers. 


Beſtimmt man die Menge der empfindbaren 
Wärme, welche eingeſchluckt wird, um das Waſſer 


flüffig zu machen, fo kann man feigenden lie 
anftellen. 


6 Man bringe eine Menge Wafler, welches 
ſo eben aufgerhaues ift, und eine Menge Schnee, der 
ſo eben aufthauen will, an einen warmen Ort; das 
. Waffer wird merflih von Minute zu Minute, und 
von Stunde zu Stunde mehr Wärme annehmen; 
hingegen der Schnee feine, bis er gefchmolgen iſt; dies 
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fer Verſuch ift unträglich ; und ſetzt man die Menge 
Der von dem Wafler im einer gegebenen Zeit einges 
ſchluckten Wärme feſt, fo kann man die Menge bes 
zechnen, welche eingefchlucke wird, um es flüffig zu 
machen. | 


In einem andern Auffage ?) fuchte nun Here 
Witlbke eine Merhode feſtzuſetzen, nach welcher die 
Vertheilung der Wärme in den verfchiedenen Körpern 
beflimme gefunden werden koͤnnte. Er glaubte, daß 
Hiezu nichts weiter nörhig wäre, als durch Verfuche 
auszumachen: wie viel fchmelzender Schnee erfordert 
werde, verfchiedene Körper von gewiſſen Graden der 
Wärme bis zur Eisfälte abzufühlen. Alsdann muß 
ſich alle Wärme, welche der Körper verliere, im dem 
gefchmolzenen Schneewaſſer finden, indem man die 
Menge der Wärme aus der Menge des gefchmolzenen 
Schneewaffers weiß. Er bemuͤhete fich, diefen Gedan⸗ 
fen auszufüßren, allein im Anfange fileß er dabey 
auf verfchiedene unerwartete Hinderniffe. Wie er 
auch den Verſuch anftellte, er mochte Schnee an den 
Körper legen, ober den Körper auf den Schnee, fo 
309 fich allemal das aufgelößte Schneewaffer fo ſchnell 
in den Übrigen Schnee, daß es ſchwer, wo nicht uns 
möglich war, mit gehöriger Genauigfeit zu willen, 
wie viel Schnee eigentlich im Waſſer zerging; wollte 
man bdiefem Dadurch abhelfen, daß man Pleinere Pors 
tionen nach einander ſchmelzte, fo ward der Ausfchlag 
unzuverlaͤſſiger, weil fo viel. Zeit verftrich und Waͤrme 
verloren ging. Diefen erfien Gedanken des — 
| i ib 
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Wilke baben in der Folge die Herren Lavoiſier 
und la Place durch die Vorrichtung, die fie Ca» 
‚lorimetre nannten, aus zefuͤhrt, wie weiter unten ers 
‚able werden fol. Da alfo Kerr Wilke fein unmit—⸗ 
telbares Maag mir Bequemlichkeit zu feiner Abſicht 
finden Fonnte, fo dachıe er nun auf eine Methode, 

welche mehr indireft,, und Doch leichter wäre, das zu 
finden, was er fuchte, und hiezu gab ihm das genugfame 
Anfeitung , daß er die befländige Proportion des 
Schnees gefunden hatte, der in warmem Wafler bey 
ungleichen Graden der Wärme ſchmilzt. In diefer 
Abficht wog er eine eiskalte Maſſe Wafler ab, fo 


fhwer als der Körper ſelbſt, fenkte den Körper, der ! 


auf einengewiffen Grad, beſonders den von 72, erwärmt 
war, hinein, und erforfchte mit dem Thermometer 
die Wärme der Mifhung. Dann berechnete er nach 

Richmann's Regel, mie viel gleich warmes Waffer 
noͤthig wäre, der Mifchung mit dem eisfalten Waffer 
eben den Grad zu geben , und fodann hieraus nach 
. feiner eigenen Regel, wie viel Schnee erfordert wird, 
die: Wärme gänzlich wegiunehmen. Das felcherges 
ſtalt gefundene Schneegewicht ließ ſich ficherer abwies 
gen, und die Probe damit cheils in der Mifhung, 
sheils an dem Körper felbft unmittelbar anftellen. 


Auf folche Weife verficherte fih num Herr Wilfe 
durch Verſuche mir mancherley Materien „ daß die 
Menge des Feuers bey feiner Vertheilung in verjchie: 
denen Körpern fih im Allgemeinen weder nach Raum 
‚allein, noch nach Dichrigfeie und ſpeeifiſchem Gewichte 
richte; fondern daß jede Materie, nach ihrer befondern 
eigenen und gemwiffen und beitändigen Anziehung, Ges 
fege uud Proportionen, Feuer und Waͤrmematerie 
annimmt, zuruͤckhaͤlt und mittheilt. Die Menge 
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bievon, in Vergleichung mit andern Körpern, und 

befonders dem Waſſer, glaubte nun Herr Wilke mit ; 
eben dem Mechte fpecififhe Wärme des Körpers 
zu nennen, wie fein Gewicht mit dem Gewichte eines 
andern Körpers von gleichem Volumen fpecififches Gr 
wicht heißt. 


Um aber bey diefer Vergleichung allen Zweydeu⸗ 
tigkeiten auszuweichen, macht Wilke einen Untetſchied 
zwiſchen der ſpecifiſchen Waͤrme, die er der Materie 
des Koͤrpers ſelbſt als einer Grundmaterie zuſchreibt, 
und derjenigen Waͤrme, welche dem ganzen Koͤrper 
zukemmt, in fo fern er aus dieſer Grundmaterie bes 
ftebend einen gewiffen Raum einnimmt. Er unters... 
ſcheidet demnach die Fähigkeit der Körper, Wärme 
aufzunehmen und herzugeben, in fo fern fie den Koͤr⸗ 
pern überhaupt one Ruͤckſicht auf ihr Volumen eigen 
it, und in fo fern dabey ihe Volumen oder Größe 
betrachtet wird. Die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
der Körper in Hinficht des erftern nennt er eben fpes 
eifiſche Wärme, in Rücklicht des andern aber 2 
lative Wärme, 


Herr Witte ſtellte feine Berfuße auf — 
Art an: 


1. Der Koͤrper, deſſen Wärme man age 
wil, wird genau abgewogen, 


2. alsdann wird er an einem Faden in die hohe 
blecherne Büchfe A hinabgelaſſen, welche voll kochen⸗ 
den Waſſers iſt, und vermittelſt eines empfindlichen 
— die Waͤrme des Körpers exforſcht. 


. Mun wiegt man in einer andern blechernen 
Büchk- -B- fo viel eisfaltes Waſſ er ab, als des Koͤr⸗ 
pers Gewicht berrägt. 
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| 4. Nach Beendigung diefes Abwaͤgens zieht man 

den. Körper fchuell aus dem warmen Waſſer in A, und 
ſenkt ihn in das eisfalte in B, läßt ihn aud da an 
feinem Faden hängen, ohne den Boden und die Wäns 
de zu berüßren. 


5. Hiernächft wird ein empfindliches Thermontes 
ter in dieſe Mifchung gelaffen, und ber Grad bemerkt, 
nachdem das obere und untere Waffer mie dem Körper 
eineriey Wärme erhalten bat. Ä 


6. Diefen Verſuch wiederholt man, fo oft es 
die Wärme des Waſſers in der Büchfe A zuläßt, und 
unterfucht dabey zugleich des Körpers fpecififches Ges 
wiche in eben dem Waſſer bey verfchiedener Wärme, 


Es fen alfo die Wärme des Körpers beym Her⸗ 
ausziehen aus der erſten Büchfe A nach dem fchwed. 
Thermometer = c,. der Grad der Mifchung in der 
Büchfe B, nachdem Körper und Waſſer einerley Tems 
peratur erhalten haben, = N, ber Grad der Wärme, 
‚welchen die Mifchung in B erhält, wenn man flatt des 
Körpers aus A eine gleich ſchwere Waſſermaſſe, fo 
warm als dee Körper, zum eisfalten in B fehütter, 
nach der Richmann'ſchen Regel 

M me _ _ s 

.g 83 yELm’ woM =mund c =O gefeßt | 
| x—=Zcgibt, alfo fo groß, als die Hälfte der 
Waͤrme des Waſſers oder des Körpers in der Buͤchſe A. 
Muun wiegen das eisfalte Waſſer in B, und der 
Körver ſelbſt, gleichviel, mithin verhalten fich ihre 
Räume verkehrt, wie die fpecififchen Gewichte. Wenn 
alfo zu dem eisfalten Waſſer in B ftatt des Körpers 
felbft Waſſer aus A käme, welche diefelbe Wärme bes 
figt, und denfelben Raum einnaͤhme als der ur: 
3 N) 
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fo muß: fi) der Raum des eisfalten Waſſers zu dem 
Raume des warnen Waſſers aus A wie des Körpers 
fpecififches Gewicht zu dem des Waffers verhalten, 
und eben fo verhalten fich die Maflen oder Gewichte 
Diefes Waſſers. Gind alfo die Maflen = M uiid 
an, des Körpers fpecififches Gewichte = g, fi 


m:M=1:5; alom= —, und 
wenn man die Maffe des Falten Waflers , oder des 
| Körpers Gewicht = ı fegt, m = - Diefe Werthe 
in die Formel der Richmannſchen Regel geſetzt, wo 
M=zı,C=onm= = wird, gibt für 


x ——bdß. 


Ä — | 
der Grad der Mifchung wird gefunden, wenn man 
den Grad Wärme c durch des Körpers fpeeififchens 
Gewichte um Eins vermehre dividitt. | 


Endlich fucht man die Menge des Waſſers aus 
A, welches mit dem Körper einerley Wärme har, die 
nach Verhältniß des Körpers oder des Lalten Waſſers 
in B erfordert wird, damit in der Miſchung eben der 
Grad Wärme N entfieht, welchen der Körper ſelbſt 
erbalten hat. Zu dieſem Ende braucht man nur in 
der Richmannſchen Regel x= N, M= ı und C=o 
zu fegen, und man hat 7 


mc .N 
ı m” / alſo 


N+-nN= mc, oder N=m(c—N) und 
N Ä J 
c—-N und 


# 
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und bdiefer Ausdruck gibt die ſpetifiſche Waͤrme des 
eingetauchten Körpers an: Bu 


Herr Wilke zog aus feinen Berfuchen folgende 
Schluͤſſe: | y " j 
1. Die proportionirliche Menge des warmen 
Waſſers, die eisfaltem Waſſer fo viel Wärme gibt, 
als der Körper, fand fich bey allen ungleichen Gtaden 
der Wärme beynahe immer glei und befländig: 
Es ward 5. B. allemal „5 vom Gewicht des Goldes 
erfordert, ſowobl bey 73 als ben 35 Grad Wärme, 
Folglich ift die fpecififche Wärme der Materie des Koͤr⸗ 
pers oder der Teilchen immer einerley, und unveräns 
dert dieſelbe, wie: auch die Menge der abfoluten 
Wärme in den Körpern nach den Graden des Thers 
mometers abgenommen oder zugenommen hat. 


2. Daß jede Materie, aus welcher Körper bes 
fichen , ihr befonderes eigenes, fpecififches und beſtaͤn⸗ 
diges Vermögen hat, die Feuer und Waͤrmematerie, 
oder die abfolute Wärme, nad) gewiffer Menge und 
Verbaͤltniß anzunehmen, zu behalten, und wieder 
mitzuteilen. | 


+ Die relative Wärme erhält man, wenn die fpes 
eififche [Wärme mit dem fpecifijchen Gewichte des Koͤr⸗ 


pers multiplicirt wied; ſie iſt aſſo = yJb 


Faſt dieſelbe Merpode gebrauchten die Herren 
Black und Irwine, nur war fie abgekuͤrzter und 
auf eine eigene Betrachtung gegründet. Geßt mau 
nämlich die. Maffen zweyer Subſtanzen M und m, 
ibre Temperaturen C und c, bie MWärmemengen, welde 
jeder Subflanz zugeführt werden müflen, um — 

eRls 
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Temperatur um 1. Grad zu erhöhen, rund v, und 
die Temperatur ihrer Miſchung = x, fo wird. dee 
waͤrmere Körper, der um C — x Grade erfalter wird, 
und für jeden Grad x verliert, in feiner ganzen Maſſe 
zufammen Ma (C — x) verlieren; Dagegen wird dee 
kaͤltere, welcher un x — c Grade erwärmt wird, und 
für jeden Grad v Wärmeimengen erhält, in feiner gan⸗ 
zen Maſſe m zuſammen my⸗x — c) gewinnen. Diun - 
wird aber vorausgeſetzt, Daß gar feine ſfreye Wärme 
verloren gebe, fondern wielmehr die Waͤrmemengen 
vor und nach der Mifchung fich gleich bleiben; mwors 


aus alfo folgt, daß der Verluft des waͤtmern Körpers 


genau. fo groß feyn mäffe, als der Gewinn. an Waͤr⸗ 

me, den ber fältere erhältz folglich ift 
Mu(C—xs)zmr(x—c), und 
pv=m(x—c):M(C—x) 


Könnte man ferner annehmen, daß und v für 
einen jeden Grad gleich viel betragen, fo würden die 
MWärmemengen, welche nörhig wären, ‚um die Tem⸗ 
peratur beyder Körper gleich viel zu ändern, oder 
ihre fpecififche Wärme, in dem Verhaͤltniſſe m (x — 
c):M(C —x), und wenn die Maſſen M und m 
gleich find, in dem Verhäteniffe 

x— c: C— x ſeyn, d. h. 


Die ſpecifiſchen Wärmen zweyer Koͤr— 
per von gleichen Maſſen ſind im verkehr— 
ten Verhältniſſedes Unterſchieds zwiſchen 
der freyen Waͤrme ihrer Miſchung (x) und 
der freyen Waͤrme eines jeden vor der Mi 
ſchung es und c)*). 

Wird 


| a) Magellan ellıy für ji nouvelle theorie du feu elemen- 
taire et de chalcur des he a Lond, 1780. 4. 
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Wird die fpecififche Wärme des Waſſers = ı 
gefegt, fo erhält man für jede Subſtanz, wenn Die 
andere, das Waſſer, von, der Temperatur c ift, bie 


ori m (x —.c) | u 
2. ae —M(C—x)’ bie relative = 


— 58 Nimmt man nun nach Wilkens 
Merhode die Temperatur c=o, und bie Maſſen M 
und m einander gleich, fo verwandelt ficd diefer Aus⸗ 
Druck in | * 

| en 

— wie Wilke gefunden hat. 

Black und Irwine miſchten ein Quartier fies 
dendes Waſſer mit einem Quartier eiskaltes Queckſil⸗ 
ber, und fanden die Temperatur der Mifchung 140° 
Fahrenh. = x. Da bier alfo die Maffen ungleich 
find , und das fpecififche Gewicht des Queckſilbers 14 
mal größer als das des Waffers ift, fit M= 134, 
und m= ı. Alſo wird das Verhaͤltniß der fpecifis 
ſchen Wärme des Queckſilbers und des Waſſers 
1.(140 — 214):14 (32 — 140) = 72:14.108 
= 1:21. j 
Diefen Verfuch follen die Herren vor Wilken zu 
Glasgow gemacht haben. | 


Mach diefen Grundfägen hat man die fpecififchen 
Waͤrmen mehrerer ungleichartiger Subſtanzen unters 
ſucht, und die Refultate derfelben in Tabellen gebracht. 
Einer von den erſten, welcher mit vieler Sorgfalt die - 
fpecififche Wärme verfchiedener Körper zu beflimmen 
geſucht har, war Crawford’). Er nannte fie 

coms 


b) Verfuche und Beobachtungen Über die thierifhe Wärme 
und die Entzündungen brennbaren Körper mit Morg . . 3 
1* rin⸗ 


2. Befondere Phyſik. b. vonder Wärme. 383 


eomparative Wärme, Capaeitaͤt für Wär 
mes Moch mehr befchäftigte fih aber Rirman mit 
Diefem Gegenftande, und brachte zuerft die Refultate . 
in eine vollſtaͤndige Tabelle, welche er feinem Freunde 
Magellan mittheilte, der fie in der angeführten 
Schrift befanne machte. Kine noch vollſtaͤndigere 
Tabelle finder fih beym Bergmann‘), und aus 
felbigem beym Baader‘). Die Herren £avoifier 
und la Place*) Haben die Angaben ber Tabellen 
noch mehr zu berichtigen geſucht. Diefe Herren be: 
merken zuförderfi ganz richtig, daß die Methoden der 
Herren Wilke und Black in der Ausübung einer 
Menge Unbequemlichkeiten unterworfen find , wels 
che merfliche Jrrungen in den Ausfchlägen bewirken 
Fönnen. Die Mengung der Stoffe, deren fpecififches 
Gewicht verfchieden if, 3. B. des Waſſers und. 
Queckſilbers, ift fo ſchwer zu verrichten, daß man vers 
fichers feyn Bann, daß alle ihre Theile den naͤmlichen 
Grad der Wärme befigen; dann muß man auch Rüde 
fiche auf die Wärme nehmen, welche durch die Gefäße 
und die Atmoſphaͤre entzogen wird, während der 
Wärmegrad des Gemenges zur Einförmigfeit gelangt, 
welches eine fchmierige Nechnung erfordert. Man 
kann überbem die Stoffe, welche eine chemifche Wirs 
fung auf einander äußern, auf diefem Wege nicht ges 
radezu mit einander vergleichen, fondern muß fie als⸗ 

dann 


Erinnerungen wider die Theorie des Herrn Eramws 
ford's. Leipz. 1785. 8. 

c) De attrad. eleAr. in opufcul, Vol, III. p. 437. 

d) Vom Wärmeftoff. ©. 129 f. | 

e) Memoir. fur la chaleur in den memoir. de lAcad. 
soy. des ſeiene. d Paris 1780. p.355 ſq. Lavoiſier 
phyſikal. chemifhe Schriften durch Weigel, B. IH. 
©, 293 f. | 


“ 
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dann mit einem dritten Stoffe vergleichen, - auf ‚mel 
chen fie feine Wirkung äußern, und gibt es feinen 
ſolchen Stoff, ſo muß man ſie mit zweyen oder wobl 
gar mit mehreren vergleichen, welches mit der Ver⸗ 
vielfältigung der durch einander zu beſtimmenden Ber 
bältniffe die Irrungen der Ausfchläge vervielfältigt. 
Ferner würden diefe Mechoden beynahe unanwendbar . 
fenn, wenn man die durch diefe Verbindungen bewirks 
te Kälte oder Wärme wifjen wollte, und fie find Durchs 
aus unzureichend, diejenigen, welche das Verbrennen 
und das: Athmen entbinden, zu beflimmen. 


Alle diefe Schwierigkeiten haben die Herren Las 
voifier und Ia Place auf eine finnreiche Art größs 
tentheils durch die Erfindung ihres Calorimeters 
aus dem Wege geräumt Dieſe lateiniſch griechiſche 
Benennung euntſchuldigen fie damit, daß es bey wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen Gegenfländen erlaubt fey, Die einige 
keit der Sprache zu verlegen, wenn auf folche Art die 
Begriffe eine größere Deutlichkeit erhielten, Die Eins 
richtung diefes Calorimeters gründet ſich, auf folgende 
Grundfäge Wenn man einen Körper, der eine 
Temperatur von 32° Fahrenh. bat, einer Temperatur 
von 88° ausſetzt, fo erwaͤrmt ſich derſelbe allmaͤhlig 
an feiner Oberfläche nach feinem Mittelpunkte zu, bis 
er eine Temperatur von 88°, wie das ihm umgebente 
Mittel, erhält. Ein Stuͤck Eis, das man in eine 
Temperatur von 88° Fahrenh. bringe, erwärmt ſich 
nicht, fondern feine Temperatur bleibe immer auf 32° 
fießen, d. h. auf dem Gefrierpunfte, und dieß fo 
lange, bis das Eis gefchmolzen ift. Stellt man ſich 
nun ‘vor, eine Kugel von Eis befinde fich in einer 
Zemperatur von 54° Fahrenp., und in der Mitte dies 
fer Kugel ſey ein erwärmter Körper, fo folgt, daß 
\ | der 
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se äußere Waͤrmeſtoff nicht durch das Eis in den 
mern Theil der Kugel wird eindringen koͤnnen, fonz 
Fern der innere Waͤrmeſtoff wird befländig auf einans 
ver folgende Schichten Eis ſchmelzen, fo lauge bis 
die Temperatur. des in dem Mittelpunkt der Kugel 
enthaltenen Körpers — 32° ſeyn wit. Gammelt 
man nun alles das Waſſer, weiches gefhmolzen wird, 
während der Körper im Mittelpunkte der Kugel von fels 
ner Temperatur bis zum 32° des Thermomerers gelangs 
te, fo wird das Gewicht deffelben mir der Menge des 
Wärmefloffs, den der Körper während feiner Erkäls 
tung verloren hat, genau im Verhaͤltniſſe fieben 
Denn durch zweymal fo viel Waͤrmeſtoff wird zweymal 
fo viel Eis gefhmolgen. Daher tft die Menge des 
gefchmolzenen Eifes ein Maaß der Menge des Waͤr⸗ 
meftoffs, ducch welchen bafjelbe gefchmolzen wird. 


Die Einrichtung des Calorimerers iſt num fol: 
gende: Die fig. 17. ſtellt denfelben im vertikalen 
Durchfchnitt vor. Det ganze innere Raum bat drey 
Abeheilungen, welche man das innere, Mittlere und 
Außere Fach benennen ann. Das innere Fach FFIE. 
it mir Eifendrach wie ein. Gitter begrenzt, welches 
durch Stüßen von dem nämlichen Grabe getragen 
wird. Sein oberer Theil wird durch einen Deckel 
(fig. 18.) verſchloſſen, welcher oben ganz offen iſt, 
unten flatt des Bodens ein Netz von Drath befikt, 
und ſich mittelft eines darauf befindlichen Griffs abs 
heben laͤßt, damit fich die zum Verſuche beftimmten 
Körper in das innere Fach bringen laffen. | 


Das mittlere Fach (fig. 17.) bbbb wird mit 

Eis angefüllt,, fo daß der in dem inneen —* enthal⸗ 
tene Körper ganz damit umgeben iſt. iefes wird 
von dem Roſte (fig. 19.) min getragen, unter wels 
Fiſcher“s Geſch. d. Phyſtk. VII. 9, Bb chem 


— 
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dem das Haarſteb nn befindlich iſt. So wie nun 
die Waͤrme, welche aus dem Körper in dem innern 
Sache ausſtroͤmt, das Eis fhmilze, fo fließt das 
Waffer durch den Roſt und das Haarfieb, nachher 
läuft es an dem Kegel (fig. 17.) ccd und der Roͤhre 
xy herunter, und ſammelt fich in einem unter dee 
Mafchine ftehenden Gefäße Durch den Hahn u 
laaͤͤßt fih das Abfliegen des Waſſers nach Belieben 
verhindern. | 


Das äußere Zach aaaa endlich ift ebenfalls dazu 
Heftimme, Eis aufzunehmen, welches die Einwirkung 
der Wärme der äußern Luft und Der umgebenden Körs 
per abzuhalten dient; dieß aufgethauete Eiswaſſer laͤuft 
durch eine eigene Roͤhre ST, welche man mittelſt des 
Habns t öffnen ann, in ein eigenes Gefäß. Uebris 
gens ift noch die ganze Mafchine mit: dem Deckel 
Ce 20.) FF bebecft, welcher oben offen ift, um 
Eis über feinen Boden legen zu koͤnnen. Alles ift 
aus verzinntem Eiſenbleche verfertige, und mit Del bes 
ſtrichen, um es vor dem Roft zu bewahren. 


Bey jedem Verſuche wird das ganze mittlere 
Sach mir Eis angefüllt, das man hineinpreßt, fo wie 
uch das äußere Fach damit angefülle wird. Hierauf 
bringt man den Körper, womit der Verſuch angeftelle 
werden fol, ſchnell in das innere Fach, ſetzt den 
Deckel über die Mafchine, wartet fo lange, bis dee 
ganze Rörper erfälter ift, und wiegt bann das gefchmols 
jene Waffe. e | 


Um zu erforfchen, ob zwifchen dem Äußern und 
mittleren Fache eine Gemeinfchafe flatt habe, welches 
aufs forgfältigfte vermieden werden muß, darf marı 
nur das Äußere Fah mir Waſſer En en 
= | Ze eob⸗ 
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beobachten, ob etwas davon durch die Roͤhre xy 
-herauströpfelt. | 


Die Verſuche müffen nur alsdann angeftelle 
werden, wenn die Temperatur der Armofppäre über 
32° if. Denn der äußere Wärmeftoff kann bey der 
Temperatur über 32° Fahrenh. wegen des in dem 
äußern Fache enthaltenen Eifes nicht in das mittlere 
Bad) gelangen. Uber bey einer Temperatur unter 
32° Fahrenheit könnte dieß gefchehen, weil das Eis, 
fo lange es folches bleibe, fähig iſt, verfchiedene 
Temperaturen anzunehmen. Auch das Eis, das man 
zu den Verſuchen gebraucht, darf nicht unter 329. 
ſeyn. Am beften thut man, die Verfuche in einer 
Temperatur von 399 bis 41° Fahrenh. anzuſtellen; 
fonft entſtebt durch die Röhre, durch welche das Wafs 
fer ausläuft, ein Luftzug, welcher den Verſuch uns 
richtig machen koͤnnte. 


Das innere Eis enthaͤlt beſtaͤndig eine kleine an 
ſeiner Oberflaͤche hangende Menge von Waſſer, und 
man koͤnnte glauben, daß dieſes Waſſer mit zu dem 
Reſultate der Verſuche gerechnet werden müßte; allein 
man muß erwägen, daß zu Unfange eines jeden Ver⸗ 
ſuchs das Eis fchon alle Quantitaͤt Waſſer eingefogen 
bat, melde es in fich nehmen fann, fo daß, went 
ein vom Körper gefchmolzenes Eiseheilchen an dem 
innern Eife bangen bleibe, fich dieſelbe Quantitaͤt 
Waſſer, welche anfaͤnglich an der Oberflaͤche des Ei⸗ 
ſes hing, losmachen, und ins Gefaͤß fließen muß, 
indem ſich die innere Oberfläche des Eiſes beym Vers 
fuche ſehr wenig ändert. ’ 

- Man fege nun, zwey Maffen M und m von 
den Temperaturen T und t würden nach und nach in 
‚das innere Zach gebracht, welches mit: einer Maſſe 

s | | Sb 2 von 
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von Eis, wie eine Eisfugel umgeben wäre, und fo 
lange darin gelafien, bis ihre Temperaturen auf den 
Froſtpunkt erfaltet find; es entſteht alsdann Die Frage: 
wie werden ſich die fpecififchen Wärmen & und 3 (d. h. 
die Mengen, welche ſich bey gleichen Maffen und 
gleichen Temperaturen während ber Erfältung geſchmol⸗ 
zen haben würden) verhalten, wenn fie Die Mengen 
Eis A und a ſchmelzen? ! 

! $ieM=miftAra=a:ß 

we=ßifAr=Tit 
ie T=tift Ara=Minm, mithin 
u A:ra=«aTM:ßtm, d. h. | 
- da jeder Körper eine defto größere Menge von Eis 
ſchmilzt, je mehr Maffe er beſitzt, je höher feine Waͤr⸗ 
me äber den Froftpunfe ſteigt, und je mehr Waͤrme 
er ber gleicher Verminderung der ehermomerrifchen 
Wärme abfeßt; fo find die gefhmolzenen Mengen von 
Eis im zufammengefegten Verhaͤltniſſe der Maſſen, 
Zemperaturen (über dem Froſtpunkte) und fpecififchen 
Waͤrmen. Hieraus folge num | 
a 
| «:ß= TM'tm | | 
Laͤßt man alfo ein für allemal die Maſſe m Waſſer 
"Hedeuten, deſſen fpecififhe Wärme B = ı ift, und 
daß bey 60° Reaum. eine gleicy große Eismaſſe ſchmilzt, 
fo iſt t = — = m, mithin | | 
60 


G— MT u 


| Eremp. 7,707 Pfund Eifenbleh von der Tempera 
sur 780 Reaum, haben 1,102 Pfund Waſſer ges 
ſchmolzen. Hieraus findet fi die fpecififche Wärme 


60.1,120 11,02 
des Eifenblehs = ———< = = 9,10999 


7,707. 78 100,19 
ni Um 
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Um die fpecififche Wäre der Fluͤſſigkeiten, 
3. B. der Salpererfäure, zu beflimmen, werden diefe 
in einen Kolben gethan, welcher mit einem Korke vers 
ſtopft iſt, durch den ein Thermometer gebt , deſſen 
Kugel: in der Flüffigkeie flepe.> :Die6 Gefäß bringe 
man in ſiedendes Waſſer, und wenn nun das Thermos 
meter zeige‘, daß die’ fluͤſſtge Materie den gehörigen 
Waͤrmegrad angenonmmen hat, ſo zieht man den Kols 
ben heraus und bringt ihn in das innere Fach des Car 
lorimetets. Wenn nun die fpecififche Wärme des 
Gefaͤßes befannt ift, fo wird ſich auf diefelbe Are die 
fpeeififche Wärme der flüffigen Materie beflimmen lafs 
fen. Man muß nämlich von der gefchmolzenen Waſ⸗ 
fermenge ſo viel abziehen, als durch die Erfaltung des 
GSefaͤßes allein gefchmolzen iſt. Setzt man die Maffe 
Des Hefäßes = u, feine fpecififche Wärme = y, die _ 
Temperatur , zu welcher das Gefäß mit der darin 
enthaltenen flüffigen Materie gefommen ift, = T, fo 
wird die durch Erfaltung des Gefäßes allein geſchmol⸗ 


In T 
zene Waſſermenge = — ſeyn. Bejzeichnet man die 


ganze geſchmolzene Waſſermenge duch O, fo ers 
gibt fh 


. #Ty 
A=C- —⸗ und 
„so _ soc-uTy 
MT MT 


Eremp. 4 Pfund Salpererfäure in einen 33 Pfund 
ſchweren Kolben, zufammen go Grad warm, im Cas 
lorimeter bis o abgefühle, haben 3,6640625 Pfund 
geſchmolzen; die fpeeififche Wärme des Gefäßes ift 
0,7929; fo gibt die Formel die fpecififche Wärme 
der Salpeterſaͤure ZU | 
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| Wenn man diejenige Wärme beſtimmen will, 
welche bey chemiſchen Verbindungen gewiſſer Subftaus, 
zen entbunden wird, fo bringt man dieſe Subſtanzen 
wvebſt dem Gefäße, welches fie enthalten fol: insges 
ſammt zur Temperatur o, vermengt fie-alsdann im 
innern Fache des Calorimeters, wo ſie ſich erhitzen, 
und bis zur Zuruͤckkunft ihrer Temperatur auf-o.eine 
gewiſſe Eismenge ſchmelzeu, welche das Maaß der 
entbundenen Waͤrme iſt. Auch haben die Erfinder 
Formeln angegeben, nach welchen man deu bey: gewifs 
fen Verbindungen bewirkten Grab der: Kälte, -fo:wie 
das Maaß derjenigen Wärme finden Faun, welche die 
Körper bey ihrer Schmelzung binden , un bey. ibrem 
Geſtehen frey machen. 


| Um diejenige Wärme zu beftimmen, welche fi 
beym Verbrennen und Athmen entwickelt, müflen die 
Körper in dem innern Fache verbrennen und Athem 
- boten, woben aber die Erneuerung der Luft erforderlich 
ift. Zu diefer Abſicht haben fich die Erfinder eine bes 
fondere Mafchine verfertigen laſſen, welche von der 
gewöhnlichen nur dadurch unterfchieden war, daß der 
Deckel zwey Löcher Gatte, modurch zwey kleine Roͤh⸗ 
ren gingen, die zur Gemeinfchaft der innern und 
äußern Luft dienten; vermittelſt derfelben konnte man 
atmoſphaͤriſche Luft hineinblaſen, um die Verbrennung 
zu unterhalten. Bey ſolchen Verfuchen, wenn fie 
. zichtige Reſultate geben -follen, muß_die Temperatur 
der aͤußern Luſt = O, oder dach wenig davon nerfchies 
den feyn. Zu dem Ende muß die Röhre, welche die 
Luft zubringe, durch das aerftoßene is quer — 
gehen, 


———— 
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gehen, damit die £uft in das Innere zu der Temperas 
tue Null gelange. Auch muß diejenige Röhre, wels 
he die Luft ausfuͤhrt, durch geftoßenes Eis gehen; 
das Iegtere Eis muß aber im Fache ffff enthalten 
ſeyn, und das davon abfliegende Waſſer muß einen 
Theil. des aufgefammelten ausmachen, indem die 
Wärme, die die Luft vor. ihrem Uusgange erhält, 
einen Theil von dem zu fuchenden Mefultate ausmacht. 


Eine größere Schtwierigkeie finder fih bey Bes 
fiimmung der fpecififchen Wärnen der Öasarten; denn 
würden fie bloß, mie andere Fluͤſſigkeiten, in Gefäßen 
eingefchloffen, fo würde die Menge des geſchmolzenen 
Eifes fo wenig ausmachen, daß der Verſuch ungewiß 
ausfiel. Demnach bedienten ſich die Erfinder hiezu 
zweperley Serpentinen, oder fpiralfürmig gewundener 
Roͤhten. Durch die erfle, welche fich in einem mie 
fiedendem Waſſer gefüllten Gefäße befand, ward die ' 
guft erwaͤrmt, ehe fie ins Ealorimerer am; ein zwey⸗ 
tes am andern Ende zeigte an, was für eine Wärme 
die &ufe beym Ausgange befaß. Auf folche Art konn⸗ 
ten ſie beſtimmen, wie viel Eis durch eine gewiſſe 
Menge der verfchiedenen Gasarten dadurch geſchmolzen 
ward, daß fie um eine gemiffe Anzahl Grade Fälter 
wurde, Dieß nämliche Verfahren kann angewendet 
werden, wenn man diejenige Wärmemenge meſſen 


will, weiche fi bey der Verdichtung der Dämpfe | 


verſchiedener Ftüffigkeiten entwickelt. . 


Lavoiſier und Ia Place haben bey den Re⸗ 
fültaten ihrer Werfuche diejenige Wärme, welche zur 
Schmelzung des Eifes erforderlich if, — so Grad 
der Skale von 80 Graden oder — 3 von derjenigen 
Wärme angenommen , welche ein gleiches Gewicht 
Waſſer vom Eispunke bis zum Siedpunfte erheben 

Ä Bb44koͤnnte. 


f 
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koͤnnte. Nah Wilken’s Verfuchen ift fie nun 72 Gra⸗ 
de dee Schwedischen Skale (574 Reaum,), nah Black 
140° Fahrenh. (624 Reaum.), daß mithin die bier 
angenommene Beftimmung ziemlich das Mittel haͤlt. 
Weigel bemerkt hiebey, daß ſich ſelbſt nach Wils 
ken's Verſuchen 73 bis 74 Grade (18% bis 594 
Requm.) annehmen laſſe, und der noch übrige Uns 
terfchied vielleihe daher rühren könne, dag Wilke 
Schne, Lavoifier und Ia Place aber Eis gu 
brauche hätten, 


Here ren) bemerkt, daß alle diefe Methoden, 
die fpecifif den Waͤrmen der verfchledenen Körper zu bes 
flinmen , eine große Genauigkeit vorausfegten,, wenn 
die Reſultate nicht zu viel von dee Wahrheit abweichen 
folten, Man muͤſſe dabey Queckſilberthermometer 
gebrauchen, welche nicht allein ſehr genau, ſondern 
auch ſehr empfindlich ſeyn muͤßten; ferner muͤſſe auch die⸗ 
jenige Waͤrme, welche woͤhrend der Vermengung an die 
umgebende atmoſphaͤriſche Luſt abgeſetzt werde, mit in 
Rechnung gebracht werden; die kaͤltere Subſtanz muͤſſe 
die Temperatur der Luft im Zimmer haben, damit fie 
beym Hinzubringen zu der wärmern nichts davon vers 
liere; außerdem aber muͤſſe die fpecififche Wärme des 
Gefähes, worin die Mengung vorgenommen werde, 
gehörig beſtimmt, und der Einfluß beffelben in Ans 
fchlag gebracht werden; endlich müffe man die Unterr 
fchiede der fehe niedrigen Temperaturen ſowohl, als 
der fehe großen vermeiden, und die Volumina ber 
Körper fo viel als möglich gleich neßmen. Eine Haupt⸗ 
regel dabey aber ſey, feine folchen Subftanzen mit eins 
ander zu vermengen „ welche eine chemifche — 

au 


F) Grundriß der Naturlehre. Dritte Nuss. 9. 352. Anm. 
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auf einander aͤußern, fich mechfelfeitig auflöfen, oder 


ihre Form Ändern, oder ein zufammengefeßtes neues 
Produkt geben, weil dabey aus den Körpern felbft 


Wärme frey oder verfchlucfe werden koͤnne, melche die 
Temperaturen entweder erhöheren oder verminderten. 
Wegen der Nichtbeobachktung diefer Hauptregel feyen - - 


daper bey Crawford's Erfahrungen diejenigen Res 
fultate zus werwerfen, welche er bey der Beftimmung 


der comparativen Wärme bee Metallkalke, der Afche, 
des Holzes, der brennbaren Luft, des Weigens, der 


Hafergrüge, der Bohnen, der Gerfle, des Blurs, 
des Fleifches u. f. fe herausbringe; -eben fo auch dies 


jenigen Refulcate, welche Andere bey der Vermiſchung 
von Waffer mit Salzen, Säuren, Alkohol und Eis 
erhalten haben. | 


Folgendes Verzeichniß der fpecififhen Waͤrmen 
verfihiedener Körper enthält die vorzuͤglichſten Refuls 
‚tate, wobey die fpecififche Wärme des Waflers als 
Einheit angenommen: ift. | 

Specifiſche Wärme. 


—— — — —— 
€ 


fpecififcheg ben gleisy ben gleichen Wolumen - 
m Ges 


s Gewicht Iche 
N wichte | 
Waſſer 1,000] 1,000|1T,000 ' 
God - . 19,04010,050[0,966 Wilfe 
By - - 11,456|0,042|0,.473 — 
Silber 10,001!0,08210,833 — 
Wismuth— 9,86110,043|0,427 — 
Kupſer 8,78410,114]1,027_ — 
Meſſing 8,3560,1160,97 1 — 
Ein -  - 7,876|9,126|0,993 — 
Bm - = 7,380]0060|0,444 — 
In -  - 7,154|0,120[0,735. — 
Spiesglasfäni 6,17010,063j0,390 — 
Agath 8 2,643lo,195 0o,517 — 
Bb 
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Speeififhe Wärme. \ 
freeifiches ben & bey "oleichem Bolumen 





Gewicht a 
Weißes Glas 2,386 0,178 0,448 Wilke 
Queckſilber 14,00010, 04710,658 Black. 


Flintglazz332910 17410, 59706 rawford. 
Terpentindl - 0,792 8472053 —. 
Baumöl  - 0,913)0,710|0,648 — 

kindl - = 0,928!0,528]0,490: — 
"Schwefel - - 1,80010,183]0,329 — 


roher Kalkſtein 256 
gebrannter Kalk 0, 245 
atmoſphaͤriſche Luſft - 11,796 
Lebensluft — - 14,749 
phlogiftifiete Luſt - 10,793 
fire Luft - - 1,045] 


| Die Herren Lavoiſier und la Plaee fanden 
durch ihr Calorimeter die fpecififchen Waͤrmen vers 
ſchiedener Koͤrper alſo: | 


Gemeines Waffer — — 1 
Eiſenblech - 0,10998 5 _ 
— ohne Blerdehat 0,1929 
AQueck ſilber 0,029 
Ungelöfchter Kalk 0,21689 
Run und ungeldſchter Kal im Verbaltn. 
* 0,4391 16: 


| —* vom ſpeeif. Gewicht —— 5334597 
Vitrioloͤl und Waſſer im Verhaͤltn. 4:3 0,603162 
Vitrioloͤl und Waſſer im Verhaͤltn. 4: * — 
Rauchender Salpetergeift am fpecififih. © | 


wicht 1,29895 - — 
Ein Theil Saipeerfüuse mie 8 Teilen | 
Waſſer = - .. 0,8167 


Fer⸗ 


* 
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Ferner fanden diefe beyde Herren folgende ger ” 
ſchmolzene Eismengen, fo von einem Bfunde dee Mis - 
Yung zergingen: | Pa: 
J Pf. Unz. Du Gr 


Vom Vurriol und Waſſer im 


Verhaͤltn. 4:3 — - - 14 2 62 
Vitriol und Waſſer im Verhaͤltn. 


4:5 . - et. IE ,6: 4 
Waſſer und ungelöfchter Kallin . 
Verbälen. 9:16 - 1.8 3.60 
Salpeterfäure und ungel. Kalk. Ä 
im Berhälen. 94:  - T 2 — 


imgleichen folgende Mengen, fo durch Verbrennungen 
and ehierifche Wärme zerfchmolzen WE 


| 5 Pf. Un. Qu. Gr. 
Durch VBerpuffung ı Unze Sal⸗ | 


peter mie 5 Unze Roblen - 12 — — 
Durch Verpuffung 1 Unze Sats | 

peter mie ı Une Schwefelbl. 2 — — 
Durch Verbrennen 1 Unze Phoss — | 

phors - - — 6 42 — 4 
Durch Verbrennung 1 Unze Bis | 

trioläther - —— 4.10 2' 36 


Durch Verbrennung s Unze Kohle 6: 2 — — 
Durch, die Wärme eines Meer⸗ 2 
ſchweinchens in 10 Stunden — 13 1 13% 
Die Erfinder des Calorimeters bemerken hierbeh, 
daß diefe Angaben keinesweges, wie man vielleicht 
glauben koͤnnte, Verhaͤltniſſe der abſoluten Wärmes 
Mengen ausdruckten, fondern fie gäben bloß die Vers 
pältniffe der Unterfchiede von MWärmemengen an, wels - 
Ge noͤthig wären, um die Temperaturen verfchiedener 
Körper durch gleiche Grade zu erhöhen. Auf abfolute 
Wärmemengen zu fchliegen, würde nur aledann ers 


laubt 
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laubt feyn, wenn man gewiß überzeugte wäre, daß 
diefe Unterfchiede durch alle mögliche Grade der Tem⸗ 
peratue in einem beftändigen Verhaͤltniſſe blieben. 
Hiebey müßte aber nothwendig unterfucht werden, 
ob die gefehmolzenen Eismengen bey einer Abkühlung 
von 308 bis 400 Grad noch in dem nämlichen Vers 
hältniffe blieben, in welchem fie bey Abkühlungen von 
6o bis 80 Graden ſich befinden u. f. 


Uebrigens behaupten die Herren Lavoifier und 
la Place, daß die angeführten Reſultate mie Wil—⸗ 
ken's fpecififhen Wärmen einerley wären; denn Las 
voifier ſagt ausdrücklich, die gefundene gefchmolzene 
Waffermenge, dividirt durch das Produkt der Maſſe 
des Körpers in die Anzahl feiner Grade der anfänglis 


- hen Temperatur über Null, werde mie dem, was die 


euglifchen Phyſiker foeeififche Wärme nennten, in gleis 
chem Verhaͤltniſſe leben. Diefe Behauptung würde 
aber nur alsdann gegründet feyn, wenn fich die Faͤhig⸗ 
Peit des Körpers für Annahme und Eatbindung der 
Wärme während des Verſuchs nicht änderte, und das 
bey Leine verborgene Wärme frey geworden ift, welche 
vorher zur Verwendung und Erfaltung der elaftifchen 
Form oder des flüffigen Zuftandes erforderlich war. 
Schwerlic läßt fi aber dieß bey jedem Verfuche mit 
dem Calorimerer annehmen, 


Auch verfuchte Ta Place aus derjenigen Waͤr⸗ 
me, welche fich bey chemifchen Verbindungen verfchies 
dener Subſtanzen entwickelt, auf das Berhältniß der 
abfoluten Wärmemenge des Waflerg bey der Temper 
ram Null zu derjenigen , welche feine Temperatur 


am ı Grad erhöhen ann, zu ſchließen, indem 


ee annimme, daß die fühlbare Wärme vor und nach 


der Mifehung einerley ſey, und daß fich die abfaluten 
Waͤrme⸗ 
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Wärmemengen mie die foecififchen verhalten. Auf 
Diefe Urt finder er eine Formel, welche die abfolute 
MWärmemenge des Waſſers ausdeuct, wenn die Mens 
ge des durch Abkühlung der Miſchung geſchmolzenen 
Eifes, imgleichen die gemifchten Moffen, nebft ihren 
und der Mifchung fpecififchen Wärnen, befannt find. 
Allein bey der wirklichen Anwendung der Formel auf 
die angeftellcen Verſuche finden fich die Werthe der abs 
foluten Wärmemengen im Waſſer ungemein verfchier 
den, und der Verſuch der Mifchung von Salpeter⸗ 
fäure und ungelöfchtem Kalk gibe fogar einen negatis 
ven, alfo phofiih unmöglihen Werth. La Place 
erinnert zwar, daß dieſe Widerfprüche von geringen 
Feblern in den Verſuchen herruͤhren könnten; doch 
ſcheint er endlich ſelbſt zu geſtehen, daß die eigent⸗ 
liche Urſache in der Unrichtigkeit der Vorausſetzun— 
gen beruhe, und daß folglich entweder die freye Waͤr— 
me vor und nad) dee Mifchung niche einerley fen, 
oder daß fich die abfoluten Waͤrmen ganz anders alg 
die fpecifijchen verhalten. | | 


Gegen diefen Calorimeter hat Herr Wedg⸗ 
wood ) verſchiedene Einwendungen gemacht, welche 


aber mehr die Einrichtung feiner Form betreffen. Das 


ber auch Lichtenberg ") urtheilt, daß dieſes vors 
sreffliche Inſtrument, welches auf das einfachſte und 
deutlichſte Princip gebanet fey, in der Anwendung wies 
der etwas unficher werde ; indeſſen koͤnnte ein von Dies _ 
fen Apparate mit großer Vorfiht, und vielleicht mie 
einigem Aufwande, gemachter Gebrauch im Großen 
uns ficherer zu einem beftimmten Maaß der Wärme 
— führen, 

g) Philofoph. Tranſact. Vol. LXXIV. p.371. 


h) Unmertung zu Erxlebens Naturlehre am Ende des 
IX. Abſchnitts. | Ä | 
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führen, als irgend ein bisher befanne — 
Verfahren. 


Die Herrn Magellan und Bergmann mas 
chen fich von der fpecififchen Wärme einen ganz andern 
Begriff. Mach ihrer Vorſtellung ift fie der einem 
jeden Körper zugehörige Wärmegehalt, welcher weder 
dem Gefühl noch dem Thermometer bemerkbar if. 
Mur der Ueberſchuß über diefen fpecififchen Wärme 
gehalt eines Körpers bewirft die Empfindung dee Waͤr⸗ 
me. Don diefer empfindbaren Wärme glaube Ma; 
gellan, daß fie fih, wie Boerhaven's Elemens 
sarfeuer, unter alle gleich warme Körper nach dem 
Verhaͤltniſſe der Raͤume gleichförmig vertheile. Mad 
ſeiner Idee hängen die Waͤtmetheilchen der fpecififchen 
Wärme an den Oberflächen ber Atomen, die freye 
oder emipfindbare Wärme hingegen läße er frey durch 
die Zwiſchenraͤume hindurchgehen. Nimmt man nun 
an, daß gleiche Maſſen von Queckſilber und Waſſer 
duch Zufäge, welche fih wie ı zu 21 verhalten, 


‚gleich viel an fühlbarer Wärme zunehmen, fo muß 


man fich dabey die Vorftellung machen, als ob-je 
der Atom des Duecffiibers Einen Theil fpecififchen 
Wärmegehale mehr annäßne, wenn jeder Atom des 
Waſſers zı Theile annimmt. Nenn nun.dieß bey als 
len möglichen Temperaturen unveraͤnderlich ift, fo wird 
der ganze empfindbare, d. i. hier der fpecififche Wärs 
megehalt, in jeder Mafje Queckſilber 21 Mal geringer 


ſeyn, als in einer gleichen und gleich warmen Maſſe 
Waſſer u. ſ. fe Mach diefee Vorftelung follen aljd 


die Angaben der Tabellen VBerhäteniffe der Waͤrme— 

mengen ausdrucken, welche von den verfchiedenen 

Subſtanzen gebunden werden , oder fürs Thermome⸗ 

ter terloren geben. Die nämliche Vorſtellung ur 
N 
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Üh auch Kirwan). Dagegen laͤugnen aber Ans 
dere ‚die Bindung der Wärmematerie, und fuchen 
alles auf die Vermehrung und Verminderung der Cas 
pacität zurückbringen. | | 


Nah Eramford entficht die große Menge 
empfindbarer Wärme, welche bey der Verbrennung 
a. f. w. ſich entbinder, bloß durch die verminderte Cas 
pacität der reinen fuft. Mach feinen vornaligen Ans 
gaben wird diefe Wärme durch Verbindung mit dem 
Pblogiſton des brennenden Körpers von 87 auf 0,27, 
d. i. auf ihren 232ften Theil herabgefegt, welches die 
freye Wärme 322 mal vergrößert. Allein fcehon Here 
de Lüc*) hat dagegen erinnert, wenn die Wärme 
eine wirkliche Subſtanz fey, welche die Ausdehnung 
bewirfe, fo muͤſſe man die Eapacität der Körper gegen 
die Wärme vielmehr nach den Räumen, nicht aber - 
nad) den Maffen vergleichen; naͤhme man indeſſen 
Die Luft nach demfelben Volumen, wie das des Wafs 
fers, fo würde die Luft ungefähr nur 25 fo viel Wärs 
me als das Waſſer hergeben, und das fen viel zu ges 
tinge, um aus den darin-vorgehenden Veränderungen 
die große Hiße der Flamme berzuleiten. De Lücs 
Tpeorie ließe fih nun zwar aus Cramford’s Theo⸗ 
sie fehr leicht beantworten; allein Crawford ſelbſt 
hat nach genauern Verſuchen die Capacitaͤten der de⸗ 
phlogiſtiſirten und atmofpbärifchen Luft auf 44 und 
14 herabgefeßt „ und dagegen Die phlogiftifirte und 
fire auf * und 125 erhöht. Mach diefer Angabe 

s wird 


i) Verſuche und Beobachtungen über die Salze und das 
Phiogifton. A. d. Engl. von Crell. Berlin und Stett. 
* 1783. Vorber. — 


k) Neue Ideen uͤber die Meteorologie. F. 166. 
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wird alfo die Capacktät der dephlogiſtirten Luft, wenn 
fie fich in phlogififirte verwandelt, nur 6 mal gerins 
ger u. ſ. f. Ein fo berrächtlicher Unterſchied dieſer 
Beftimmungen von den vorigen Ungaben fann uns 
möglich ein günjliges Vorurtheil für die Nichtigkeit 
derjeiben erwecken. Außerdem kommt noch hinzu, 
daß die gebrauchten Veränderungen der Temperatur 
bey den Verfuchen felbft fehr Plein waren, und faum 
2, eines Fahrenh. Grades überfliegen. 


Here Gren!) bemerkt, es ſey mit Recht in die 
Zahlen in den Tabellen über die fpecifiiche Waͤrme 
der Körper, die wir in den nenern Zeiten erhalten 
hätten, ein Mißtrauen zu fegen, da man fich durchs 
aus zu den Verſuchen, worauf fie fi) gründeten, 
ſolchet Materien, 3. B. Waſſer, bedient habe, die 
ihre Form durch Abaͤnderung der Temperatur - änders 
ten, oder fonft chemifch auf einander wirkten. Er 
glaube daher immer noch, daß die fpecififche Wärme 
der Körper fich verkehrt verhalte, wie die fpecififchen 
Gewichte der Körper, und halte alfo Boerhaven 
noch nicht widerlegt, welcher annahm, daß fig die 
abfoluten Auantitäten des freyen Wärmeftoffs in uns 
gleichartigen Körpern bey gleichen Temperaturen ders 
felben verhielten, wie Die Bolumina der Körper; wel⸗ 
cher Satz gleichbedeutend mit jenem ſey. Ben dem 
Benfpiele von Queckſilber und Waſſer dürfte die ger 
meinfchaftliche Temperatur nach der Vermengung von 
ı Pfund Queckſilber von 110 Grad Fahrenp. mit 
1 Pfund Waffer von 44 Grad Fahrenh. flatt 47 
nur 48% Grad werden (wie es in der Wirklichkeit 
auch wohl feyn Pönnte, wenn der entweichende — 
| | damp 


| 1) Grundriß der Naturlehre. Kalle 1797. 8: 9.555 


— 
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Dampf feine Wärmerheilchen fortführte, oder bie ſich 
gerftreuenden Waͤrmetheile fonft beffer in Anſchlag ges 
Bracht werden Fönnten), und dann würde das Vers 
Bältniß der fpecifiichen Wärme des Dueckfitbers zu der 
Des Waſſets, wie 48,5 — 44: 110 — 48,5 41 
61,5 = 1,000: 13,677, oder verkehrt wie ihre fpes 
eifijchen Gewichte, 


| Diefe Entdeefungen Plärten eine Menge Er— 
fheinungen auf, welche längft befannt waren, und 
die man auf verfchjedene Art zu erflären gefucht hatte. 
Die vorzuͤglichſten derſelben find folgesdes 


Es war längft befanne, daß beym erſten Aus⸗ 
ziehen der Luft unter der Glocke einer kuftpumpe eine 
Menge Dünfte ſich erzeugen, weiche als ein feiner 
Dunft wieder nieberfallen,, und abermals entfiehen, 
wenn wieder $ufe unter die Glocke gefaffen wird, Mols - 
Let hate von diefer Erſcheinung eine genügende Er⸗ 
Plärung zu geben verfuche (Th. IV. ©. 232 u. f); als 
fein Herr Wilke hat fie als völlig unſtatthaft gefuns 
den. Seine Entdecfung von der ungfeichen Verthei⸗ 
lung der Waͤrme in den verſchiedenen Koͤtpern gab 
ihm vielmehr Gelegenheit, der wahren Urſache dieſer 
merkwuͤrdigen Erſcheinung weiter nachzuforſchen 2°), 
Aus feinen vorläufigen Verſuchen ſolgerte er: man 
müfje wirkliche Feuchtigkeit unter die Glocke bringen, 
wenn ſich in ige Dünfte zeigen follen; zugleich bemiefen 
fie aber augenfcheinlich, daß diefe Dünfte wirklich von 
den feuchten Flächen ausgeben , die fich unter der 
Glocke befinden, und fich in verdünnter Luft ausbreis 

hi v. ien, 

m) Neue Abhandl. der Schwedifch, Akadem. der Wiſſenſch. 
B. II. 146 f. 
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ten, ehe ſie in Geſtalt von Wolken und Staubregen 
wieder daraus niederfallen, und daß man ſolchergeſtalt 
das erſte Aufſteigen der Duͤnſte, und ihr folgendes 
Fallen, als zwey verſchiedene, mit Verduͤnnung der 
Luft genau verbundene Wirkungen anzuſehen hat. 


Um nun die wahre Urſache dieſer Erſcheinung 
aufzudecken, unternahm Herr Wilke folgende Ver⸗ 
ſuche: 

Ein Thermometer hieng er unter eine trockene 
Glocke, und ein anderes neben die Glocke; hiernaͤchſt 
pumpte er die Luft aus der Glocke, und fand, daß 
das Thermometer unter der Glocke allemal bey der 
größten Evacuation 2 Grad fiel, aber, ſobald Luft 
unter die Glocke gelaſſen ward, wieder flieg. 


Dun feßte er die Thermomererfugel unter der 
Glocke in eine Theetaffe voll Waſſer, und zog die 
Luft aus; hier behielt es feinen Stand während der 
Ausleerung, fiel aber fogleich um mehrere Grade, fos 

bald man es aus dem Waffer zog, flieg auch nicht 
. wieder zu feiner vorigen Höhe, bis die Kugel trocken 
war, und alle Ausduͤnſtung Davon aufgehört hatte. 


Um die Feuchtigkeit länger und häufiger um die 
Thermometerkugel zu erhalten, uͤberzog er fie mit feis 
ner Leinwand; dieß hatte die Wirkung, daß fich das 
Thermometer beym erſten Aufziehen 5 bis 6, und 
nach dem Auspumpen oft ganzer 14 Grad fenkte, da 
die Temperatur des Waſſers und Zimmers etwa 10 
Grad war. Mac dem Maaße, wie die Feuchtigkeit 
abdunftere, flieg es wieder, erlangte aber feinen vos 
tigen Stand nicht eher wieder, bis die Kugel vollig 
trocken war. | I 


Dieſe 
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Diefe und andere aͤhnliche Verſuche lehrten ihn 
nun, daß die Verduͤnnung der Luft die Ausdänflung 


beföcdere, und dadurch Äbkuͤhlung und Zallen des 


Thermometers entſtehe. 


Wurde die mit Leinwand umwickelte Thermomer 
terkugel mit Alkohol befeuchtet, ſo fand er nach der Eva⸗ 
cuation, daß fie von 17 Grad über dem Eis punet auf 
8, ja 12 Grad darunter fiel, Mit Bitriolärher ging 
diefe Abkuͤhlung noch fchneller vor ih, und fie ließ ſich 
mannichmal von 18° über © auf 18 Grad darunter 
treiben, alfo 35 Grad Aenderung. Go gelang ee ihm 


auf diefe Art, in einem warmen Zimmer, in einer 


Pleinen mit Waſſer gefüllten und unter der Glocke aufs 
gehängten gläfernen Kugel, das Waſſer in Eis zu vers 
wandeln. £ 


# 


Gleich viel Aether verdunfiete in dem luftlee⸗ 


ren Raume viel fchneller als im luftvollen Raume, 
fo wie auch warmes Waſſer darin feine Wärme eber 
verlor, als in freyer Luft. | 


Da nun bey allen diefen Verfuchen allemal eine 
Menge ſichtbarer Dämpfe um die Thermometerkugel 
ausbrachen, die in der verduͤnnten Luft hieng, ſo war 
es augenſcheinlich, daß dieſe Duͤnſte von den befeuch⸗ 
teten Flaͤchen herrührten, und daß dadurch den Koͤr⸗ 
pern Waͤrme geraubt ward, von deren Flaͤchen dieſe 
Duͤnſte aufſtiegen. nz 


Aus diefen und andern Verſuchen hat ſich num 
Here Wilke von der Wärme und ihren Wirfungen 
beym Auffteigen und Miederfallen der: Dünfte in vers 
dünner Luft folgende Vorſtellung gemacht; 2 


Ce 2 1. 
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1. Wärme ift eine fehr feine fi auszubreiten 
bemuͤhende Materie, deren Theile ſich vermöge ihrer 
natürlichen Kräfte einander wegftoßen. 


2. Diefe Materie hat eine ſtarke Anziehung zu 
der Materie der meiften Körper. Die Fleinften Theile 
dee Körper werden von ihe erhoben, zerſtreuet, und 
unter dem Namen der Ausdünftung fortgeführt, days 
aus entjtehen elaſtiſche Auflöfungen. | 


3. Das Anziehen der Waͤrme ift nach Verfchies 
denheit der Materien auch verfchieden. So ward die 
Waͤrme am flärfften von der Luft, weniger dom MWafı 
fer, noch weniger vom Glaſe, am allerwenigfien vom 
Queckſilber im Thermometer angezogen. J 


4. Gleichwohl enthaͤlt einerley Art von Materie 
nach ihrem verſchiedenen Zuſtande ungleiche Waͤrme. 


Sobald alſo durch das Auspumpen Menge und 
Druck der Luft unter der Glocke vermindert werden, 
fo wird das ‚vorige Gleichgewicht der Wärme geftört, 
die Luſttheilchen, welche unter der Glocke geblieben 
find, befommen mer Plaß, und fönnen. fo mehr 
Wärme annehmen, als zuvor, und als Atmofphäre 
um fich behalten. Diefe Wärme wird aus den umges 
benden Körpern gezogen, befonders aus denen, welche 
entweder ſchon zuvor davon Ueberfluß harten, , oder 
diese Materie am ſchwaͤchſten ziehen und zuruͤckhalten; 
dabey zieht ſich die Wärme zugleich, wegen ihrer 
eigenen Bemuͤhung ſich auszubreiten, nad) der Seite, 
wo der vorige Gegendruck vermindert worden iſt, und 
‚ wenn des Körpers Befchaffenheir fo etwas zulaͤßt, führe 
ſie zugleich feine Außerften feinften Theilchen mir fich ; 
‚ diefe felbft, wenn fie fo abgefondere werben, ziehen 

mehr Wärme, von der fie umgeben werden, an ich, 
- | „welche 
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welche der Körper verliere, und alfo durch die Aus 
duͤnſtung merklich abgefühle wird. Je ſtaͤtker nun 
dieſe aufgeloͤßten und ausgedunſteten Theilchen für ſich 
ſelbſt Waͤrme anziehen, deſto mehr Waͤrme muß auch 
der Koͤrper verlleren, von deſſen Flaͤche ſie aufſteigen. 
Eben darum nehmen ſolche Materien beym Ausdunſten 
die meiſte Waͤrme mit ſich, und kuͤhlen den Koͤrper 
am ſtaͤrkſten ab, welche ſchon ſo viel Waͤrme enthal⸗ 
ten, daß ihre Theile faum innerhalb gefchloffener Ges 
faͤße zufammen zu halten find , wie Weingeift und 
Aether. So muß das Queckfitber im Thermometer 
fallen, wenn feine befeuchtete Kugel die Luſtwaͤrme 
aus der Feuchtigkeit nimme, die Feuchtigfeit aus dem 
Glaſe, das Glas aus dem Queckfilber, welches die 
Wärme am fhwächften zuruͤckhaͤlt, und durch derfels 
ben Verluſt weniger Raum einnimmt, ſolchergeſtalt 
Kaͤlte erzeugt. 


Herr Wilke glaubt alſo mit Recht, daß er die 
qaͤngefuͤhrten Verſuche als deutliche Beweiſe von der 
ausdehnenden Kraft und ungleichen Vertheilung der. 
Waͤrme anſehen koͤnne, und dieſe wiederum als die 
wahre Urſache des Aufſteigens der Duͤnſte und des 
übrigen Verhaltens in der verduͤnnten Luft. 


Noch vor Wilken hatte bereits Eulen ”) den 
Verſuch im verdännten Raume angeftellt, und gefuns 
den, daß das Thermometer beym fehnellen Evaeuiren 
um 2 bis 3 Grad fiel. Berner bemerfte Cullen 
noh, daß, wenn das Thermometer im verdfinnten 
- Raume wieder die Temperasur der Außern Luft ange⸗ 
nommen hatte, und num die Luft wieder in den Mecis 

plenten 


u) Pe de la fociere € deinen. Tom, I p- 153. 
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pienten gelaſſen wurde, das Thermometer allemal. 2 
bis 3 Grade über die Wärme der aͤußern Luft ſileg. 


Denfelben Verſuch, daß nämlich. das Thermo⸗ 
meter beym Evacuiren 2 bis 3 Grad herabſinkt, 
führe auh Darwin °) an. Er wurde im. Novem⸗ 
ber 1787. unter dem Benftande bes Hertn Forefter 
Trench wiederholt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
das Thermomerer oben offen war, fo, daß die Ver⸗ 
minderung des äußern Drucks auf die Ausdehnungen 
der Kugel einen Einfluß haben konnte; das Mefuls 
tat war daffelbe, und das DLueckfilber des Thermomes 
ters. ſank, mährend die Luft ausgepumpt wurde. 
Sowohl bey dem Auspumpen,. als bey dem Wieder⸗ 
hinzulaſſen der Luft, ward regelmäßig ein Dampf bes 
merkt, der fich an den Seiten des Gefäßes verdichtete, 
und in beyden Faͤllen in wenigen Minuten wieder abs 
forbire wurde. Diefer. Dampf, ſagt Darwin, 
müffe nothwendig Dadurch niedergefchlagen worden feyn, 
daß er durch die Ausdehnung der Luft feiner Wärme 
beraubt wurde. Denn wenn es von einer andern Lies 
fache hergeruͤhrt hätte, fo hätte der Dampf nicht im 
beyden Fällen, naͤmlich ſowohl beym Evacuiren, als 
beym Wiederzufaffen der Luft, entfteßen können. Im 
erften Falle dehnte fich die Luſt im Recipienten aus, 
im zweyten diejenige, welche von außen in den Reci⸗ 
pienten gelaffen wurde. War diefe legtere mie der im 
Mecipienten von einerley Temperatur, und wurde fie num 
Gineingelaffen, fo mußte dadurch, daß ihre Capacität 
bey ihrer Ausdehnung zunahm, die Temperatur unter 

| der 


0) Philoſ. Trauſaq. 1788. Vol. LXXVII. P. I. p. 43. 
uͤberſetzt in Grens Journal der Phyſik. B. J. S. 73. 
Auch im Gothaiſchen Magazin. B. VII. St. 1. S. 127. 
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Der Glocke abnehmen, und alfo ein Dunſtniederſchlag 
entſtehen. Dieß iſt aber gerade das Gegentheil von 
dem, was Cullen beobachtet hatte. 


Bey einem Verſuche dieſer Are, welchen Herr 
Sambert im Jahre 1761. bey dem damaligen Prof. 
Arnold zu Erlangen ſah, und im $.492. feiner Pys 
rometrie befchreibt, betrug Die Zeit, Die das Thermos 
meter unter der Luftpumpe zum Fallen brauchte, nicht 
mehr, als ungefähr 3 Sekunden. Wenn wieder Luft 
zugelaffen ward, ftieg es ungefaͤhr eben fo viel über 


feine erfte Höhe, als es beym Auspumpen unter dies - . 


felbe gefallen war. Uber auch diefes Steigen dauerte 
nicht lange, und das Thermometer unter dem Mecis 
pienten kam bald wieder auf die Temperatur der 
Anßern Luft. - 


+ Das Fallen des Thermomerers erkläre Here La m 
Bert auf folgende Art: er nimmt an, daß man benm 
Ausziehen der Luft aus dem Recipienten zugleich auch 
die Feuertheilchen mit herausziehe, und daß folglich 
Die Dichtigfeit des Feuers unter der Glocke abnehme 
nach eben dem Verhältniffe, als die Luft vermindert: 
werde. Daben zeigt er, daß, wenn das Thermometer 
nicht fo viel fälle, als es nach diefem Sage fallen 
follte, dieß daher ruͤhre, daß die Wände des Reci⸗ 
pienten, nebft dem Teller der Pumpe, ebenfalls Feuers 
sheilchen enthielten, welche den Abgang jener erfeßten, 
zumal wenn das Exautliren langfam gefchehe, in wel: 
chem Falle das Thermometer wohl gar Feine Berändes 
zung zeigen nme. — 


Daß diefes Fallen nicht etwa von der Ausduͤn⸗ 
fung der Seuchtigkeiten unter der Glocke herrüpre, 
Cc 4 — hat 
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bat de Sauffüre?) zu erweiſen geſucht. Er trock⸗ 
nete die Luft unter dee Glocke durch Salze aufs Aus 
ßerſte, fo dag nah Verlauf von 6 Tagen das Hy—⸗ 
gremeter unter der Glocke zum hoͤchſten Grade der 
Trockenheit. gefommen war. Hierauf öffnete er den 
Hahn, und evacuiste ſehr ſchnell. Das Thermometer 
‚ fiel von 8° auf 6,9° Reaum., wobey das Hygrome⸗ 
ter nicht die geringfte Aenderuug zeigte, Diefer. Vers 
fuch wurde hierauf unter demfelben Recipienten mit: 
demfelben Hpgrometer. und Thermometer, - aber ohne 
die Luft auszutrocknen, gemacht. Eben dieß Hygros 
meter , : welches in trockener Luft ohne Veraͤnderung 
blieb, bewegte fih nun in der feuchten Luft, wähs 
rend des Uuspumpens , um 24 Grad näher zum 
Punkte der Trockenheit hin, und gleichwohl warb das 
Thermometer nicht mehr, als zuvor in trockener : Luft, 
verändert, es fiel nämlich von 9,55 auf 8,4; alfo beys 
nahe fo viel wie vorhin. Hieraus folgt, daß feuchte 
und trockene Luft unter dee Glocke während des Aus⸗ 
pumpans Beinen erheblichen Einfluß auf das Thermos 
meter harten, und daß die Urfahe, warum es- fiel, 
nicht von. den Dünften, fondern der von Herrn Lams 
bert angegebenen Urfache beyzumeffen fey. 


Warum aber das Thermometer, nachdem es 
in der verdünnten Luft wieder auf diefelbe Temperas 
tur mie der äußern Luft gekommen war, nunmehr flieg, 
wenn nieder $uft unter Die Glocke gelaffen wurde, bat 
Lambert nicht erflärt. Es ſollte vielmehe feheinen, 
daß auf folhe Urt Kälte hervorgebracht werden müßte, 
Allein Here Mayer 3) bemerkt, man müffe überlegen, 

daß, 


p) Hygrometrie. -$. 233. | 
— die Geſetze und Modifieationen des Waͤrmeſtoffs. 
.114. | 





2: Belondere Phyſik. b. von der Waͤrme. 409 


daß, indem die Capacität der von außen in die Glocke 
gelaffenen £uft ducch ihre Ausdehnung vermehrt, alfo 
ihre Temperatur vermindert werde, Die Capacitaͤt der 
in der Glocke zurüchgebliebenen dagegen durch die Vers 
Dichtung, die fie erleide, Indem neue zu ihr hinzu— 
firöme, wiederum vermindere, und folglich ihre Tems 
peratur. erhöht werde. 


Mad Darwin. fol auch die mechanifche Auss 
dehnung "der Luſt ein Mittel feyn, Kälte bervorzus 
- bringen. Es wurde nämlich in Gefellfchaft des Herrn 
Hutton aus Edimburg, und Kern Edgemorth 
folgender Verſuch angeftelle. Der Luftſtrom einer 
Windbüchfe wurde zu verfchiedenen malen an die Kus 
gel eines Thermomerers gelaffen, und dieß ſank jedess 
mal ungefähr 2 Grade. Das Thermometer war au 
einer Mauer befeftige, und die Windbüchfe blieb nach 
dem Laden eine Stunde in der Machbarfchaft derfelben, 
um die Wärme, die fie beym Laden erhalten hatte, 
fahren: zu laffen. Die Luft wurde nun in einem fort 
währenden Strome an die Kugel des Thermomerers 
gebracht, und der Erfalg zeigte, daß die Luft bey ihrer 
Ausdehnung ‚die Wärme aus den Queckfilber des 
Thermometers anzog und verfchluckte. In den bieyers 
nen Windkeſſel einer Wafferfunft zu Derby ward ein 
toch von der Dicke einer Rabenfeder gemacht, durch 
welches ein ftarfer Luftſtrom herausging; wurde nun 
demfelben ein Thermomerer ausgefegt, fo fiel es um 
2 bis 4 Grade herab; ferner dringt dnrch einen geöffs 
neten Hahn an einem KHeronsbrunnen im Scheinniger 
Bergwerke eine ſtark zufammengepreßte Luft heraus, 
welche unmittelbar darauf fehr ausgedehnt wird; das 
ben Schlägt fich die Feuchtigkeit aus ihr als Scheu 
— nieder, und hängt fi an den Hahn wie Eis 
"1 Se zapfen. 
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gapfen. Daraus erflärt Darmin die Kälte auf dem 
Gipfeln der Berge und in den höhern Gegenden der 
Aemofphäre. Der. Here Abbe Gruber‘) erinnere 
aber dagegen, daß die mechanifche Ausdehnung der 
Luft Beine unmittelbare Drfache der Kälte fey, weil 
fonft in den torricellifhen und boylefchen teeren die 
Kälte viel ſtaͤrker ſeyn müßte; fondern fie rühre viels 
mehr daher, daß die ſchnell fortgehende dichtere Luft 
Waͤrmeſtoff mie fich fortfuͤhre, melcher von andern 
benachbarten, Körpern erfege werden müfle. 


Daß es gar keinem Zweifel unterworfen ift, daß 
durch die Ausdünftung Wärme abforbirt, und daher 
- Kälte erzeugt werde, haben außer den angeführten 
noch mehrere Phyſiker durch mancherley Berfuche aufs 
vollkommenſte erwiefen. Cavallo °) war mit Hülfe 
des Vitriolächers im Stande, im Sommer, da das 
Fahrenh. Thermometer auf 64 Grad fland, felbiges 
in 2 Minuten auf 4 3 d. i. 29 Grad unter dem Ges 
feierpumfe zu. bringen. Merfwürdig war es dabey, 
was Cavallo bey diefer Gelegenheit bemerkte. Syns 
Sommer nämlich fror das auf diefe Weiſe behandelte 
Waſſer oft erft, wenn das in demfelben befindliche 
Thermometer fehon 15 Grad nach Fahrenh. unter 

dem Gefrierpunkte ftand; im Winter aber oft fchon 
bey 2 Grad darunter. Herr Cavallo kann diefes 
nicht erflären, und nach Heren Lichtenberg’s Meys 
nung ift es auch fo leicht nicht zu erklaͤten, wenn 
anders alles richtig zugegangen il. — Wenn 
aber alles feine Richtigkeit gehabt bar, konnte nicht 

— dieſes 


.. 2). Bemerkungen über Darwin's Folgerungen aus Ver⸗ 
ſuchen ꝛc. in Grens Journal der Phyſ. B. III. S. 188. 
0) Philoſoph. Tranſact. Vol. LXXI. P. I. 
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dieſes Phänomen durch die Wärme, weiche im Soms 
mer die umgebende £ufe dem Waſſer, um es fluͤſſig 
zu erhalten, mittheilte, und welches, eben wegen 
des nöchigen Flüffigfeyns deffelben, dem Thermomes 
ger nichts weiter abgeben Fonnte, bewirkt werden? 


Auch Herr de Sauffüre !) hat über. bie 
Erfältung dee Ausduͤnſtung verfchiedene Verſuche auf 
dem Eol du Geant angeſtellt. Er machte die 
Kugel eines Thermometers in der Mitte eines feuchten 
Schwammes feft, und ſchwang das Thermometer an 
einer daran gebundenen Schnur fer fehnell in der 
Luft herum. Hierdurch befam er eine Abkühlung, wel⸗ 
che bisweilen auf 8 Grad nach Keaum. ging, Um— 
wand er die Kugel eines Pleinen Thermomerers mit 
feiner feinwand , tauchte fie nachher in Aether, und. 
bewegte fie nach dem Herausziehen nur mäßig fehnell 
in der Luft, fo bewirkte die Verdunſtung des Aerhers 
eine Kälte bis auf 27 Grad, nachdem er nämlich 
das Eintauchen des Thermometers in den Aether vers 
fchiedene mal wiederholt, und fo lange in der Luft bes 
wegt hatte, bis er weiter fein Fallen des Queckſilbers 
- bemerkte. | 


Herr Prof. Heller”) in Fulda hatte fich vors 
genommen, den Verſuch mit dem Thermometer , wels 
ches. duch Verdunſtung der befeuchteren Kugel merk⸗ 
lich berabfinfe, zu wiederholen. Er hieng daher ein 
Thermometer vor. ein Fenſter, mo die Sonnenftraßlen 
den größten Theil des Tages hintreffen konnten. Es 
waren Quecffilberehermometer mit Pleinen Kugeln und 

der 


t) ‚Journal de de — Mars 1789. in Srens Sournal 
der Phyſik. ©. 460. 
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‚der Sotheiligen Skale. In feinem Tagebuche bemerkte 

er zuerft die Temperatur dec Luft TL, dann bie Tem⸗ 
peratur des Waſſers TW , fubtraßirte von der ans 
fänglichen Temperarur des Waflers den Grad, auf 
welchen das zweyte Thermometer während der Ver⸗ 
dunftung herabfiel, und ftehen blieb, Dis «6 wieders 
um zur Temperatur der Luft zurückgehen wollte, und, 
nannte diefe DVerdunftungsfälte VK. Zu gleicher 
Zeit beobachtete er Thermometer, Hygrometer und die 
Witterung, und befam fo während einiger Sommer 
eine große Anzahl von Beobachtungen von 5° bis 
-F 25° Reaum, Dr 


An diefe Beobachtungen ging er mit folgendem 
Grundfage: Waſſer von einer gegebenen Temperatur 
muͤſſe auch immer die nämliche Verdunftungsfälte zur 
Folge haben; file z. B. bey 8° das Thermometer 
während der Verdunftung irgend einmal um 0,67, fo 
muͤſſe diefes allzeit unter allen Umſtaͤnden gefcheben, 
fo oft die Temperatur des Waſſers 4- 8° wieder kaͤme. 
Allein er wurde von dieſem Irrthum durch die Beob⸗ 
achtungen, die ihm etwas ganz anders lehrten, ſeht 
bald zuruͤckgebracht. Da er nun den Einfluß der Vers | 
fchtedenheit der Verdunftungsfälten bey einerlen Tem⸗ 
peratur des Waſſers weder von der hygrometriſchen 
Befchaffenheit der Luft, noch von dem veränderten 
Drucke der Urmofphäre herleiten Ponnte, und doc, 
wie es ſchien, eine gleichförmig wirkende Kraft mit im 
Spiele war, fo mußte auch fie, feines Erachtens, an 
Tagen, wo eine gleichförmige, wicht veränderliche 
Witterung berrfchte, fich zu erkennen geben, und bey 
der DBergleihung offenbaren, Daher beobachtete er 
an heitern Tagen mehrere mal. Als er nun fand, 
daß bey gleichförmiger Witterung zwey Tage binter 
—* 2 . Ä einans 


zer 
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einander bie nämliche Temperatur dennoch nicht gleiche 
Berdunftungsfälte pervorbrachte, übrigens aber kein 
weiterer Unterfchied als in der Zeit obmwaltere, in wel⸗ 


- her diefelbe Temperatur ſtatt hatte; fo kam er auf . 


den Gedanken, daß die Urfache vielleicht an den Som 
nenftraplen liege, die am Ende doch warm machen, 
fpärer aber gewiß mehr, als des Morgens früh. Hier 
ſchien ipm auf einmaleln Licht aufzugeben. Er fchloß: 
wenn Waſſer von einer gegebenen Temperatur von der 
Sonne erft einige Stunden nach ihrem Aufgange bes 
ſchienen wird, fo muß ihr fehmächeres Licht eine viel 
Fleinere Einwirkung auf den Waffertropfen haben, 
als: das flarfe Mittagslicht bey gleicher Temperatur 
des Waflers, und umgekehrt. Hingegen muß eine ger 
gebene Temperatur gleiche Verftärkungskälten zur Folge 
haben, wenn die Wirkung des gleich ſtarken Lichts an 
zwey gleichförmigen Tagen zur nämlichen Stunde 
beobachtet wird; nur müffen die Tage der Zeit nach 
nicht ſehr weit von einander eneferne feyn. Mit diefem 
Srundfage durchmufterte er num feine Beobachtungen, 
und fand darin Befeſtigung, fo ſchwach auch feine 
Schaͤtzung der Intenſitaͤt des Sonnenlichts war und 
ſeyn mußte. | 


Endlich wurde er im Verfolge feiner Beobachtuns 
‚gen gewahr, daß gegen den Abend ganz beiterer Tage 
die Temperatur des Waſſers und dee Luſt um feinen 
Apparat herum fo verfchieden wurden, daß er darüber 
in Erftaunen gerieth. Die Folgen feiner Beobachtun⸗ 
gen überzeugten ihn von dieſer Sache. Wenn näms 
lid fein Apparat beynape den größten Theil eines’ heis 
tern Tages der Sonne ausgefegt war, fo fam er nach 
4 Uhr Abends, vermöge feiner tage, ziemlich ſchneil 
in Schatten, und erfuhr dadurch die Einf des 
| | ichts 
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Lichts und des Schattens in kurzen JIntervallen. 
Wenn dagegen der Himmel an einem Tage gleichförmig 
bedeckt war, fo hielten fich die beyden Temperaturen 
etwas näher zufammen, ſowohl Morgens als Abends, 
und ließen Leine fo großen Unterfchiede zu. Dieſe Er⸗ 
fahrung beſtaͤrkte ihn in feinem angefüpreen Grundſatze 

aufs vollfommenfte. Die Aufldfung diefes Problems 
fand er in einem Briefe des Herrn de Luͤc an de la 
Metherie, mo er fagt: es gibt in der Atmoſphaͤre 
noch ein anderes Phänomen der MWärne, das man ' 
nicht zu erflären gefucht bat, nämlich ihre plößliche 
Berminderung an ſchoͤnen Tagen nad) dem Untergange 
der Sonne. Die Urfache diefer Verminderung Liegt 
darin; die Sonnenftrahlen bilden neues Feuer, und 
Die zweyte Function der Sonnenftraßlen ift, fie Brins 
gen in dem Feuer, das fie berühren, eine Vermehrung 
der erpanfiven Kraft zuwege, welche Die Mache hin⸗ 
durch aufhört. Dieß erflärt nach Herrn Heller’s 
Ueberzeugung den von ihm beobachteten Unterſchied 
der DVerdunftungsfälte bey gleicher Temperatur des 
Waſſers aufs vollfommenfte. Es kam näntlich in feis 
nen Beobachtungen nicht bloß auf die abfolute Menge 
von Wärme an, welche das Waſſer hatte, das vers 
dunften follte, fondern es kam auch auf die Menge 
und Stärfe des Lichts an, das jene Wärme beruͤhrte. 
War ber gleicher Menge von Wärme die Menge und 
Stärke des einfallenden Sonnenlichts größer, fo war 
auch die Verbunftung größer wegen vermehrter Er 
panſivkraft, und umgebkehrt. | 


Here Heller bemerkt noch, daß ſich hierdurch 
die Verfchiedenheit der Verdunftungsfälten bey einers 
fen Temperatur des Waſſers an einem hellen Tage 
in verſchiedenen Jahrszeiten, z. 9. ——— und 
— om⸗ 
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Sommer, in verfchiebenen Stunden des nämlichen 
Tages u. f. w. erklären laſſe. Es bleibe alfo das 
Maaß der Ausdünftungsfälten ungewiß, wenn «6 
nicht ducch ein Meffen der Intenſitaͤt des Sonnenlichts 
unterflüge werde, 


Durch die Entdeckung der verfchiedenen Verthei⸗ 
fung der Wärme in verfchiedenen Körpern wurden aber 
befonders bie Erſcheinungen der durch die Kunft bes 
wirkten Kälte ungemein aufgebele. Mach neuern 
Verſuchen bringe die Schwefelfäure die größte Kälte 
hervor; nächfidem der .rauchende Salpetergeift, gemeis 
nes Kochſalz und Salmiak; der reine Salpeter aber 
im geringftien Grade *). Moch neuere Verſuche über 
die Hervorbringung ünftlicher Kälte hat Richard 
Walker’), Apotheker zu Oxford, angeftelt. Die - 
ftärkfte Faltmachende Mifchung fand er aus 2 Theilen 
ftarfer rauchender Salpeterfäure mit ı Theile deftils 
lirtes Waſſer, worin 4 Theile gepulvertes Pryftallis 
firtes Glauberſalz geſchuͤttet and wohl umgeruͤhrt wors 
den. Sind die Salje recht trocken und durchfichtig, 
fo bringe diefe Miſchung das Thermometer 52 Fab⸗ 
renh. Grade herab, es finft nämlich von — 32 big 
— 20. Er-fand ferner, daß eine Mifchung von 12 
Teilen Schnee oder geſtoßenes Eis, 5 Theilen 
Kochſalz und 5 Theilen von einem Pulver aus gleichen 
Theilen Salmiak und Salpeter, eine Kälte von — 18° 
Fahrenh. zumege brachte. 12 Theile Schnee oder 
geftoßenes Eis, 5 Theile Kochfalz und 5 Theile 

| B falpes 


x) An account of experiments made by M. John M. Nab 
at Henlay-Houfe, Hudfonsbay, relating to freezing 

mixtures by Henry Cavendifh. Lond. 1780. 4. 

y) Philof.- Tranfad. Vol. LXXVIIL P. II. p. 277.: ih 
Grens Sournal der Phyf. B. J. ©.419. 
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falveterfaures Ummoniaf bewirkten eine Kälte'von — 


259. 3 Theile Schnee oder geſtoßenes Eis umd 
2 Theile verduͤnute Salpeterfäure, beyde zu 0? Fah—⸗ 


renh. vermifcht, erzeugten eine Kälte von — 46° Zah 
renh. 3 Theile Schnee, 2 Theile verdünnte Salpe— 
terfäure, beyde dey —- 30° Fahrenh., brachten das 
Tpermomerer bis — 24°. Gleiche Teile Schnee 
und verdiinnte Schwefelfäure, beyde bey — 20° Fah— 
renh. vermifche, brachten eine Kälte von — 50° hervor. 


Here Lomwiß?”) in Petersburg hat über diefen 
Gegenſtand noch mehrere Verfuche angeftell. Gleiche 
Theile Schnee und kryſtalliniſches Gewaͤchsalkali, 
beyde von — 64° Reaum., brachten — 349 Kälte, 
Darin fonnte ee Queckfilber gefrieren machen. Bey 
der Temperatur der Materialien von — ı9 Reaum. 
brachte Schnee und trockenes aͤtzendes Gewaͤchs⸗ 
alkali eine Kälte von — 21°, Aetzlauge — 27°, 
kryſtalliſirtes aͤtzendes Mineralalcali — 219, aͤthzender 
Salmiafgeift — 50, Pohlenfaures Ammoniaf — 17°, 
gewöhnliches Scheldewaſſer — 190, rauchende Sat 
peterfäute — 243°, concentrirte Schiwefelfäure _ 


, 199, rauchende faljige Säure — 271°, concen⸗ 
trirte Eſſigſaͤure — 22°, fluͤſſiger Eiseſſig — 22°. 


Bey einer Temperatur von — 24 Reaum. bewirkt mit 
Schnee trockenes Weinfteinalfali — 229, falperen 


ſaure Kalkerde — 22°, fein geriebene Spießglanzbuts 


ter — 22°, falzigfaure Talkerde — 24°, effigfaures 
Gewaͤchsalkali — 264°, falzigfaures Cifen — 284, 
falzigfaure Kalferde — 38%. Das vortheilhaftefte 
Verhaͤltniß von Schnee und PAR m. zur 

ervors 


2) Verfuche über die — der Kälte in en 5 
chem. Annalen. 1796. B. J. ©. 529. Ä 
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Hervorbringung der größten Kälte find zweh Theile 
des erftern und drey Theile des letztern; bey + 217 
der Materialien kommt das Gemifh uf — 39°, und 

geht alfo unter den Gefrierpunkt Des Queckſilbers. 


| Walter‘) hat nachher noch mehrere Werfuche 
zue Hervorbringung kuͤnſtlicher Kälte, durch Auf: 
löfungen von Saljen in Wafler und in Salpeters 
fäure , angeſtellt. Cr bereitete fich hiezu einen 
kuͤnſtlichen Schnee; er ließ nämlich Wafler in eis 
ner Roͤhre fünftlicher Weife gefrieren, und das Eis 
alsdann zu einem feinen Pulver zermahlen. Hiers 
durch ward es ihm leicht, das Queckſilber zum Ges 
frieren zu bringen. Dazu erfand er fich einen eigenen 
gauz einfachen. Apparat, in welchem das Quedfiiber 
in wenigen Minuten zu Eis wurde, wenn die Tems _ 
peratur der $uft 85° Fahren. nicht uͤberſtieg. Das 
Gefäß (fig. 21.) beſteht aus einem Stuͤck. Sein 
Körper aa ift unten offen und faßt 2 Pinten. Die 
Röpre b ift oben offen und unten verfchloffen; fie haͤlt 


5 Unzen und ift nach dem Boden zu etwas enger. 


Das Gefäß wird umgekehrt mit der Paltmachenden Mas 
terie angefülle, bieranf zuerft mit Wachspapier, und 
dann mit naſſer Blaſe verfchloffen. Hiernächft kehrt 
man das Gefäß wieder um, ſtellt es in eine Schüffel, 
ruͤhrt 1 Unze rauchende Salpeterſaͤure in die Roͤhre 
b mit der Vorfiche, daß die Wände über der Säure 
nicht davon befeuchtet werden, und lege ein rundes 
pafiendes Stuͤck Papier, welches mit etwas gefchmols 
= DE | jenem 


a) Beobachtungen Über die befie Methode, Kälte kuͤnſtli⸗ 
cher Weiſe hervorzubringen. In Grens neuen Journ. 
der Phyſik. BIT. ©. 458 f. | | 


Siſcher's Geſch. d. Phyſik. VI 98) 
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zenem Jungfernwachs überzogen wird, auf die Säure. 

Hierauf gießt man vorfichtig ı 4 Unze Regenwaſſer oder 
deſtillirtes Waffer in die Röhre und verftopfe fie mit 
einem Kor. Sobald das Waſſer gefroren if, 
ſchabt man das Eis zu einem feinen Pulver vermittelft 
eines befonders dazu eingerichteten Inſtruments. Iſt 
dieß gefchehen , fo läßt man die faltmachende Mis 
ſchung fehnell aus dan Gefäß aa heraus, indem man 
den Bindfaden durchfchneidet, und den Verband wegs 
nimm. Man durchfiöße mir einem gläfernen oder 
hölzernen Stabe die Scheidewand zwifchen dem ger 
pulverten Eiſe in der Roͤhre b und der darunter 
befindlichen durchkaͤlteten Galpeterfäure , bringt die 
Thermomererfugel mit dem zu gefrierenden Queck—⸗ 
fiber hinein, und rührt alles wohl und fchnell unter 
einander. s 


Wenn man Eis haben kann, fo fann man fich 
beffelben eben fo ficher bedienen , und bier mit weit 
geringeren Koften Die kaltmachende Mifchung hervors 
bringen. Uebrigens müfjen die Gefäße zu diefen Vers 
fuchen dünn und aus den beften Leitern des Wärmes 
ftoffs gemacht feyn. Denn dünne Gefäße rauben der 
Mifchung weniger Kälte als dicke, und die befjern Leis 
ter des Wärmeftoffs laffen auch die Kälte leichter durch. 
Herr Walker bediente fich hiezu des Zinns, das er 
durch einen Ueberzug von geichmolzenem Wachſe gegen 
die Einwirfung der Säuren hinlänglich ſicherte. Wenn 

aber alles gue von ſtatten geben fol, darf das Vers 
häleniß der Paltmachenden Mifchung zu den zu erfals 
senden Materialien nicht geringer feyn, als 12: 15 
ein größeres Verhaͤltniß ift defto befler. 


Folgende Mifchungen fand Walker zur Hervor⸗ 
bringung Fünftlicher Kälte fehr wirkſam 
i | Salje 


J 
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Salze Fluͤſſigkeiten hervorgebrachte 

PN &6) Temperatur 
Forms : ” Waffer 16%. + 10% Zapr, 
(Satmiat f-) 

Salpeter 5 - 2 Wolle is - + 49 - 
Stauberfahjg - j | 
-Salpeterfaures | 

Anmoniaf 1Th. Waffe 1 - 4,0. 
en: ) 
 Ammoniaf ıTh.} Waffe ı - — nd. 
(Sodaſalz ı - | eh 
Glauberſalz 3 Th. Verduͤnnte Salptſ. 

ı Theil - 


[Stauberf. 6 - 
ıSalmief 4- 
(Salpetr 2 - 
Glauberſ. 6 - | 

I Saipıref, % J— ee Salpıf. — 
Emoniak 5Th.) * 


Phosphotſ. Mine⸗ Verduͤnnte Salpıf. | 
ralaltali 9X, 4 Theile - — 120 . 
(Phospporf. er 

! neralalfali Th. Verduͤnute Salpıf. | 

Salpeterſ. Am⸗/ 4 The - mn. 
t moniat 6%.) - > | 
Glauberſ. 8 TH Salzſaͤure Th. — 00 . 
— 5 —*BWBVrcrerduͤnnte Schwe— | 
felfäure 4.Tpeile 30. 


‚Die verbünnte Safpeterfäure beftand ans 2 Thei⸗ 
fen rauchender Satpererfäure und 1 Theil deftilircem 
Waſſer, die verduͤnnte Schwefelfäure aus gleichen 
Theilen Vitrioloͤl und Waſſer. 

| Dd2 Die, 


— 530. 


| Verdünnte Salpıf. 
Theile · 10% - 
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Die Herren Foureroyhy und Vauquelin ) 
haben die Lowitziſchen Verſuche wiederholt. Als ſie 
nah towiß Are. 8 Theile ſalzſaure Kalkerde mit 6 
Theilen lockern Schnee mifchten, fan? das hundertthei⸗ 
lige Thermometer, inden Die Mifhung ſchmolz, bis 
auf — 39°, wid bis auf — 43° (d. 6. auf — 
34.4° nad) Reaum.), als man eine zweyte ſolche Mis 
ſchung in einem Ölafe machte, welches in der erftern 
Miſchung fand. — 


Eine Maſſe Queckſilber von wenigen Granen 
wurde bey — 42° (— 33,6° nad Reaum.) feft. 
-Yrımme man eine etwas beträchtlichere Menge Queck⸗ 
filber, fo wird das innere der Maſſe nicht fell, und 
gießt man das Flüffige ab, fo finder man octaedrifche 
Duechhitberkruftalle. Dach einer Nachricht in der 
Decade philofoph. an7. n. 14. haben beyde Chemis 
ker eine Maffe von 20 Pfund Dueckfilber völlig zung 
Frieren gebracht. In einen Schmelztiegel von Pla⸗ 
tina foll das Queckſilber innerhalb 30 Sekunden, in 
Porzellan oder in irdenen Schmelztiegeln erft in zwey 
Minuten gefroren feyn. 


Fluͤſſiges völlig gefättigtes Ammoniak ſchoß in 
weißen Nadeln an bey — 42°, und. verlor zum Theil 
feinen Geruh, bey — 47 oder — 49 verwandelte es 
ſich in eine gallertartige Maſſe. 


ESalveterſaͤure mit Salpetergas gemiſcht ſchießt 
gleichfalls bey — 40° in rotben Nadeln an, und ver⸗ 
wandelt ſich in eine Art von Butter. Salzſaͤure 
friert leicht bey — 42° in eine gelbe, Förnige Art 
von Hutter. | | | 
Gut 


b) Gilbert's Annalen der Phyſik. © J. ©. 479 f. 
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ADut rectificitte Schwefelſaͤure kryſtalliſirt fich 
bey einer Kälte von — 44° in weißliche Blaͤttchen, 
und wird endlich zu einer dunkeln weißen Maffe. 
Hingegen fror Alkohol in diefer Kälte nicht, welches 
eine große Verſchiedenheit unter dieſen Stoffen beweiſt. 


Taucht man den Finger in dieſe froſterregende 
Miſchung, ſo fuͤhlt man einen Schmerz gleich einem 
heftigen Drucke im Schraubenſtock. In 4 Sekunden 
wurde der Finger fo weiß mie Schnee, ohne Empfins 
Dung, und ließ fich nur mit Müpe wieder ins Leben 
Bringen. 


| Diefelben Herren Gaben ihre lehrreichen Verſuche 
uͤber kuͤnſtliche Kälte vom ı9ten Januar 1799. in eis 
nem Hofe, der zur Ecole des mines gehört, fortye 
fegt. Das Reaum. Dueckfiiberebermomerer fand 
um 11 Uhr Morgens — 6°, und in diefer Temperas 
tue mifchten fie in einem itdenen Gefäße 27 Unzen 
falzfaure Kalferde und 18 Unzen Schnee, von gleicher 
Temperatur mit der Luft, mit Meinen hölzernen Spas 
ten unter einander. Ein Weingeiſtthermometer in 
dieſe Mifhung gebracht fanf innerhalb 3 Minuten 
bis auf — 38°. Ace Unzen Queckfilber in einem 
Ziegel von Platina, eine Viertelſtunde fang in Diefe 
Mifhung geftelle, kamen nicht zum Frieren, indeß 
2 Unzen von demfelben Queckſilber in einer Glaskugel 
nach wenigen Minuten darin froren. Im erftern Falle 
fror alfo das Queckſilber nicht, bloß wegen feiner großen 
Maſſe und feiner ſchweren Durchdringlichkeit. | 


Hierauf mifchten fie aufs neue 8 Unzen falzfauıre 
Kalkerde und 6 Unzen Schnee in einem Glaſe, das 
bis an den Rand in die vorige Mifchung verſenkt 
wurde. Ein a rg ſank in Diefem 

| Dd 3 Glaſe 
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Glaſe in wenigen Sekunden bis auf — 439, und die 
8 Unzen Dueckfilber im Platinatiegel froren darin in 
ſehr kurzer Zeit, und zwar fo, daß fie fich dabey kry⸗ 
ſtalliſirten. Da in ihree Mitte noch einiges Queckſil⸗ 
ber fläffig blieb, fo goß man es ab, und dadurch ents 
ftand eine Hölung in Form eines abgefchnittenen Kes 
gels , deſſen fchmälere Grundfläche den Boden des 
Tiegels beruͤhrte. Diefe ganze Höhlung war mit Kry⸗ 
ftallen von einer unverfennbaren octaedrifchen Geftale 
umzogen. Man legte diefe Mafle kryſtalliſirtes 
Queckſtlber in eine porzellanene Kapfel, und ob fie 
gleich unter 7 bis 8 Perfonen von Hand zu Hand 
ging, fo wurde doch die ganze Maffe darin erft nach 
-3 bis 4 Minuten wieder fluͤſſig. Das Queckſilber 
ließ fich (gleich gefchmolzen Bley, das feft zu werden 
anfängt) dehnen , und mit dem Finger eindrucken, 
Wenn man den Tiegel einige Sekunden lang bielt, 
. oder den Finger in die Mifchung tauchte, empfand 


= man zugleich mit der ausnehmenden Kälte ein heftiges 


Drucken, dem ähnlich, das ein Schraubenftock ber 
wirft. Beym Herausziehen war der Finger weiß 
wie Papier und ohne Empfindung; nur wenn man. 
ihn fogleih in Schnee ſteckte, dann vor und zuleße 
in den Mund hielt, Tick er fih ohne Schmerz wieder 
ins teben bringen. Hätte man den Finger länger in 
der Mifchung gelaffen, fo würde unfehlbar alles Leben 
in demfelben erloſchen und der Krebs daran getre⸗ 
sn ſehn. 


Man fegte einen Platinatiegel mie flaſgem Am⸗ 
moniak und ein Glas mit oxydirter Sälzfäure in. die 
frofterregende Miſchung, als ihre Mifhung = 39 
Grad betrug. Das: Ammoniak verwandelte fich in. 
eine graue halbdurchſichtige Maffe, dem geime - 
viel⸗ 
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vielmehr dem gelde de fi * (Kieſelfeuchtigkeit) aͤhn⸗ 
lich, und in dieſem Zuſtande hatte es viel von ſeinem 
Geruche verloren. Die überfäuerte Salzſaͤure vers 
Dichtete und kryſtalliſirte ſich nach ihrer gewöhnlichen 
Art zu einer gelben, etwas grünlichen und Förnigen 
Maffe von der Eonfiftenz des Fettes. Man mifchte 
Diefe beyden gefrornen Maffen mittelft eines filbernen 
Löffels zufammen in dem Tiegel von Platina, den 
man bey dem jebesmaligen Hinzuſchuͤtten erſt herauss 
309. Es entſtand fogleich ein lebhaftes Yufbraufen, 
und es entwickelten ſich weiße Dämpfe von einem 
eigenen ftechenden Geruche, der jedoch mit dem Ges 
ruche des oxydirten falyfauren Gas Aehnlichkeit harte. 
Mitten in dem Verſuche tauchte man den Tiegel, wos 
rin beyde Stoffe gemiſcht wurben , wieder in die 
froſterregende Mifchung, und immer fror alsdann nur 


das Fluͤſſige. 


In eine Miſchung von — Kalterde unb 
Schnee, in der das Thermometer auf — 35° fland, 
wurde ein Pleiner Kolben mic fehr reinem und gut rectis 
fieirgem fchwefelfauren Aether getaucht. Mach einigen 
Minuten, während deren man das Gefäß bin: und 
berfchürtelte, wurde der Aether allmaͤhlig milchig, 
und feßte fich dan plößlich in eine weiße Maffe, die 
aus einer Menge Pleiner Kryſtalle beftand, Auch 
der Aether verlor bieben viel von feinem Geruche. 
In einer Kälte von — 25° kryſtalliſirte er fih, als 
das Gefäß ruhig blieb, in längliche, weiße, glaͤn⸗ 
zende und durchfichtige Blaͤttchen, dem überfäuerten 
falzfauren Kali, oder der Benzoefäure ähnlich. - Als 
fobol ließ ſich bey dieſer Temperatur nicht zum Frie⸗ 
ren bringen. 


Dd4 = Dan 
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Man ſieht aus dleſen und den erſten Verſuchen, 
daß Ammoniat- langſam und allmaͤhlig von — 300 
bis — 330 erkaͤltet, ſich kryſtalliſirt, indeß es bey einer 
ploͤtzlichen Kaͤlte von — 38 bis — 400 ſich in eine 
Art von gelée oder Leim ſetzt, der faſt ohne Geruch 
iſt. Der Aether friert und kryſtalliſirt ſich ſehr vegels 
maͤßig bey — 359. Daß man den Alkohol in einer 
ſolchen Temperatur nicht zum Feieren bringen kann, 
ift allerdings zu bewundern; es zeigt aber, daß die Be⸗ 
ſtandtheile beyder Stoffe in weſentlich verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen und Anziehungen zu einander ſtehen muͤſe 
ſen, und daß Alkohol die einzige thermoſkopiſche 
Subſtanz iſt, deren man ſich in großer . Kälte bedie⸗ 
nien kann. 


Die — mehrere brennbare und ſalzige 
Gasarten durch Kaͤlte tropfbar fluͤſſig und gefrieren zu 
machen, beſonders ſchwefelſaures Gas, ſalzſaures 
Gas und ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas, blieben 
fruchtlos. Die wmeiften dieſer Gasarten zogen ſich 
bey dieſer Kälte bis unter J ihres vorigen Umfangs 
zuſammen. Fourcroy hatte die Abficht, diefes ipe 
Zufammenziehen mittelft einer Queckſilberroͤhre zu mefs 
ſen, in welcher das Queckſilber beym Zufammenziehen 
allmaͤhlig ſinkt. Allein das Queckfilber ſank fo ſchnell 
und plößlih, daß es unmöglich war, es beym Sins 
ken wieber zu ergänzen. ' 


Nicht weniger neu und unterhaltend find bie 
Derfuche mit Pünftlicher Kälte, nach Lowißens Art 
erregt, welche der Graf von Muffin Puſchin, 
Vierpräfident des Bergwerkscollegiums in Petersburg, 
fon 1797. am sten Decemb. in Gegenwart des Herrn 
Lo witz anſtellte. Er feßte in einer ſchicklichen Wors 
richtung flußſpathſautes Gas, in welchem mess 
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aufgelößt war, dieſer Kälte aus, in Hoffnung, es 
wuͤrde dadurch, gleich dem zündenden Salzgas, in 
einen feften Zuftand gebracht, und die Kiefelerde unter 
einer merkwuͤrdigen Geſtalt abgeſetzt werden. Allen 
obgleich die Kälte — 36 bis — 40° nach Reaum. 
betrug, fo blieb doch die Flußfpachfäure mit der aufs 
gelößten Kiefelerde in Geſtalt einer elaftifchen Fluͤſ— 
figfeit, und konnte durch diefe Kälte nicht einmal ge⸗ 
nöthigt werden, einen Theil der aufgeloͤßten Kiefel⸗ 
erde abzufegen. Als man ı Pfund Waſſer in die 
Vorlage goß, worin die Säure war, fror diefes aus 
genblicklich, zugleich fegte fich eine berrächtliche Rinde 


von Kiefelerde ab, und nach dem Aufthauen war 


dieſes Waſſer ſehr fauer, wie ein ſtarker Weineſſig. 


Rauchendes Nordhaͤuſer Vitrioloͤl, cauſtiſches 
flüffiges Ammoniak, und phosphorſaures bis zur Con⸗ 
fiftenz des Bitriolöls eingedicftes Ammoniak froren, 
diefer Kälte ausgefege, zum Theil; die beyden erſtern 
zeigten ſich dabey in ihrer bekannten Kryftallenform, 
das letztere dagegen wie ein flreifiges Gewebe. Alle 
been blieben eine beträchtliche Zeit hindurch fe. Raus 

hender Salpetergeift, fo wie die gewöhnliche Salpe⸗ 
ters und die Galzfäure, konnten, aller Bemühungen 
ungeachtet, nicht zum, Frieren gebracht werden. 


Eben fo wenig gelang es ihnen, nach der Dies 
tbode des Herrn van Mons eine Mifchung von 
Waſſer und Alkohol in einer Retorte völlig zum Fries 
ren: zu dringen, und dann durchs bloße Auflegen der 
Hand aus der Merorte in die damit verbundene Vor—⸗ 
lage einen Alkohol überzutreiden, deffen Fluͤchtigkeit fo 
groß ſeyn fol, daß 2 Quentchen, welche man aus einer 
Höpe von 6 Fuß berabfallen läßt, verfliegen, bevor 
fie den Boden erreichen. Sie mochten auf 5 Theil 
| | | DdE —_ Alko⸗ 


« 
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Altkohol 3 oder 2 Theile Waffer nehmen, nie konnten 
fie die Maffe ganz zum Frieren bringen. Sm. erften 
Falle ſchoß nur Z der Maſſe auf dem Boden der Rus 
sorte in Eisftrahlen an, und im zweyten gefror hoͤch⸗ 
ftens £ des Ganzen. Es entftanden in der Fluͤſſigkeit 
innere Bewegungen ben Meereswellen gleich; kleine 
Schichten der Fläffigfeit erhoben ſich und fielen nieder, 
wobeyh ſich zwar von Zeit zu Zeit einige Luftblaſen ents 
Banden, bie aber nicht die Urfache diefer Bewegung 
feyu konnten, welche der Graf vielmehr der Scheidung 
des Weingeiftes vom gefrierenden Waſſer zufchreibt.. 
As man 10 Theile Waffer zu 1. Theil Alkohol goß 
fror zwar faſt die ganze Maffe, da die Kälte — 38° 
war, aber felbft wenn man eine flark erhißte eiferne 
Schaufel: dem Gewölbe der Rerorte näherte, ging fein 
Dampf in die Vorlage über. | 


Faolgende Verſuche beereffen bloß das Gefrieren 
des Queckſilbers. Zanetti der ältere flellte die erften 
zu Paris an. Am ızten Januar mifchte er bey einerley 
Temperatur von 79 unter dem Gefrierpunfte 8 Theile 
falzfaure Kalkerde, 7 Theile Schnee und 2 Theile 
- falzfaures Ammoniak, und that diefes theils in Glas, 
theils in ein Porzellangefaͤß, in welches das Glas zur 
. Vermehrung der Kälte gefegt wurde. Darauf ftellte 
er in die obere Schale ein weites mit Queckfilber ges 
fülltes Glas, und fah, daß das Metall in wenigen 
Augenblicken feinen flüffigen Zuftand verließ. Mach 
16 Minuten war es dehnbar und. ließ fih haͤmmern 
wie Bley. Diefes Metall wurde darauf in 6 Unzen 
Waſſer von 75? Wärme gelegt, nach einigen Minus 
‚gen wurde es darin wieber flüffig, und nun zeigte Das 


Waſſer 45° Wärme, 
Als 
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- Als er in eine zweyte Mifchung nach denfelben 
Berhältniffen ein Glas mie gemöpnlihem Brannts 
wein feßte, fror diefer ſogleich; rectificirtee Weingeiſt 
wurde erft in einigen Minuten feſt. Als er aber im 
das Glas ein trocfenes Stuͤck Kagenfell legte, fror 
die Fluͤſſigkeit gar nicht. Vitriolnaphiha rectificirt, 
brachte dieſelbe Wirfang hervor, und auch das Af—⸗ 
fenfell bat diefelbe Eigenfchaft , das Gefrieren der 
Fluͤſſigkeit zu verhindern. | 


Um diefelbe Zeit brachte zu Rotterdam Here 
W. Rouppe Queckfilber duch Lünftliche Kälte, bie 
er nah Lowitz Art durch falzfaure Kalferde und 
Schnee erregte, zum Gefrieren, ſowohl den 4. Jan. 
Abends um 7 Uhr, da das Fahrenh. Thermomerer auf 
199, und das de Luͤcſche Hygrometer auf 89° ftand, 
als auch ben 31. Jan. Morgens um balb 9 Uhr, ba 
erſteres 15° und letzteres 83° zeigte. Ein Queckſil⸗ 
berspermometer in dieſe Miſchung geſetzt fror in eini⸗ 
gen Minuten, und das gefrorne Queckſilber fiel beyde 
mal auf — 100°, indeß ein mit Aether gefülltes und 
mit jenem gleich fiehendes Thermometer — 49° zeigte. » 


- Schon einige Jahre vorher harten Herr Hafı 
ſenf ratz und einige franzoͤſiſche Phyſiker Vers 
ſuche uͤber die kuͤnſtliche Kaͤlte angeſtellt. Es wurde 
Salpeterſaͤure, die das fpecififche Gewicht 1,526 hatte, 
fo lange mit Schnee verdünnt, dis fich bey diefer Mis 
ſchung keine Wärme weiter entwickelte. Das fpecifis 
fche Gewicht der verdünnten Säure war 1,42, und 
ihre Temperatur — 9°, diefelbe als die Temperatur 
der Atmoſphaͤre. Darauf machten fie eine. zweyte 
Mifchung aus 3 Theilen Schnee und 1 Theile Koch⸗ 
falz, - welches noch fein Kryſtalliſationswaſſer hatte, 
wodurch eine Temperatur von — 17° entſtand. = 

ebielt 
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behielt die Miſchung unveraͤndert 3 Tage lang, obs 
gleich die Temperatur der Luft zwifchen —5 und — 
9° ſchwankte. Mur erſt, als alles Satz geſchmolzen 
‚war, nahm fie die Temperatur der Luft an. 


| In dieſe zweyte Mifchung wurde ein Glas mit 
Schnee und ein Glas nrit der verduͤnnten Galperers 
faͤure gefegt. Letztere erkaltete in einer halben Stunde 
bis zue Temperatur — 17°, der Schnee hingegen 
nicht ganz fo flarf. Darauf fehürtete man den Schnee 
mittelft eines verzinnten Blechloͤffels nach und nach in 
die Salpeterfäure, und ruͤhrte diefe um. Ein Weins 
geiſtthermometer, das in der Säure hing, fiel waͤh⸗ 
rend ıo Minuten ſehr merklich, bis auf — 31°, 
und das war die größte Kälte, bis zu der man gelans 
gen Fonnte. Denn wurde alsdann noch mehr Schnee 
hinzugerhan, fo ſchwamm diefer in Geſtalt einer klei— 
nen Eiskruſte auf der Säure, und die Temperatur 


erhoͤhete fich. | 


Ber dieſer aͤußerſten Kälte ging das Queckſilber 
in einer Glasroͤhre, welche ebenfalls in dieſe Miſchung 
gehalten wurde, im den Zuftand Der Feſtigkeit über, 
woben derjenige, der fie biele, einen Eleinen Stoß in 
der Hand zu fühlen glaubte, wabhrſcheinlich weil das 
Queckſilber fich (gleich dem Phosphor) beym Feſt⸗ 
werden ploͤtzlich in einen kleinern Raum zufanımenzog. 
Ein Theil des Queckſilbers war kryſtalliſirt. Bon 
dem feften Zuftande deffelben verficherte man fich Durch 
Haͤmmern; Ambos und Hammer waren beyde in der 
zweyten Miſchung bis auf — 17° erfältet worden. 
Es ließ fih dabey ftarf dehnen. Als man es eine 
‚ Zeit lang in der Hand hielt, entfland derfelbe Schmerz 
als beym Verbrennen. Die Stelle, die das = 
. | ilber 
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ſilber berüßre hatte, ward weiß, unterlicf nachher 
zorh und fſchmerzte mehrere Tage lang. 


Zuletzt wurden noch folgende zwey interefante 
Verſuche angeftellt: 


7, Man goß in einen Schmetztiegel aus Koh⸗ 
fenftaub 8 Unzen Queckfilber, defjen Temperatur nach 
einem. fehe empfindlichen Thermometer‘, das in das 
Duecffilber getaucht wurde, F 8 Grad betrug; das 
Dueckfildber im Thermometer wog 66,88 Decigram⸗ 
men. In diefe Queckfilbermafle, die alfo überhaupt 
2712,61 Decigrammen wog, fihüttete man 515,9 
Decigranmen Queckſilber, das in Begriff zu gefrieren 
war , indem die Oberfläche, die fonft conver ſteht, 
ſchon concan geworden war. Dach diefer ——— 
ſank das Thermometer auf o Grad. 


2. Darauf warf man in. diefe Dueckfi Berma, 
wie vorhin, deren Temperatur jedoch nur — 3° bes 
trug , eine Kugel aus gefrotnem Queckſilber, ebenfalls 
wieder 515,9 Decigrammmen ſchwer. Nachdem diefe 
Kugel gänzlich geſchmolzen war, au das Thermor 
meter auf — 20°. 


In beyden Verſuchen —* das —— ſo 
ſchnell, daß ſich darüber Feine Beobachtung anſtellen 
ließ; darauf blieb es einen Augenblick ſtehen, und 
dieß war der Zeitpunkt, zu welchem die angegebenen 
Thermometerſtaͤnde geboͤren; dann ſtieg es alimaͤhlig 
wieder. In beyden Faͤllen laͤßt ſich die Waͤrme des 
Kohlentiegels und der Thermometerroͤhre nicht in Rech⸗ 
nung bringen; doch konnte ihr Einfluß auf das Re⸗ 
ſultat der Verſuche nur ſehr geringe ſeyn, da die 
„Kohle ein ſchneller Wärmeleiter iſt. 


Pe 
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Setzt man die Maſſe des Queckſilbers im Tie⸗ 
gel und in der Thermometerroͤhre gleich « = 2512,61 
Deeigrammen, welche beym erften VBerfuche eine Ten 
peratur von +89, beym zweyten eine von — 3° hatte, 
und die Maffe des hinzugebrachten gefrierenden Queck⸗ 
ſilbers = B= gı5,9 Detigrammen, fo wurde ba; 
durch die Temperatur des Gemiſches im erften Falle 
aufo, im zmweyten auf — 20° gebracht. Geſetzt 
alfo, Queckſilber fey in allen Temperaturen durch eine 
gleiche hinzufommende Wärmemenge immer gleich 
ausdehnbar, und es gefriere bey — n°: fo müßte zu 
Folge des erſtern Verſuchs 8.e = —nß, folglich 
8% | _ 20100,88 _ „0 gene 

u se 77 Na Mn Ab 
fein vermöge eines vorigen Verſuchs ift dee Gefrier⸗ 
punft des Queckſilbers, nach einem Weingeiſtthermo⸗ 
meter, bey — 319; ein Zeichen, daß das Queckfil« 
ber, wenn es zum Geſrieren kommt, von derfelben 
MWärmemenge niche fo flarf ausgedehnt wird, als in 
böhern Temperaturen. Darin ſtimmt es mit dem 
Waſſer überein, welches nahe beym Froſtpunkte durch 
Wärme fogar wieder ausdehnbarer ift, als Glas, und 
defien Ausdehnbarfeie bey höherer Temperatur, zus 
‚mal beym Siedpunkte, ſehr fehnell zunimmt. Hätten 
Tiegel und Glasroͤhren Peine Wärme hergegeben, fo 
würde die Temperatur der Mifchung etwgs unter © 


‚ob 
geweſen, und daher in der Form = — z flatt 8 


ein etwas größerer Eoefficient Bineingefommen ſeyn. 
Schwerli dürfte aber dieß fo viel betragen haben, 
daß mann = — 399,5 feßen fünnte, 


Im zweyten Verfuche, wo die Temperatur ber 
Maſſe « =— 39, und die des Gemifches — 20° 
| E war, 


> 
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war, betrug die Erkältung dee Maffe « — 17°, 
Diefe Erkältung wurde von zwey verfchiedenen Urfachen 
bewirkt: 1. duch das Schmelzen der feften Queckſil⸗ 
bermafie 3; 2. dadurch, daß die gefchmolzene Maffe 
noch big zu einer Temperatur von — 20° erwärmt 
ward, wozu, wenn der Gefrierpunfe des Queckfils 
bes — 312 If, 119 Wärme nöchig wäre. Dun 
aber wurde im erften Verfuche, indem die Queckfilbers 
maffe 8 ſich nur 319 erwärmte, die Queckfilbermaffe 
« um 8° erfaltet. Gebt man daher das Queckfilber 
in allen Temperaturen gleich ausdehnbar , fo muß, 
indem die Maſſe 3 um ı 1° erwärmt wird, die Maffe 
« ſich um den Theil von 80 erkälten, der 319 von 110 

| .Iı | 
fd, d. h. um Er. = 2,84 Grad. 

Zieht man die Wärme, durch welche das fluͤſſig 
gewordene Queckſilber ßG von — 31° bis zu — 32° 
erwaͤtmt wurde, von der ganzen MWärmemenge ab, 
welche die ganze Maffe x bey Vermiſchung mit der 
gefrornen Maffe 3 verlor, d. h. von 17°, fo erhält 
man, wie viel von dieſer Waͤrme beym Uebergange 
des Queckſilbers 6 aus dem feften in den flüffigen 
Zuftand verfchluckt wurde, naͤmlich fo viel, daß das 
duch die Maffe « um 149,16 erfaltee werde, folge 
lich die Maffe 8 um fo viel mal mehr, als fie Bleiner 
als @ if, dv. h.: | 


2512,67 FRE 
sis .14 za ‚96. 


Wenn daher eine gefrorne Queckſilbermaſſe 
ſchmilzt, und fich in laufendes Queckfüiber von derfels 
emperatur als das gefrorne verwandelt , fo vers 
ſchluckt ſie dabey fo viel Wärme, daß die Temperatut 
von 





— 0 
um 5° 14 ,16= 


— 
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von einer gleichen Maffe laufenden Queckſilbers das 
durch um 689,96, oder von — 31° bis auf -—- 37,96 
erhöht werden würde; vorausgefeßt, das Queckſilber 
fen in allen Temperaturen dur Wärme gleich auss 


j dehnbar. - Da es aber in den niedrigern Temperatus 


ven weniger ausdehnbar ift, fo iſt der berechnete Waͤr⸗ 
megrad von 29,84 etwas zu klein, mithin die Wärme 
von 689,96 erwas zu groß. Setzt man mit Cavens 
difh den Froſtpunkt des Queckfilbers auf — 329,5, _ 
fo finder fich. diefe Wärme gleich 67°,7. Nun aber 

weiß man aus Äßnlichen Verſuchen, daß Eis ben fels 
nem Auſthauen, wenn das Waffer gleichfalls die Tem⸗ 
peratue 0° behält, 60° (nah Black's Verſuch. 
. 629,2) Wärme verſchluckte. Hiernach fcheint alfo das 
MWaffer mie dem Dueckjilder ſehr nahe, wo nicht ges 

nau übereinzuftimmen. | 


Aehnliche Verfuche ftellte Her Guyton im 
Laboratorio der polgtechnifchen Schule an. Unter 
dieſen find ihm folgende Erfahrungen eigen: Kalt mit 
Alkohol präparire, und in einem gleichen Gewichte 
von Waffer aufgelößt, fror nicht bey — 43° des Cen⸗ 
tefimals Thermometers. | . 


Anmoniafgas aus recht trockenem Kalfe und 
falsfaurem Ammoniak bereite, das man in zwey zus 
‚fammenhangende Ballons, die mir einer frofterregens 
den Mifchung umgeben waren, aus einem in den ans 
dern fteigen ließ, verdichtete fich bey einer Kälte von — 
‚41° (329,8 nach Reaum.) zu einer tropfbaren Flüfs 
ſigkeit, die im erfien Ballon bald zu einer feften Maffe 
fror, im zweyten aber flüffig blieb. Als darauf die 
Temperatur des Apparats bis auf — 21° flieg, wurde 
die feſte Maffe des erften Ballons wieder zu einer 
tropfbaren Fluͤſſigkeit, und die Fluͤſſigkeit des zweyten 
er | zu 
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zu Gas. Es ſcheint, als ſey das Ammoniakgas, 
das in die Ballons ſtieg, feucht geweſen, und ai⸗ 
babe das bengemifchte Waſſer das Frieren beffelben 
im erſten Ballon veranlaßt. Das, mas in den 
zweyten Ballon überftieg, mar durch den Sroft, den 
es im erflen erlitten hatte, ausgetrockner, und vers 
wandelte fih deshalb nur in tropfbares Ammoniak, 
welches bey der Rückkehr von binlänglicher Wärme 
wieder in’ den gasartigen Zuftand überging. in Zus 
fall ſtoͤrte dieſen Verfuch, und machte die Refulcare 
unſicher, daher ih Guhton vornapm, ihn zu wie 
derholen. | | | 


Gunyton fuchte auch das Verpälenig wieder zu 
finden, inach welchem Schnee und Salze zu mifchen 
find, um die größemöglichfte Kälte zu erzeugen: Die - 
fes beflimmte er mittelſt einer einfachen Rechnung aus 
den befannten Saͤttigungsverhaͤltniſſen des Waſſers 
mit Salzen unter verſchiedenen Temperaturen, indem 
er zeigt, daß dazu gerade ſo viel Salz erfordert wird, 
als noͤthig iſt, um das Waſſer bey der Temperatur, 
bie man bezweckt, völlig zu färtigen. Denn alsdann 
muß die Mifchung zerfliegen und tropfbar flüffig wer⸗ 
den. Ein Uebermaaß an Salz oder Schnee gebt mie - 
dem beygemifchten Stoffe Feine ehemifche Verbindung 
ein, hindert dadurch das Flüffigwerden, und gibt 
Waͤrmeſtoff her, wodurch die erzeugte Kälte vermins 
bere wird. So z. B. färige 1 Theil Kochſalz 28 
Tbeile Waſſer bey einer Temperatur von — 6 und 
ungefähre 5 Theile Waſſer bey einer Temperatur von 
— 219,25. Daher muß man sg Theile Schnee mie 
u Theil Rochfalz mifchen, um eine Fünftliche Kälte 
von — 219,25 zu erzeugen. J 


| Sitcher’s Geich.d, pbyſtk. vn. v. Ce Die 
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Die Salze, welche beym Schmelzen durch Zeue 
ihr Kryſtalliſationswaſſer verloren haben, entwickeln, 
wenn man zu ihnen Waffer gießt, anfangs Wärme 
ſtoff, bis fie fo viel Waſſer eingefogen haben, als fie 
im feften Zuftande faffen koͤnnen; dann erſt erzeugen 
fie bey ihrer Verbindung mit mebrerem Waſſer Kälte, 
Man muß daper, um die größemöglichfte Kälte zu 
erzeugen, Salze nehmen, die ihr ganzes Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer haben. Salzſaure Kalkerde ſchmilzt am 
Feuer bey + 25°, und wird dann beym Erkalten 
eine fefte Maffe; wird fie gepulvert, und durch ein 
Haarſieb gefchlagen, fo nimmt fie von der Luft von 
ſelbſt alles. verlorene Kryftallifationswaffer. wieder an, 
deffen fie, um mit Schnee die größte Kälte zu en 
zeugen, bedarf. | 





— — — — 
— — — — — 





Guhton erzeugte mit 6 Theilen Schnee und 9 
bis 10 Theilen kryſtalliſirter, durch ein Haarſieb ge⸗ 
ſchlagener ſalzſaurer Kalkerde eine Kälte von — 483° 
des Centefimal, oder von — 39° des Reaum. Thers 
imomerers. Und daben gibt er folgende Vorfichtsregel 
an. Wenn beym Abkühlen die verdickte Aufloͤſung dee | 
falzfauren Kalkerde ſich miederfchlägt, fo feht fie ſich 

in einen feften Kuchen an die Geitenfläche des Ge⸗ 
faͤßes fo fe, daß man fie in eine Wärme bringen 

muß, welche hinreicht, die Oberfläche des Kuchens u 

ſchmelzjen. Zu dem Ende sauche man Das Gefäß in. 

Waſſer von + 25° Wärme, fo loͤßt fi der Kuchen 

völlig ab. Soll ferner die falzfaure Kalkerde fo viel 
Kryftallifationswaffer als möglich behalten, fo muß 
man fie nur fo weit eindicken, daß ihr fpecififches Su 
wicht 1,5 bis 1,53 beträgt. Soll ſie aber zur Erzeus 
gung kuͤnſtlicher Kälte dienen, fo kann man fie fo weit 
eindiefen, daß fie beym Erkalten fi in — 
| aſſe 


— — — — 
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Maſſe niederſchlaͤgt, wenn man dieſe nur zerſtoͤßt, 
und durch ein Haarſieb ſchlaͤgt. Denn fie zieht die 
Feuchtigkeit der Luft fo mächtig an fih, daß fie fich 
dabey fo viel Kenflallifationswafler bemächtige, als 
fie nur faffen kann; und dann Fäße fih mit ihr eine 
Kälte von — 43° erjeugen. Gerade fo erregt niche 
‚Die concentrirte, fondern die bis auf einen Grad mit 
Waſſer verdünnte Salpeterfäure die größte Kälte, und 
daſſelbe ift mie allen andern Stoffen der Fall, die 
vor bem Zerfliegen Kälte erzeugen. Sie verbinden fich 
mit dem Waſſer zuerſt, nach Art des gelöfchten Kals 
fes, wobey ſich Wärme entbindet; dann erſt loͤſen fie 
fih im Waſſer auf, und dadurch entſteht die Kälte. 


In der erzeugten Kälte von — 399 Reaunn fror 
das Dueckjilber an den Wänden des Glaſes feſt; noch 
bey 369 Reaum. ließ es fih haͤmmern und firecfen, 
es behielt mierallifchen Glanz , zeigte aber Adhaͤſi ion 
zum Glaſe. Das mit Alkohol präparirte und in ein 
gleiches Gewicht von Waſſer aufgelößte Kalt froe 
bey jenes Tempera von — 39° Reaum. nicht. 


| Kali, ein wenig kryſtalliſirt, und Schnee, die 
bende bis auf — 45° des Eentefichermomerers erkälter 
waren, erhärteten mit einander, als man fie vers 
miſchte. Erſt als die Temperarue bis auf — 379,5 
Heftiegen war, fing die Schmelzung an, und dabey 
entftand eine Kälte von — 465° bis — 47° des Cen— 
tefithermometers. Daraus feheint zu erbelfen, daß, 
wenn man Kali anmendete,. welches beym Keyftallis 
firen etwas mehr Kryſtalliſationswaſſer, als das hier 
ben gebrauchte, behalten hat, Nian beym Vermifchen 
defjelben mit Schnee biefelbe Kälte, als durch die for 
wißjche Pal deh. F — er erhalten koͤnnte, 

Ce und 
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und daß dieſe Miſchung nicht eher, als bey — 48° 
ſchmelzen würde. | | 


Nach Bergmann’s Beflimmung werben von 
1 Theile Kochſalz, bey — 52 Kälte, 2,8 Theile 
Waſſer völlig gefhwängert, daher in 1722 Decigram: 
men einer völlig gefärtigten Kochfalzauflöfung fich 
unter diefer Temperatur 1268,4 Theile Waffer und 
453,2 Kochfalz befanden. Als man diefe Auflöfung 
einer Kälte von — 20° ausfegte, ſchlugen ih 210 Des 
eigrammen Salz daraus nieder. Cs. blieben alfo noch 
243,2 Theile Kochſalz zuruͤck, fo daß in diefer Tem⸗ 
peratur auf 5 Theile Waſſer ı Theil Kochfalz bey 
völliger Sättigung fam. Miſcht man daher Schnee 
und Rochialz nach diefem Verhaͤltniſſe, fo wird umge: 


— — — — — — — 
— 


kehrt bey ihrem Schmelzen eine Kälte entfiehen, die 


das Thermometer von — 5 bis auf — 2149 herab⸗ 
Bringt. Veraͤndert man diefe Dofis der Mifhung, 
fo if, ehe beym Schmelzen die Temperatur auf — 


200 herabkommt, an einem der beyden Stoffe Ueber 


flug vorhanden; und da diefer dann eine höhere Tem⸗ 
peratur bat, fo gibt er der gefrierenden Mifchung eine 
Wärme, und diefe fann dann nicht bis zu — 20° 
Eowimen,. Dieſes Raiſonnement beftätige die Erfah⸗ 
rung aufs befte; indem 5 Theile Schnee und ı Theil 
Kochfalz gerade mit einander zerichmelgen, und Das 
bey — 20 bis — 21° Kälte erregen, ben weniger 
Schnee aber Waffer hinzugegoffen werden muß, um 
das Gemifch zum Schmelzen zu bringen. 


Auf diefelbe Are laͤßt fi das Verbaͤltniß finden, 
nach welchem Schnee mit jedem andern Salze zu mis 
fhen iſt, um den größten Grad von Kälte’ zu er 


Be; 
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Ben dem oben befchriebenen Verfuche mit Am⸗ 
monlafgas wurde das Glas in einer gläfernen Retorte 
aus ſublimirtem, und dadurch feines Kryftallifationss 
waſſers möglichft beraubren Salmiaf, der mit weißem 
Marmor gemifcht ward, über Feuer enrbunden. Das 
Gas ſtieg durch eine Vorlage in einen Apparat, der 
aus zwey zufammenhangenden Ballons und aus zwey 
Flaſchen beftand. Die Ballons waren leer, die erfie 
Flaſche enthielt Aueckfilber, die zweyte Waſſer. 
Nachdem die armofphärifche Luft aus den Gefäßen 
duch die Wärme ausgetrieben war, umgab Guns 
ton ben erfien Ballon mit einer frofterregenden Mis 
fung von — 214° Kälte aus Kochfalz und Schnee. 
Als die Retorte fich zu erfälten anfing, fliegen waͤſſe⸗ 
tige Dämpfe auf, die fich in dee Vorlage in eine 
tropfbare Fluͤſſigkeit, und in dem erften ‘Ballon. in 
Eis verwandelten. Darauf entband fih das Ammo⸗ 
niafgas, das man zwar durch das Waſſer in der 
zweyten Flafche hindurchgehen ſah, doch nicht im 
zweyten Ballon wahrnahm. Als aber diefer Ballon 
mittelſt einee Mifchung aus falzfaurer Kalferde und 
Schnee bis auf — 43°,7 erkälter wurde, befchlugen _ 
die Wände .deffelben mit einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
die im Boden des Ballons zufammenflofien. Da fih 
die Kälte der Mifchung bis auf — 363° vermindert 
hatte, bildete fich diefe Fluͤſſigkeit nicht mehr ; die 
ſchon gebildere aber blieb in ihrem Zuſtande. Die 
frofterregende Mifchung wurde darauf erneuert, die 
Kältebis auf — 419 bis — 42° verſtaͤrkt, und zus 
gleih die Entbindung des Ammoniafgas befchleunigt. 
Die Slüfiigkeie im zweyten Ballon nahm nun zus 
ſehends zuz; nur wurde fehr wenig Gas entwickelt 
durch die letzte Flaſche, und der Druck auf den fetten 
Kitt des Ballons, worin die Flüffigkeie fich bildete, 

Ee 3 | war 
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war fo ſtark, daß das Del aus dem Kitte in den Bals 
Ion binabträufelte, wo es fogleich feft wurde. Dars 
auf ließ man die Retorte erfalten, und den Apparat 
wieder zur Temperatur der Luft gelangen. Go wie 
er fich diefer Temperatur näherte, verwandelte ſich die 
Fluͤſſigkeit des zweyten Ballons wieder in rin Gas. 
Diefes wollte Guyton in eine mit deftillirtem Waſſer 
gefüllte Flafche hineinlaſſen; aber im Augenblicke, da 
faſt die geſammte Fluͤſſigkeit fich wieder in Gas vers 
wandelt hatte, flieg das Waſſer aus der zweyten Fla⸗ 
fche ſchnell in den falten Ballon zuruͤck. Das Waſſer, 
welches zu Anfange des Verfuchs im erſten Ballon 
‚gefroren war , und während der Entwickelung des 
Gas fih in waͤſſeriges Ammoniak verwandelt hatte, 
blieb ben einer Temperatur von — 214° oder — 17° 
Reaum. flüffig. | 


Daraus fchlen zu erhellen, daß das trockenſte 
Ammoniakgas, welches alles Waſſers, fo viel als 
möglich, beraubt ift, wenn es durch ein Gefäß ges 
gangen ift, worin Waſſer bey — 21° Kälte gefriert, 
fih in eine Fluͤſſigkeit unter — 48° Kälte verbichter, 

und daß es wieder zur Gasgeſtalt zurückfehrt, fo wie 
Die Temperatur fich der der Atwoſphaͤre nähere. Guys 
son behielt fich vor, den Verſuch noch einmal zu wies 
derholen, um die Nefultate zu beftätigen, und dabey 
den Rücktritt des Waflers aus der legten Flaſche in 
den zweyten Ballon forgfältig zu vermeiden: überzeugt, 
daß, wen diefer Ballon die Temperatur der $uft ganz 
wieder erreicht bat, auch nicht ein Troͤpfchen Fluͤſſig⸗ 
Leit darin zurückbleiben werde. Da ein wenig von dies 
ſem Gas, welches mit dem Waſſer im erften Ballon 
in Verbindung getreten war, Diefes bey — 21° Kälte 
flüffig erhielt: fo wäre es möglich, daß weniger g 
a . et, 
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fer, mit viel mehr Gas verbunden, felbft einer Kälte 
von — 48°, ohne zu gefrieren, widerftehen könnte, 
Ob dieß der Fall fey, wird fich bey dee Wiederholung 
des Verſuchs zeigen, wenn man das Gas unmittelbar 
mit Queckfilber über gut caleinirtee Potafche fperrt. 

- Sn. einem Briefe des Heren van Mons in 
Brüffel an Guyton ſchreibt jener, daß es ihm ges 
lungen fey, eine Kälte von — 53° nach Reaum. zu 
erzeugen. Dazu bediente er fich einer Mifchung aus 
falzfaureer Kalferde und. feftem Fauflifchen Natrum. 
Diefes Iegtere erält er aus dem Kochfalze, indem er 
es mit gebranntem Kalk vermifche, diefen Löfche und 
dann erfalter filtrire. In einer Temperatur, wie fie 
in dem flarf geheigten Laboratorio war, verläßt die 
Salzfdure das Natrum, und trite mir dem Kaffe in 
Verbindung, diefen verläße fie wieder bey einer Tem: 
peratur von 4a oder meniger Öraden, anfangs zwar 
nicht ganz, . jedoch völlig, wenn Die eingedichte. Mis 
hung kalt genug geworden ift, um in den feflen Zus 
fand, überzugehen.. Alle Fluͤſſigkeiten, welche ihm 
zut Hand waren, froren bey diefer außerordenslichen 
Kälte Salzige Auflöfungen ließen ihr Salz fahren, 
einige in Geftalt eines Pulvers, andere in Kroyftallens 
form, unter eigenen Geftalten. "Gold, Silber, Zinn 
und Bley ließen fich niche mehr hämmern, und Fonns 
ten beynahe zerbrochen werden; eine Feder zerbrach 
wie Glas, die kryſtalliſirten Salze, von ihrer Muts 
terlauge getrennt, fchmolzen bey einer Temperatur, die 
unter 20 bis 25 Grad war. | == 

Here Blagden‘) har ſehr gut gezeigt, daß bie 
größte ſtatt findende Kälte, welche durch jedes Sal; — 
is 


e) Philofoph, Tranſact. Vol. LXXVIIL P.IL überfeßt in 
Srens Journal der Phyſik. B. J. ©, 305. 
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Eis oder Schnee beym Schmelzen hervorgebracht | 


werden kann, diejenige fen, ben welcher eine geſaͤttigte 
Auflöfung eben diefes Salzes gefriert; denn alsdanı 


fallt bie Urfache der Erkältung weg. 


: Aus allen diefen Erfcheinungen hat man num ger 
ſchloſſen, daß unter gewiffen Umſtaͤnden freye Wärme 


unwirkſam gemacht, und unter andern: Umftänden 
unmwirffame Wärme wieder frey und wirffam werden 
koͤnne. Herr Gren‘) hat hierüber folgende allger 
meine Geſetze feftgeftellt : 


I. Der freye Wärmefloff wird zum ums 
merfbaren in Körpern, die aus dem Zus 
ftande der Feftigkeie in den Zuſtand, der 
Flaͤſſigkeit übergehen. 


2. Der unmerfbar gewordene Bärme 


— 


ſtoff wird wieder zum freyen und empfinde 


baren in Körpern, die aus dem Zuflande 
der tropfbaren Fluͤſſigkeit in den der Fe— 
ftigfeitübergeben, oder die überhaupt fi 
mebr verdichten. 


3. Der freye Wärmefloff wird gebuns 
den 5 Körpern, die ausdem Zuftande der 


teopfbaren Flüffigkeie in den des Dam— 
pfes übergeben. 


‘4. Der unmerkbar ——— 
ſtoff wird wieder zum freyen und empfind— 
baren in Körpern, welche aus dem Zuſtan— 
de des Dampfes zu tropfbar fluͤſſigen oder 
ne werden. 


F. 
d) Journal der phyft. B. II. S. 24. 


& 
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8. Der freye MWärmeftoff wird ver 
ſchluckt und zum unmerfbaren, wenn Sub— 
Ranzen die Gasgeſtalt annehmen. 


6. Der unmerfbar gewordene Wärme 
ſtoff wird wieder frey, wenn Gasarten ißs 
ven Sufeförmigen Zuſtand verlieren, und 

zum feften oder flüffigen Stoffe niederges 
fhlagen werden, 


- Wirkung der Wärme. 


Ueber die Ausdehnungen tropfbar flüffiger Mas 
terien find bis jege noch wenig zuverläffige Beobach⸗ 
tungen befannt. Dach Herrn de Luͤe nimme das 
Duedfilber von der Temperatur des natürlichen Froſt⸗ 
punfts an bis zum Giedpunfte des Waſſers in feinem 
förperlichen Inhalte um 0,0185, und das Waſſer 
um 0,045176 zu; nah le Roy aber erfteres um 
0,0168. ec: 


Herr Schmidt‘) hat Über diefen Gegenſtand 
mehrere Verſuche angeſtellt. Er nimmt hiebey den - 
fürperlichen Inhalt bey ı 5° Reaum. = 1, und finder, 
daß er durch die Zunahme der Wärme von. 30° 
Reaum., oder von 15? bis 459 Reaum. zunehme bey 
Waſſer ·6— um 0,01328 

Weingeiſt Ceigeneh. Gewicht 0,827) - 0,03973 

‚Zerpentindl -  - . - - | 


- 0,03708 

Baumoͤl - . - - - 0,03019 
Alkaliſche Lauge (4 Theile Waſſer, 

1 Theil Salz) -. - 001612 

| Salz 


e) rend neues Journal der Phoſt. B. J. ©. 216 f. 
| Eez 
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Salzmwafier (4 Theile Waffer, ı 
Theil Sch) - - > 
Doppeltes Scheidewaffer (eigenth. 
Gewicht 1,170) - - - 0,02460 


- 0,01515 


Vitrioloͤl (eigenth. Gewicht 1,893) - 0,02340 


Die Hyporbefe des. Herrn le Roy, daß bie 
Dauͤuſte in der tuft aufgelößt werden (Th. V. S. 71 f.), 


- hatte unter den Maturforfchern allgemeinen Beyfall er⸗ 


— 


halten, und einen Unterſchied zwiſchen Dünften und 
Daͤmpfen veraulaßt. Allein Herr de Saujfüre‘) 
fuchte aus feinen Erfaßrungen eine andere Theorie 
berzufeiten, und nannte Dämpfe oder Dünfte Aus 


flüffe, welche ſich aus den Körpern durch die Wir⸗ 
kung des Feuers in die Luft erheben, und in derfelben 


fo lange ſchwebend bleiben, bis fie durch andere Ur⸗ 
fachen wieder von ihr getrennt, und in gröberer Form 
vereinigte werden. Dach ihm gibt es gar Feine Auss 
dünftung ohne Verdampfung, oder die Luft löfe das 
MWaffer nicht unmittelbar auf, fondern erſt vermits 


telſt des Feuers, die Luft nehme bloß den durchs Feuer 
erzeugten Dampf auf, und halte ihn aufgelößt in fich. 


Er fuche diefes aus einem Verſuche mit dem Mano⸗ 
meter zus erweifen, welcher mie Waſſer und Lufe in 
einer Glaskugel eingefchloffen war. Denn diefer zeigte 


ihm, daß die Ausdünftung das Volumen der luft durch 


eine erzeugte elaftifche Materie vermehre, welche dims 
ner als die Luſt, und bloß das in Dämpfe verwandelte 
Waſſer ſey. Hieraus folge alfo, daß der Waſſer⸗ 
dampf mit der gewöhnlichen Ausdünftung völlig einers 
ley ift, nur daß der Waſſerdampf reiner und dünner, 

ee und 


£) Eflai fur V’hygrometrie, eſſ. III, chap. I, des vapeurs 
" elafliques, ar | 


% 
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und das Waſſer bey der Ausdünftung dichter und mehr 
mit der Luft verbunden ift. Erſt diefer im die Höhe ges 
ftiegene elaſtiſche Dampf foll nachher in. der Luſt aufs 
gelöße werden, und dadurch eine Mifchung bilden, 
melde von ihm elaftifcher aufgelößter Dampf 
genannt wird, umd welche nichts anders ſey, als eine 
Gattung defien, mas fonft unfihtbare Dünfte 
oder feuchte Luft genannte wird. Daß die Ausdäns 
ſtung eine wahre chemijche Auflöfung der Dämpfe in 
der Luft fen, fucht de Sauffüre aus folgende Gruͤn⸗ 
Den zu erweifen: 


1. weil die mie Dünften gefäctigte Luft vollfoms 

men bucchfichtig fen, | 

2. weil bey zunehmender Wärme die Dünfte 
verſchwinden, | BE 

3. weil fie bey der Kälte wieder plöglich erfcheis 
nen, und | Ä 
4. weil fie bey einem fo verfchiedenen Grade der - 
Dichtigkeit der Luft mit derfelben aufs innigfte vers 


bunden find, | 


Zugleich ift er der Meynung, daß die Auflöfung 
nicht vollkommen erfolge, wenn ihr nicht eine Bewer 
gung der Luft zu ſtatten fäme. Aus. diefer Theorie 
Iettee de Saufſuͤre verfehiedene Erſcheinungen in 
der fuft ber. Wenn eine Luftmaſſe, welche mit Düns 
ften geſaͤttigt worden ift, eine ältere Oberfläche irgend ' 
eines Körpers berührt, fo ſchlaͤgt fich ein Theil von 
diefen Dünften an Diefer Oberfläche nieder, oder fie neh⸗ 
men, wenn die Temperatue noch über dem Eispimfe 
it, die Geſtalt der Tropfen oder des Thaues an, oder 
verwandeln ſich ben größerer Kälte in nadelförmis 
ges Eis oder in Schuppen von vegelmäßiger Geſtalt, 

| Ä | - \ wie 


r 
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wie z. B. beym Ausſchlagen der Waͤnde bey einfal⸗ 
lendein Thauwetter, beym Reif, beym Gefrieren der 
Fenſterſcheiben u. dergl. Befindet ſich aber in einer 
folchen tuftinaffe Leine kaͤltere Oberflaͤche, fo werden 
diejenigen Duͤnſte, welche in eine kaͤltere Luftſchicht 
kommen, entweder zu kleinen Tropfen, oder zu kleinen 
gefrornen Nadeln, eder endlich zu hohlen Bläschen, 
welche in der Luft ſchwimmen und den Himmel trüben. 
Diefe Fleinen Treöpfchen und Madeln, welche die erſte 
Veranlaffung zum Regen und Schnee find, find eis 
gentlich Peine Dünfte mehr, fondern wahrer Nieder⸗ 
ſchlag in Seſtalt des Waſſers; weil fie aber jedoch in 
der Luft wegen ihrer Feinheit ſchwebend erhalten wers 
den, fo belegt fie de Sauffüre mit dem Nahmen 
eoncrerer Dünfte Sie find vorzüglich die Urs 
fache der fogenannten Höfe, und anderer Lufterfchels 
nungen, welche Regen anfündigen. 


Auch hat Herr de Sauffüre durch zahlreiche 
Verſuche gefunden, daß die feuchte Luft etwas leichter, 
als die heitere und trockene ſey. Er fand, daß die 
Eilaſtiecitaͤt der in einer Kugel eingefchloffenen Luft vom 
hoͤchſten Grade der Feuchtigkeit bis zum böchften 
Grade der Trockenheit um ZZ; abnehme. Wenn näms 
lich die Temperatur nach Reaum. auf 10° ben einer. 
Baromererpöhe von 27 Zoll war, fo änderte ſich ber 
Stand des Manometers um 6 Linien, welche den 
garen Theil von 27 Zoll betragen. Weil nun, bey 
- der angeführten Temperatur ein Eubiffuß Luft 751 
Gran wiegt, und etwa bis zur Sättigung 10 Gran 
Waſſer auflöfen kann, fo wird er nach erfolgter Saͤt⸗ 
tigung 761 Gran wiegen, und fi in einen. Raum 
von $4 Cubiffuß ausdehnen. Daraus erbellet, daß 
2 Eubitfuß Raum mir Luft ausgefüle 7’ z 14 

van 
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Sran, mit Dünften aber 10 Gran wiege; mithin vers 
Halten fich die. jpecifiichen Gewichte der reinen und der 
mie. Dünften angefüllten &uft wies + 14:75 1 + 
20 =.76$5::761; dagegen die Gewichte der . 
und der Luft ſeibſt wie 10: 14 find. | 


Einige Phyſiker harten geläugnet, daß die ſiche⸗ 
baren Duͤnſte in der Luſt die Geſtalt kleiner Blaͤschen 
beſitzen, obgleich ſchon Wolf dieß durch unlaͤugbare 
Verſuche gezeigt parte. Um nun dieſe genauer zu 
beobachten, brauchte de Saufſuͤre eine Art von 
Dampffugel mit zwey Kugeln. Er verfah eine Glas; 
roͤhre (fig. 22.), welche unten bey b zugefchmolzen, 
bey -a aber offen war, mit zwey Kugeln dundc. In 
die Kugel c brachte er einige Tropfen Waſſer, und 
erhigte diefelbe über einer Weingeiſtlampe. So lange 
nun die Kugel d noch kalt blieb, fo lange verdichteten 
fich ‚die aus der Kugel c in die Kugel d übergeganges 
nen Dämpfe, und zeigten beym Uebergange eine 
Wolke aus lauter Blächen, Wurde aber auch die 
Kugel d erhitzt, fo verſchwanden die Dämpfe, die 
Kugel d war vollfommen durchfichtig und die Dämpfe 
gingen duch a, mie bey einer Dampflugel. Wurde 
die Röhre wieder vom Feuer weggenommen, und die 
Kugel d mit frifchem Wafler erkaltet, fo bemerkte 
man den blafenförmigen Dampf in der Kugel d wieder; 
durch Hülfe eines Vergroͤßerungsglaſes konnte man 
die fchnelle Bewegung der Bläschen leicht beobachten. 
Uebrigens ſetzt er den Durchmeſſer der kleinſten Blaͤs⸗ 
chen auf, und den der größten auf ay'zs von 
dem parif. Zolle. 


Alle die Gründe, welche man bisher für bie 


Auflöfung des Waſſers in der Luft aufgeitelle hatte, 
ſuchte Herr de Luͤc umſtaͤndlich zu widerlegen. 
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in feinen‘ Unterfuchungen über die Atmoſphaͤre im 
I. Bande S.675. f. beftreiter er fie, und behauptet, 
daß Dämpfe und Duͤnſte nichts weiter als Verbin⸗ 
dungen des Waſſers mie dem Feuer find, welche allein 
wegen ihrer fpecififchen Leichtigkeit in die Luft aufſtei⸗ 
gen. Er fagt, die Wärme mag ſich mit dem Waſſer 
verbinden, anf welche Urt fie will, fie mag die 
Theile des Waffers entweder in Bläschen verwandeln, 
oder mit ihnen cohäriren, oder fie trennen, ober aud) 
die Clafticität des Waſſers vermehren, fo. wird aus 
allen dieſem begreiflich, wie Waſſer mit Wärmeftoff 
vermiſcht leichter als Luft feyn koͤnne. Seine in diefer 
Schrift enthaltene Theorie gruͤndet ſich anf folgende 


wir Säbe: | 


1. Das Feuer hat mit dem Waſſer eine größere 
Verwandtſchaft, als mit der Luft. Dieß beweifen 
viele Phänomene Die Luft vermehrt die Wirfung 
Des Feuers auf entzündbare Marerien deswegen, weil 
es ſich mit der Luft niche fo leicht verbindee, und daher 
von diefer gleihfam zufammengehalten und auf die 
brennbaren Materien hingetrieben wird. Das Waffer 
hingegen wird die Flamme darum verlöfchen, weil es 
mit diefer eine große Berwandefchaft hat, und mit ihr 
in Dampf aufgelöße wird. Im Iuftleeren Raume 
zerſtreuet fich daher das euer fehr bald, weil es nuns 
mehr von der Luft niche mehr zurückgehalten wird. 
Aus diefem Grunde wird aud) die Waͤrme deſto gerins 
ger, je höher man in die. Armofphäre Pommt. Die 
untere Dichtere Luft hält das Feuer weit mehr zus 
ſammen, als bie obere, daher behalten auch die 
Dünfte in diefer Luft die Wärme, welche fie erzeugt 
bat, eine längere Zeit. Hieraus har man feldft 
Grund zu vermurpen, daß der Suͤdwind wärmer als 
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der Mordiwind fen muͤſſe, weil der Saͤdwind mehr 
Dünfte mie ſich bringe, und daher ſtaͤrker erwärmt; 
Dieraus ift es auch begreiflih, daß die Elektricitaͤt, 
wwelche dem Feuer fo ähnlich ift, fich fo leicht mit dem 
Waſſer verbindet, da fie im Gegentheil mit der Luft 
Feine fo große Verwandtſchaft hat, und daher durch 
Die Luft von der Zerſtreuung zurückgehalten wird. 
Daraus folge alfo, daß die in der Luft fchwebenden 
Dünfte ihre. Wärme eine Zeitlang behalten müflen, 
ob fie gleich endlich felbige verlieren und daher erfalten. 


2. In den Körpern ift allezelt, und felbft in den 
firengften Wintern , Feuer genug vorhanden, nm 
Ausdünftungen zu bewirken. Schon der geringfte 
Grad: von Wärme ift vermögend, Waffereheilchen loss 
zureißen, und mit fich fortzufüßren. Da wir nun 
die abfoluten Größen der Wärme gar nicht Fennen, 
fo ift vielleicht der Unterſchied ‚der Temperatur, des 
Sommers in Vergleihung mit dem Abſtande der Tens 
peratur der abfoluten Kälte, oder des gänzlichen Mans 
gels der Wärme fehr geringe, ob wir gleich den Uns 
fchied der Temperaturen im Sommer und Winter Durch 
unfere Sinne wahrnehmen. Daraus läßt ſich erfiäs 
ren, warum der Unterfchied der Ausdünftung im 
Sommer und Winter fehr geriug ift, wenn gleich 
die Ausduͤnſtung von der Wärme herruͤhrt. Ja es 
koͤnnen im Winter Ausdünftungen flärfer als im Soms 
mer feyn, bey folhen Waffen, welche die Außere 
Temperatur der £uft nicht annehmen, und daher im 
inter warm bleiben. Aus diefen fleigen die Dünfle 
in Palter und fehmwerer Luft leichter, als in der wärs 
mern und leichtern auf. 


3 Die Duͤnſte ſelbſt zeigen, daß das Feuer ihr 
Vehikel ſey. Denn ſobald die Duͤnſte Oberflaͤchen 
kalter 
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alter Körper berühren, fo fehlagen fie ſich nieder, oder 
werden wieder zu Waſſer, wenn ihnen von den falten 
Körpern Wärme genug entzogen wird. Im Jahre 
1756. bemerkte Here de Luͤc auf dem Saleve bey 
Genf eine aus der Tiefe auffleigende Wolfe, und fand, 
daß das Thermometer flieg, da ihn die Wolfe ums 
tingte, ob ihm gleich dadurch die Sonne entzogen 
wurde. Da die Wolfe vorüber war, und die Sonne 
ihn wieder befchien, fiel auch das Thermometer wieder. 
Ueberhaupt wärmen die Mebel bey Falter Luft, woraus 
offenbar folge, daß die auffteigenden Dünfte mehr 
“ Wärme befigen, als die fie umgebende Luft. 


4. Die Erfahrung lehrt, daß bie Dünfte leich⸗ 
1er als die Luſt find. Fruͤh gegen Sonnenaufgang 
fiebt man auf einem Berge aus den Flüffen, Sümpfen 


und Seen häufig Dünfte auffteigen, woraus ihre 


fpecifiiche Leichtigkeit erhellt. Sobald aber die Luft 
ſehr warın wird, fo ſieht man fer felten Dünfte aufs 
‚ fleigen,, obgleich alsdann defto häufiger Dünfte in die 
Luft übergeben; daher theile Herr de tüc die Duͤnſte 
ein in fichtbare und unfichtbare. Den Linterfchied 
zwifchen fichtbaren.und unfichtbaren Dünften fucht ee 
bloß darin, daß jene aus gröbern, Diefe aber aus feis 
neen Waſſertheilchen beftehen. Er fagt, wenn die 
Wärme der ausdünftenden flüffigen Materie weit größer 
ift als die Waͤrme der Luft, fo werben ſichtbare Dünfte 
entfieben , weil das mit mehr Heftigkeit durchſtroͤ⸗ 
mende Feuer gröbere Theile mir fich nimmt; die Größe 
dieſer Theilchen und das Feuer, wovon fie dDurchdruns 
gen find, werden ihr Auffteigen befördern, fie werben 
alſo ſchnell in die Luft fteigen, ohne fih mit ihr zu 
‚  vermifchen, Uber menn der Unterfchied der Wärme 
ijwiſchen Luft und Waſſer geringer ift, ober gar das 
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Waſſer kälter als die &ufe wird, - fo wirkt das Feuer 
bloß durch fanfte Bewegung, und ftröime nicht mehr 
wie fonft aus; alsdann loͤßt es nur Pleine Teilchen 
von dem Waſſer ab, die ſich Inniger mie der Luft 
vermiſchen, und — Durchſi ichtigkeit nicht mehr 
verhindern. 


Aus alle dieſem leitet nun de Luͤe den Satz her, 
daß die ſichtbaren ſowohl als die unſichtbaren Düns 
ſte ſpecifiſch leichter als reine Luft ſind, und dieſe 
durch die Vermiſchung ſpecifiſch leichter machen. 


Diefes Syſtem über die Dünfte und Dämpfe 
hat Here de Luͤe in einer andern . &) noch wei⸗ 
ter ausgeführt. 


Mach ihm iſt Wafferdampf, —— 
das unmittelbare Produkt der Ausduͤnſtung, nämlich 


ein durchfichtiges ausdehubares Fluidum. Das, was | 


er in dem vorigen Werke fichtbare Dämpfe nannte, 
beißt er hier Nebel, welche Peine ausdehnbare Fluͤſt 
figkeit, fondern nur eine Are von Zerfegung der Wafs 


‚ferdönfte find. Dieſer Waſſerdampf ift, wie alle 


ausdehnbare Flüffigfeiten, zufammengefegt aus einge 
fhweren Subftanz (Baſis), und einem fortlets 
tenden Fluidum (ſſuidum deferens), von welchem es 
feine eloftifhe Form hat. Alle übrige tropfbare Fluͤſ⸗ 
figfeiten, welche verdampfen oder verdunften, geben 
äbnliche zufanımengefeßte elaſtiſche Fluͤſſi BR 


er⸗ 


8) Neue Ideen Aber bie Metedrologle. Aus bein — | 
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Aberbaupt Dämpfe ober Dünfte genannt werden. 
Die fpecifiiche Schwere diefer Dünfte ift um die Hälfte 
geringer‘, als die der gemeinen £uft, d. h. wenn fie, 
allein mit der Luft vermifcht, eine gewiffe ausdehnende 
Kraft äußern, fo ift ihre Maffe um die Hälfte gerins 
ger, als die eines gleichen Volumens Luft, welche 
unter denſelben Umſtaͤnden diefelbe ausdehnende Kraft 
geigen würde. Sie koͤnnen zufammengedrudt, und 
dadurch dichter werden, ohne ihre Dampfgeftalt zus 
verlieren; jedoch geht diefe Dichtigkeit bis zu einer ges 
wiffen Grenze, wo fie ihr Größtes erreicht, welches 
aber. bey verfchiedeuen Temperaturen auch ‚verfchieden 
iſt. Wenn der Druck diefe Grenzen überfleigt, fo 
zerfegen fich die Dünfte zum Theil, bis fie in die 
Grenzen wieder zurückgegangen find, Hiebey entlaffen 
fie nun etwas von ihrem fortleitenden Fluidum, das 
ſich als frene Wärme zeigt, umd ber Theil der Bafis, 
welcher fich zerfegt, bekommt feine tropfbare Geſtalt 
wieder und zeige fich als Wafler. Die Urfache dies 
fer befondern Zerfegung der Wafferdünfte leitet de Luͤe 
aus einer Meigung der Waſſertheilchen, ſich mit eins 
ander zu verbinden, wenn fie ſich bis auf eine gewiſſe 
Entfernung genähert haben, ber. Diefe wechfelfeitige 
Neigung der Tpeilchen ift allen Fiüffigkeiten eigen, 
und fie macht nebft einigen Zufammenhang der Tpeils 
chen in der Berührung das Stüffigfeyn aus. Durch 
dieſe Annäherung der Theilchen wird das Feuer zwis 
ſchen ihnen ausgetrieben, und fie vereinigen fih durch 
ihre Anziehung zu tropfbarem Waſſer. Sobald. ein 
Theil vom Dampfe zerſetzt wird, fo breitet fich dee 
- übrige Dampf durch den ganzen vorigen Raum aus, 
dadurch erhalten die Waſſertheilchen wieder eine fols 
che Entfernung von einander , daß die Meigung 
dee Waſſertheilchen, ſich mit einander zu verbins 
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den, aufhört , und die Zerfeßung wegfaͤllt. Diefe 
wechſelſeitige Meigung der Anziehung der Waffertheils 
chen zeige fih auf eine merfmürdige MWeife durch 
Das Waſſerthermometer. Man ſieht dabey, daß das 
Feuer große Muͤhe hat, deſſen Theilchen von einans 
der zu entfernen, wenn es im Begriff iſt zu frieren, 
d. h. wenn die Theilchen ſehr nahe ſind; wenn es ſich 
aber ſchon von einer groͤßern Menge getrennt hat, daß 
es weit weniger Widerftand finder, fie noch mehr zu 
zerſtreuen; dieſes ift ein entfcheidendes Merkmal des 
Beſtrebens nach Entfernung, welche das Feuer des 
wirkt. Wenn Waſſeriheilchen durch Verwandtſchaft 
anderer mit ihnen verbundener Subſtanzen, z. B. 
Waſſer, in welchem etwas Salz aufgeloͤßt iſt, weiter 
aus einander gehalten werden, fo wird das Gefrieren 
Durch die größere Entfernung der Theitchen verzögert ; 
es finder aber endlich ſtatt, wenn fie durch die Erfäls 
tung einander fo nahe gefonimen find, daß ihre wechs 
felfeitige Neigung , fih mit einander zu verbinden, 
ihre Verwandtſchaft mic den Subſtanzen übertrifft. 


Ehen .fo zerfeßen fi die Waſſerduͤnſte, wenn 
-ißre Teilchen in einen folchen Abftand von einander 
kommen, daß die Teilchen des Waflers mehr Meigung 
haben, fich zu vereinigen, als mit dem Feuertheilchen 
verbunden zu bleiben; ‚und daraus entfteht ein deutlich 
feftgefegtes Größtes in Anſehung der Dichtigkeit diefer 
Dünfte bey derfelben Temperatur. Ben veränderter 
Temperatur aber ändert fich diefes Größte; 3. B. bey 
einer größern Hitze müffen die Dünfte in ihrer Dichs 
gigkeit weit geößer ſeyn, ehe fie fich zu zerfegen anfans 
gen, weil alsdann die Wirkung des Feuers größer 
if; mithin muß die Neigung der Waſſertheilchen, 
ſich zu vereinigen, durch einen geringern Abſtand vers 
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ſtaͤrkt werden, wenn fie die Wirkung des: Feuers vers 
nichten fol. F 


Die Waſſerduͤnſte ſind nur in Anſehung ihres 
Ganzen, keinesweges aber in Betracht ihrer Theils 
chen in einem beftändigen Zuftande; denn dieſe veräus 
dern fich immer. Diejenigen Waſſertheilchen, welche 
fih fo nahe kommen, daß fie ſich verbinden koͤnnen, 
zerfegen ſich, und das Waſſer wird auf einen Augens 
blick fren; koͤmmt aber bey diefer Zerfegung neues 
Feuer hinzu, fo verwandeln fie ſich wieder in Dampf. 
Ein beſtaͤndiger Zuſtand der Waſſerdaͤmpfe iſt alſo nur 
der, wo die Zerſetzungen und Wiedervereinigungen 
einander merklich in derſelben Maſſe aufheben, mithin 
in den Theilen das Gleichgewicht halten; bey einer 
gegebenen Temperatur iſt der Grad der Dichtigkeit oder 
die mittlere Entferuung der Theilchen, wobey dieß Auf⸗ 
heben ſtatt finder, beſtimmt. Da aber dieſe neuen Zu⸗ 
fanımenfeßungen durch das Hinzukommen von mehreren 
Feuer in dem Raume begünftigt werden, fo wird als⸗ 
dann diefer mittlere Abſtand Pleiner, oder das Größte 
in der Dichtigfeit größer; diefes Größte bey den Waſ⸗ 
ſerduͤnſten iſt vermöge der Erfahrung eben: daffeibe: for 
wohl im luftleeren als im luftvollen Raume. Hieraus 
erhellet, daß die. dazu erforderliche kleinſte Entfernung 
der Waſſertheilchen, welche das Größte ihrer Dich⸗ 
tigkeit beftimme, von den luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, 
womit fie verbunden find, ganz unabhaͤngig fen. 
Dieß Größte nebft feinen Weränderungen bey veräns 
derter Temperatur laͤßt fich fchwerlich genau beflimmen, 
weil in verfchloffenen Gefäßen, worin man die Vers 
fuche unmirtelbar anftellen kann, eine Menge bekann⸗ 
ter und unbekannter Urſachen die Reſultate abändern 
koͤnnen. Eine ungefähre Idee kann man fi davon 
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wenigſtens auf folgende Are machen: bey einer mittles 
ren Wärme und 28 Zoll Baromererhöße ‚machen die 
wäfjerigen Dünfte bey ihrem Größten zwifchen „5 und 
35 der ausbehnenden Kraft eines gewifjen Volumens 
‚Der Luft aus, und weniger als „I ihrer Maſſe. 
Bilden ſich die. Dünfte in einem Iufeleeren Raume, fo 
äußern fie denfelben Druck auf das Manometer. Dars 
aus folgt, daß fie feinen beftändigen aliquoten Theil 
der Luft: ausmachen, weil diefer Theil in verdünnter 
Luft zunimmt, wobey die Luft fich vermindert, bie 
Quantität dee Dünfte aber diefelbe bleibt. 


Die wäfferigen Dünfte Pönnen niche in: einem 
Raume beftehen, fobald fie darin einen anhaltenden 
Druck auszuftehen haben, welcher den Grad der auss 
dehnenden Kraft in Anſehung des Größten ihrer Dichs 
tigfeie überrriffe; denn fo wenig ein folcher Druck dies 
fen Grad überfteige, fo bringe er doch die Dunficheils 
chen über ihre Pleinfte Entfernung zufammen. Es zers 
ſetzt fich alfo eine gemiffe Menge, und wenn die Wärs 
me und dee Druck-in gleichem Grade fortdauern, fo 
erneuert fich diefelbe Urſache der Zerfegung, und es 
; erfolge hieraus eine gänzliche Zerſetzung der Duͤnſte. 
Wenn man aber mit ihnen eine gewiffe Menge Luft 
vermiſcht, welche das Webergewiche des Drucks auss 

zubalten vermag, diefer mag auch noch fo groß feyn, fo - 
werden die Dünfte nicht zerftöre, weil alsdann ihre 
Theilchen nicht über die Grenze der Bleinften Entfers 
nung einander:nabe gebracht werden Finnen. Auf 
Diefe Art erhalten fich die wäfjerigen Dünfte in der ars 
mofphärifchen Luft unter dem Drucke des Luftkreiſes; 
denn da die Luft, womit fie vermifcht find, den. größs 
ten Theil diefes Drucks auspäle, fo werden ihre Theils 
chen, welche fich in der leinften nach der Temperatur 
| u 53. ſich 
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J ſich richtenden Entfernung befinden, diefe in —— 
ten nicht gezwungen. 


In eben dem Verhaͤltniſſe, als die Waͤrme zu⸗ 
nimmt, wird auch die kleinſte mittlere Entfernung 
der Theilchen der Waſſerduͤuſte kleiner; ſie koͤnnen eine 
groͤßere Dichtigkeit erhalten, und erfordern alsdann 
nicht mehr eine fo große Beymiſchung von Luft, um 
den Druck der Atmoſphaͤre auszuhalten; fo daß endlich, 
wenn bie Hige bis zue Temperatur des fiedenden Waſ⸗ 
fers an dem Orte gefommen ift, die Dünfte den 
Druck der Atmoſphaͤre, wie er auch wirklich befchaffen 
ſeyn mag, ohne Bermifhung mie der Luſt aushalten. 


Die Dämpfe des fiedenden Waſſers koͤnnen alfo 
jeden Druck ertragen, welches von der Natur des 
Siedens felbft herruͤhrt. Eine jede Fluͤſſigkeit Loche 
unter jedem Druc nur alsdanı erſt, wenn die 
in dem Gefäße mittelft des Feuers bervorgebrachten 
Dämpfe einen ſolchen Grad der Dichtigkeit erlangen, 
daß fie die Fluͤſſigkeit felbft nebft dem Drucke, der fie 
befchwert, in die Höhe heben fünnen, und wenn Die 
Fluͤſſigkeit rg einen folchen Grad von Wärme 
bar, daß diefe Dämpfe, ohne zerflört zu werden, 
durch fie gehen können. So lange alfo die Dämpfe 
den Grad der Wärme behalten. bey welchen fie fich 
ungeachtet des Drucks der Atmoſphaͤre bilden konnten, 
ſo lange find fie auch im Stande ihn zu tragen. Sos 
bald fie aber in einen Fältern Raum kommen, fo. zer; 
ſetzen fie füch zum Theil, und es erhält fich nur fo viel, 
als bey dem Groͤßten in diefer neuen Temperatur ges 
ſchehen kaun. Diefe Zerfegung bilder den über dem 
in freger Luſt Lochenden Waſſer fchwimmenden Nebel. 
Diefer verbinden ſich nachher mit dem. freyen Feuer, 
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and bildet neuen Dunſt, weicher nd in die. benachs 
arte Gegend zerfireuet. 


Obgleich dac Waffer beftändig einerley Grad von 
Hitze hat, wenn es unter einem und demfelben Druck 
der Atmoſphaͤre fieder, fo kann es dennoch dabey uns 
ger. gewifien Umſtaͤnden mehr Hitze annehmen, ehe es 
ins Kochen kommt. Wenn von kLuft gereinigees Wafz 
fer in einem Gefäße mir enger Deffnung dem Feuer 
ausgefegt wird, fo hat zwar die Fläche des Waſſers 
Feinen andern Druck, als den der Atmoſphaͤre, auszus 
Halten; allein feine Theile äußern wegen der Eins 
Schließung durch die Wände bey der Trennung mehr 
Widerſtand, und die Dämpfe müffen mehr Stärke 
erhalten, um die erfte Trennung zu bewirfen, 


Die Beftändigkeie der Hige des kochenden Waſ⸗ 
fers ift alfo eine unmittelbare Folge des nach der Tems 
peratur beflimmten Größten in der Dichtigkeit der 
Dämpfe Es können fich in dem Innern des Waſſers 
feine Dämpfe bilden, außer wenn fie genug ausbehs 
nende Kraft befigen, um fich bier auszubreiten; ſie 
erlangen aber diefe Kraft nur alsdann, wenn die Hiße 
Des Waſſers zu einem gemifjen Grade gekommen ift; 
fobald fie denfelben erreiche haben, breiten fie fich aus 
und entweichen. Alsdann Focht das Waſſer, d. h. es 
wird von den Dämpfen , welche fich in ihm bilden, 
aufgehoben und bewegt; und ein flärferes angebrach 
tes Feuer bat weiter feine Wirkung, als bie Ausdäns | 
ftung noch heftiger zu machen. | 


Auch kann das Waſſer ohne zu kochen bloß 
durch ſeine Oberflaͤche Daͤmpfe hervorbtingen, welche 
eben ſo dicht ſind, als beym kochenden Waſſer unter 
demſelben Druck; es in aber alsdann die ents 
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wickelten "Dämpfe fich in einem verfchloffenen Raume 
ausdehnen, welcher mit ihnen immer einerley Tems 
‚peratur hat. Wenn. alsdann die Hitze zunimmt, ters 
den die von der Oberfläche abgerifienen Dämpfe immer 

eine diefee Zunahme gemäße Dichtigkeit annehmen, 
und-allein jedem Druck widerſtehen können, 3. B. 
wenn man Waſſer oben auf ein Barometer gießt, fo 
werden die in der Temperatue der Luft erzeugten 
Dämpfe das Queckſilber um eine gewiſſe Höhe het⸗ 
abdrucken. | 


Die Dünfte unterfcheiden fi von den luftfoͤrmi⸗ 
gen Fluͤſſigkeiten ducch folgende drey auszeichnende 
Charaktere: En. 


1. Die luftfoͤrmigen Flüffigkeiten fönnen jeden 
bekannten Grad des Drucks, ohne fich zu zerfeßen, 
aushalten; da die Dünfte fich zerfegen, wenn ſie einen 
zu großen Druck leiden, indem bey ihnen die Theils 
chen der bloß ſchweren Subftanz fo nahe gebrachte wer⸗ 
den, daß fie fich vereinigen können, wobey fie ihr forts 
Teitendes Fluidum verlaffen, welches feine eigene Wir—⸗ 
ung bervorbringt. Bey der Zerfegung. der Waſſer⸗ 
daͤmpfe zeige ſich z. B. Waſſer, und das frey gemors 
bene Feuer wirkt als freye Wärme, 


— Weil die luftfoͤrmigen Fluͤſſigkelten eben fo 
gut Miſchungen ſind, wie die Duͤnſte, ſo ſind ſie auch 
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wie dieſe den Zerſetzungen unterworfen; fie erleiden 


fie aber nur alsdann, ‚wenn zwifchen ihrer bloß ſchwe⸗ 
zen und einer andern Subſtanz ſich eine Verwandt 
fehaft Außert, welche die Verwandtſchaft der erftern 
gegen ihr fortleitendes Fluidum überfteige. Es kann 
folglich ein Iuftförmiges Fluidum nicht jerſetzt werden, 
wenn 88 in einem hermetiſch verſiegelten Gefäße —* 
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Schloffen iſt. Die Dünfte aber koͤnnen fich in einem 
ſolchen Gefäße zerfegen, weil ihre fortleitenden Fluͤſſig⸗ 
- Beiten eine Neigung haben, zu entweichen, um ein ges 
wiſſes Gleichgewicht, welches. den verfchiedenen Gats 
tungen eigen iſt, wieder herzuftellen. Daher zerfegen 
fih die Dünfte in einem folchen Gefäße, wenn bie 
- Wärme von außen geringer wird, um das. Gleichges 
wicht der Temperatur wieder herzuftellen. | | 


3. Wenn die Iuftförmigen Fluͤſſigkeiten einmal 
gebildet find, fo iſt ihre Zufammenfegung beſtimmt, 
fie Fönnen zwar. Einen ihrer Beſtandtheile verlieren 
und neue erhalten, und dadurch ihre Natur ändern; 
allein dieß gefchiehe nur durch Dazwiſchenkunft einer 

‚ andern Subſtanz, und nicht aus einem größern oder 
geringern Uebermaaße aus denſelben Beſtandtheilen, 
woraus fie gebildet find. Bey den Dünften hingegen 
ift das Verhältniß der refpeftiven Mengen derfelben 
Beftandrheile fehe abmwechfelnd, es hänge nämlich von 

‚ihrem comparativen Ueberfluß ab. Und weil ihre. 
ausdehnende Kraft von ihrem fortleitenden Fluidum 
‚berrühre, fo wird fie bey übrigens gleichen Umftänden 
größer, wenn dieß Fluidum verhältnigmäßig in größer 
‚rer Menge zugegen ift, 


Diefe drey Kennzeichen der Dünfte in Vergleis 
hung mit dem luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, rühren von 
einerlen Lirfache her, nämlich von der ſchwachen Vers 
bindung der bloß ſchweren Subftanz mit ihrem fortleis 
genden Fluidum. Daher Pommes, daß diefe ſchwere 
Subſtanz die andere verlaffen kann, um gemifle es bes 
ereffende Gleichgewichte berzuftellen. Aus eben der 
Urfache kommt es endlich auch, daß ein größeres Ueber⸗ 
maaß des fortleitenden Fluidumg , derfelben Mens 
ge der bloß ſchweren Subſtanz mehr ausdehnende 

| | sn Kraft 
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Kraft gibt; entweder, weil dadurch eine geringere 
Menge derfelben in. jedem Teilchen des Dunftes bes 
wirft wird, oder weil mehr fortleitendes Fluidum frey 
iſt und ſich mie den Theilchen der bloß fchweren Sub⸗ 
ſianz verbinden fann, welche fich in jedem Augenblicke 
. ben hinlaͤnglicher Maͤhe vereinige hätten. Die uftförs 
migen Flüffigkeiten aber halten das fortleitende Flui⸗ 
dum mit einer Permanenz an fich, welche ganz allein 
durch chemifche Zerfegung aufgehoben werben kann. 


Here Monge und andere Anhänger des Aufloͤ⸗ 
fungsfoftems glaubten aus diefem Grunde einen Unter⸗ 
ſchied zwifchen Verdampfung und Ausdänftung machen 
zu müffen, weil bey der Ausdünflung viel weniger Waͤr⸗ 
weſtoff verſchluckt werde, als bey der Verdampfung 
des Waſſers, und daher muͤſſe nothwendig die Luſt 
als ein Aufidſungsmittel durch ihre Anziehungskraft 
die Wirkung des Wärmeftaffs unterftügen. Allein 
folgende von de Luͤc und Ware *) angeftellte Ber 
fuche lehrten das Gegentheil. Man füllte ein Gefäß 
von erwa 8 Zoll Durchmefjer mit Waſſer von höherer 
Temperatur, als die der umgebenden Luft war, am, 
welches folglich in felbiger ausdünften mußte. In bie 
fes Waffer ward ein Thermometer gebracht, welches 
durch gelindes Umruͤhren den Verluſt der Wärme des 
Waſſers genau zeigte. Das Gefäß mir dem Thermo⸗ 
meter wurde: an eine genaue Wage gehängt, welche 
zugleich das Gewicht des ausgedunfteten Waſſers angab. 
Ferner wurde ein anderes Gefäß von eben der Abmeſ⸗ 
fung mit einer gleichen Quantitaͤt Waſſer von — 
| en | en 


h) Annales de cbimie. T. VIII. p. 73. Prüfung einer Abs 
handlung des. Herrn Monge in Grens Journal 
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Ben Temperatur angefülle, und in einer geringen-Ents 
Feruung von dem vorigen aufgeftellt; aber um die Aus⸗ 
Dünftung des Waſſers zu verhindern , mit Papier, 
Das in Del getraͤnkt war, bedeckt. Man verglich num 
Den Verluft der Wärme in beyden Gefäßen, und 
fand aus dem Weberfchuffe des Verluſts in dem unbes 
bechten Gefäße, mit dem Verluſte des Gewichts zus 
ſammengehalten, daß die Verdunſtung für fich allein 
dem Gefäße eine verhaͤltnißmaͤßig größere Quantität 


Waͤrmeſtoff entzogen hatte, als die Dämpfe des kochen⸗ | 


ben Waſſers, bey gleichem Gewichte, enthalten. 
Dieß gibt daher einen Beweis, daß das Waffer bey 
unmerklicher Ausduͤnſtung verhälnigmäßig mehr Waͤr⸗ 


— 


meſtoff verſchlucke, als beym Sieden. Eben dieß 


zeigten noch andere Verſuche des Herrn Watt. Diefe 


lehtten zugleich den Satz, daß die Dämpfe deſto mehr 


Waͤrmeſtoff enchalten, je dünner fie find. Doch weiter 
‚beweifen die Verſuche der Herren Lavoifier, Ia 
Place und Ware‘), daß die Verdunftung eines 
einzigen Waflertropfens in der goricellifchen Leere vers 
urſache, Daß das Quecfilber gerade um 4 Zo0 her⸗ 
abfinfe, wenn die Wärme ungefähre 57 Grade nach 


Fahrenheit if. Es Hält folglich die erpanfive Kraft. 


des Dampfes dem Druck einer Queckfilberfäule Yon 
3 Zoll: Höhe das Gleichgewicht. Auch bey einem 


Verſuche, welchen Maiene ben einer unter der 


Glocke auf 70 mal gebrachten Verdünnung ber Luft 


anftellte, verurfachte die VBerdampfung des Waffers 


bey 4° nach Fahrenh., daß die Säule einer gewöhns 
lichen Baromererprobe auf 3 englifchen Zoll flieg. 
Aus diefen Verſuchen, bey welchen die Luft gänzlich 


ausgefehloffen, oder doch: wenigſtens fo ſehr verdünne 


war, 
i) Neue Ideen der. Meteorologie. Th. I. 920, 


. 
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war, daß man ihr feine merkliche Wirfung zufchreis 
ben fonnte, folge, daß die Luft als Auflöfungsmittel 
Die Ausdänftung nicht bewirken konnte. Es findet aber 
‚auch. die nämliche wirkende Kraft der Ausduͤnſtung bey 
gegenmärtiger Luft flart, wie de Gauffüre auf fol⸗ 
‚gende Are gezeigt hat: Er flellte in ein mic Luft ausge⸗ 
fülltes Gefäß ‚. das er durch Salze ausgerrocknet hatte, 
ein Barometer , legte feine Leinwand hinein, . und 
ſchmolz das Gefäß zu, nachdem das Thermometer auf 
27 Zoll ftand, und der Wärmegrad etwa 64° nach 
Fahrenh. war. Die Ausdünftung des Waſſers im 
Gefäße brachte bey. ihrem höchften Grade die Höhe 
des Baromeiers auf 27% Zoll, folglich war die Wir⸗ 
fung des Dampfs abermals dem Drucke einer Queck⸗ 
ſuͤberſaͤule von 4 Zoll gleich. Da nun bey den Ver⸗ 
fuchen in der torricellifchen Leere, und unter ber fehr vers 
dünnten Luft unter der Glocke die Luft an der Wirkung 
der Ausdünftung gar Leinen Antheil haben Ponnte, fo 
kann man annehmen, daß auch bey gegenmärtiger Luft 
dieſelbe nicht die Urfache der Ausdünftung fey. Aus 
;alle diefem ziehe nun Herr de Lüc überhaupt. den 
Schluß, daß in allen Fällen der Werdampfung, ohne 
auf die Abwefenpeit und Gegenwart der Luft zu feßen, 
derjenige Theil, welcher Dampfförmig wird, dem übris 
gen Theile eine Menge Wärmeftoff entzießt, welche 
deſto größer wird, je dünner das Mittel ift, worin 
der Dampf erzeugte wird. Cs fen alfo der Erfah⸗ 
rung. ganz entgegen, wie gemeiniglich angenommen 
‘ würde, daß bey der unmerflichen Ausdünftung weni⸗ 
‚ger Wärme verſchluckt werde, als bey der Bildung 
. der Dämpfe. | | oe 


Gegen die von Heren de Sauf f üre angefüßtr 
sen Gründe gegendes Herrn de Lüc’s Theorie: nämlich 
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1. die vollfommene Durchfichtigfeie einer mie Dunft 
gefättigten Luft, 2. das Verſchwinden der-- Dünfte 
Durch die Wärme, 3. ihr plögliches Erſcheinen durch 
Die Kälte, und 4. ihre innige, Verbindung mit der 
Luft, ungeachtet ihres Unterſchiedes in der Dichtigkeit 
dee Luft, antwortet Herr de Lüc auf folgende Art: 
Die Erfahrung lehre Hinlänglih, dag die Dänipfe 
und Dünfte, felbft die, welche fich im leeren Raume 
Bilden ,„ beftändig durchfichtig blieben, fo lange fie 
den Wärmegrad bey fich behielten, bey welchem fie 
erzeugte wären. Was das Verſchwinden der Dünfte - 
durch die Waͤrme betreffe, fo müfle man, wie Saufs 
füre ſelbſt gethan habe, einen Unterfchied unter blägs 
henförmigen und elaftifchen Dünften machen ;. die 
eläftifchen Dünfte verfchwänden nicht, indem fie nie 
fihrbar wären, fondern nur die bläschenförmigen, 
welche aus fichtbaren-unfichtbare würden, wenn die 
Zunahme der Wärme fie in. elaflifche verwandelte, 
In Anfehuug der Erfcheinung des Dunftes durch die 
Kälte wäre diefe eine narürliche Folge durch die. Ents 
ziehung des Wärmefloffs. Es gäbe nänılich bey einer 
- jeben Tempera ein Marimum der Verdampfung 
oder. der Yusdünftung, d. h. wenn in einem gewiſſen 
Raume, er ſey mit Luft erfüllt oder luftleer, fich die 
elaftifhen Dämpfe erhalten follen, fo muß auch diefer 
Kaum bie Temperasur des verdunfteren Waſſers felbft 
enthalten. Sobald alfo diefe Dämpfe in eine: Fältere 
Luftſchicht kaͤmen, fo würde ihnen ein Theil des Waͤr⸗ 
‚meftoffs entzogen, wodurch natürlich ein Theil der 
feinen Waſſertheilchen zerfege, und dadurch bem 
Auge ſichtbar werden müffe; folglich fey diefe Er— 
fcheinung bloß die. umgekehrte von der zwenten. : Es 
liege ’alfo. in diefen drey Phänomenen nichts, was 
auf die Idee von einer Auflöfung der Dünfte durch 
* die 


‚x 


462 V. Bon Prieftley Bis aufd. neueſten Zeiten. 


die Luft Teitete, weil fie ohne diefe weit natuͤrlicher er⸗ 
elaͤrt werden koͤnnten. Was endlich die legte Erſchei⸗ 
nung betrifft, fo wären die Dünfte in jedem Zuftande, 
ſelbſt als dann, wenn fie ihr Marimum erreicht hätten, 
fpecifiich leichter. als die Luft, der fie beygemiſcht find, 
twenigftens in der ganzen Höhe der Atmoſphaͤte, mo 
ihre Phänomene beobachter werden koͤnnten. Gie 
Fännten demnach, fobald fie ſich in die Luft erhoben 
hätten, und fo fange fie hier in einem unfichebaren Zur 
ftande verblieben, Peine Arc von Modifikation erleiden, 
ohne daß die Luft, mit der fie vermifche find, fie nicht 
erliste und felbft niederftiege: insbeſondere wirkte die 
Verminderung der Wärme in diefem Betracht nur 
auf fie, ‚wie auf die Luft, und beyde Fluͤſſigkeiten koͤnn⸗ 
ten in dee Atmoſphaͤre durch ihre Verdichtung nicht 
herabſinken. Wenn die Wärme abnaͤhme, fo fenfe 
ſich eine Luftſchicht, fie fey rein ‘oder mit Dünften 
vermiſcht, nicht durch ihre eigene Verdichtung, welche 
nur auf ihre Dichtigkeit wirke, fondern durch die Ver⸗ 
- Bicheung dee untern Schichten. Daher fünuten die 
elaftifchen Dämpfe, mwenn fie einmal in die Amos 
ſphaͤre durch ihre ausdehnende Kraft und ihre fpecififche 
geichtigfeit aufgeftiegen find, niemals wieder herab⸗ 
ſinken, ſo lange ſie dieſen Zuſtand behielten. 


Le Roi hatte angefuͤhrt, die Luft koͤnne deſto 
mehr verduͤnſteies Waſſer enthalten, je waͤtmer ſie 
ſelbſt ſey, und er glaubte hierin Die belannte allge⸗ 
meine Eigenſchaft aller Aufloͤſungsmittel wieder zu 
finden. Allein de Luͤc erklaͤrt dieſen Umſtand ganz 
anders. Naͤmlich die Wärme der umgebenden Mits 
tet beftimme in allen Fällen den Grad der Dichtige 
Peir, ben der fich die ſchon hervorgebrachten Dämpfe 
erhalten können; dieſes finder ſowohl tm Iuftleeren, 


als 


| 
| 
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als auch im luftvollen Raume flat. Sollen die - 
Dämpfe in irgend einem Raume, mie oder ohne Luft, 
erhalten werben, fo muß diefee Raum wenigſtens die 
Temperatur des verdunftenden Waſſers felbft haben. 
Den dieſem Gleichgewichte entſtehen nun defto mehe 
Dämpfe, je höher dis Temperatur feige. Dieß iſt 
alſo der einzige Einfluß der Waͤrme der Luft, der ſich 
nicht ſowohl auf die Entftehung der Dünfte, als viels 
mehr nach derfelben auf ihre Erhaltung in dem mir 
Lufe angefüten Raume erſtreckt. | 


Noch hat man gegen de Luͤe eingewendet, daß 
die Luſt das Waffer fallen laſſe, fobald fie in einem 
verdünnten Zuftande wäre, und man hat fich deßwegen 
auf die Erfahrung des Heren Mollet berufen, nach 
weicher fih Dampf unter der Glocke der Luftpumpe 
niederfchlage , wenn der von Luft verdünnt Raum 
über dem naffen Leder gemacht werde. Allein diefen 
Einwurf har fhon de Sauffüre miderlege. Diefer 


bat nämlic gezeigt, daß der Dampf aus dem feuchten - 


Leder und aus bem übrigen Körper der Sufipumpe 
eneftehe, indem bey immer mehr verdünnter Luft, folge 
lich bey vermindertem Druck derfelben, die Feuchtigkeit 
mehr verdampfe. Hieraus läßt ſich vielmehr bemeifen, 
dag die Verdünnung der Luft die Ausduͤnſtung befärs 
dere, die Verdichtung hingegen derfelben hinderlich fey. 
Herr Wilke, welcher verfchiebene Verſuche, wie bes 
seits oben angeführe ift, wegen der Ausduͤnſtung im 
verdünnter Luft unter der Glocke einer Luftpumpe 
anftellte, bemerkte mit Berwunderung, daß die Vers - 
duͤnnung der Luft mehr Trockenheit als Feuchtigkeit 
bewirkte, welches Durch die Verſuche des Herrn de 
Sauffüre vollfommen beftätige if. Here de küc 
“zeige, daß diefe Erſcheinung fich ſehr leicht erflären 


laſſe, 
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laſſe, mern man den Dampf unter der Glocke bloß 
als mit der Luft vermiſcht betrachte. Wenn man 
nämlich, fage er, einen Theil der Dämpfe mit der 
Luft unter der Glocke der £ufrpumpe durch das Aus⸗ 
pumpen wegnimmt, fo bliebe anfaͤnglich die Feuchtig⸗ 
keit auf demſelben Grade; bald aber dringe aufs neue 
ſeines Waſſers beraubtes Feuer in den Raum der 
Glocke durch die Wände, und da nach der Vorauss 
fegung die Subftanz des Hygrometers und bie in der 
Glocke ‚gebliebenen Dünfte hier die einzigen Quellen 
des Waflers find, fo raubt ihnen dieß neue Feuer dafs 
ſelbe, und die Feuchtigkeit nimmt ab. 2 


Als einen vorzhglichen Beweisgrund, daß die 
Ausdünftung Waffer, in Luft aufgelößt, fey, führe man 
an: dag der freyen Luft ausgefeßte Waſſer enthalte 
jederzeie eine beträchtliche Menge Luft, welche ſich 
unter der Luftpumpe oder auch Durchs Kochen herauss 
treiben faffe, und daher fey das Waſſer ein Auflös 
ſungsmittel der Luft; da nun ale Auflöfungen wechfels 
feitig wären, fo muͤſſe auch die Luft ein Auflöfungss 
mittel des Waſſers ſeyn. Allein es läge fich nicht 
wohl begreifen, mie aus der innigften Bereinigung Des 
Auflöfungsmirtels mit der aufgelößten Subflanz diefe 
von jenem durch eine bloße Verminderung des Drucks 
ſollte abgefchieden werden koͤnnen, und überhaupt ift es 
wohl mehr als wahrfcheinlich , daß die aus dem Waß⸗ 
fer unter diefen Umftänden ſich entwickelnde Materie 
mehr Wafjerdampf, als wirkliche Luft ift. | 


Here Pieter“) führe einige merfwürdige Ders 
füche an, die er im Januar 1785. mit einem Sauffüs 
rifchen 


) Berfuche über das Feuer, A v Stanz. Taͤbing. 1790. 
8. 9.135 f. | 
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riſchen Haarhygrometer angeſtellt hat, das in einem 
luftleeren ‚mis Waſſerdunſt His zur größten Feuchtig⸗ 
keit augefuͤllten Ballon eingeſchloſſen wat. In kaͤlteret 
Temperatur ſollte dieſes Hygrometer auf dem hoͤchſten 
Feuchtigkeitspunkte ſtehen bleiben; in waͤrmerer hinge⸗ 
gen mehr Trockenheit zeigen. Allein wider Vermu⸗ 
sben war der Erfolg ganz anders. Beachte‘ Herr 
Picrer den Ballon in: eine kaͤltere Temperatur, ſo 
ging das Hygrometer in den erften Augenblicken ſchnell 
auf mehrere Trockenheit zu; dagegen ruckte es allemal 
gegen den Feuchtigkeitspunft, fobald er den Apparat 
in die wärmere Temperatur zuruͤckbrachte. Dieſe fons 
berbaren Erſcheinungen, ſagt Pieter, lafien fich gar 
nicht-erflären, wenn man nicht mit de Lüc das euer 


unmittelbar als das fortleitende Fluidum der Feuchtige 


keit annimmt. Denn nur unter dieſer Vorausfegung 
laͤßt ſich begreifen, wie das Feuer bey der. erfien Ers 
Fältung, indem. es das Haar das Hogrometers ploͤtzlich 
verläßt, demfelben zugleich: einen ‚Theil der Feuchtig⸗ 
Seit, -mit der es gefärtige war, entreißt; hingegen 
den der Erwärmung den Thau, der fi an den Wäns 
den des Ballons gefanımelt bar, mit fich nimmt, und 
dem Haare als Feuchtigkeit zufuͤhrt. ft der Ballon 
nicht luftleer, fo braucht das Feier einige Zeit, ums 
die Luft zu ducchdringen, und die vorigen Erjcheinuns 
gen zeigen fich niche mehr, weil nun das Haar bins 
laͤngliche Zeit hat, _ feinen gehörigen hygrometriſchen 
Gang anzunehmen. 


. Aus dem: Sage, daß die Wärme die Feuchtigkeit 
mic fich fortfuͤhrt, erkläre Herr Picrer den Umſtand, 
daß Höhlen und umrerirdifche Orte im Winter trocken 
und im Sommer feucht ſind. Er führe auch zum 
Beweiſe, wie. wirffam das Feuer bey der Verduͤnſtung 

Sifcher’e Geſch. d. Phyſik. VIL.D. © ſey, 
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ſey, wenn es nicht von der Luft gehindert wird, die 
Erſcheinung an, daß ſich in Barometern, die man 
an die Sonne ſetzt, das Queckſilber deſtillirt, und im 
luftleeren Raume in Tropfengeſtalt an die Waͤnde der 
Roͤhre ſetzt. Er ſchließt aus dem allen: die Theorie 
der Ausduͤnſtung gewinne merklich an Einfachheit und 
Deutlichkeit, wenn man die Wirkung der Luft ganz 
ausfchließe; man koͤnne alle Phänomene aus, dee 
Wirkſamkeit des Feuers allein erklären, die Luft zeige 
ſich in allen Fäden mehr hinderlich, und-fey daher nie 
für etwas anders, als für ein durch Zuſammenhaug 
bloß phyſiſch mitwirkendes Medium anzuſehen. Be 


Endlich hat Herr de Lüc in einem eigenen Auf⸗ 
| ſatze 1) über die Ausduͤnſtung folgende hieher gehoͤrige 
Säge zur Ueberſicht zuſammengeſtellt: | 


1. So oft Waſſer verdunfter, wird: ein eipehf 
bles Fluidum (Wafferdampf) erzeugt, ns aus 
Waſſer und Feuer zuſammengeſetzt itftT. 


22. So lange dieſes Fluidum die Dampfgeflte 
behaͤtt, hat es mit dee umgebenden Luft gleiche Ela⸗ 
ſticitaͤt. Es ift aber’ nicht permanente elaſtiſch, fons 
dern läßt fich durch einen gemwiffen Grad von Druck 
unb durch Abkuͤhlung zerſetzen. 


3. Das Hauptkennzeichen des Waſſerdunſies be⸗ 

ſteht darin, daß er. ein beſtimmtes Maximum der 
Dichtigkeit bey einer gegebenen Temperatur hat, wel⸗ 
ches Marimum mit der Temperatur ſelbſt waͤchſt. If 
er zu diefem Marimum gelangte, fo zerſetzt ihn jede 
Abkühlung, weil jebt ſein voriges zn für die 
neue 


"}) Philof, Traufadt. for 1792. PII. p. 400. überfegt * 
Srens Journal der Phyſik. B. VIII. ©. 141. 
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neue Temperatur zu. groß iſt; anch,zerfeßt ihn jede Zus 
nahme des Drucks, weil jegt feine Dichtigkeit für 
diefe Temperatur zu groß wird. — 


4 Go, hänge auch der Grad des Drucks, wel—⸗ 
te Maflerdunft ausübt, oder den er optie Zer— 
fegung ertragen fann, von der Temperatur ab. Unter 
übrigens. gleichen Umfländen ift dieſer Druck der Dichs 
tigfet proportional. . nn 
. Waſſerdunſt wird bey jeder Temperatur ger 
bildet, wenn anders der umgebende Raum feine Auss 
dehnung zuläßt. Muß er aber zu feiner Bildung ein 
Hinderhiß überwinden, das im geringſten ftärker ift, 
ale das Marimum feiner der Temperatur gemäßen 
Kraft,” fo Fann Fein Dunſt gebilder werden: .ı Iſt er 
endlich unter einem Drucke gebilder worden, der ſeine 
Kraft nicht Überftieg, ſo wird er, wenn diefer Druck 
zu oder die Temperatur abnimmt, ſelbſt um ein ge⸗ 
ringes, ganz und gar zerſeßht. 


6 Diefes beflimme nun ſowohl den Grad. ber 
Hige, woben das Waffer fieden kann, als auch die 
Veränderungen biefes Grades bey Veränderungen des 
Drucks. Denn das Sieden ift derjenige Zuftaud einer 
tropfbaren Fluͤſſigkeit, woben im Junern derfelben 
beſtaͤndig Dampf gebildet wird. Eine folche erpanfive 
Kraft im Dampfe hänge von einem gemwiffen Grade 
der Dichtigkeit ab, der folchergeftale durch den Grad 
des Drucks beftimme wird. 2 


Die Beftändigkeit des Grades der Siedhitze bey 
einem gegebenen Drucke ruͤhrt von dem Gleichgewichte 
ber, das beftändig zwifchen der Auantität des Feuers, 
welches das Waſſer zu durchdringen forefähre, und 
der Quantitaͤt deſſen ſtatt finder, das zur Ders 
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dampfung verwendet wird. Die Verſchiebenheiten bo 
wirten nichts weiter, als eine ſchuellere oder langſe 
mere Dampfbildung. 


7. Hieraus erklaͤrt ſich auch der Unterſchied zwi: 
ſchen den Phaͤnomenen des Siedens und der gemeinen 
Verduͤnſtung. Das erſte erfordert einen beſtimmten 
Grad der Hitze, weil im Innern des Waſſers kein 
Dampf gebildet werden kann, ohne wenlgſtens den⸗ 
jenigen Grad der Dichtigkeit zu haben, bey dem er 
den Druck der Armofphäre über der: Waſſerflaͤche für 
fich Allein überwinden kann. Ben der gemeinen. Aus⸗ 
dünftung hingegen wird der Dampf an der Oberfläche 
des Waſſers durch jede Temperatur gebildet. Er trifft 
hier keinen Widerftand an, den er nicht immer über: 
winden könnte; denn er vermifche. ſich mit der kuft, 
und depne fie im. Verpäleniffe feiner Menge fo aus, 
als es eine neue Quantität Luft chun wurde. 


8. Wafferdunft durch gemeine Ausduͤuſtung gebils 
det, ift ſchlechterdings von eben derfelben Temperatur, 
als dee Dampf des fiedenden Waſſers: und in Ruͤckſicht 
des Drucks, den er erleidet, ift er in demfelbigen Zus 
flande, als wenn er durch Ausduͤnſtung unter einer 
Iufrleeren Glocke hervorgebracht wäre Im letztern 
alle, wo der Druc der Atmoſphaͤre weggenommen 
ift, hat dee Dunft im eingefchioffenen Raume bloß 
feinen eigenen Widerſtand zu überwinden; und in bee 
fregen Luft findet das nämliche ftate, weil der Druck 
der Atmoſphaͤre von der Luft gerragen wird, mit mels 
cher der Dunft ſich vermifht. Dieß beftärigen auch 
die Verſuche. Ben einer Temperatur von 65? nach 
Fahrenh. wird durch das Marimum der Verduͤnſtung 
in einer luftleeren Glocke eine Queckſilberſaͤule von 

einem halben Zolle erhalten; und wenn man bey chen 
| Der 


- 
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er Temperatur eine Glocke mie Luft von der Dichtig⸗ 
deit der äußern anfülle, ein Barometer darunter feßt, 
And nun in der mohl ausgetrockneten Glocke durch hins 
eingebrachtes Waſſer das Marimum der Verdünftung 
‚hervorbringe , fo feige Das Queckſilber im Barometer 
‚bier ebenfalls um einen halben Zol. Ein Beweis, 
daß der Wafferdunft, mir Luft vermifche, an ſich nicht 
mehr Druck ausübe, als im luftleeren Raume: nur 
bag in jenem Falle diefer Druck fih mir dem Drucke 
ber. Luft verbindet. | 


Uebrigens iſt Herr de Luͤe noch der Meynung, 


daß ſich ſeibſt der Wafferdunft durch eine une unbe⸗ Er 


Fannte Naturoperation in der Armofphäre in Luft ver⸗ 
wandele, und umgekehrt in ber Luft wieder zerſetzt wer⸗ 
den koͤnne, und in mannigfaltiger Geftalt auf die Erbe 
Gerabfalle. 


Die neuern franzöfifchen Chemiker haben das 
Auflöfungsfoftem nach fe Rot mit ihrem Gebäude 
der Chemie in Verbindung gebracht. Das mwefentliche 
deffelben beftehe nah Girtanner *) in folgendem: 


Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit und Elaſticitaͤt find drey 
verſchiedene Eigenſchaften, welche nur verſchiedene 
Zuſtaͤnde eines und deſſelben Koͤrpers bezeichnen, und 
welche bloß von dem verſchiedenen Grade der Tempe⸗ 
ratur, d. h. von dee größern oder geringern Menge 
"von Wärmeftoff in ihrer Mifchung abhängen. Cs 
find drey verſchiedene Zuftlände, durch welche alle Körs 
per in der Natur ſucceſſive gehen koͤnnen. Das ge 
er} nr | fee 


? 


m) Unfangegrände der antiphlogiflifhen Chemie. Berlin 
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fee z. B. ift bey einer Temperatur inter o Reaum. 
ein fefter Körper, Eis. Bey einer höhern Temperatur 
von 800 Reaum. wird das Anziehen feiner Bleinften 
Theile noch geringer. Diefe folgen nunmehr der zus 
ruͤckſtoßenden Kraft des Wärmefloffs, und das Waſ—⸗ 
fer verwandele fi in Danıpf, in Gas, in eine luft⸗ 
förmige, elaftifche Flüffigkeie. Ehe fich aber ein Körs 
per in eine luftfoͤrmige Flüffigkeie verwandeln kann, 
muß derfelbe ſehr elaftifch werden; er muß fo viel 
elaftifche Fluͤſſigkeit, fo viel Wärmefloff aufnehmen, 
daß feine Elafticität größer wird, als bie Elaflichtät dee 
Atmoſphaͤre. Wird die Elafticicäe der Atmoſphaͤre 
oder der fogenannse Druck derfelben weggenommen, fo 
verwandeln fich viele Körper in Gas, welche fich außers 
dern nie in Gas verwandelt haben würden. So würs 
den wir 3. B. ohne Druck dee Atmoſphaͤre die Naph⸗ 
tha nicht anders Pennen, als unter der Geſtalt einer 
| elaſtiſchen Fluͤſſigkeit. 


Die verſchiedenen Arten von Gas benenne man 
am beften nach ihrer Grundlage, d. h. nach demjeni⸗ 
gen Körper oder Stoffe, der, mit dem Wärmeftoffe 
verbunden , jede befondere Art von Gas’ ausmacht. 
Der Wärmeftoff ift allen gemein und wefentlich noth⸗ 
wendig. Diejenige elaftifche luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, 
welche aus dem Waffer‘enrfiehe, wenn daffelbe in eis 
ne Temperatur gehalten wird, welche größer ift, als 
der Siedpunkt, heiße dem zu Folge Waffergas. Im 
gemeinen geben nenne man diefes Gas Waſſerdaͤmpfe. 
Zwifchen einem fogenannten Dampfe und einem Gas 
finder gar Fein wefentlicher Unterfchied ſtatt. 


_ Alle Arten von Gas, die wir. — loͤſen 
Waſſer auf. 


Ein 
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Ein Körper kann aus dem tropfbaren Zufande 
in den elaſtiſchen übergehen‘ 


1. Durch die Wirfung des Wärmeftoffs. Die 
fee Uebergang wird Berdampfung genannt. 


2. Durch eine hinlängliche Abnahme des äußern 
Drucks. Auch in diefem Zuflande wird eine beträchts 
liche - Menge Wärmeftoff eingefogen. und gebunden. 
Dieſer Waͤrmeſtoff wird. den benachbarten Körpern ents 
zogen, und diefe werden daher während des Verdam⸗ 
pfens der Fluͤſſigkeit kaͤlter. So verdampft 3. B. das 
Zalte Waffer unter der Glocke einer uftpumpe, und 
verurſacht Kälte, 


3. Durch die Wirkung einer ſchon vorher vor⸗ 
Handenen elaſtiſchen Fluͤſſigkeit. Auch in dieſem Falle 
wird ſehr viel Waͤrmeſtoff eingeſogen und gebunden. 
Dieſer Waͤrmeſtoff wird den benachbarten Koͤrpern ent⸗ 
zogen, welche daher erkalten. Go loͤßt ſich z. B. das 
Waſſer in der Atmoſphaͤre auf, vermehrt den Umfang 
derſelben, und erfälter fie, im Verhaͤltniſſe der Menge 
und der Schnelligkeit jener beſondern Art von Loͤſung, 
welche man Verrauchung (evaporatio) nennt. Die 

der Verrauchung günftigen Umftände find 
a. eine höhere Temperatur der aufzulöfenden tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeit, 


b. eine groͤßere Dichtigkeit des auflöfenden elaſti⸗ 
ſchen Fluͤſſigen. 


In beyden Faͤllen ſind beyde Koͤrper dem Zuſtande 
naͤher, in den ſie uͤbergehen ſollen. 


Der Zuſtand eines elaſtiſchen Fluͤſſigen iſt der 
letzte Zuſtand, in welchen der Waͤrmeſtoff einen Koͤr⸗ 
per verwandeln kann. Aber auch noch in dieſem Zus 
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fande höre der Wärmeftoff nicht auf, auf den Körper 
zu wirken, inbem er denfelben ausdehnt, oder feine 
Elaſticitaͤt vermehrt. J 


Der Waͤrmrſtoff wirkt auf die Körper, indem er 
diefelben ausdehne, wenn der Außere Druck feiner 
Wirkung nachgeben fann. Daher unterfcheider man 
entfießende Dämpfe, und gehobene Dämpfe. 
Entitepende Dämpfe find ſolche, welche gerade die 
‚nöthige Temperatur haben, um in dem Zuftande eines 
elaſtiſchen Fluͤſſigen zu ſeyn, und welche weder die ges 
xingſte Erfältung , noch die geringfle Zunahme des 
Drucks erleiden koͤnnen, ohne daß fie fich wenigſtens 
zum Theil wieder in eine tropfbare Fluͤſſigkeit verwans 
dein. Gehobene Dämpfe find ſolche, deren Tempera⸗ 
tur hoͤher iſt, als die Temperatur der tropfbaren Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, aus denen ſie entſtanden ſind, die im kochenden 
Zuſtande iſt. Durch einen gewiſſen Grad von Druck 
kann man fie erkaͤlten, ohne ihren Zuſtand zu veraͤn⸗ 
bern. Alle Arten von Bas find weiter nichts als ges 
bobene Dämpfe. Ste laffen ſich wenigfiens im mitt⸗ 
leren Zuftande, offenbar im Verhaͤltniſſe der. drucken⸗ 
‚den Kraft, zufammendrucken. | | 


| Das Waffer loͤßt fih in der Luft auf zweyerley 
Weiſe auf, vermöge des Feuers und ohne Feuer. Mit 
dem Feuer verbunden ift das Waffer in Geſtalt gehobe⸗ 
ner Dämpfe oder in Geftalt von Waflergas mit: der 
armofphärifchen Luft vermiſcht. Außerdem aber ent 
Halten noch die verfchledenen Gasarten, aus denen 
die armofphärifche Luſt beſteht, Waſſer in flüfjiger 
Geſtalt aufgelößt. 5 


Das Hpgrometer zeigt nur an, wie viel Waſſer 
in flüffiger Geſtalt in der atmoſphaͤriſchen Luft enthal⸗ 
a S ten 
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ten ift; aber es zeige nicht an, wie viel Waſſer in Ges 
ftalt von Eis, oder in Geſtalt von Gas, die: Luft 
enthaͤlt. Eine Luft kann daher zu Folge der Grade, 
welche das Hygrometer anzeige, ſehr troden zu feyn 
fcheinen ,. und dennoch ſehr viel Waffer in Gasgeftale ' 
enthalten. Daher komme es, daß eine ſehr trockene 
zuft, bey ftarker Erkältung, auf einmal feucht wird; 
und ſo entſteht oft aus eier ſehr trockenen Luft ein 

plößlicher Regen von vielen taufend Centuern Waſſer. 


Ben geböriger Prüfung aller diefer Säge wird 
fich ſehr leicht ergeben, daß fie ſich niche alle auf richtis 
gen Erfahrungen Rügen. Wohl ſchwerlich wird man 
annehmen koͤnnen, daß Dämpfe und Waſſergas als 
einerley Produfe anzufehen find. Außerdem ift auch 
der Sa noch nicht bewieſen, daß alle Arten von Gas 

Waſſer aufloͤſen. 


Der groͤßte und ſtaͤrkſte Vertheidiger des Auflds 
fungsfyftems ift dee Herr Direktor Hube”) in Wars 
ſchau. Mach ihm iſt die unfichebare und unmerflihe _ 
Ausdünftung eine wahre Auflöfung des Waſſers in 

Luft. Wenn nämlich in einer Flafche feuchte atmo⸗ 
ſphbaͤriſche Luft verfchloffen werde, fo laffe diefe Bein 
Waſſer auf den Boden fallen, wenn fie noch fo fange 
ruhig ſtehe, welches doc) erfolgen müßte, wenn bas 
Waſſer bloß mie der Luft cohärirte, da jenes auf 900 
mal ſchwerer als diefe wäre. Sobald ſich aber zwey 
fpecififch verfchiedene Diaterign von verfchiedenem ſpe⸗ 

cifi⸗ 


n) Ueber die Ausduͤnſtung und — Wirkungen in der At⸗ 
moſphaͤre in 2 Büchern. Leipz. 1790. 8. Vollſtaͤndiger 
und faßlicher Unterricht in der Naturlehre; in einer 
Reihe von Briefen. B. II. Brief 21. 26. 
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eifiſchen Gewichte von einander nicht abſonderten, ob 
ſie gleich in Ruhe ſich befaͤnden, ſo waͤre dieſes ein we⸗ 
ſentliches Kennzeichen dee Aufloͤſang. An den Waͤn⸗ 
den einer ſolchen Flaſche zeigten ſich zwar Tropfen, 
wenn ſie kalt werde; allein dieſe verſchwinden auch ſo⸗ 
gleich wieder, ſobald man die Flaſche erwaͤrmt. Sie 
heweiſen alſo nur, daß die Ziehkraft der Luft durch 
die Kaͤlte abnimmt, und durch die Waͤrme wieder 
waͤchſt. | 

Ferner foll die Erzeugung der Kälte bey der Aus 
dünftung ein augenfcheinlicher Beweis ſeyn, daß fie 
eine wahre Auflöfung des Waſſers in der Luft fen, 
weil ben allen Auflöfungen die Wärme fich um defto 
mehr verändere, je ſchneller fie vor fich gehen. Hin⸗ 
gegen werde eine unter einer verſchloſſenen Glocke be⸗ 
findliche und durch Laugenſalze ausgetrocknete Luft oft 
merklich erwaͤrmt, welches durch das Steigen 'eines 
. unter ſelbige gebrachten Thermometers hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen werde; folglich waͤre die Abſonderung des Wafs 
fers aus der Luft ein wahrer Miederfchlag, ‚ welcher 
eine vorhergehende Auflöfung voransfeße. 


Here Hube haͤlt die Vermehrung der Efafticieäe 
ben einer ſchnellen Ausdünftung für eine der ſonder⸗ 
barften Erſcheinungen. Wenn ein Barometer und ein 
Thermometer unter eine etwas große gläferne Glocke 
gebracht, und außerdem noch ein feuchter Lappen hins 
zugethan wird, fo wird man mebrentheils bemerken, 
daß das Thermometer faͤllt, und das Barometer 
ſteigt, indem der feuchte Lappen trocknet. Diefe Wir⸗ 
gung ſoll unftreitig davon herruͤbren, daß die Luft buch 
eine ſchnelle Auflöfung ein viel befjerer Leiter der Waͤr⸗ 
nie, folglich auch kaͤlter wird, und mithin jetzt bey 


einem gleichen Grade Wärme mehr Zeuermaterie 
| ent⸗ 
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enthalten muß, ale vorher. Trocknet man. hingegen 
eirigefchloffene &ufe durch taugenfalze, fo wird fie meßs 
zentheils wärmer und weniger elaftifch als vorher. 
Hieraus koͤnne man leicht einfehen, warum feuchte 
Luft durch Hitze fich gewöhnlich ſtaͤrker ausdehne, 
als trockne. Braͤchte man naͤmlich in eine oben offene 
und unten mit einer Kugel verſehene Glasroͤhre bald 
trockene bald feuchte Luft, und verſchloͤſſe fie durch et⸗ 
was oben hinzugegoffenes Queckfilber, erhigte hierauf 
Die Kugel mit der Röhre bis auf einen gewiſſen Grad, 
fo feße die feuchte Luft allemal etwas von ihrer Feuch⸗ 
tigkeit an das Glas ab, welches fie beruͤhrt. Wird 
fie nun nachher erhitzt, fo. loͤßt fich diefe Feuchtigkeit 
fehnell wieder auf, und ihre Elaſticitaͤt nimmt alſo 
nicht bloß, fo wie bie der trockenen Luft, durch bie 
Wärme, fondern auch durch bie Auflöfung zu. 


Durch die Auflöfung des Waffers werde die Luft 
nicht truͤbe. Dieß foll ebenfalls ein Beweis feyn, 
daß hiebey eine wahre Auflöfung ſtatt finde Go fey 
- in den heißen Laͤndern die Ausdünftung außerordentlich 
ftarf, und dennoch bleibe dafelbft der Himmel viele Mos 
nate nach einander ganz heiter, welches offenbar eine 
Yuflöfung des Waffers in der Luſt bemweife. Jedoch 
aber verminderten die Dünfte die Durchſichtigkeit 
Der Luft in etwas. Auf hohen Bergen erblicde man 
felöft beym Heiterften Wetter die Sterne in viel größer 
zer Menge und viel glänzender, als von unten; nur 
Das Licht der Sonne würbe nahe am Horizounte ganz 
ungemein gefchwächt, weil die Luft vorzüglich unten 
mit ſehr vielen Dünften beladen wäre. Sollte alfo 
die Ausdünftung Feine wahre Aufldfung des Waſſers 
in der Luft ſeyn, fo müßten fich die Dünfte in der 
obern Luft anhäufen, und den Himmel verdunkeln 
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‚auch würden fie Die obere &ufe zu allen Zeiten fenchter 
— machen, als die untere, wogegen die Erfahtung ſtreite. 


Won den Dünften unterſcheidet Herr Hube den 
Dampf, welcher durch Das kochende Waſſer erzeugt 
wird. Diefer Dampf ruͤhre nicht von der Aufloͤſung 
des Waſſers in der tufe ber; er fey nur etwas leichter 
als diefe, und fleige daher langfam in ihr auf. Aber 
‚in ber tufe ließe er fich nicht auflöfen, fondern verjage 
diefe vielmehr aus Gefäßen, in welche er hineinfaͤhrt. 
Wuͤrde er aber erfalter, fo verivandele er ſich wieder 
in Waffer, und alsdann löfe ihn die Luft auf. | 


Die Ausdänftung werde befördert durch eine 
größere Oberfläche des Waffers, weil es die Luft in 
deſto mehreren Punkten berüpre, durch eine vermehrte 
Waͤrme, ducch den Wind, und durch das Gefrieren 
des Waſſers. Auch in einem verfchlofienen Gefäße 
fverde die Ausdünftung ben gleicher Wärme nach und 
nach immer ſchwaͤcher. Diefes aber beweife, daß Die 
Ziepfeaft dee Luft gegen das Waſſer immer mehr abs 


= nehme, je mehr ſich Die &ufe mie Dünften anfülle, bis 


"fie endlich gejättigt werde. 


Ferner lehre die Erfahrung, bag die Ausduͤn⸗ 

ſtung unter der Glocke einer Luſtpumpe immer mehr 

abnehme, je ſtaͤrker man die Luft verduͤnne. Jndeſſen 

dunſie das Waſſer auch in einem leeren Raume noch 

immer aus, wo die Luft fo verduͤnnt iſt, ale fie mit 

"den beften Werkzeugen nur immer verdünnt werden 
Fann. 


Die tuft, welche uns umgibt, enthalte beftändig 
eine Menge wäfferiger Dünfte, auch wenn fie ganz hell 
und durchſichtig iſt. Dieſe machten ihre wahre Feuch⸗ 
tigkeit aus, welche um defto größer werde, Aa vn 
2 nfte 
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Dünfte eine gewiſſe Dienge $ufe enthielte, oder je klei⸗ 
ner die Maffe fen, in der fich eine gewiffe Menge von 
Dünften befinde. Die fcheinbare Feuchtigkeit hingen | 
gen hänge von der Ziehfraft der tufe ab. Wir neuns 
ten die Luft feuchte, wenn trockene Körper in der tuft 
feucht werden, und trocken, wenn feuchte Körper in 
ipe trokuen. Ale fefte Körper ziehen das Waſſer um 

rker an, je trockener fie find. Erwärmte man 
aber Die kuft um einen feuchten Körper, fo würde er 
crockener, und man ſehe hieraus, daß die Ziehkraft 
der Koͤrper gegen das Waſſer durch die Waͤrme entwe⸗ 
ber gar nicht, oder doch viel weniger als die Ziehkraft 
der Luft vermehrte wird. Zwifchen der Ausduͤnſtung 
des Waſſers und dee Trocknung feuchter Koͤrper ſey 
alſo Auch unter andern dieſer wichtige Unterſchied, 
daß jene immer gleich ſtark bleibe, fo lange die Zieb⸗ 
kraft der Luft ſich nicht aͤndere, da hingegen dieſe im⸗ 
mer ſchwaͤcher werde, weil der trocknende Koͤrper das 
Waſſer immer ſtaͤrker und ſtaͤrker zuruͤckkhalte, und er 
nur durch den Ueberſchuß der Ziehkraft der tuft über 
feine eigene getrocknet werde, 


Die Ziehkraft der Luft werde vermindert durch 
die Wermehrung der wahren Feuchtigkeit durch die 
Kälte und aridere Urfachen 5; die Ziehkraft derfelben 
werde aber auch 0 Die entgegengeſetzten Urſachen 
vermehrt. 


Wenn ein Hygrometer unter die Glacke einer 
Luftpumpe gebracht würde, fo mürde die Luft trocke— 
ner, je mehr fie verdiünne werde. Hieraus folge, daß 
die Ziehkraft der Luft durch die Verdünnung wachfe, 
und dürch die Verdichtung abnehme. Weil: in einer 
Luftpumpe entweder unter der Glocke, oder.in den Roͤh⸗ 
sen gewöhnlich Feuchtigkeit enthalten iſt, fo fee ſich 

I eine 


473 V. Bon Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten. 


eine ganz-unmerfliche Naͤſſe inwendig an die Glocke, 
und dieſe Waſſerblaͤschen ſchwellen, ſobald zu pumpen 
angefangen wird, auf, reißen ſich von der Glocke los, 
und erfcheinen als ein Mebel in der Glocke. ‚ee 
Mebel verſchwindet, wenn man zu pumpen forefähre; er s 

erfcheine aber aufs neue, wenn man mit dem, Pumpen 
etwas inne hält, und nach einiger Zeit wieder zu pum⸗ 
pen anfängt. Reinige man aber alle Teile der, Pumpe 
aufs forgfältigfte, und, klebt nachher die Glocke mit 
Wachs an den Teller, fo fieht man bernach bey. dem 

Pumpen feinen Nebel, fondern die, Luft un der 
Glocke bleibt ganz rein. — | 


Wenn die $ufe unter der Glocke ſchuell ausge 
pumpe werde, fo falle ein unter der Glocke befindliches 
Thermometer merflih. Es. bleibe nämlich auch bey 
der beften gereinigten Pumpe noch immer einige Feuch⸗ 
tigkeit zurück, welche durch das ſchnelle Pumpen von 
der unter der Glocke befindlichen Luft ſchnell aufgeloͤßt 
werde, und eine fehnelle Auflöfung fey allemal mit 
merklicher Kälte verfnüpft. Höre man zu pumpen auf, 
fo erhebe fi) das Thermometer allmäplig wieder au 
feinen vorigen Stand. - $affe man bierauf die Außere 
Luft ſchnell unter die Glocke, fo fchlage ſich das Waſſer 
an der Glocke nieder, und in dem Augenblicke fteige 
das Thermometer um Einen oder zwey Grade, als fo 
tief es vorher bey der Verdünnung der Lufe gefallen 
war. Denn eine folche Miederfchlagung. des Waſ—⸗ 
fers aus der Luft bringe allegeie Wärme hervor. 
Auch wenn nach verfchloffenem Hahne die Luft uns 
tee der. Glocke einige Tage nach einander durch Salze 
aufs. äußerfte getrocknet, nachher aber der Hahn 
geöffnet, und die Luft ſchnell verdünne werde, falle 
vr ingefölofien Thermometer. Denn, urn 
olche 
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ſolche getrocknete Luft werde ‚durch: Verduͤnnung noch 
arockener, obgleich Kin Haarhygrometer dieſe Veraͤnde⸗ 
zung nicht anzeigen koͤnne, weil es in einer ſolchen Lufſe 
ſeine Beweglichkeit ganz verliere, und uͤberhaupt ſein 
Haar bis aufs aͤußerſte darin verkürzt werde. 


Alle diefe bisher erzaͤhlten Erſcheinungen follen 
Auflöfung des MWaffers in der Luft, und umgefehre 
Driederfchlag deffelben in % beweifen, weil jede Aufs 
loͤſung des Waſſers in der Luft Kälte, und jeder Mies 
derſchlag aus derfelben Wärme erzeuge. — 


Mach Herrn Hube gibt es aber zwey weſentlich 
verſchiedene Arten der Auflöfung des Waſſers in der 
Luft. Bey der erften Art: der Ausdänftung ‚oder md 
ein feuchter Körper trocknet, wird die Luft, die feine 
Feuchtigkeit aufloͤßt, mehrentheils merklich elaſtiſcher. 
De Sauffüre hat hieruͤber viele ſorgfaͤltige Ver⸗ 
ſuche unter glaͤſernen Glocken angeſtellt, und: gefuns 
den, daß jeder Gran verdunſteter Feuchtigkeit. die Elas 
ſtieitaͤt der Luft ungefaͤhr gleich ſtark vermehrt, ihre 
wahre Feuchtigkeit mag groͤßer oder kleiner ſehn. 
Nach ſeinen Berechnungen wird die eingeſchloſſene 
Luft durch jeden Gran aufgeloͤßter Feuchtigkeit noch 
um etwas ſehr weniges elaflifcher, als wenn man ihe 
Einen Gran reine Luft zugegeben, ‚und fie dadurch ver⸗ 
dichtet hätte, fo daß dieſe Luft, wenn fie fich frey aus⸗ 
dehnen koͤnnte, etwas eigenspümlich leichter feyn würde, 
als fie vor. der Auflöfung des Waſſers war. Es 
macht aber die Verminderung des eigenthuͤmlichen Ges 
wichts der Luft felbft bey Der. größten Menge von Duͤn⸗ 
ſten, welche die Luft aufnehmen kann, nur gegen z4, 
ihres Gewichts aus. Herr Hube ſchließt nun hiers 
aus, daß. jeder. Gran Waſſer fo. aus einander geirie⸗ 
ben würde, als ob er ſelbſt in Einen Gran-tuft, und 
* | | alfo 
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alſo ungefähr in einen 900 mal groͤßern Raum: aus⸗ 
gedehnt würde. Die heftigen Bewegungen machen, 
daß beftändig viele Peine noch unaufgelößte Theilchen 
von der Luft mir foregeriffen und nach allen Seiten 
hin mit der größten Schnelligfeit zerftreut werden. 
Iſt der trocknende Körper- warm und naß genug, fo 
werden diefe Waffertheilchen oft fo groß und fo häufig, 
daß fie die Luft trüben, und als ein Rauch erſcheinen. 
Ueberhaupt aber ſteigen fie oft in der Atmoſpbaͤre zu 
einer anſehnlichen Hoͤhe auf, ehe de ſich völlig ‚auflöfen. | 


Die Ausduͤnſtung der —— Art geht langſam 
von ſtatten, und die Luft wird hier durch die Auflds 
fung des. Waflers wenig oder gar nicht elaftifcher. 
Setzt man des Sommers bey heißem Wetter ein Ga 
faͤß mie Waſſer an einem ganz ruhigen: verfchloffenen 
Orte in die Sonne, fo geht Anfangs die Ausdünftung 
ftarf-von flatten, oder es dunfter auf die erfte Art aus. 
Mach und nach aber häufen ſich, wegen der Ruhe der 
Luft, die Dünfte und Waffereheilchen in der nächften 
tufe über dem Waffer fo ſehr an, daß dieſe ihre Zieh⸗ 
kraft faſt ganz verliert „ und daher nur fehr langſam 
amd auf die zweyte Art aufloͤßt. Biswellen bemerfe 
man auf der Oberfläche des Waflers ein: halbdurchfichs _ 
tiges Häuschen, und wenn man diefes wegblaͤßt, 
fo fängt gleich wieder eine Ausdünftung der erſten 
Art an. Wenn unter einer Glocke ein Barometer 
und Thermometer, aber zugleich, anftart eines feuchten 
Lappens, ein Gefäß mie Waſſer verfchloffen wird, fo 
fälle während der Ausdünftung das Thermometer nicht 
und das Barometer fleige nicht. Sogar ein feuchter 
tappen fängt -in einer Glocke auf die zweyte Are zu 
trocknen an, fobald ein barin befindliches Haarhygrome⸗ 
ter Bf den 90. Grad der Feuchtigkeit kommt. Als⸗ 

daun 
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dann ſteigt nach Verhaͤltniß das Barometer viel tver. 
niger, als vorher, bis beyde ganz unbeweglich bleis. 
ben, ungeachtet die eingefchloffene Luft noch immer vief 
feuchter wird. Diefe Erfahrung bemeifer ebenfallg 
febe deutlich, daß die Ausduͤnſtung der erſten Are im 
die von Der zwenten Art übergeht, fobald die Zieh 
Prafe der aufzuloͤſenden Luſt wegen der zu ſtarken Ans 
häufung ber Dünfte, ober aus andern Urfachen zu. 
ſehr geſchwaͤcht wird. | 


Die Luft wird durch die Ausduͤnſtung der zivey« 
ten Art ſpecifiſch fchwerer, weil Dadurch die Elaſticitaͤt 
derſelben nicht verſtaͤrkt wird. Folglich muß das abs ' 
folute Gewicht der Luft um eben fo viel größer werden, 
als das in ihr aufgelößte Waffer beträgt. Bisweilen 
Fann die Vermehrung diefes fpecififchen Gewichts ſehr 
viel betragen, wie Lambert durch Verſuche darge— 
ehan hat, nach welchem ı Eubiffuß Luft ungefähr 34% 
Parifer ran Waffer aufnebmen Fünne, welches aber 
von den Erfahrungen des Herrn de Sauffüre febr 
abweicht. Denn nad) diefem kann s Eubiffuß Luft nihe 
mehr als 11 Oran Waſſer aufnepmen, Jedoch glaube 
Here Hube, daß die Luft, welche 12 bis 15 franzöf, 
Grad warn ift, noch mehr Waſſer, als der dritte 
Tpeil ihres Gewichts beträgt, aufgelößt in fich ent hal⸗ 
ten koͤnne. | 


Bey der erften Art der Ausdänftung werden die 
Waſſert heilchen, indem fie fi in der Luft völlig aufs 
löfen, mie es ſcheint, auf.eine befondere Art mie ibree _ 
Feuermaterie verbunden, und gleichfam Iuftförmig ges 
macht. In dieſer Geftale gehen fie nachher-auch Bes 
fländig aus den feuchtern in die trockenen Suftmaffen 
über, bis fie niedergefchlagen werden. Bey der zweh⸗ 
ten Are der Ausdünftung hingegen vereinigen ſich Die 
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Waſſerduͤnſte mit der untern aufföfenden Luft, ‚ohne 
fuftförmig zu werden. Sie fünnen aljo auch die obere 
Luft nicht ausdehnen, wenn fie fich erheben. 


In einer ſehr verdünnten Luft ift die Ausdüns 
flung des Waſſers allezeit fehr fchnell, d. h. von der 
erſten Urt, und mit einer ungemein ſtarken Elaſticitaͤt 
verfeben; unfehlbar, weil Die Waſſerduͤnſte fih um 
defto leichter und ſchneller durch die Luft jerfireuen, 
‘je dünner fie if. Dieß beftätigen die Erfheinungen 
des Waufferpammers, und der Franklinſchen 
. Röhre, oder einer dünnen aläfernen, an beyden En 
den ſenkrecht umgebogenen Röhre, welche fi in zwey 
Iuftteere und halb mie Waffer oder Weingeift ange 
füllte Kugeln endigt. In diefen beyden Werkzeugen 
kocht das Waſſer fchon bloß durch die Wärme der 
Hand. Die ſehr verdünnte Luft, bie fih in den Aus 
geln diefer Werkzeuge befindet, lößt nämlich das Waſ⸗ 
fer mir Heftigkeit auf, fobald ihre Ziehkraft durch die 


geringfte Wärme der Hand verflärft wird, Während 


der Auflöfung des Waffers in der Luft nimmt man in 
der Hand, welche die Kugel der Röhre hält, beſtaͤn⸗ 


dig eine Erkaͤltung wahr, welche eben von der ſchnel⸗ 


len Auflöfung des Waffers herruͤhrt. Ueberhaupt 
wird die Luft durch die Auflöfung des Waffers um 
defto elaftifcher, je dünner fie ift, weil fie nad Vers 
haͤltniß eine immer größere Menge Waſſer auflöfen 
kann, ehe fie gefärtige wird. Wenn ein kleines Tröpfs 
chen Waffer auf irgend: eine Art bis an das untere 
— Ende des längern oben verfchloffenen Schenfels eines 
Barometers kommt, fo fteigt es, weil es eigenthuͤm⸗ 
fich viel leichter ift, als das Queckſilber, in diefem 
an der Wand der Röhre bis nach oben, und wird 
ſelbſt gleich von der hoͤchſt dünnen Luft, die — * 
— er Becks 
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Queckſilber iſt, aufgeloͤßt. Hierdurch nimmt aber die 
Elaſticitaͤt jener Luft fo ſehr zu, daß das Barometer 
10 bis 12, ja zuweilen an ı8 Pariſ. Linien niedriger 
ſteht, als andere gute Barometer. | 


Im erften Anfange pflegt die Ausdünflung gans 
zer Waffermaffen die von der erften Art, in der Folge 
aber, wenn fih die an der Waſſerflaͤche zunächft lier 
gende Luftſchicht mit Feuchtigkeit angefülle hat , die 
von ber zwenten Are zu ſeyn. Bey der Ausdünflung 
der erften Are loͤßt eingefchloffene Luft bey mittlerer 
Temperatur etwa den 7sften Theil ihres Gewichts an - 
Waſſer auf, und ihre Elaflicitär wird, wie aus dem 
Verſuchen des de Sauffüre folge, dadurch um „y 
verſtaͤrkt; hingegen kann alsdann die Ausdünftung 
der zwenten Are noch ſehr lange fortdauern, und 
die eingeſchloſſene Luft, ohne ihre Elaſticitaͤt zu vers- 
mehren, bis gegen F ihres Gewichts an Waſſer aufs 
nepmen. Sobald fich aber die Waſſertheilchen mit 
der Luft verbunden haben, fo koͤnnen fie nun auch feine 
Meränderung weiter erleiden, -fie mögen in eine Luft— 
ſchicht übergehen , in welche fie wollen. Diejenigen 
Waſſertheilchen alfo, welche fich nach der erflen Art in - 
der Luft aufgelöße haben, vermehren auch die Elafticis _ 
tät der obern Luft; Diejenigen hingegen, melche fich 
auf die andere Art auflöien, koͤnnen auch die obere 
Luft nicht ausdehnen. Diefen merflichen Unterjchieb 
Der Auflöfungen beyder Arten gebrauht Herr Hube 
zue Erklärung der Meteore. | 


So wie es nah Heren Hube eine doppelte Are 
son Auflöfung des Waſſers in der Luft gibe, fo finder 
auch nach ihm eine Doppelte Urt von Miederfchlagung 
ftart. Die Miederfchlagung der erften Are har näms 
lich alsdann flatt, wenn das Waſſer auf die erfte 
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Art, die Niederſchlagung der andern Art aber, 
wenn das Waſſer auf die zweyte Art aufgeloͤßt war. 
Bey der Niederſchlagung der erſten Art verliert die 
Luft gerade ſo viel von ihrer Elaſticitaͤt, als fie vors 
her durch die Auflöfung gewonnen harte; bey der Nie⸗ 
derichlagung der zweyten Art aber behält fie ipre 
Elafticität , verliert aber an ihrem eigenthuͤmlichen 
Gewichte. Beyde Arten der Niederſchlagungen kann 
man ferner in abſolute und relative theilen. Die ers 
fern entſtehen, wenn die Luft mit Waſſer überfärtige 
iſt. Sie machen die Luft allemal truͤbe. Die letztern 
finden ſtatt, wenn fi die Düufte, indem fie ſich aus 
der Luft abfondern, gleich an andere Körper anhängen, 
weil fie von diefen ftärer angezogen werden, als vou 
der fuft. Diefe trüben die Luft nicht. Durch die 
Kunſt fönnen wir nur relative, nicht aber abfolute 
Hriederfchlagungen des Waſſers aus der Luft her⸗ 
vorbringen. 


— — — — 
— — — 
— —— — — 


Beyde Syſteme, das Aufloͤſungsſyſtem und das | 
des Heren de tüc, find vielfältig beftritten worden, | 
und fie find, felbft nach dem eigenen Geſlaͤndniſſe ihrer 
Urheber, noch mangelhaft und unvollſtaͤndig. Nach 
Seren Parrors °) Urtheile Liege die Urfache davon 
theils in den noch nicht lange befannten oder hinlaͤng⸗ 
lich beſtaͤtigten Saͤtzen der neuern Chemie, theils das 

rin, daß man die Urfachen zu den großen und fo mans 

niäfaltigen Phänomenen unferer Armofphäre in diefer 

Atnofphäre ſelbſt, in diefem in fo vieler Rücklicht 

außer dem Wirkungskreiſe unferer Erfahrung liegenden 
Produkte fo vieler Elemente, gefucht habe. Sie lägen 
| aller⸗ 
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allerdings darin, aber wir müßten fie in einem einges 
ſchraͤnkten, unfera Kräften angemefjenen taboratorium 
aufjuchen, weil in der großen Werkftätte der Natur 
Die Phänomene meift fo weit von uns entferne lägen, 
und durch zu viele Urſachen modificirt würden, als daß 
wir zu fihern und reinen Reſultaten gelangen koͤnnten. 
Here Parrot wurde durch Verfuche mit feinem Eubios 
meter auf eine ganz nene Theorie der Ausdünftung und. 
Der Diiederfchlagung des Waffers geleitet. Er fand, 
Daß ben der Zerfegung der armofphärifchen Luft durch 
Phoopbhor alle darin enrhaltenen wäfferigen Dünfte nies 
Dergefhlagen wurden, . Ueberhaupt glaubt er, aus 
feinen Verſuchen annehmen zu: dürfen, daß niche die 
Drydation felbft, nicht die orpdirbaren Subſtanzen, 
fondern die bloße Abweſenheit des Sauerſtoffgas den 
Miederfchlag der Dünfte verurfache, oder, daß Stich 
gas und Luftſaͤure Fein Waſſer für fich aufgelöße ents 
Halten fönnen, und baß folglich die atmofphärifche 
Luft nur vermöge ihres Sauerftoffgehatts Waſſer aufs 
gelöße beige. Aus feinen Beobachtungen zog er fols 
gende Saͤtze: | | 


Eine jede der von ihm geprüften Luftarten, naͤm⸗ 
Lich feuchte und trockene armofphärifche Luft, reines 
Stickgas, gephosphortes Waſſerſtoffgas, und eine 
Miſchung von Stiefgas und Luſtſaͤure enthaͤlt noch eine 
Portion Wafjerdunft unaufgelöße,, bloß durch den 
freyen Wärmefioff. in Dunftgeftale, der Menge nach 
ungefaͤhe 2a desjenigen- Dunftes, welchen armofphäs 
zifche Luft aufgelöge enthalten kann. 


Diieſe Luftarten laſſen insgeſammt diefen Dunſt 
ſpaͤteſtens bey der Temperatur des frierenden Waſſers 
fallen. | i 
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Eine größere Kälte ſchlaͤgt weder in den jerfeßten, 
noch in den ungerfegten Luftatten eine größere Menge ' 
Diefes Dunftes, und auch weiter nichts nieder. 


Eine flarke Verminderung ber Temperatur, wie 
bier von 28 Graden, ſchlaͤgt aus der armofphärifchen 
Luft Feine aufgelößten Duͤnſte nieder; denn der geringe 
Miederfhlag durch Erkältung iſt in atmoſphaͤriſcher 
Luſt und in Stickgas beynahe gleich. | 


| Iſt der beobachtere Peine Unterfchied diefes Mies 
derſchlags durch Erkältung zwifchen atmofppärifchee 
Luft und Stiefgas durchaus gegründet, fo erhoͤhet die 
Gegenwart des Sauerftoffzas die Fähigfeit des Sticks 
gas, diefe Dünfte durch Wärmeftoff aufzunehmen. 


Diefe durch Waͤrmeſtoff erzeugten Duͤnſte trüs 
ben die Luft nicht, fo lange fie nicht damit überfärs 
tige iſt. 


Die find die Säge, auf welhe Parrot feine 
neue Theorie der Ausdünftung und den Nieder⸗ 
fchlage des Waffers gründer. Ehe er aber diefe aufs 
ſtellt, fucht er die Unzulängfichkeit und Unrichtigkeie 
der bisherigen Theorien zu erweifen. Herr de Lüc 
habe es zwar unternommen, das Auflöfungsfuften zu 
widerlegen, allein er habe diefes im geringfien niche 
geſchwaͤcht, fondern bloß das Hypothetiſche, welches 
de Sauffüre dazu angegeben har, um den Dies 
derfchlag zu erflären. In der That fegen weder Be⸗ 
raubung der fregen Wärme, noch bie natuͤrliche Saͤt⸗ 
tigung, noch Winde, noch Eleftrieität zur Erklärung 
des Phänomens der Wolfen und des Regens hinreis 
chend. Von der Unzulänglichfeit dee Beraubung bes 
Waͤrmeſtoffs gebe de Luͤe durch feine wichtige Beob⸗ 
achtung auf dem Buat den fehduften Beweis im 
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Großen... Die natürliche Ueberfärtigung koͤnne hoͤch⸗ 
ftens einen Äußerft feinen Staubregen, und jwar in 
Pleinen Höhen, gewiß aber nicht große Regengüffe _ 
erflären. Winde fenen nur Bewegungen der Luft, 
dieſe gefchehen nur in Maſſen, und es fey dabey an 
feine partiellen oder relativen "Bewegungen ber Waſſer⸗ 
gheilchen, mithin an Beinen Stoß derfelben unter fich 
zu denfen. Eben fo menig Lönne ein vertifaler 
ind, der überdieß nie beobachtet worden fey, wähs 
rend dem Degen fo viel Dünjte binaufbringen, als 
zum Eıfag des berabfallenden Waſſers und der Uns 
serhaltung des Regens nörhig fen, befonders da bey 


- jedem Gewitterregen die Luft abgefüßle, mithin ihre 


Auflöfungsfähigkeit, nach dem Sauffürefchen Syſte⸗ 
me, vermindert werde. Aus der Elektricitaͤt laſſe fich 
ebenfalls feine befriedigende Erklärung ableiten, weil 
wir feine direfte Erfahrung hätten, dag man unmits 
selbar durch fie mierfliche Niederſchlaͤge erzeugt habe. 


De the, der alle Auflöfung des Waſſers in 
Suft verwerfe, behaupte eine Verwandlung des Wafs 
fers in eine eigenehümliche Luftart; dawider laſſe ſich 
aber die fehr bedeutende Einwendung machen, daß 
dieſe eigenehümliche Luftart des Waflers eine bloße 
Hypotheſe fey, für welche ſich Fein einziges Factum 
anführen laffe, indem Peine aubere Verwandlung des 
Waſſers in Luft befanne ſey, als die allgemein ans 
genommene Zerlegung in die beyden Stoffe. Diefe 
Zerlegung zur Urfache der waͤſſerigen Meteore zu mas 
chen, babe de Lüc niche für rachfam gefunden, meil 
er die Schwierigkeiten dieſer Hypotheſe zu deutlich 
eingefehen. Allein feine Hypotheſe fen doch noch we⸗ 
niger annehmlich, theils weil fie durch Leine That⸗ 
fache unterſtuͤtzt ſey, theils weil fie. nichts. erkläre, 
ur Hh 4 | und 


J 


a” 


4388 V. Bon Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


und die Urſache der Verwandlung, wie auch die der 
Reduktion ſelbſt, ihrem fo ſcharfſinnigen Urheber ein 
Raͤthſel bleibe. In diefer Ruͤckſicht fey die Sauffüres 
fche - annehmlicher. Sie erkläre wenigfiens dem 
Scheine nah, und auch zum Theil wirflich, die Auss 
duͤnſtung, laſſe aber den Miederfchlag unerklaͤrt. De 


"gie hingegen erfläre weder das eine noch das andere, 


ſo wenig al die cartefianifchen Wirbel. die Graviras 
tion... Das Dafeyn feiner eigenehämlichen Waffers 
fufe follte zuerft erwiefen werden; alsdann erft koͤnne 
man es verſuchen, Durch fie zu erklären. | 


Herr Hube ränme der Elefericität die Hauptrolle 
im Werke der Bildung der Wolfen ein, indem er fich 
Abrigens für das Auflöfungsfuftem erkläre, und fcheint 
die Wirkung des Wärmeftoffs vorzüglich auf die Bil⸗ 
dung des Mebels einzufchränfen, obgleich er eine große 
Aehnlichkeit zwifchen Mebeln und Wolken behaupte. 
Die Reibung der Wolfen an der tuft, als Urfprung 
der Eleftricität, fey am Ende der erfte Punfe, um 
welchen ſich fein ganzes Syſtem drehe. Allein abge 
rechnet, daß eine folche Reibung, wenn fie auch 
in der verlangten Heftigkeit ſtatt findet ,„ Peine 
Elektrieitaͤt hervorbringen koͤnne, indem diefes Phäs 
nomen die Reibung ungleichartiger Körper erfordere, 
fo fen zu bemerken, daß diefe Reibung nicht ftatt finde, 
Theorie und Erfahrung bewieſen einflimmig, daß, 
wenn zwey Ströme in einer Fluͤſſigkeit in entgegenges 
ſetzter Richtung ſtatt finden, zwifchen beyden Cine 
Schicht in. vollkommener Ruhe ſey und fenn muͤſſe. 
Dieß folge aus der Lehre der Bewegung der Fluͤſſigkei— 
ten, aus dem Franklinſchen Verſuche der communicis 
renden Zimmer, in welchen verfchiedene Temperaturen 
herrſchten, und aus den Beobachtungen der Luftſchif⸗ 


fer. | 
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fer. Diefes zeige, daß die Bewegung eines Stroms 
immer abnehme, je weiter die Schichten von dem 
Hauptſtrome entferne find, und zwar in einer ſehr 
kangfamen Progreſſion. Denn es fey dann Bein andes 
rer Widerfiand, der die Bewegungen der Schichten 
aufhalten koͤnne, als die Adbäfion der Lufttheile unter 
fh. Folglich finde ſich bey einer folchen Bewegung 
zweyer entgegengefegten Ströme fo wenig relative Be⸗ 
wegung,, daß man die fürchterlichen Anfammlungen 
und Ausbruͤche der elektrifchen Materie ihr unmöglich 
zufchreiben koͤnne. Alles fchiene vielmehr nur auf die 
Idee langſamer Anhäufungen zu führen, welche durch 
ſchnell wirkende Urfachen- zerfege würden. Es falle 
alſo die Ergänzung des eleftrifchen Syſtems des P. 
DBeccariamweg, und das Verdienft der Hubefchen 
Darftellung beftehe vorzüglich in einer größern Menge 
von Beweiſen der Wirkſamkeit der Elektricitaͤt bey 
der Entſtehung und Zerfiörung der Wolken, erkläre 
aber die Entſtehung der Elektrieitaͤt ſelbſt nicht. | 
Machdem nun Here Parrot die Mängel der bis 
herigen Theorien angeführt hat, ftelle er feine eigene 
neue auf, welche in folgenden Hauptfägen beſteht: 
1. Jede Ausduͤnſtung des Waffers erzeugt Kälte, 
2. Jeder Miederfchlag des Waffers erzeugte Waͤr⸗ 
me. Diefer Gag erklärt die Temperaturerhoͤhung 
bey der angeführten Beobachtung de Luͤe's auf dem 
Buat und andere ähnliche; und da wir in der Theos 
rie feine Kälte nöthig hätten, fo brauchten wir feinen 
Aufwand von Scharffinn,, um die Möglichkeit von 
Ausnahmen in diefem Sage darzuftellen. - 


3. Mebel und Wolfen entftänden oft, ohne daß 
vorher eine erniedrigte Temperatur, als Urſache des 
Phaͤnomens, beobachtet würde, 
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4. Bey jeder Verwandlung des Waſſers in 
Dunft und des Dunftes in Waſſer fen die Elefteis 
citaͤt chätig, und zwar abwechfelnd, bey dem Mies 
berfchlage die entgegengefeßte von: der bey der Auss 
duͤnſtung. 


5. Das Eis dunſte vermoͤge feines Waͤrmeſtoffs 
nicht aus. Es moͤchte unbegreiflich ſcheinen, daß die 
Ausduͤnſtung des Eiſes ſeinem Waͤrmeſtoffe zugeſchrie⸗ 
ben ſey, wenn man nicht wüßte, wie ſogar ſcharfſin⸗ 
nige und wahrheitsliebende Männer umerwiefene Säge 
annehmen, wenn fie folche zur Erflärung von: Phaͤ⸗ 
nomenen nörbig hätten. Kr fen weit entferne „ das 
Dafeyu des Wärmeftoffs im Eife, oder feine Thaͤtig⸗ 
keit, ſobald Fältere Körper fich naͤherten, zu läugnen. 
Aber daß er fähig ſey, Eis in Dunft aufzulös 
fen, da er unfähig fen, es in flüffiges Waſſer zu vers 
wandeln, fen eine Behauptung, die niche nur feinen 
Beweis für fih, fondern fogar die Analogie und fols 
genden Beweis wider fich babe. Es fey befanne, daß 
die Verwandlung gefrornen Waſſers in flüffiges eine 
Quantitaͤt Wärmefioff von 189 Reaum. erforbere, 
angenommen bas Eis fen vorher auf der Temperas 
tur ©. Diefe 18° ſeyen nun nicht da. Sollte alfo 
dee Wärmeftoff Eischeilchen losreißen, fo. reiße er 
fie (hon als Eis fort, welches an fich ſchon unbegreifs 
lich fey, und wir hätten im Winter lauter gefrorne 
Ausdünftungen, d. h. einen mit Schneeflocden beftäns 
dig getrübten Horizont, welches offenbar wider alle 
Erfahrung ſey. Mach feiner Theorie falle dieß alles 
weg, das Suuerftoffgas greife das Eis, und wenn 
es noch fo kalt ſey, wie ein Stuͤck Metall durch feine 
Verwandefchafe, an, und färtige fih damit. Daß 
es flüffiges Waſſer ſchneller auflöfe, als feftes, fey 

wieder 


2. Beſondere Phyſik. b. von der Wärme. 491. 


wiederum feinen andern Auflöfungen. analog, da es 


befannt ſey, daß Meralle in flüffiger Form fich leiche 


ser verfalfen, als in fefter. Sogar der Umftand, 
Daß durch diefe DBerbindung des Sauerſtoffs mit 
Waſſer feine Säure entſtehe, fände bey Metalloxyda⸗ 
tionen ebenfalls art, fo daß zwifchen dee Metallorys 
 Dation. vielleicht gar kein Unterfchied flatt finde Ya 
die Analogie gehe weiter, indem der Kohlenſtoff, 
Pbosphor u. f. w. Metalle und Waſſer desorpdiren. 
Er wage alfo nichts, wenn er annehme, daß | 


6. die Auflöfung des Waffers in Sauerftoffgas 
eine wahre Oxydation fey. | 


7. Die Elefericität zerfege das Sauerſtoffgas. 
Schon Prieftley habe gezeigt, daß atmofphärifche 
und dephlogiftifice Luſt durch den Durchgang eleftris 
ſcher Ströme zu Athmens- und Verbrennungapro⸗ 
zeſſen ganz untauglich wuͤrden. Die atmoſphaͤriſche 
Luft wurde nämlich um Z, d.h. um fo viel, als ihr 
Sauerfloffgehalt ausmacht, vermindere. Auch ber 
weiſen van Marum’s Verſuche diefen Sag, | 


| 8. Die in einer Säule atmofphärifcher Luft vors 
bandene Dunftmenge fey nicht vermögend, das Waffer 
zu liefern, welches in großen Gewitterregen berabs 
ftröme, fondern die Lokalurſache ziehe die Dünfte aus 
den benachbarten Gegenden herbey. Wenn man den 
Waſſerinhalt einer franzöfifchen Eubifmeile, unter. der. 
Vorausſetzung, daß jeder Cubikfuß 5 Gran Waffer 
enthalte, berechne , fo finde man, daß der völlige. 
Miederfchlag dieſer Dünfte die unter ihm liegende Erd⸗ 
fläche. von ı Quadratlinie mit einer Wafferfchiche 
von 1,607 Parifer Zollen bedecken würde. Nun enes 
balte im Durchſchnitt jeder Cubikfuß vieleicht = 5 
a ran | 
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Gran Waffer, denn die obern Schichten feyen erfiens 
fpecififch ‚leichter, und zweytens werde eine-folche bes 
ſondere Luftſaͤule ihrer Dünfte nie ganz beraubt. Folge 
lich würbe die Wafferfchicht, die Diefe Luftſchicht wirk⸗ 
Tich liefere, bey weitem nicht fo viel ausmachen. 
Mun wife man aber, daß. bey ſtarken Platzregen, 
bey Woltenbrüchen , fehr oft weit mehr Waſſer Die 
Erde bedecke. Folglich) müfje diefe Menge aus den bes 


nachbarten Gegenden kommen. 


9. Die Luft enthalte den größten Theil ihrer 
Dünfte nach Maßgabe ipres Sauerfioffgehafts, oder 
ihre Capacitaͤt für die Dünfte fen groͤßtentheils im 
Verhaͤltniſſe ihres Sauerſtoffgehalts. 


10. Diefe Gattung von Dunſt werde durch bie 
Erhöhung oder Erniedrigung ber Temperatur wicht 
nierflich modifieirt. | s 


11. Diefer Antheil Waffer, welcher die asınos 
fohärifche Luft gemeiniglich um 2%; ihres Volumens . 
ausdehnt, fey.in derſelben chemiſch aufgeloͤßt; denn 
er laſſfe ſich nicht durch Eutziehung des MWärmeftoffs 
niederfchlagen,, und hange von der chemifchen Grund⸗ 
miſchnng der Luft ab. | 


72. Jede Entziehung des Sauerftoffgas aus der 

atmofphärifchen Luft ſchlage diefe aufgelößten Dünfte 
nieder. Es ſey eine Desoxydation des Waſſers durch 
eine Wahlverwandtſchaft. 

13. Außer dem aufgeloͤßten Waſſer enthalte je— 
de armofphärifche Luft, ja ſelbſt reines Stickgas, 
einen Unheil Waſſer bloß ſchwebend, unaufgeloͤßt, 
bloß vermoͤge des Waͤrmeſtoffs. | 
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14. Diefer Antheil fen beträchtlich kleiner, als 
der der aufgeloͤßten Duͤnſte in den mittleren Temperas 
turen, etwa „5 desjenigen, welcher zur volfommenen 
chemifchen Sättigung der gemeinen Luft gehöre. Dem 
nach koͤnne Ausduͤnſtung und Miederfchlag durch Wärs 
meftoff etwa nur den zeßnten Theil einiger wäfferigen 
Meteore erklären. | 


15. Er laffe ih durch Entziehung des Wärme 
ſtoffs Bis zur Temperatur des frierenden Waſſers ganz 
niedeifchlagen, gar nicht durdy Orpdationen, und nur 
in Beziehung auf diefen fihmebenden Antheil Pönne 
man behaupten, daß Die Temperatur die Capacität 
der Luft für das Waſſer modificire. 


16. Demnach feyen alle Dünfte in der Luft, 
wenn die Temperatur unter dem Eispunkte ſtehe, aufs, 
gelößte Dünfte, und jeder Niederſchlag in dieſer Tem⸗ 
peratur muͤſſe Mebel.erzeugen, weil der Waͤrmeſtoff 
nichts davon in durchſichtiger Form erhalten koͤnne. 
Bey höpern Temperaturen koͤnne er es, wenn die Luft 
nicht ſchon mie Dünften diefer Art gefärtige fey. 


17. Es gebe demnach zweyerley weſentlich von 


einander verſchiedene Ausduͤnſtungen: Duͤnſte und 


Niederſchlaͤge. Die voͤllige Aufloͤſung nennt Par— 
rot: ebemiſche Aufloͤſung; ihre Duͤnſte: ches 
miſche Duͤnſte; ihren Niederſchlag: chemifchen 
Niederſchlag. 


Dagegen nennt er die bloße Aufnahme der durch 
den Waͤrmeſtoff losgeriſſenen Waffereheile: phyſie 
ſche Ausdünſtung; dieſe Gattung Duͤnſte: phyfis 
ſche Dünfte, und ihren Niederſchlag: phyſifchen 
Niederſchlag. Demnach finde die chemifche Kuss 
duͤnſtung, ihr Niederſchlag und die Produkte derſelben 

unter 


— 
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unter jeder Temperatur ſtattz hingegen die phyſiſche 


Ausduͤnſtung und ihre Produkte nur bey den Tempe⸗ 
raturen über den Gefrierpunkt des Waſſere. Wende 
hätten ihren eigenen Sättigungspunft, und fchienen ig 


vielen Fällen von einander unabhängig zu feyn. 


78. Die allgemeine Beobachtung, daß die Des 
bel durch den GSonnenfchein zerficeuet würden, und 
feine wiederholte Beobachtung der plöglichen Entſte— 
bung eines Nebels über einem Sumpf im Augenbticke 
des Untergangs der Sonne, machten es ihm fehr 
wahrſcheinlich, daß das Sonnenlicht zur Aufloͤſung 
des Woflers im Sauerſtoffgas, d. h. zum Prozeffe 
der Oxydation des Waffers nochwendig fey, ohne jedoch 
zur Erhaltung diejes Zuftandes geradezu erforderlich 
zu feon. Beſtaͤtige ſich Diefe ſehr wahrſcheinliche, 
beynahe zur Gewißbeit erhobene Muthmaßung, wel: 
che mit der Entbindung des Sauerſtoffgas aus den 
Vegetabilien ſehr zuſammenſtimme, ſo wuͤrde ſie 


den Schluͤſſel zu vielen Raͤthſeln der nächtlichen Phäs 
nomene, die die Hypotheſe des Wärmeftoffs gar nicht 


oder nur fchlecht auflöfe, abgeben. | 


Diefen aufgefielten Sägen zu Folge macht fi) 
Herr Parrot folgende Vorſtellung von dem ganzen 
Gefchäfte der Ausdünftung, des Niederſchlags, ber 
Bildung der Wolken und Diebel. 


Wenn eine Luftſchicht, welche noch nicht phys 
fifch und chemifch mie Dünften gefärtige iſt, eine glarte 
oder rauhe fluͤſſige Waſſerflaͤche beruͤhrt, fo entzieht 
ihr das Sauerſtoffgas Waſſertheile und loͤßt fie auf. 
Das in den unterften Luftſchichten aufgelößte Waſſer 
vertheilt ſich in den nächften aufwärts, und von dieſen 
weiter, wie bey jeder Aufloͤſung. | 


Iſt 
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IR die Temperatur über den Gefrierpunft, fo 
entſteht auch eine phyſiſche Ausdünflung. Diefer phh⸗ 
fifche Dunst würde fich vielleicht nur durch Winde, und. 
alfo auf keine beftimmte Are den obern Regionen mies 
theilen laſſen, wenn die chemifche Ausdünftung bie 
unterften Lufefchichten nicht um Etwas, freylich hoͤch⸗ 
flens um 0,01 leichter mache, als die unmittelbar dars 
über liegenden, und fo einen ſchwachen unfehlbaren . 
Zug der Luft von unten nach oben verurfache, der, . 
ohne ein vertifalee Wind zu feyn, dennoch fähig ſeyn 
kann, die pbyſiſchen Dünfte langſam mit hinauf zu 
nehmen. Diefes befördert auch die Vertheilung der 
chemiſchen Dünfte in den obern tuftregionen. 


Die Dünfte jeder Art fteigen alfo chemifch und 
mechaniſch, und Fönnen jede Höhe erreichen. Hierbey 
hat man niche nöchig, fi darum zu befümmern, wie 
‚die phyſiſchen Dünfte in der Luft ſchwebend erhalten 
werden, und neue Motififarionen des Wefikulärfys 
ſtems zu erfinden. 


Dun entfiehe auch bey Tage zumellen Nebel. 
Gefchieht es langſam und in der ganzen benachbarten 
Armofphäre, fo liege die Urfache entweder in einer Ers 
Pältung , die den phyſiſchen Dunft niederfchläge, wenn 
ber Mebel ſehr leicht ift, oder in einer Zerfeßung der 
atmofppärifchen Luft und Zerfiörung eines Theile des 
Sauerfloffgas, wenn der Nebel ſtark, und Leine Kälte. 
‚vorangegangen ifl. Zu ſolchen Zerfegungen gibt die 
ganze Oberfläche der Erde hinlänglichen unaufpörlichen 
Anlaß, ohne der großen Zerfegungen durch vuifanifche 
Auswürfe zu gedenken, wodurch fich ber große Mebel, 
der auf den Untergang Ealabriens folgte, paffend 
erklären laffe. / 


0. 5 | Zus 
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Zusweilen entſtehe noch bey Tage ein partielle 
Diebel über Wäldern, Seen und Moräften. Solche - 
Nebel würden im Sommer beobachtet, unmittelbar 
vor Untergang und nach Aufgang der Sonne, und 
das Charakteriftifche derfelben fey, Daß fie die Obers 
fläche, auf welcher fie entſtehen, nicht berüprten, 
-fondern auf einer ducchfichtigen Unterlage gleichfam 
ſchwebten. Die nächtlichen Nebel hingegen beruͤhrten 
immer die Oberfläche, über welcher fie entſtaͤnden. 
Mach Parrot werden diefe Ppänomene fo erklärt: 
der Nebel ift ein chemifcher uud phyſiſcher Niederſchlag, 
der Durch die geringere Temperatur der Luft, als die 
ausdunftende Oberfläche, anfängt. Dieſer Mieders 
ſchlag entfteht aber nicht ganz nahe an biefer Obers 
fläche, nicht etwa weil fie wärnıer iſt, und die nächs 
ſten Luftſchichten erwärmt, fondern weil, fo lange 
die Sonne fcheine, und noch einige Minuten nachper, 
die Waſſer⸗ und Pflangenflähe, Sauerftoffgas ent 
Binder , welches mehr Waſſer aufnimmt, als Die 
böbern an diefer Gasart ärmern Schichten aufnehmen 
föunen. Iſt die Sonne unter den Horizonte, fo fine 
der Mebel, d. h. er entſteht nun ganz nahe an Der 
dunftenden Oberfläche, meil die Erzeugung der febenss 
luft nun aufpöre, und durch die. der Luftfäure ers 
ſetzt wird. Beym Aufgang der Sonne erfoheint 
wieder der untere leichte Streifen, weil wieder Sauers 
ftoffgas erzeugte wird. Daher ſcheint der Nebel zu 
fteigen.. Der Streifen aber erfcheint wicht nieder, 
wenn die Sonne hinter einer Wolke. aufgeht. In die 
ſem Zeitraume, bis zu ihrer Eatſtehung, wird weder 
Sauerſtoffgas noch Luftfäure entbunden, mithin der 
Mebel nicht aufgelöße, auch nicht erneuert, folglich 
bat er Zeit, fich an des Oberfläche der Erde anzufegen, 
d. h. zu fallen. a 

Alle 
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j Alle Bisherige Theorien uͤber die Ausduͤnſtung 
ad den Miederfihlag fheinen noch manche Schwis 
fAfeicen zu haben. Mach. meiner. Meynung fcheint 

Serdampfung von Ausdünjtung nicht weſentlich vers 
Hieden zu ſeyn. Die Behauptung , daß das Fig 
uch Einwirkung der Waͤrme ausdänfte, iſt gar 
richt widerfinnig, wie Here Parrot meint, fobad 
van annimmt, daß Wärme eine wirkliche Materie ſey, 
nithin unter gewiſſen Umſtaͤnden gebunden und ents 
unden werden koͤnne. Wie ſich aber dieſer Dampf in 
der Atmoſphaͤre verhalte, daruͤber iſt, meiner Meynung 
nach, noch gar nichts mit Gewißheit zu ſagen, da 
die bisherigen Theorien noch zu viel Ungewißheit zus 
rũcklaſſen. Indeſſen fcheinen die neueften Phyſtker im⸗ 
mer mehr ihre Zuflucht zu dem Aufloͤſungsſyſtem zu 
nehmen, wie in der Folge noch weiter erhellen wird. 


Unterfuchungen über die Wirkungen der Dämpfe. 


- Die außerordentliche Wirkung der Dämpfe, Bes- 
fonders wenn fie eingefchloffen find, war fchon laͤngſt 
befanne geweſen; allein bisher harte man noch nicht 
darauf gedacht, die ausdehnende Kraft. der Dämpfe 
bey verfchiedenen Temperaturen beſtimmt darzuftellen, 
Der erſte, welcher auf eine Vorrichtung dachte, die 
Ausdehriung des Damıpfs durch die Wärme zu meſſen, 
war Zeidler zu Bafel. Er machte fie im Japre 
1769. in einer Fleinen Schrift bekannt ?), Sie bes 
ftand aus einem Papinianifchen Digeftor, welchen er 
ſammt den Deckeln mit frarken zufammengefchrobenen 

F | | Ä eiſer⸗ 

p) Specimen phyfico - chemicum de digeſtore Papiniani, 

- eius ſtructurae primitias experimentorum novorum 


eirca Quidorum a calore rarefaltionem et vaporum da. 
ficitatem exhibens. Baf, 1769. nr 
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eifernen Bändern umlegt hatte, damit die erhigten 
MWafferdämpfe ihn nicht zerfprengten. Die Deefplatte 
"harte drey Oeffnungen; bie erfte diente, um Waſſer im 
den Topf zu gießen, und wurde mit einer Schlußs 
ſchraube fet verfihlofien; die zwehte, in der Mitte 
"des Deckels, enthielt einge Pupferne Röhre, die bie in 
das Waffer hinabging, und worin Del, Waſſer, 

"Queckjilber, oder eine andere Flüffigkeit gegoffen, und 
dann das Thermometer gefegt wurde, mittelft deffen 


man die Hige des Dampfes maaß. In der dritten 


..  Deffuung befand ſich Zeidlers Kfaterometer: eine 


* 


glaͤferne chlindriſche Flaſche, in die er gewoͤhnlich 


Queckſilber goß, und in welche eine eiſerne Roͤhre bis 


nahe an den Boden hinabging, am welche ſich oben 


“eine Glasröhre luſtdicht anſchloß. Durch eine Sei⸗ 


tenoͤffnung im obern Theile der Flaſche trat der Dampf 
aus dem Papinianifchen Topfe frey über die Queckfils 
berflaͤche, und trieb, fo wie die Erpanfivfraft deffels 
ben zunahm, das Queckfilber in die Glasroͤhre Höher 
hinauf. Diefe Vorrichtung nennt Zeid her fein ph Hs 
fitalifhes Elateromerer, und bediente ſich 
derſelben bey niedrigen Graden der Erpanfivfraft des 


| 





« 


Dampfes. Ben böhern Graden verfah er die Deffs ' 
nung der Flafche, ſtatt einer eifernen Röhre, mit 


einer genau darauf pafjenden Deckplatte, auf der er 
vermoͤge einer Schnellwage einen gegebenen Druck 
-anbrahtee So wie die Erpanfiofraft des Dampfs 
über diefen Druck binaufftieg, fehnellte die Wage in 
die Höhe. Diefe Vorrichtung nennt er fein mech as 
nifhes Elateromerer. Des Herrn Zeidlers 
Dampfmeffer bleibe befonders deßwegen noch mierks 
würdig, meil die neuern Vorrichtungen diefer Art im 
Weſentlichen mit deſſen phyſikaliſchem Elaterometer 
bereinftinnmen. U | 
7 Ban 


“ 
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Zwanzig Jahre nach Zeidler unternahm es ber 
Here von Betancourt, ohne von Zeidlers Bes 
mühungen etwas gewuße zu haben, eine neue Eins 
richtung des Dampfmeffers zu erfinden 9), und Beobs 
achrungen über das Wachsthum der Elaſtiecitaͤt der eins 
gefchloffenen Dämpfe des Waffers durch eine beflimmte _ 
Anzahl von Wärmegraden damit anzuftellen. uch 
diefer machte feinen Dampfmeffer aus Kupfer in Ge⸗ 
ſtalt einer Kugel , die birnförmig auslaͤuft, und 
brachte in. dee Deckplatte dren Deffnungen an; die eine 
für das Hineinzugießende Waſſer mie einer feften 
Schwanzfchraube ; die zweyte im Mittelpunfte dee 
Deckplatte, in welche ein Thermomerer feſt gekittet 
wurde, fo daß Die Kugel 2 Zoll über dem Boden 
hing; und die dritte, im melche das offene Ende der 
gläfernen Baromererröhre dampfdicht befeſtigt wurde. 
Bon der Dampfdecfe ab ging diefe Röhre erſt einige 
Zol ſenkrecht in die Höhe, dann eben fo weit 
horizontal, und darauf 30 Zoll fenfrecht herab, 
Hier erweiterte fie fich in ein cylindrifches Gefäß, von 
defien Boden ab fie ſich wieder aufwärts kruͤmmte, 
und nun 110 Zoll fenfreche in die Höhe flieg. Kine 
bewegliche Skate, die fi laͤngs der Roͤhre her⸗ 
auf und berab fchieben ließ, zeigte ganze Parifer Zoll 
und zmwanzigftel Zoll. Die herabgehende und das 
unterfte Stück heraufgehende Röhre wurden mit Queck⸗ 
filber gefülle, das obere Ende der langen Röhre zuges 
ſchmolzen, und hier eine torricellifche Leere angebracht, 
Um auch den Topf oder die Kugel Iuftleer zu machen, 
war im Halfe defielben, an der Seite, eine Fupferne 
Ä | Roͤhre 


q) Memoire fur la force expanſve de la vapeur de l'eau 
et de l’esprit da vin. & Paris 1792. 4. 


ia 
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Roͤhre mir einem: Hahne angebracht , mittelft deren 
er fich mie dem Mecipienten einer tuftpumpe verbinden 
und auspumpen ließ, bis das Queckſilber im langen 
Schenfel nur um ein Paar Linien höher, als in dem 
berabgehenden Schenkel, fland. Wurde dann die 
Kugel über ein Teuer geſetzt, ſo preßte der fich ents 
wicfelnde Dampf das Queckſilber in der längern Röhre 
> hinauf, woben dann die Wärmegrade und bie gleiche 

zeitigen Queckfilberhößen forgfältig. beobachtet wurden. 

Ein Auszug feiner mit dieſem Apparat angeſtellten 
Beobachtungen ift folgender: re er 


Waͤrmegrade Elaſticitaͤt in Waͤrmegrad Elaſticitaͤt 
nad Reaum. Darif. Zollen Inad) Reaum. in Zollen 


100 - o, 16 700 — 16,90 
20 - 0565. 800 - 28,00. 
30 - 1,52 90 - 46,40 
40 = 2,92 a 57,389 | 
50 —635 100 71,80 
60 9,95 104 — 84,00 
67 - 14,50 110 E 98,00 


 Yimme man an, daß das Gewicht eines Eubifs 
fußes Queckſilber 990 Pfund beträgt, fo wird auf 
einen jeden Quadratfuß Fläche, auf welche Dämpfe 
von der Temperatur go Grad nah Reaum. wirfen, 
der Druck dem Gewichte 795 . 28 = 2216$% 
Pfund gleich feyn. Würde das Waſſer in einen 
eingefchloffenen Raume bis auf 100 Grad nad) 
Reaum. erfige, fo würde der Druck auf jeden Quas 
drarfuß ſchon auf 798 . 71,80 = 5620,96 Pfund 
fteigen, mithin weit über die Hälfte wachſen, da 
doch die Hige über den Siedpunft nur 20 Grad 
höher feige. 


Aus 


* 
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Aus den Erfahrungen des Herrn Betancourt 
bat Herr Prony)) eine Formel hergeleitet, durch 
deren. Hülfe man-aus der gegebenen Temperatur der 


MWafferdämpfe ihre abſolute Elafticiräe finden kann. 


Diefe angegebene Formel ift aber nur, wie Herr Gren 
bemerkt, für die Grenzen anwendbar, worin die 
Beobachtungen fallen, und würde, wenn man fie bey 
‚ Temperaturen über 1159 Reaum. gebrauchen wollte, 
das aller Erfahrung mwiderfprechende Reſultat geben, 
daß bey noch mehr zunehmender Hitze die abſolute 
Elafticirät geringer würde. Ju dem zweyten Theile 
feines Buchs gibe Here Prony aber eine viel eins 
fachere und verbefierte Formel an. SE 


Die Erfahrungen des Herrn von Betancourt 
und bie de Lüc’fden hat Herr Gren?) mit feinen 
eigenen oben angeführten Verfuchen über den Grad 
der Siedhitze bey verfchiedenen Barometerhoͤhen vers 
glihen, und gefunden, daß die Dämpfe des fiedens 
den Waſſers, bey jedem Grade der Siedhitze des 
Waſſers, eine eben fo große Elaſticitaͤt befigen, 
als die Luft, welche zur Zeit des Giedens auf 
die Flüffigkeie drücke. Es läge fih folgli auch 
aus der geführten Tabelle bey beflimmter Barome⸗ 
terhöhe der Grad der Siedhitze des Waſſers, und 

Y | umge 


‘#) Nouvelle architefture hydrautique , contenant l’art 

 d’elever V’eau au moyen de diflerentes miachines, de 

conftruire dans ce fluide, de le diriger, et: gen£rale- 

ment de l’appliquer de diverſes manieres, Pr&m, partie, 

ä Paris 1790. 4. Second. part. contenant Ja defcription 
dätaillée des machines à feu, & Paris 1796. 4. | 


s) Grens neues Journal der Phyſik. B. IV. ©. 275 f. 
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umgekehrt, aus dem Siedgrade des Waſſers die Ba⸗ 
rometechoͤhe finden. 


Herr Prof. Schmidt in Gießen ſuchte den 
Abpparat des Herrn von Betancourt dadurch zu 
verbeſſern, daß er ſtatt der doppelten Barometerröhre 
eine auf dem Deckel des Topfes ſtehende cylindrifche 
eiferne Büchfe, die größtentheils mit Queckfilber ans 
gefuͤllt iſt, anbrachte. Durch ihre Bodenplatte und 
durch den Deckel des Topfes geht in einer Lederbüchfe 
eine eiferne Röhre faſt Bis an die Deckplatte ber 
Queckſilberbuͤchſe hinauf, welche die heißen Waffers 
dämpfe über das Queckſilber leitet, und durch eine tes 
derbuͤchſe in der Deckolatte felbft ſteigt, fat vom Bo⸗ 
den der Duecffilberbüchfe an, eine lange, oben offene 
und mit einer Skale verfehene Baromererröhre ſenk⸗ 
recht hinauf, in welche der Druck der Dämpfe das 
Queckſilber aus der eiſernen Buͤchſe in die Hoͤhe treibt. 
Mit dieſem Apparate hat Herr Schmidt neuere 
Verſuche uͤber die Elaſticitaͤt der Waſſerdaͤmpfe auge⸗ 
ſtellt, und aus denſelben folgende Formel hergeleitet. 
Bedeutet nämlich t den Waͤrmegrad des Waſſerdampfs 
nach der gotheiligen Skale des Queckſilberthermome⸗ 
ters, und e die Höhe der Queckſilberſaͤule, deren Druck 
die Erpaunſt vkraft dieſes Dampfs mißt, in 100 Pariſ. 
Zollen, fo it nah Harn Schmidt e St. 1,4113 
0, 005 . t. 


Herr Schmidt har ſehr überzeugend dargethan, 
daß dieſe Formel nicht allein innerbalb der Grenze der 
bisherigen Verſuche der Expanſivkraft der Waſſer⸗ 
daͤmpfe nach ſeinen Verſuchen weit beſſer, als die von 
Prony aufgeftellten, entſpricht, ſondern auch über die 
Grenze hinaus fehe mwahrfcheinlich bleibe, indeß die 
Pronyfche gar bald zu finnlofen Reſultaten — 

Herr 


s 
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Here Biker zu Rotterdam bat fich mit dies 
ſem Gegenftande noch weiter befaßt ). Er bemerkt, 
daß alle bisher angegebene Dampfmeffer einigen Feh⸗ 
lern unterworfen wären. Was nämlih Zeidlerg 
Einrichtung berreffe, fo babe 1. der Dampf Leinen 
unmittelbaren Zutritt zur Thermomererfugel; die Hitze 
deffelben müfle zuvor durch die Fupferne Büchfe und 
eine andere Fluͤſſigkeit hindurchgehen, zeige fich daher 
am Thermometer immer zu geringe, und die Ausdehs 
nung des Dampfs bey zunehmender Wärme laſſe fich 
des halb auf diefe Art nicht genau meffen; 2, enthalte 
der papinianifche Topf noch Luft, mit dem der Dampf 

ſich menge, und wobey er in gleichem MWärmegrade 
nicht zu einer fo großen Erpanfivkraft, als ohne fie, 
| gelange. | 


Der Dampfmeſſer des Herrnvon Betancourt 
ſchien ihm dieſen Fehler zu haben, daß der Dampf, 
‚ehe er mie dem Queckſilber in Berührung kommt, 
‚ außerhalb des Dampfgefäßes Durch eine zu lange Glass 
roͤhre gehe, und dadurch eine merfliche Abkühlung 
und Verminderung feiner Erpanfiofraft erleide. Auch 
glaube er die Luft aus dem Kupfergefäße durch den. 
Dampf felbft volfommener , als mitteiſt einer $ufts 
pumpe, austreiben zu koͤnnen. Gelbft bey der vers 
beffereen Einrichtung diefes Apparate durch Herrn 
Schmidt glaube Bifer, daß der Dampf, ehe er 
noch die Dueckfilberfläche erreicht, auf die er Drucke, 
betraͤchtlich an Wärme, und mithin an Erpanfivfrafe, 
verlieren müfle. — 
ee Dieß 


t) Nieuwe Verhandelingen van het Bataaffche Genoot- 
fchap de proefonder vindelifke Wysbegeerk te Rotter- 
dam, Deelı. 1800. | ö 
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Dieß und noch andere Umſtaͤnde veranlaßten das 
her dem Herrn Biker, auf die Ausführung eines neuen 
Dampfmeffers zu denken, - Die Einrichtung deſſelben 

iſt Folgende: An den Rand eineg eifernen mit Heerd und 
Aſchenloch verfehenen Dfens find Anfäge befeſtigt, in 
wrrichen ein Keffel oder Topf aus Zoll dickem 

. Kupfer, inwendig 11 Zoll hoch und 10 Zoll weit, 

hänge. Zwifchen diefem und dem Ofen bleibt fo piel 
Raum, daß die Flamme den Keſſel umfpielen kann. 
"Der Deckel des Keffels ift noch einmal fo dick, als 

- diefer; und durd) fefte Schrauben unweit des Umfangs 
auf eine zwifchen beyde gelegte Blenfcheibe dampfdiche 
angetrucht. Ueberdieß enehält der Deckel 5 Deffnuns 
gen. In dee im Mittelpunkt ift auf dazwifchen bes 
 findlichen Bley der Fuß einer Pupfernen Röhre, 
oder des fogenannten Dampfiylinders, welcher einen 
Hahn enthaͤlt, feſt geſchraubt. Diefer Hahn ift Dops 
pelt durchbort, und durch ihn läge fich die Döhre mit 
dem Keffel oder mit der aͤußern Luſt in Verbindung 
feßen. Auch laͤßt er.fich fo drehen, daß er dem Dam⸗ 
pfe oder der tuft aus den Keffel den Ausgang ins 
Freye gewährt, um den Keffet, vor Anfang der Vers 
ſuche, Anftleer zu machen. Wenn man die Deckplatte 
der Röhre abfchraube, laͤßt fi) in ihr ein dampfdicht 
ſchließender Kolben anbringen, an deffen Kolbenftange 
zu oberft eine Meflingjcheibe , etwas größer als der 

Querſchnitt des Cylinders, geloͤthet iſt. Auf fie 

lege man beliebige Gewichte von 30 Pfund und mehr, 
welche der Dampf durch feine Erpanfiofraft hebt. 

Zum Behufe diefer Art von Verſuchen dient auch eine 

Peine mit einem Hahn verfehene Röhre, welche aus 

dem Dampfeylinder hervortritt, und auf die ‚fich eine 

Beine Spriße anfchrauben laͤßt. Iſt das Gewicht ge 

hoben, fo dreht man den Hahn des Dampjeylinders 

| 1%, 
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E fo, daß er die Gemeinſchaft mie dem Keſſel aufhebt, 
und die Röhre mit der aͤußern Luſt in Verbindung 


ſetzt, und fprißt dann Waffer in die Roͤhre. Diefes 


condenſirt die Dämpfe, und läuft, während dag 


Hahne ab. 


Diie zweyte Deffnung des Deckels dient, den 
Keſſel bis zu beliebigen Höhen mie Waffer zu füllen, 


Gewicht wieder gerabfinft, Durch die Oeffnung im 


die man an einem gollfiabe, der hineingeſteckt wird, 


abnimmt. In dieſe Deffnung läßt fich eine mit einem 


Hahnu verfehene Röhre über einem Bleiringe dampfs 
dicht einfhrauben, in welche eine zweyte horizontale 
Roͤhre paßt, durch die der Keffel mir dem Mecipienten 
. einer Luftpumpe in Verbindung zu fegen, und die Luft 
- aus ihm auszupumpen if. Start jener Roͤhre kann 


man auch ein Sicherungsventil in die Deffaung eins 
fhrauben , welches aus einem Kegelvensit befteht, 
deffen Conus durch einen darauf flebenden Stift mit 


einem Fleinen horizontal liegenden einarmigen Hebel, 


unweit deſſen Drehpunkt, verbunden iſt, und durch 


Gewichte, die ans Ende des Hebels angehaͤngt werden, 


ſich mit beliebiger Staͤrke andrucken laͤßt. Ueberſteigt 


die Erpaufiofraft der erhitzten Dämpfe den Grad, der 


dieſem Drucke entfpriche , fo wirft der Dampf den 


Conus in die Höhe, und die Dämpfe, die ſonſt Tpeife 
des Apparats fprengen könnten, entweichen durch dies _ 


ſes Ventil. | 


Inn der dritten Oeffnung des Deckels iſt ein Ther⸗ 
mometer mit Fahrenh. Skale augebracht, deſſen Kugel 
Zoll tief in den Topf hinab und, je nachdem dieſer 


4 | 
miebe oder weniger gefuͤllt iſt, in Waſſer oder Dampf 
hä | | 


ng. | 
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In der vierten Oeffnung iſt die über 110 Zoll 
Lange, oben luftleere Barometerroͤhre befeſtigt, welche 
durch einen eiſernen den Chlinder zu oberſt umfafjens 
den Arm zugleich mit ihrer Skale in fenkrechter tage: 
erhalten wird. Die Skale ift in Zehntel Rheinl. 
Zolle abgerpeilt. Das Thermometer und Barometer 
find im diefe Deffnungen, auf die von Prony auge 
gebene Urt, dampfdicht eingefeßt. Das untere offene 
Ende der Barometerröre geht bis nahe an den Boden 
eines eifernen Behälters hinab, welches unter einem 
Deckel angebracht ift, in der Tiefe s Zoll und in der 
Weite 27 Z00 hält, und Queckſilber genug faßt, um . 
damit die ganze Barometerroͤhre füllen zu koͤnnen. 
Durch eine Deffnung im Halſe des Behälters hat der 
"Dampf des Keffels frenen Zuteite über der Queckſil⸗ 
berfläche. Zu oberft geht aus Diefem Behälter eine 
Nebenroͤhre ab, und tritt durch die fünfte Deffuung 
des Deckels aus dem Keffel hervor. - Das Stück obers 
halb des Deckels ift mir einem in einen rechten Wins. 
el durchborten Hahn verfehen , mittelft defien ſich 
das Innere des Kefjels mit der äußern Luſt in Ver⸗ 
bindung fegen läßt, fo daß durch ihn die Luft aus dem 
Keffel,, welche durch die Deffnung im Halfe des Bes 
haͤlters in feldigen tritt, oder auch der Dampf, 
wenn. er allzupeiß und zu ſtark erpandirt wird, ent 
weichen Bann. Diefer Hahn vertritt daher einiger. 
Maaßen die Stelle eines Sicherungsventils, 


Ben den Verfuchen, welche die Herren Biker 
und Rouppe mit diefem Dampfmeſſer anftellten, 
wurde, nachdem der Keffel bis auf die beftimmte 
Höhe mit Waffer gefüllt war, zuerſt die Luft aus 
demfelben mittelft einer Luſtpumpe fo viel als möglich 
ausgepumpt. Dann wurde ein kleines Feuer unter 

| dem 
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Dem Keffel gemacht, um das Waſſer darin allmaͤhlig 
zw erwärmen und zum Kochen zu bringen. So wie 

Das Thermometer den Siedpunft, und das Queekſil⸗ 
ber in der langen Röhre zugleich die Baromererröpre _ 
erreicht hatten, murde das Feuer ausgedämpft, da 
fich denn nach dem Erkalten aus dem Stande der Bar 

rometerprobe der Luftpumpe abnehmen ließ, ob auch 
der ganze Apparat völlig Iufediche ſchloß. War dieg 
Der Fall, fo wurde nun das Feuer wieder angemacht, 
und während der eine Beobachter ſich an das Thermo: 
meter ftellee, und die fteigenden Wärmegrade augab, 
beobachtete der andere die gleichzeitigen Barometer⸗ 
böpen nad Zollen und kinien, welche fogleich in eine 


vorläufig dazu eingerichtere Tabelle aufgezeichnet wur⸗ 
den. = 2 


Sie hatten die Verfuche mit verfchiedenen Waſ⸗ 
fermengen im Topfe oder Keffel angeftellt, und zwar 
mit allen Wafierböhen von 1 bis 10 Zoll, indeß 
der Topf felbft eine Tiefe von 11 Zoll hatte. In 
den Refultaten derfelben fanden für einerlen Wärme 
Beine Unterſchiede von "Belang ſtatt, fo daß die größere 
ober geringere Waffermenge im Gefäße keinen Einfluß 
auf ben Verfuch zu haben, und nichts zue Erpans 
fiufraft des Waſſerdampfs bey gegebener Hige beyzu⸗ 
tragen fheint. Mur fohienen, wenn der Keffel mehr 
mie Waſſer gefüle war, die Stöße fchwächer zu feyn, 
oder ganz zu fehlen, die man fonft zu Anfange bes. 
Kochens hört; wahrſcheinlich weil dann der luftleere 
Kaum über dem Waſſer geringer ift, und fich ſchneller 
mir Dämpfen füllt, die ducch ihren Druck das Auf⸗ 
Reigen des Dampfs in großen Blaſen verhindern. 


Ein kurzer Auszug ans ihren Reſultaten if fol 
gender; | 
Wär 


j ‚ 
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wWaͤrmegrade nach: | Wärmearcde nad) Elaftieieät «in ‚Bolten zu Folge der. Vers 








Reaumur GSahrenheit von Schmidt son. Bitker und 
Eu ER Rouppe 
90° 120 62 
85 2234 36,7 39,6 
90 2345 45,2 45,9 
— | 244 | 56,8 Br 
‘100 257 69,4. 1° 2,898 
10% 268% 83,8 83 
——— 2793 ‚104,3 r 
gr 2813 108 
112 284 ‚13,8. 
114 2885 121,3 





7. Moch viel weiter it Dalton uͤber diefen Ge 
- geuftand vorgedrungen. Er bemerkt ganz richtig, daß 
es ein weſentlicher Fehler iſt, daß man die Größe der 
Expanſion der Dämpfe nur fir pöhere, nicht aber für 
niedrige Grade der Wärme beftimme habe, welches 
letztere aber füe die Naturlehre weit wichtiger als das 
erfie fe. a ZN a 
Die Methode, deren ſich Dalt on zur Beſtim⸗ 
mung der ernanfiven Kraft dee Dämpfe bediente, war 
folgende: Er nahm eine vollkommen trockene Barome⸗ 
terröhre, fuͤllte fie mit eben ausgefochtem Queckſilber, 
und bemerkte den Stand der Queckſilberſaͤule in ihr. 
Darauf graduirte er die Roͤhre nad) ganzen und Zehn⸗ 
sel Zollen mittelſt einer Zeile, goß von der Fluͤſſigkeit, 
die zum Verſuche dienen ſollte, ſo viel hinein, daß 
ſich die ganze innere Seite damit eben naͤſſen ließ, 
fuͤllte ſie dann wieder mit Queckſilber, und —— 
oͤhre 


u) Memoires of the litterary and philoſoph. ſoeiety of 
Manchefter. Vol. V. P. H. p. 550. 
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Me öhre fehr forgfältig um, fo daß. daben feine Luft bins 
eim kommen konnte. Blieb nun das Baronıcter eine 
Zeitlang fleben, fo fanımelte fich über dem Queckſilber 
allmaͤblich 15 bis z Zell Zlüffigfeit, die längs’ der 
Bände in die Höhe jhlüpfte; neigte man die Röhre, 
fo- ftiegen das Quedjilber und diefe Fluͤſſigkeit bis an 
Die. Spige der Röhre, welches einen Beweis eines 
vollfonmen Iuftleeren Raumes abgab. 


Zur fernen Vorrichtung diente ihm eine 2 Zoll 
weite und 14 Zoll lange, an beyden Enden offene und 
mie Korkflöpfeln verfehene Glasroͤre. Beyde Kos 
föpfel hätten in. der Mitte eine runde Deffnung, 
Durch die fich die Barometerröhre fchieben lieh. Der 
obere, der bloß beſtimmt war, die Baremeterröhre 
zu halten, war halb weagefchnitten, fo daß durch ihn 
Waſſer in die weitere Roͤhre gegoffen werden Founte; 
der untere war ringsum wafferdicht verwahre., Ward 
nun Waſſer von einer gegebenen Wärme in die weitere 
Roͤhre gegoffen, fo umgab es deu obern oder luftlees 
ren Raum des Barometers, und fo ließ ſich dann der 
Effefe diefer Temperatur in der Bildung des Dampfs 
innerhalb der Röhre nach den Seiten der Qucckfilbers 
ſaͤule beurtheilen. Auf diefe Are bat Dalton den 
Iuftleeren Raum mie Waffer bis auf eine Temperarue 
von ı55° hinauf umgeben. Ben höhern Wärme _ 
graden war der Glasapparat nicht mehr brauchbar; 
für fie bediente er fich daher eines andern Apparate. 


‚Er verfchaffte ſich zwey zinnerne, 2 Fuß lange - 
Roͤhren, eine dünne, an beyden Enden ‘offene, in 
welche beym Verſuche die obere Hälfte eines Heben 
barometers mittelſt zweyer Korfe befeftige wurde, und 
eine 4 Zoll weite,. die an einem Ende durch. eine zius 
nerne Platte verfchlofien war, Diefe-Plarte hatte in 
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der Mitte ein Loch, durch welches. die duͤnne Zinnroͤhre 
in die weirere fo hineinpaßte, daß fie fich in der Achſe 
deſſelben befand, und in diefer Lage war fie darin feft 
gelörhen In die weitere Roͤhre wurde das heiße 
Waſſer von beftinnmter Temperatur gegoffen, und das 
Steigen des Queckſilbers in dem andern Schenfel des 
Heberbaromerers zeigte, um mie viel die Queckſilber— 
Säule durch die fich bildenden Dämpfe zum Sinfen ger 
bracht wurde, u 


Auch läßt fich die Kraft der Waſſerdaͤmpfe nach 
Dalton’s Bemerkung zwifchen 80° und 212° durch 
Verſuche mit einer $uftpunpe ausmitteln. Die Res 
fultate ſtimmen dabey volltommen mit den durch Die 
befchriebenen Apparate erhaltenen überein. Man fegt 
zu dem Ende eine mit heißem Waſſer halb gefüllte 
Florentiner Flafche, in welcher ein Thermometer flebt, 
auf den einen Teller der Luftpumpe, uͤberdeckt fie 
mit einem Recipienten, und bringt auf den andern 
Teller eine Baromererprobe. Alsdann pumpe man 
langfam die &uft aus, und bemerfe im Augenblicke, 
indem das Auskochen beginne, den Thermometer: und 
Baromererfiand. Die Barometerprobe mißt die 
Kraft des Wafferdampfs von der beobachteten Tempes 
ratur. Dieſe Merhode läßt fich auch bey andern Flüfs 
figkeiten anwenden. Alle Thermometer , deren fich 
Dalton bey diefen Verſuchen bediente, waren nach 
einem guten Proberherinomerer gehörig abgeglichen. 


Wiederholte Verfuche nach allen diefen Merhos 
den, und eine forgfältige Vergleichung aller ihrer Res 
ſultate, feßten ihn in den Stand, eine Tabelle über 
die Kraft der Wafferdänpfe in allen Temperaturen von 
32° bis 212° zu entwerfen; die unser 329 beruhte 
Zee er zwar 
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zwar nicht auf unmittelbare Verſuche, ward aber 
doch mittelbarer Weiſe durch mehrere Reihen von 
Verſuchen bewaͤhrt. | 9* 


Expanſivkraft der Waſſerdaͤmpfe in allen Tempe⸗ 
raturen vom Gefrierpunkte des Queckſilbers oder — 
40° Fahrenh. bis auf 325° Fahrenh. nach 

englifchen Zollen Queckſilberhoͤhe. | 


Temperatur Englifhe Zol Temperatur Enslifhe Zou 
Quedfilberhöbe Duedfilberpöhe ‚ 
u, 40 0,013 180 15,15 
— 30 0,020 190 19,00 _ 
— .20 0,030 200 23,64 
«10 0,043 210 28,84 
Ä 0 0,004 215 30,00 
‚ tıo | 0,090 220 34,99 
| 20 0,129 230 41,78 
30 0,186 240 : 49,67 
40 | 0,263 250 58,21 
50 0,375 260 67,73 
co | 0,524 270 77185 
70 0,721 280 88,75 
‚80 1,00 290 100,12 
99 1,36 300 111,81 
100 1,86 310 123,37 
110 | 2,53 315 129,29 
120 3,33 320 135,00 
130 4,34 321 135,14 
140 5,74 321 137,28 
150 7,4% 323 138,42 
‚ 160. 9,46 324 139,56 
170 112,13 325 3149,79 


Diefe 


— 
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Diefe Refultate berechtigten den Herrn Dal ton 
"zu dem Schluß,. daß die Expanſivkraft des Waffers 
dampfs in einer geometrifchen Progrefjion fortfchreite, 
deren Erponent aber, ftatt beftändiy zu ſeyn, allmäßs 
lig abnimmt. So mar diefe Kraft für 329, 1229, 
‚212°, mithin bey Temperatucnuterfchieden von 909, 
folgende; 0,2000, 3,50, 30 englifche Zoll Queckfils 
berhöhe, und der Exponent der Verhaͤltniſſe, worin 
diefe leßtern fanden, 17,5, 8,57. Nahm man Tems 
peraturunterfchiede, die nur F, F, J fo groß find, fo 
. erhtelt er aus feinen Beobachtungen folgendes Forts 
fihreiten der Exponenten des Verhaltniſſ es der Expan⸗ 
ſiokraͤfte: | i 
Bey Temperaturunterfchieden Bey Temperaturunterſchleden 


von 45° - von Itz? 
Temperatur ‚Erpanfivfraft Erponenten || Temperatur Expanſivkraft Erponenten 











22° | 0,200| | 320 | 0,200 | 

Ze 0,910 | 4,550 43,25 0,297. 1,485 
122 3,500 | 3,846 || $4.5 | 0,453 | 1,465 
167 11,250| 3,214 || 65,75 | 0,680 | ı,g41 
2ı3. |30,000| 2,666 77 0,910] 1,44 
und bey Temperarurunten 88,25 | 1,290] 1,43 
| fehieden von 224° 99,5 1,820 | 1,41 
| Io ‚7S| 2,540] 1,40 
320 | 0,200 112 | 3,5001 1,38 
14,51 9,435 | 2,17 Ei «3 1,36 





21 0,910 | 2,09 I 44) 6,450 | 1,35 
99,5 1,820 | 2,00 1159,75 | 8,550| 1,33 
122: 3,500, 1,92 1167 11,2501 1,32 
144,5 | 6,450| 1,84 |j178,25 | 14,600 | 1,30 ° 
167 11,250| 1,75 |180,5 | 18,800 | 1,26 
189,5 | 18,800 | 1,67 1200,75 | 24,000 | 1,27 
112 130,000! 1,59 212 30,000 | 1,25 


Hier⸗ 
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Hieraus fieht man, daß die Erponenren fehe 
nahe gleihförmig abnehmen, Iſt dieß wirklich der 
Sal, fo laſſen fi auch die Erpanfivfräfte der Wafs 
ferbämpfe jenfeits der Grenzen der "Beobachtungen 
hinaus, ohne weitere Verſuche anzuftellen, bis auf 
eine beträchtliche Weite ausdehnen. 


Was die Erpanfivfraft der Dämpfe anderer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten betrifft, fo iſt befanne, daß einige Daven 
leichter verdampfbar als Waſſer, 5. B. flüchtiges 
Ammoniak, Aether, Alfopol u. f. f.; andere dagegen 
ſchwerer als Waffer zu verdampfen find, z. B. Queck⸗ 
filber, Schweteljäure, flüffiger falzfaurer Kalk und 
dergl. Aus Verfuchen, die Dalton mir fechs ver 
fehiedenen Arten von Flüffigkeiten angeftelt hat, ers 
‚gab fi folgendes allgemeines Geſetz: Bey gleichen 
Zemperaturunterfchiede ift der Unterſchied in der Eps 
panſivkraft der Dämpfe aller Flüffigkeiten gleich, in 
fo fern von Temperaturen angerechnet wird, ben wels 
chen beyde Dampfarten diefelbe Erpanfivfraft haben. 
Nimmt man fo z.B. ein für allemal eine Erpanfids 
kraft von 30 engl. Zollen Queckſilber zum Punkte an, 
von welchem man ausgeht, und es verlieren, wie ges 
‚funden worden, Wafferdämpfe von dieſer Expanſiv⸗ 
kraft durch eine Verminderung der Temperatur von 
30° dte Hälfte ihrer Kraft; fo verlieren auch die 
Dämpfe jeder andern Flüffigfeit die Hälfte ihrer Kraft, 
wenn ihre Temperatur um 30° unter der, bey welcher 
fe kocht, vermindert wird; und fo bey allen andern 
Zemperaturunterfchieden. 

Die wichtigſten Unterfuchungen des Herrn Dals 
tom betreffen aber die Erpanfivfraft der Dämpfe in 
der tuft. Die hieher gehörigen Verfuche wurden mit 
Manometern, oder geraden, an einem Ende zugefchmols 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. vin. SKP —- zenen 


514 V. Von Prieſtley Bis aufd. neueften Zeiten. 


zenen Glasroͤhren, angeftellt, deren innerer Durchs 
mefjer „5 Zoll betrug, und die nach Theilen ihrer Cas 
pacität graduirt waren, Ein oder zwey Tropfen bee 
Fluͤſſigkeit, mit welcher der Verſuch angeftelle werden 
follte, wurden bis an das zugefchmolzene Ende der 
Roͤhre vorgebracht, darauf ‚die innere Fläche ber 
Roͤhre mie einem Drache, der mit einem Faden ums 
munden war, gereinigt, dann. atmofphärifche Luft 
oder eine andere Gasart in die Möhre gelaffen, und . 
zuleßt eine Queckſilberſaͤule von „5 bis 30 Zoll tänge, 
je nachdem der Verſuch eine fürzere oder längere erfors 
berte, bineingebracht, welche in der Röhre ſchwebte. 
Wurde nun: das Ende des Manometers, wo fich die 
Fluͤſſigkeit und Luft befanden, in ein hohes Glas voll 
Waſſer von einer gegebenen Temperatur gebracht, fo 
mußte fi die Wirkung des Dampfs im Erpandiren 
der Luft zeigen, vorausgefeßt, daß die Ausdehnung 
der bloßen Luft durch Wärme für- jede: Temperatur bes 
Fanne war. Diefe Ausdehnung trockener Luſt, die 
mit feiner Flüffigkeit, außer mit Queckſilber, in Bes 
rührung war, hatte Dalton zuvor unterfucht. Wahrs 
fcheintich ift die Ausdehnung aller elaftifchen Fluͤſſig⸗ 
keiten unter gleichen Umftänden gleich, oder nahe fo, 
und 1000 Theile irgend einer elaftifchen Fluͤſſigkeit 
werden durch eine Wärme von 180° nahe gleichförs 
mig bis auf 1370 ober 1380 Theile erpandirt. 


Das Refultat aller Verſuche, welche er mit vers 
fchiedenen Flüffigkeiten in allen Temperaturen von 
32° bis 212° angeftellt hatte, führte auf einen allges 
meinen Satz, melcher folgender ift: Irgend eine Luft⸗ 
art, die von aller Feuchtigkeit befreyer ift, und eine 
bekannte Temperatur hat, ſtebe unter einem gegebenen 
Drucke von p englifche Zol Queckſilbethoͤhe, und der 

Raum, 
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Raum, ben fie unter diefen Umftänden einnimmt, 
werde = 1 gefeßt. Ferner fen die Kraft des Dampfs 
irgend einer Fluͤſſigkeit ben derfeiben Temperatut ing 
Iuftleeren Raume — f Zoll Queckſilberboͤhe. Werden 
nun diefe Luft und dieje Zlüffigkeit in Berührung ges 
bracht, fo erfolgt fogleich eine Ausdehnung des Raums, 
welchen die Luft einnahm, und zwar entweder unmits 
telbar, oder doch binnen kurzer Zeit, bis zu einem 


— — 
a fe ser en, 


Es fen fo 5. B.p = 30 engl. Zoll Queckſilber⸗ 
böße, fo wird, wenn Waſſet und Luft in Berührung 
find, bey einer Wärme von 1809, bey welher f = 
15 Zoll Queckſilherhoͤhe iſt, der Raum und Dampf 


einnehmen = en alfo das Doppelte 


des Raums, den die trockene Luft allein in dieſer 
Temperatur eingenommen haben würde — Gerade 
fo erzeuge Waſſer, das unter einem Drucke von 60 
Zoll Queckſilberhoͤhe ſteht, bey einer Temperatur von 
212°, wenn f = 30 Zoll ift, Dampf, der das Volu⸗ 
men der Luft gerade verdoppelt. Für Aerhers Dampf 
it £= 15 Zoll. ben 70° Wärme; daher muß, wenn 
Aether von 70° Wärme zur Luft hinzugelaffen wird, 
die unter einem Drucke von 30 englifche Zol Queck⸗ 
ſilberhoͤhe ſteht, das Volumen der Luft verdoppelt 
werden. — Atmoſphaͤriſche Luft und Waſſerſtoffgas 
werden durch Waflerdämpfe in allen Temperaturen, 
unter Übrigens gleichen Umfländen,, um gleich vi 
ausgedehnt. | 


Endlich bemerfe Dalton noch, daß die Aus 


nahme einer chemifchen Verwandtſchaft zwifchen den 
ie zu Gas⸗ 
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Gasarten und Däinpfen verfchiedener Art, mit dieſem 
Phänomen ganz unvereinbar fey. Man könnte fich 
zwar denken, daß alle Gasarten eine gleiche Ders . 
wandtſchaft zum Waſſer hätten; obgleich auch dieſe 

Vorausſetzung, als etwas, das gegen alle Analogie 
mit andern Gefegen chemifcher Verwandtſchaften ſey, 
nicht zulaͤſſig ſeyn möchte. Allein noch weiter zu geben, 
und anzunehmen, Waffer verbinde fich mit jener Gas 
art in berfelben Menge, womit fid) der Dampf defiels 
ben im Iuftleeren Raume verbinde, oder mit andern 
Worten, die Elafticität beyder verbunden bleibe völlig 
diefelbe, mie fie vor der Verbindung war; das heiße 
in der That, aus Liebe zu einer Hypotheſe zu weit 


gehen. 


Nach feiner Vorſtellung ‚ftoßen fich die Teilchen 
des Dampfs nur unter fi, und eben fo die Luft⸗ 
theilchen nur unter ſich zuruͤck; die Dampftheilchen 
und Lufttheilchen find dagegen ohne alle Wirkung auf 
einander; fie ftoßen ſich nicht gegenfeitig ab, ziehen 
ſich auch nicht an, und find durch einander aufs gleiche 
förmigfte verbreitet, vermoͤge bet Zuruͤckſtoßung, wels 
che die Lufttheile gegen einander, und eben fo die 
Dampftheile gegen einander ausüben. Daher wird 
weder die Expanſtokraft noch die Dichtigkeit der tuft 
‚an fi durch den Dampf im mindeſten verändert; 
bende find ganz diefelben, es mögen fich zwifchen dem 
Lufttheilchen Dantpfeheilchen befinden oder. nicht. 
Mur darin ändere der Dampf etwas, daß die Evans 
ſiokraft defjelben der Expanſivkraft der Luft zu Huͤlfe 
kommt, und daß beyde gegen Hinderniſſe mir vereins 
ter Kraft wirken: der Dampf, fo lange tropfbare 
Fluͤſſigkeiten vorhanden find, bey derfeiben Temperas 
tur, mit einer beftändigen Kraft; Die Luft mit eis 

ne 
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ner Kraft, welche mit ihrer Diugten zu⸗ und 
abnimmt. | 


Un den fogenannten —— hatte zwar 
James Ware mefentliche Fehler verbeſſert; allein 
nach der Zeit Hart er immer mehr Verbeſſerungen ans 
zubeingen gefucht. Die von ihm feit 1770. gegen alle 
vorhin übliche ſchon viel verbefferte Einrichtung der 
Dampfmafchinen, wie fie auch bisher in Deutſchlaud 
eingerichtet waren, beftand Furz in Folgenden: Der 
Eplinder wurde noch mit einem andern Behaͤltniſſe 
umgeben, welches beftändig mie heißem Dampfe ans 
gefülle war, um den Eylinder in einer ſtets gleichförs 
migen Hitze zu erhalten. Auch wurde der Kolben in 
den Eptinder nicht durch den Druck der armofphäris 
ſchen kuft, fondern durch die Elafticität des Danıpfs 
in dem Behäleniffe hinabgerrieben, wenn. unter dems 
felben der leere Raum bewerffteltige mar. War nun 
der Kolben auf den Boden des Eylinders gekommen, 
fo wurde der Zufluß dee Dämpfe oberhalb des Kols 
bens durch Verfchließung eines Ventile gehemnit, und 
dagegen durch Deffnung eines andern Ventils den 
oberhalb des Kolbens befindlichen Daͤmpfen nun auch 
ein Eingang in den Eylinder unterhalb des Kolbens vers 
ſchafft. Damit harten die Dämpfe oberhalb und uns 
terhalb des Kolbens ein völliges Eleichgewicht, und 
der Kolben hätte ruhig bleiben müffen, wenn nicht 
der eine Hebelarm ein Liebergewicht gehabt, und den 
Kolben des Cylinders weiter hinauf gezogen hätte. 
Dun öffnete fich ein drittes Ventil, wodurch der uns 
terhalb des Kolbens im Cylinder befindliche Dampf. in 
eine befondere vorhin leere Röhre, den Eondenfar 
tor, geleitee vourde. Hier begegnete dem Dampfe 
ein Strapl kaltes — welcher ihn ſogleich zu 

Kr 3 aſſer⸗ 
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E u Wege verdichtete; dadurch entftand unterhalb 
des Kolbens ein leerer Raum, und da fich zugleich das 
erſte Ventil wieder öffnete und die Verbindung mit 
dem Keffel und dem Theile des Eylinders oberhalb des 
Koibens wieder herftellte, fo ſank dee Kolben im Eys 
linder abermals hinab, und das Spiel der Mafchine 
fing von neuem an. Nachher harten Watt und 
Boulton die Verdefferung der Dampfmafchinen noch 
viel weiter gerieben. Sie hatten auch wirklich nach 


2 diefer neuen Einrichtung eine große Mafchine erbauer, 


hielten fie aber verfchwiegen. Als der Herr von Ber 
tancourt vom fpanifchen Hofe den Auftrag erhalten 


batte, eine Sammlung vor Pydraulifchen Unterfus 


chungen und Modellen zu veranftalten, fo reifte er im 
Sabre 1788. nach England, um diefe neue Dampfs 
maſchine felbft in Augenfchein zu nehmen. Allein er 
konnte von dem innern verbefferten Mechanismus 
nichts Beſtimmteres erfahren; er bemerkte bloß, daß 
‚der Kolben des Cylinders an dem Hebelbaume nicht, 
wie gewöhnlich, vermictelft einer Kette, fondern durch 
eine unbiegfame Verbindung von Stangen befefligt 
mar. Diefer Umftand gab dem Herrn von Betan— 
eourt Anlaß, den innern verbeffersen Mechanismus 
- zw errathen. Es fehlen ihm nämlich natürlich, daß 
der Kolben im Cylinder niche allein, wie bey den 
bisherigen Mafchinen, beſtimmt ſeyn müßte, während 
des Herniedergebens das eine Ende des Hebelbaums 
mit ſich herabzuziehen, fondern auch während feines 
KHinaufgebens den Hebelarm hinauf zu drucken, und 
folglich in diefem letzten Falle nicht, wie bisher, das 
Uebergewicht des andern Hebelarms, fondern auch der 
unterhalb des Kolbens in den Eylinder geleitete Waſ⸗ 
ferdampf den Kolben, und mit ibm das eine Ende 
des Hebelarms geben mäfle. Daher haben dergleichen 

| ver⸗ 
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verbefierte Mafchinen den Nahmen “Mafchinen mit 
doppelter Wirkung” erhalten. Mach diefen Grunds 
füßen ließ Herr von Betancourt ein Modell 
im Kleinen verfertigen, welches von den Gebrüdern 
Perrier zu Paris völligen Befall erhielt. Diefe 
‚entfchloffen fich daher, nach diefem Modell eine Mas 
fine im Großen zu bauen, welche auch vollkommen 
nah Wunfch ausgefallen, und von Prony weirtäuf 
‘tig befchrieben worden if. — 


Nach dieſer neuen Einrichtung ſtröͤmt alſo wie 
vorher der Dampf aus dem Keſſel in den Cylinder 
oberhalb des Kolbens, und druckt dieſen hinab. So⸗ 
bald dieſer auf den Boden des Cylinders gekommen 
iſt, ſo tritt nun dieſer Dampf nicht unterhalb des 
Kolbens in den Cylinder, ſondern geht unmittelbar 
in den Condenſator; dabey ſtroͤmt aber jetzt, welches 
bey der vorigen Einrichtung nicht geſchah, unmittel⸗ 
bar aus dem Keſſel Dampf in den Cylinder unterhalb 
des Kolbens, und druckt ihn wieder hinauf, wird 
dann ſogleich Auch wieder verdichtet, und fo geht das 
Kolbenſpiel ununterbrochen fort. 


Die Vortheile dieſer verbeſſerten Einrichtung 
ſind nicht geringe. Sie ſind folgende: 


1. Die Größe und Stärke des Keſſels kann viel 
geringer als ſonſt ſeyn. Bey der alten Einrichtung, 
wo während des Steigens des Kolbens im Cylinder 
kein Dampf aus dem Keffel ausftrömen durfte, mußte 
nothwendig der Kefjel groß und ſtark genug feyn, um 
den während dieſer Zeit erzeugten Dampf, nebft dem 
ſchon vorrächigen, zu faffen, und den Druck deſſelben 
auszuhalten, welcher um fo flärfer feyn mußte, 
weil der Dampf nur die der Zeit, da die Mas 

4 ſchine 
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Tchine im Gange war, mwirfte, und in diefer halber. 
Zeit die Wirkung hervorbringen mußte, zu welcher 
er nad) der.neuen Einrichtung die ganze Zeit über beys 
tragen kann. Daher drang auch bey den vorigen 
Dampfmafchinen während bes Auffteigens des Kolbens 
in dem Cplinder der Dampf durch die Fugen des Keſ⸗ 
ſels, welches jetzt nicht mebr gefchieht. 


2. Die Unfoften der Feuerung werden dadurch 
——— Denn weil der Druck des Dampfs nach 
der neuen Einrichtung nicht mehr ſo ſtark als vorher 
fegn darf, fo braucht man auch weniger Feuerung, 
um das Waffer in Dampf zu verwandeln, 


| 3. Können die Größen des Cplinders und der 
dazu gehörigen Stücke weit geringer als vorher ſeyn. 
Denn da der Waflerdampf in den neuen Mafchinen 
‘während der ganzen Zeit des Gangs wirffam ift, da 
er es vorher nur während der halben Zeit war, fo fann 
ee auch, wenn er nur auf eine halb fo große Obers 
fläche bey dem Kolben wirkt, doch eben fo viel aus 
richten, als wenn er auf eine doppelt größere Oben 
flaͤche wirkte 


4. Können ben der " Einrihtung der neuern Ma⸗ 
ſchinen die. ſonſt erforderlichen beträchtlichen Gegenge⸗ 
wichte an dem einen Hebelarm erfpart werden, welches 
nicht allein den Preis, ſondern vorzuͤglich die in Be⸗ 

wegung zu ſetzende Maſſe vermindert. F 


5. Wird endlich auch eine gleichfoͤrmige Bewer 
gung erhalten, welche vorher wegen des ftarfen Gegen 
gewichts nicht wohl erlangt werden konnte. Ä 


Bon 


* 
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6». Bon dem noch neueren Einrichtungen der Dampfs 
mmafchinen des Herrn Watt bat Herr Munde *) 
9 einige Nachrichten gegeben, und zugleich einen kleinen 
en Verſuch zu einer allgemeinen Theorie diefer Wirkung 
ıs gemacht, wobey er das befannte mariotteſche Gefeg, 
4 vom Druck der zufammengepreßten Luſt bey der Wir⸗ 
kung der elaftifhen Waſſerdaͤmpfe, zum Grunde legt. 
' Bey dieſer verbefferten Einrichtung iſt nur der 4te 
Tell dee Dämpfe noͤthig, melde man fonft anwens 
a bdete, folglich auch ein weit kleinerer Keffel, und 
ft etwa nur der 4te Theil der gewöhnlichen Feuerung; 
4 und doch wirkt diefer Theil von Dämpfen weit mer, 
als der 4te Theil der gewöhnlichen Einrichtung. 


w... 9m Jabhre 1788. hatte auch Here Oberbergs 
„ rah Bücling ?) eine Warrfche Dampfmafchine 
u bey Hettſtaͤdt in der Grafſchaft Mansfeld zu Stande 
u gebracht, welche aber im Sommer 1794. wieber abs 
„ geworfen, und eine beträchtlich größere an ihre Stelle 
» gefeßt wurde. Bey diefer hat man auch eine eigene 
, Vorrichtung als Dampfmeffer angebracht. Dieſer 
eigt aber bloß an, ob der Dampf die gehörige erpans 
five Kraft erreicht oder überftiegen habe, um die Mas 
ſchine in Gang zu bringen, er zeige aber nicht die 
abſolute Elafticität deffelben im Dampfbehälter an. 
Zur Verbeſſerung diefes Dampfmeffers gibt daher . 
Herr Gren?) folgenden Vorſchlag an: Es fey = 
| *4 ner mr 


) Nachricht von Wart’s neueften Verbefferungen feiner 
| Dampfmafchiuen, in Grens neuem Journ. der Phyſik. 
| 7 BIV. S. 143. f. | 
I) Bothaiſches Magazin für das. Neuefte aus der ik. 
| B. IX. St. 2. ©. 106. f. | ie 
2) Neues Journal der Phyſik. BL. S. 188, 


J | ges 


I 
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fich-(fig. 23.) a der eine Dampfbehäfter im lothrechten 
Durchſchnitt. An der einen Seitenwand wird ein 
Behaͤltniß von Eiſenblech angebracht , deſſen Wand 
bb etwa einen ZoU weit von der Wand des Behälters 
enıferne iſt; übrigens kann die Länge 6 Zoll und die 
Höhe 8 Zoll betragen. Unten am Boden des Bebaͤl⸗ 
ters wird eine eiferne Röhre f von F Zoll im Durchs 
meffer angebracht, welche rechtwinklicht in die Höhe 
gebogen ift, und ſich in einem furzen Schenkel endigt. 
In der Deffnung dieſes Schenkels wird eine gläferne 
oben offene etwa 30 Zoll lange Röpre, die im Durchs 
meffer erwa 3 Linien beträgt, eingefittet, und an fels 
biger eine Sale befeſtigt. Das Behaͤltniß bob wird 
mie Queckſilber ungefähr 6 Zol hoch angefülle, weis 
ches folglich in die gläferne Röhre eben fo hoch als im 
Behälter treten wird, wenn nämlich die Elaflicität 
ber im Behälter eingefchloffenen Luft mit der Elaftieität 
der Außern Luft gleich if. Von diefem Punkte c an 
werden alsdann auf der Skale oberhalb und unterhalb 
Zolle und Linien gezeichnet. Außerdem wird in der 
Däpe ein gutes Barometer aufgehängt. Gefege nun, 
das Queckſilber fleige in der Röhre bis d um 8 Zoll 
hinauf, indem das Barometer 27 ZoU 8 Linien zeigt, 
fo wird die abſolute Elafticität des Dampfs im Bes 
hälter durch die Summe von beyden, oder Durch eine 
Queckſilberfaͤule von 35 Zoll 8 Linien ausgedruckt wers 
den. Siele hingegen das Queckſilber in der gläfernen 
Köpre unter c, fo muß man alsdann dem Abftand 
von.c in Zollen und Linien von der beobachteten Baros 
meterhoͤhe ſubtrahiren, um die abfolute Elafticirät des 
Dampfs im Behälter der Mafchine zu erhalten. 
Uebrigens fann man das Niveau im Behälter und, in 
der Röhre wegen des geringen Verhaͤltniſſes des Quer⸗ 
ſchnitts der Roͤhre zum Querſchnitte bes Behaͤlters als 

| unver⸗ 


2. Beſondere Phyſik. b. von der Warme. 523 


unveränderlich betrachten; denn das Queckſilber müßte 
in Der Möhre über c auf go Zoll in die m. Reigen, 
wenn es im Behälter etwa 4 Linie fiele. 


Hypotheſen uͤber die Waͤrme. 


Die Meynungen der Phyſiker über das Set 
Der Wärme theilen fich in dieſem Zeitraume uͤberhaupt 
in zwey Hauptklaſſen. Die eine begreift alle diejeni⸗ 
gen, welche die Waͤrme als eine wirkliche Materie, 
und die andere diejenigen, welche ſie fuͤr einen bloßen 
Zuſtand, als keine Materie, annehmen. 


Macquer *) und viele Andere betrachten bie 
Lichtmaterie als reines Elementarfeuer. Wenn aber 
diefes ein wirklicher Beſtandtheil der Körper ſelbſt ge 
worden ift, fo erhält es bey ihm den Nahmen des 
Grennbaren. oder des firen Feuers, und die Waͤrme bes 
fteßt in einer heftigen Bewegung allee Theile, befons 
ders aber des Brennbaren. Mach feiner Meynung 
ift das frege Feuer eine überaus feine Materie, deren 
Theile niche mie einander zufammenhangen, und ſich 
in einer fteten reiffenden Wewegung befinden. Dieß 
Feuer ift alfo beftändig flüffig, ja Das einzige Princip 
der Flüfjigkeit auch in andern Körpern. Hierauf ums 
terſucht Meequer, 05 Wärme und Licht von einem 
einzigen oder von verfchiedenen Stoffen herruͤhren. 
Mach ihm ift es ausgemacht, daß das Licht eine eigene 
Subſtanz fey, weil man feine Bewegung fenne, übers 
= auch vermögend ſey, feine Richtung zu änbern, 

es zu fammeln, zu zerficeuen, in die Zufammenfeßung 
der Körper zu bringen, und davon wieder zu trennen. 
Dagegen fcheine ihm aber die Wärme ein bloßer Zus 


| fland 
‘s) Chymifches Wörterbuch. Attit. Genen. 
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ſtand zu ſeyn, in welchen eine jede Materie verſetzt 
werden kann, ohne daß ſie dadurch aufhoͤrt, das zu 
ſeyn, was ſie iſt; daher er ſie endlich fuͤr eine innere 
Bewegung der Theile der Körper erklärt. Da nun 
in den meiften Fällen, wo Licht gegenwärtig ift, auch 
Waͤrme erregte werden kann, und eine hinreichend 
ſtarke Wärme Licht hervorbringt, fo glaubt er, daß 
beyde Wirkungen von ein und derfelben Subftanz her⸗ 
rühren. Was die verbrennlichen Körper betrifft, fo 
haben fie die Eigenfchaft , wenn fie einmal gluͤhen, 
‘alle Erſcheinungen und Wirfungen des Feuers felbft 
hervorzubtingen, welche in der Chemie und in den 
Künften gebraucht werden fönnen, nämlich der Stoß 
des Uchts, das Reiben, Schlagen, und die Berbrens 
nung entzündlicher Subſtanzen. Das Licht wirft auf 
die Körper alsdann, wenn es in ihnen Wärme hers 

“ vorbringen kann; und alle Wirkungen, welche e6 in 

dieſer Abfiche thut, laſſen ſich auf eine einzige, auf 

- Ausdehnung zurückbringen. Das von den Körpern 
zuruͤckgeworfene Licht mache fie ſichtbar, und wirkt 

als Ucht; das in fie eindringende erwärmt, und wirft 
als Feuer, obfchon beydes eine und diefelbe Materie iſt. 


Die Behauptung von dem Dafeyn eines wirkll⸗ 
hen Wärmeftoffs erhielt fehr viel MWahrfcheinlichkeit 
durch die Entdeckungen der Herren Wilfeund Black, 
daß nämlich beym Schmelzen des Schnees oder Eifes 
eine beftimmee Menge fühlbarer Wärme verloren gehe. 
Hieraus entſtanden nun die Begriffe von gebunde 

ner (latenter) und freger Wärme, Nun ers 
laubte man fich aber auch die Freyheit, anzunehmen, 
daß der Wärmeftoff mit andern Körpern eine chemifche 
Verbindung eingehen könne, und überhaupt, daß er 
. fich eben fo verhalte, wie jede andere Materie, 


Auf 


A 
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"Auf diefe Entdeckungen der Herren Wilke und 
B lack hat Crawford ®) eine fehr finnreiche Theorie 
über Wärme und Feuer gegruͤndet. Mach ipm ift abs 
folute Wärme diejenige Menge von Wärmematerie, 
welche ein Körper ohne Rückficht der Maffe und des Vo— 
lumens in fih enıhäle. Empfinvbare Wärme eis 
mes Körpers ift die Empfindung, welche in uns durch 
den Uebergang der Materie aus dem Körper in die 
NBerfzeuge der Sinne bewirkt wird, wenn deren aus— 
Depnende Kraft in dem Körper außer uns größer iſt, 
als in den Werkzeugen des Gefühls; außerdem würs 
den wir dem Körper eine fühlbare Kühle oder 
Kälte zufchreiben. Temperatur oder thermos 
mietriſche Wärme eines Körpers nennt er den Grad, 
welchen das Thermometer in dem Augenblicke zeige, . 
da die ausdehnenden Kräfte der abfolusen Wärme im 
Körper und Thermometer einander das Gleichgewicht 
halten, und alfo Beines von beyden dem andern von 
feiner abfoluten Wärme etwas mehr entiveder abgeben. 
oder entziehen kann. Comparative oder, nach Wils 
Les Ausdrucke, fpecififche Wärme zweyer Körs 
per ift das Verhaͤltniß der Mengen von Wärmemas 
terie, die fie bey gleichen Maſſen und gleichen Tempes 
. raturen in fich enrhalten. Die über die fpecififche 
Wärme angeſtellten Verſuche fheinen folgende Regel 
zu beftätigen: | | 


Wenn mit einee Materie mehr Brennbares verbuns 
den wird, fo wird dadurch ihre Fähigkeit, Wärs 
mematerie unmerfbar zu machen, vermindere, 

as, und 


b) Ab. Eramwford’s Verfuhe und Beobachtungen über 
die thierifhe Wärme und die Entzündung brennbarer 
Körper; mit Morgan’s Erinnerungen wider die Theos 
sie des Herrn Crawford's. Leipz. 1785. 8. 
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und ein Theil ihrer abfoluten Wärme ausgetrie⸗ 
ben. Wird ihe hingegen Brennbares entzogen, 
fo wird ihre Faͤhigkeit, Wärmematerie unmerk⸗ 
bar zu machen, vermehrt, und fie verfchludk 
einen Theil der Wärme aus den fie berührenden 
Körpern. 


Diefem Sage gemäß betrachtet Crawford das 
— als ein der Waͤrmematerie entgegengeſetztes 
Weſen, deſſen Verbindung mit einem Koͤrper die 
Waͤrmematerie aus demſelben heraustreibt, Dagegen 
durch die Wirkung des Waͤrmeſtoffs auf einen Koͤrper 
die Anziehung deſſelben gegen das Phlogiſton vermin⸗ 
dert wird. Hieraus erklaͤtt er die Unterhaltung der 
Waͤrme im thieriſchen Körper, und die meiſten Er— 
ſcheinungen, welche beym Verbrennen der verbrennli 
chen Körper vorfommen. 


Freye Wärme wirft auf alle Körper, welche 
Brennbares enthalten, als Auflöfungsmittel. Hat 
nun die Luft einen freyen Zutritt dazu, fo wird fie 
fih , wegen der ftarfen Verwandtſchaft des reinen 
Theils derfelben gegen das Phlogiften, mit dem aus 
dem Körper entwickelten Phlogifion verbinden, und 
Dagegen ihre Wärme fahren laſſen, die zum Theil eine 
Verbindung mie dem Körper eingeht, welcher das 
Phlogiſton Hergibe, zum Theil aber frey in der bes 
nachbarten Luft fich vertheilt, und daher eine empfinds 
bare, oft ſehr heftige Hige erregt. Die armofppäris 
fche £ufe, mit deren reinem Theile das Phlogiſton ſich 
verbindet, wird auf diefe Art in phlogiftifirce oder 
- fire &uft verwandelte, deven fpecififhe Wärme 322 mal 
‚geringer ift, als die der dephlogiftifirten. Hieraus 
ift die große Menge des Feuers erflärbar, welche ſich 
bey der ——— der verbrennlichen — ent⸗ 

indet 
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Binder und frey wird, befonders, wenn ein beftändis 
ger Zug von frifcher Luft flate finden kann, oder 
wenn die Verbrennung in Lebensluft geſchieht, worin 
Stahlfedern wie Schwefelfäden brennen. 


Die frey gewordene Wärme wird dem Sinne | 
des Gefuͤhls empfindbar, und zeigt fich auch in vielen 
Fällen dem Gefiche als Licht, mie bey dem Glühen 


und der Flamme. Diefe legtere fcheine ein in dufiges 


ſtalt abgeſondertes Phlogifton zu ſeyn, welches [eh 
vielleicht fo lange als Flamme zeigt, bis es ſeiner Luft⸗ 
geſtalt beraube ift, und fi mir der atmofphärifchen 
Luft verbunden har. Ein Theil des entbundenen 
Phlogiſtons bleibe noch mit den übrigen vom brennen⸗ 
Den Körper abgefchiedenen Theilen vereinigt, welche den 
Aauch bilden, und eine Menge Feuertheile mie ſich 
nehmen, die in den höhern Gegenden der Atmoſphaͤre 
fich wiederum mit denfelben verbinden. Daß die Hiße 
der Flamme einer Kerze fo heftig, im einer geringen - 

Entfernung davon aber nur ſchwach ift, rührt daher, 
weil eben die Wärmemenge, welche die phlogiftificte 
Lufe bis auf einen ſehr hohen Grad erbitzt, die ge⸗ 
meine atmofphärifche Luſt nur bis auf einen ſehr Ze 
gen Grad erwärmt. 


Hieraus ergide fih, warum das Feuer nice 
mehr fortbrennt, wenn die umher befindliche Luft weg⸗ 
genommen wird, oder wenn fie mit Phlogifton gefäts 
tigt ift; denn alsdann Bann fie Feines weiter von dem 
brennenden Körper aufnehmen, und diefer daher keines 
abfondern. Auch die fogenannte Verkalkung der Mes 
galle erfordert den fregen Zutritt der £uft, und in 
einem verfchleffenen Gefäße fann nur eine gemiffe 
-Menge Metall verkalkt werden, bis nämlich die einges 
ſchloſſ ene Menge mit Dpiogiften geſattigt iſt. Es 

wirken 
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wirken daher Wärme und Luft bey der Verbrennung 
der. Körper gemeinfchaftlich als Auflöfungsmittel; die 
erſtere zerlegt den Körper, indem die Luft fich mie, dem 
Phlogiſton verbindet, Diefer ‚hingegen ‚die in ihm ents 
haltene Wärme hergibt. Durchs Hinzuſtroͤmen von 
frifcher Luft wird Die Hitze verftärfe, befonders wenn 
die zuftrömende Luft fehr rein ift, weil mit der frifchen 
Luft ein heuer Vorrath von Wärme zugeführt, und 
zugleich die phlogiftifirte Luft, die die brennenden Koͤr⸗ 


u per umgibt, binmweggetrieben wird. 


Uebtigens kann es Stoffe geben, welche durch 
eine für unfer Gefühl ſehr ſchwache Wärme fchon fo 
weit zerlegt find, daß ſich einiges Phlogiſton aus ihnen 
entwickelt. Sobald dieß mit der Luft in Berührung 
fommt , kann Hige und Entzündung entfteben. Auf 
dieſe Art erkläre ſich die Seibſtentzuͤndung des Phos⸗ 
phors und des Pyrophorus an der Luft. Schlechter 
Phosphor wird an der Luft wenigfiens warm, und 
gibe einen Schwefelgerud von fih. Bey der Vers 
mifchung von Säuren und Delen kann plöglich eine 
Zerfegung vorgehen; alsdann wird die umgebende 
ruft ſchnell phlogiftifirt, und diefe muß dagegen eine 
große Wärmematerie abfegen, die die Mifchung bis 
zur Entzündung erhitzen fann. Hieraus laſſen fich die 
ſchnellen Erhigungen des GSaffafrass, Guajack- und 
Nelkenoͤls mit rauchender Salpeterfäure, die Selbſt— 
entzändung des mit Kienruß, Hanf und Flachs vers 
mifchten Hanfs und $einöls, Die Entſtehung der Hitze 
beym Verwittern der Kieſe u. ſ. f. begreifen. 


Dieſe Theorie, welche viele Erſcheinungen ſo 
‚glücklich zu erklaͤren fehlen, ward von ben Drasurfors 
ſchern beynahe mit allgemeinem Benfall aufgenommen, 
"md felbft die von Morg an dagegen gemachten 7— 
wuͤrſe 
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würfe find von Peiner weitern Echebfichfeir. Jetzt 
aber har fie ihren Werth verloren, da die Erfcheis 
nungen des Verbreunens und anderer Phänomene weit 
glücklicher aus unbezweifelten Thatſachen hergeleiter 
werden. 


Uebrigens behauptete Eramford, daß ſich 
Blacks latente Wärme mir den. Stoffen nicht cher 
mifch verbinde, weil fie fich ſchon bloß durch Beruͤh⸗ 
rung kalter Koͤrper wieder trenne. Er gebraucht daher 
die Ausdruͤcke: die Capacitaͤt oder die compatative 
Waͤrme der Stoffe werde vermehrt oder verminderr, 
Mach ibm hat nämlich Waſſer mehr Eapacirät, als ° 
Eis, Wafferdampf mehr als Waller, Gararren mehr 
als Dämpfe; die Gasatten nehmen mehr Wärme in 
ihre Zwiſchentaͤume auf, ohne fich darum chemifch mit 
ihr zu verbinden. Diefe Eramford’sche Vorftellung 
bar Here Hoft, Mayer“) uoch mehr zu erläutern, 
und als flatehaft darzuſtellen geſucht. Doch fireiret 
er niche über die Möglichkeit, daß die Wärme als 
wirkliche Materie eben fo gut, wie andere Stoffe, den 
Gefegen der Verwandtſchaft unterworfen feyn, und, 
wie diefe, folche Verbindungen eingehen koͤnne, bey 
welchen fie derjenigen Eigenfchaft völlig beraubt ift, 
woburch fie fich zuvor auszeichnete. Allein ob fie dieß 
wirklich thue, entſchieden wenigfiens die gewoͤhnlichen 
Vorſtellungen nicht. So ſage man z. B., daß dies 
jenige Quantitaͤt Waͤrme, weiche einer gewiſſen 
Portion Eis zugeſetzt werde, un es in eiskaltes 
Waſſer zu verwandeln, mit demfelben in eine — 

er⸗ 


e) Ueber die Geſetze und Modiſikatlonen des Wärmeftoffs, 
Erlang. 1791. 8. ©. 6. f. 


Fiſcher's Befch, d. Phyfik, VII. 9, u 
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Verbindung trete, teil dieſer Zuſatz von Waͤrme, 
während das Eis fhmilze, ſich gleichfam den: Sinnen 
entziehe, und feine Erhoͤhung der Temperarur bervors 
bringe. Man denke aber nicht daran, daß eine 
größere Quantität Waͤrmeſtoff in dem aus dem Eife 
entftandenen Waſſer nur eine geringere fpecififche Dehn⸗ 
Erafe als die geringere Quantität im Eife haben 
dürfte, um erklären zu können, wie beyde Körper 
( Waſſer und Eis) im Gleichgewicht der Temperatur 
Bleiben Fönnten, ohne in dem Wafler auch nur einen 
Teil Wärme in einer chemifchen Verbindung am 
zunepmen. Und in ber That, wer könne das bes 
baupten, wenn man fehe, daß jener Zufag von Waͤr⸗ 
me, welcher das Eis in Waſſer verwandele, von 
feibft wieder aus dem Waſſer entweiche, febald es ei⸗ 
nem Medium ausgeſetzt werde, worin die Spannung 
der Wärme geringer, als in dem Waſſer, ſey. Es 
habe alſo jene Quantitaͤt von Wärme nicht ihren eis 
genthuͤmlichen Charakter ber Beweglichkeit und des 
Sirebens nach Gleichgewicht verloren, fondern, ins 
dem ſie in das Eis ginge, nur eine Mobdififation ihrer 
Dehnkraft erlitten, vermöge der fie aber immer noch 
fähig genug fey, zur Herſtellung eines Gleichgewichts 
in das umgebende Mittel und die in ihm befindfichen 
Körper überzuftrömen; man werde fie alfo nicht als 
gebundene Wärme betrachten muͤſſen. | 


Wie unrichtig überhaupt der Schluß fen, Fährt 
Herr Maner fort, daB, wenn eine gewiſſe Portion 
Märmeftoff, einem Körper zugefeßt, keine Tempera 
turerhoͤhung hervorbringe, dieſer Zuſatz chemiſch mit 
dem Körper verbunden worden ſeyn muͤſſe, laſſe ſich 


u auch fo einfehen. Gefegt, der freye Waͤrmeſtoff er⸗ 


weitere fich die Zwiſchentraͤume des Koͤrpers, in den er 
Ä | ein⸗ 
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einſtroͤmt, wie das mit einigen. fheinbaren Ausnah⸗ 
men allemal der Fall ſey; koͤnnte nicht dieſe (durch ihn 
ſelbſt hervorgebrachte) Ausdehnung, z. B. beym 
Sch melzen des Eiſes (denn daß die Waͤrme auch dieß aus⸗ 
dehne, wenn man von den Luftblaſen abſtrahire, die 
nicht zum Weſen deſſelben gehoͤrten, ſey bekannt), ſo viel 
betragen, daß die groͤßere Menge des freyen Waͤrmeſtoffs 
in den groͤßern Zwiſchenraͤumen des Waſſers dennoch 
eben die Intenſitaͤt und Spannung beybehielte, als die 
geringere in den kleinern Zwifchenräumen des Eiſes, 
letzterm alfo das Gleichgewicht hielte, mie eine größere 
Portion Luft einer geringern von eben der Dichtigfeit ® 
Habe man alfo, um die Veränderlichfeit der Tempes 
ratur beym Schmelzen des Eiſes zu erPlären, eine 
Bindung des dazu verwandten Wärmsftcffs noͤtbig? 
Entziehe er fich nicht nur fcheinbar dem Thermometer, 
wenn er fi) in die größern Zroifchenräume des — | 
fers verberge? 


So fönnte man nun auch, meynt Herr Maner, 
von derjenigen Quantitaͤt Wärme, welche zur Bils 
dung des Dampfs und einer lufrförmigen Fluͤſſigkeit 
verwande wird, behaupten, daß fie nur in einem 
modificirten freyen Zuftande verbleibe. 


Mah Herrn Mayer follte dee Waͤrmeſtoff nur 
alsdann gebunden heißen, wenn die Ziehkraft eines 
Körpers gegen ihn fo beträchtlich wäre, daß er das 
durch feine Elafticität gänzlich verlöre, und gar kein 
Vermögen übrig bebielte, in ein abſolut Faltes Mes 
dium überzuftrömen. Go lange er nur noch etwas 
von diefem Vermögen übrig hätte, fo könne er durch 
binreichende Verminderung der Temperatur bes Mer- 
diums, dem er ausgefeßt werde , aus dem Körper 
eben fo gut entweichen, als die Wärme aus dem 

{1a | heißen 
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heißen Waffer , und “verdiene alfo ſo gut wie dieſe 
den Nahmen der fregen Wärme. So führe man 
gewoͤhnlich für die Behauptung, daß in luftfoͤrmi⸗ 
gen Fluͤſſigkeiten der Waͤrmeſtoff chemiſch gebunden 
ſey, den Grund an, dag man feine ſolche Fluͤſ⸗ 
figfeit bloß durch Verminderung der äußern: Tems 
peratur fich zerfegen, und den in ihr enchaltenen 
Waͤrme ‚off, wie bey den waͤſſerigen Daͤmpfen, in 
Wirkſamkeit kommen fehe; allein hiermit ſey nur ſo 
viel geſagt, daß feine uns bekannte Verminderung 
der Temperatur eine lufifoͤrmige Fluͤſſigkeit in eis 
hen tropfbaren oder feſten Zuſtand zu verwandeln 
hinlaͤnglich ſey. Die Unmoͤglichkeit, daß dieß gar 
nicht geſchehen koͤnne, ſey dadurch keinesweges erwie⸗ 
ſen, weil wie auch bey den hoͤchſten uns bekannten 
Graden der Kälte dennoch von. dem Punkte der gaͤnz⸗ 
lichen Beraubung aller Waͤrme immer noch ſehr weit 
entfernt wären. | 


Ä Hear Mayer nimmt vielmehr an, derjenige 
Woaͤrmeſtoff, welchen die Körper aufnehmen, umgebe 
jedes Theilchen deffelben, tie eine Atmoſphaͤre. Denn 
die Ziehkraſt der Theilchen gegen ihn muͤſſe zunaͤchſt 
an den Theilchen ſtaͤrker ſeyn, als in einer größern 
Entfernung; wenn daher ein Gleichgewicht ftatt finden 
folfe, ſo muͤſſe bie verminderte Etafticiräe des Waͤr⸗ 
meftoffs nahe um bie Körpertheile durch eine größere 
Dichiigkeit deffelben erfege werden, wodurch fich eine 
Atmoſphaͤre um jedes Theilchen bilden muͤſſe. Auch 
Ö grläct er hieraus ; warum bie torricellifche Leere unter 
gleichen- Umftänden weniger Waͤrmeſtoff aufnimmf, 
als andere nleich aroße Räume, welche aber zum Tpeil 
mit materiellen Theilen erfüllt find; indem bie große 
ſpeciſfiſche Dehnkraft des Wärmeftoffs im leeren Raus 
me 
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me bey einer ſehr geringen Dichtigkeit dem ungleich dich⸗ 
tern, aber minder elaſtiſchen Waͤrmeſtoffe zwiſchen deu 
materiellen Theilen eines Koͤrpers das Gleichgewicht 
halten koͤnne. Daraus ſchließe Here Mayer, daß 
ein. Körper: bey ſonſt gleichen‘ Umſtaͤnden deſto mehr 
Waͤrme aufnehme, je mehr durch die Ziehkraft ſeiner 
Theilchen die natuͤrliche Dehnkraft des Waͤrmeſtoffs 
geſchwaͤcht werde. Weil nach May er's Theorie die 
ſpecifiſche Dehnkraft des Waͤrmeſtoffs, ſelbſt in dem 
naͤmlichen Koͤrper, nicht durchaus gleich, und das 
Geſehz, nach welchem fie ſich Ändert, unbekannt iſt, 
fo muß man ſich im jedem Körper. eine mittlere 
fpecififche Debnfraft denken, und eben diefe iſt eg, 
welche man durch die Methode der Mengungen. zu 
erhalten fucht. —W 


Herr Maher glaube mit Crawford, daß die 

fih verbergende und frey werdende Wärme bloß von 
veränderter Sapacitär, nicht von chemifcher Werbins 
dung und Scheidung abhange. Bey den luftförmigen 
Hlüffigfeiten follte man, meynt Here Mayer, deu 
Ausdruck Permaneität aus den Lehrbuͤchern der Natur⸗ 
lehre gänzlich verbanuen ,- indem e6 gar wohl inners 
bald der Grenzen der abfoluten Null eine Temperatur 
geben koͤnne, bey weicher die Iufiförmigen Flüffigkeis 
ten fich eben fo gut zerfeßen koͤnnten, als fich die 
Dämpfe fhon zu vereinigen aufingen, fobald fie im 
eine Temperatur gelaugten, welche weniger als 2129 
Fahtenh. betrage. Selbſt beym Verbrennen entſtehe 
die Hitze nur allein durch die Decompoſition der 
luft, welche den Koͤrper umgebe. Sie werde groͤß⸗ 
tentheils auch ſelbſt durch Verminderung der Gas 
pacitaͤt des brennenden Koͤrpers, indem derſelbe den 
Sauerſtoff der Luft anziehe, dagegen aber auch wie⸗ 
# ‚25° | ‘der 
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der anderer Beſtandtheile beraubt werde und dadurch 
eine Formänderung erfahre, hervorgebracht werden 
Fönnen. et ee WE 
Da es alſo fireitig war, ob es wirffich einen 
ehemifch gebundenen Wärmeftoff gebe, fo unternahm 
es Herr Prof. Schmidt in Gießen’), einige Ver 
ſuche über die Aenderungen in der Dichtigkeit und 
Temperatur bey verfchiedenen Mifchungen anzuſtellen, 
welche die Frage zu entfcheiden feinen, ob Wärme 
ehemiſch gebunden werde? Es ift nämlich bekannt, 
daß einige Fluͤſſigkeiten bey einer Vermiſchung ihren 
Raum verändern und dichter werden, und daß bey 
mehreren Diefer Mifchungen zu gleicher Zeit ein be 
grächtlicher Grad von Wärme entfieht. Daher war 
Hear Schmidt begierig zu wiffen, wie die Aenderun⸗ 
gen in der Dichtigkeit fich zu den erzeugten Graden der 
Wärme verhielten, weil man dadurch der Beantwor⸗ 
tung der Frage näher kommen Pönne: ob die bey Mir 
fchungen bemerken Aenderungen in der Temperatue 
bloß aus den veränderten Capacitäten der gemiſchten 
Körper für die Wärme, oder nur mie Hulfe eines che 
mifch gebundenen und frey werdenden Waͤrmeſtoffs 
befriedigend erflärt werden fönnten? Herr Schmidt 
nenne den Linterfchied zwiſchen der nach der Megel, daß. 
die Dichtigkeit der Miſchung der Summe der Maffe 
dividirt Durch die Summe der Räume gleich ift, berech⸗ 
neten Dichtigkeit, und dee durch die Beobachtung ges 
fundenen Aenderung der Dichtigkeit. Wenn durch die 
Miſchung eine Aenderung in der Temperatur der ges 
miſchten Fluͤſſigkeiten erfolge, fo muß man die Dichtig⸗ 
keit der Mifchung, erft nachdem fie auf die vorige Tems 
peratus 
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| peratur zutückgebeacht worben ift, unterfuchen. Herr 
‚ Schmidt Hat bey feinen Verſuchen die Dichtigkeiten 
ſowohl vor als nach der Mifchung , bey einer Wärme 
' von 15? de the, mittelſt des Aräomerers gefunden, 
und unter diefer Temperatur auch die Flüffigkeicen ges 
miſcht. Denn um die Aenderungen der Dichtigkeisen beſſer 
unter einander vergleichen zu fönnen, hat er diefe in 1000 
Theile der beobachteten Dichtigfeiten dee Mifchungen 
ausgedruckt, welche er Die reducirten Aenderungen ber 
Dichtigkeiten nenne. Aus den teducirten Wenderungen 
bee Dichtigkeit verglichen mie den Aenderungen der Tems 
peratur bey den Mifchungen von Branntwein und Waſ⸗ 
ſer erhellte, Daß fie zwar gemeinfchaftlich wachfen und 
abnehmen, auch beyde dann amı größten find, wenn 
die Mifhung aus gleichen Theilen beſteht; allein fie 
find feinesweges in einerley Verhaͤltniß mit einander, 
fondern die Menderungen der Dichtigkeiten nehmen vor 
diefem Maximum immer langfamer zu, nach demfelben 
ſchneller ab. Mit den Aenderungen der Wärme vers 
hält es fich gerade umgekehrt. Woher fommt es nun, 
frage Here Schmidt, daß mehr Branntwein mit 
wenigerm Waſſer gemifche, bey einer größern Aenderung 
der Dichtigkeit eine geringere Wärme, und mehr Wafler 
mit wenigerm Branntwein bey einer Pleinern Aenderung 
der Dichtigkeit eine größere Wärme erzeugen? täßt fich 
dieſes befriedigend aus der Lehre von den Capaeitaͤten 
erflären? Das Wafler, werde man vielleicht antwors 
‚tm, habe nach Eramford’fchen und andern Verfuchen 
‚ eine größere Capacitaͤt für Wärme, als Branntwein. 
Wenn man beyde vermifche, fo werde jene Capacität 
vermindert, und dadurch empfindbare Waͤrme erzeugt. 
Da es alfo das Waſſer ſey, welches bey diefer Mis 
(hung die zur Erhöhung der Temperatur nöchige Waͤr⸗ 
me bergebe: fo erkläre ſich hieraus, daß diefe Er⸗ 
2814 hoͤhung 
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bhoͤhung der Temperatur da, wo mehr Waſſer und. 
weniger Weingeiſt gemiſcht werden, beträchtlichen als 
in dem umgefebrten Falle. feyn koͤnnte. Dieß zugeger 
ben, fräge Here Schmidt ferner, wie fommt es, 
daß bey Miichungen von Vitrioloͤl und Waſſer eine 
fo ſehr viel fiärkere Hitze flart findet, wenn man 3 
Theile Vitrioloͤl und ı Theil Waffer nimmt, als bey 
der Mifchung im umgefehrren Berhältniffe? Mad) der 
Lehre von den Eapacisäten fey bey dieſen Mifchungen 
das Waſſer ebenfalls dee Körper, welcher die empfinds 
bare Wärme durch Verändernug der Capacität hervor⸗ 
bringe. Man märe alfo nach der obigen Art zu 
fehließen berechtigt, gerade das Gegentheil von dem zu 
erwarten, was wirklich erfolge Wichtiger erklärt 
Hr. Sch mide diefe Erſcheinung auffolgende Art: Aen⸗ 
derungen in der Dichtigfeit, und erzeugte Wärme bey 
Mifchungen find beydes Folgen einer chemifchen Wirs 
fung der gemifchten Körper auf einander. Daß die 
Temperarurerhöhungen bey Mifchungen derfelben Koͤr⸗ 
per unter verfchiedenen Berhäleniffen nicht immer mit 
den Veränderungen der Dichtigkeit genau proportional 
find, koͤnnte bloß daher rühren, weil der Grad der 
Wärme, den das Thermomerer angibt, nicht allein von 
der Dienge dee wirklich erzeugten Wärme, fonbern 
auch von der Capacirät des gemifchten Körpers, deſſen 
Temperatur erhoͤhet werden foll (im umgekehrten Vers 
haͤltniſſe nämlich) abhängt. Hieraus erlaͤutert ſich mes 
nigſtene, warum bey Mifchungen. von Waſſer und 
MWeingeift, von Säuren und Waffer, eine gegen bie 
Aenderung der Dichtigkeie verhätenigmäßig höhere 
Temperatur entſteht, wenn man weniger Waſſer und 
mehr Säure oder Weingeift nimmt, als wenn man 
das Verhaͤltniß in den Theilen umkehrt; denn im ers 
ſten Falle befige die Mifchung eine geringere, in = 
andern 
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andern eine höhere Capacitaͤt; ſie wird folgkith durch 
eine gleiche Menge freyer Wärme in jenem eine ößere, 
in dieſem eine niedrigere Temperatur erhalten. 


Die Mifchungen von concentrirtee Galpeterfäure 
und Waffer machen von diefem Gefeg eine Ausnahme; 
Bier find die Aenderungen in der Temperatur und. 
Dichtigfeit genau proportional. Ben den Mifchungen 
von Salzfäure und Waſſer trifft das Geſetz wieder ein. 
In beyden Mifchungen entſteht eine höhere Temperas 
tur und ſtaͤrkere Aenderung der Dichtigkeit, wenn in das 
Verhaͤltniß der Miſchung mehr Waſſer und weniger 
Säure koͤmmt. Es ſey daher zu vermuthen, daß dies 
fes bey den Mifchungen von allen concentrirten Saͤu⸗ 
zen mit Waſſer ſtatt finden werde. Ob die durch Mis 
fhungen hervorgebrachte Waͤrme vorher ihrer fpecifis 
ſchen Eigenfchaften ganz oder zum Theil beraubt, d. i. 
05 fie durch chemifche Verwandtſchaft als Beſtand⸗ 
theil aus den gemifchten Körpern ausgefchieden wurde, 
oder nur eine Vermehrung ihrer fpecififchen Dehukraft 
erhielt? das entfchieden zwar feine Verſuche nicht uns 
mittelbar, aber fie rechtfertigen feiner Dieynung nach 
ſolgende Schluͤſſe: 


Wenn die erhoͤhete Temperatur bloß Folge der 
durch die Mijchung veränderten Stellung der Iheilchen 
und ihrer Anziehungskraft gegen die in. den Zwiſchen⸗ 
räumen enthaltene freye Waͤrme wäre: fo müßten die 
Temperaturerhöhungen bey Mifchungen unterfchiedener 
Körper mie demfelben dritten, durch deſſen veränderte 
Capaeitaͤt die Wärme entftehen fol, genau in dem ges 
raden Verhäleniffe der. Verdichtung. und dem umges 
kehrten der fpecififchen Wärme der Miſchung feyn. 
Wäre die vermöge der Erfahrung bey ſolchen Mis 

Hungen nicht der Fall fi r würde man. rückwärts 
| 5 \ daraus 
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daraus die Folge ziehen koͤnnen, daß die Veränderung 
ber Capacitaͤt niche hinreichend ſey, bie erzeugte Waͤr⸗ 
me zu erfläcen, fondern daß ein Theil derfelben, wel⸗ 
cher nicht als freye Wärme in den gemifcheen Körpern 
enthalten war, durch chemifche Verwandtſchaft auss 
gefchieden worden fey. Machdem nun Herr Schmidt 
in drey verfchiebenen Fällen die Mifchungen von 
Waffer und Brannewein, und Waſſer und Vitrioloͤl 
in verfchiedenen Verhaͤltniſſen geprüft hatte: fo ſchloß 
er, das in feinem diefer Fälle die veränderte Capacität 
hinreichend fey, die in den Mifchungen von Vitriol⸗ 
fäure uud Waſſer entftandene Wärme zu erklären. 
Woher fomme nun, frage er, die gegen andere Mi⸗ 
fhungen fo verhältnigmäßig ftarfe Erhigung der cons 
centrirten Bitriolfäure mit Waſſer? Iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, fie einer in dee Säure chemifch gebundenen 
‚und durch das Waſſer frey gewordenen Wärme zuzus 
ſchreiben? Da die Mifchungen anderer concentrirten 
Säuren mie Waffer in Vergleichung der Aenderung 
ihrer Dichtigkeit ebenfals ſehr ſtarke Temperaturers 
böhungen hervorbringen: habe man weniger Grund, 
einen Theil derfelben der aus den Säuren che 
miſch entbundenen Wärme zuzufcreiben? Wenig— 
fleng erklärten fi unter dieſer Vorausſetzung die eben 
Bemerkten Phänomene viel befriedigender , als aus der 
Lehre von den Capacitaͤten allein. Man fähe nämlich, 
daß die Erhigung der gemifchten Fluͤſſigkeit nicht bloß 
von der Verdichtung und ihrer verminderten fpecififchen 
Waͤrme, fondern auch von der aus dem einen oder 
dem andern der gemifchten Körper, oder aus beyden 
zugleich, chemifch enebundenen Wärme abhange. 


Drehr Tpelle einer concenteirten Säure mit Eis 
nem Theile Waſſer gemiſcht erhigen ſich deßwegen 
vie 
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viel ſtaͤrker, als wenn die Mifchung aus gleichen Theis 
len beſteht, oder noch mehr Waffer enchält, weil die 
aus der Säure durch Wahlanziehung frey werdende 
Wärme defto größer fen, je. concentrirter die Säure 
war, und ein geringer Autheil Waſſer ſchon hin⸗ 
reiche, dieſe Waͤrme zu entbinden. 


Weingeiſt und aͤtheriſche Oele erhigten ſich mit 
den concentrirten Saͤuren ungleich mehr als Waſſer, 
ungeachtet fie nach der Lehre von den Eapacitäten wer 
niger Wärme enthielten; fie wirkten aber chemifch 
fiärker auf die Säuren, und die Säuren auf fie. 
Die Temperaturerhöhungen der Mifchungen von Brannt⸗ 
wein und Waſſer fchienen zwar groͤßtent heils Folgen 
der veränderten Capacitaͤt zu ſeyn, doch werde man 
die chemifche Wirkung beyder Fluͤſſigkeiten auf einans 
der nicht ganz laͤugnen koͤnnen. Selbſt die Veraͤnde⸗ 
rung der Farbe des Weingeiſts, welche nicht ſowohl 
mit den Aenderungen der Dichtigkeiten, als mit den 
Aenderungen der Temperatur ab und zunehme, ſcheine 
dieſes zu beweiſen. Er fraͤgt naͤmlich, wird nicht eben 
ſo, wie aus dem Waſſer Waͤrme, aus dem Weingeiſt 
ein entzuͤndlicher Stoff ausgeſchieden, der die Farbe 
verurſacht, und wodurch beyde Fluͤſſigkeiten erſt zu 
ihrer Vereinigung geſchickt werden? 


Nachdem nun Herr Schmidt dieſe Verſuche 
angeſtellt hatte, wuͤnſchte er auch die Geſetze der Aen⸗ 
derungen der Dichtigkeiten ſolcher Miſchungen zu unter⸗ 
ſuchen, wo die Summe der freyen Wärme vermindert 
werde. Da ihm aber keine Fluͤſſigkeiten bekaunt wa⸗ 
ren, welche bey ihrer Vermiſchung einen betraͤchtlichen 
Grad von Kälte erzeugten, fo wählte er dazu die Aufs 
jung conererer Salze in Waffe. Die Aufldfung 
des Salperers, und nach diefem bes Salmiaks, erzeug⸗ 
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te die größte Kälte: - Am wenigſten wurde das Waſ⸗ 
fer durch die Auflöfung des Kochſalzes erfalter, wo⸗ 
bey.auch der Grad der Kälte nicht mic der Menge 
des aufgelößten Salzes, wie bey den uͤbrigen Aufloͤ⸗ 
ſungen, zunahm. Nach dee Lehre von den Capacitaͤten 
ſchreibt man die bey diefen Verſuchen entfichende Kälte 
der durch die Aufloͤſung vermehren fpecififchen Waͤrme 
der Salze zu. Wenn man aber auf alle bey den Auf⸗ 
loͤſungen fich ereignenden Umſtaͤnde aufmerffam fen, fo 
werde man bey diefer Art zu erflären fehr viele Lücken 
und Schwierigkeiten entdecken, Denn es ſey 


r. zu vermuthen, daß die Capacitaͤt des Waſſers 
durch die Auflöfung des Salzes eben fo vermindert, 
wie die Capacität des Salzes vermehrt werde, und es 
frage ſich alfo, weiches von beyden den größten Eins 
flug auf die Temperatur Habe? Diefe Vermuthung wer⸗ 
de fehr durch die vermehrte Dichtigkeit betätigt, welche 
ben ben Auflöfungen der meiften Galze ſtatt finde, 
iind die daher ruͤhre, daß fih Salztheilchen in die 
Zwifchenräume des Waſſers begeben. 


2. Wenn der Einfluß der verminderten Capacität 
des Waffers auf die Aenderung der Temperatur mebe 
betragen koͤnne, als der Einfluß der vermehrten Gas 
pacität des Salzes; fo ſey wahrfcheinlich die Urfache 
der Erkältung in der zum Schmelzen des Saljes nös 
thigen Wärme zu ſuchen, melde, inden fie diefe 
Formaͤnderung bemirfe , ihrer übrigen Eigenfchaften 
beraubt werde. Für diefe Vermehrung fprächen fols 
gende Bemerkungen: Die bey Galzauflöfungen bes 
wirkte Kälte ſey defto größer, je fchneller das Salz 
ſchmelze, und höre auf, fobald alles gefehmolzen fey. 
Miſchte man eine ſehr gefättigte Salzfolution mit reis 
nem Waſſer, oder zwey Galzfolutionen von — 
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Staͤrke mit einander, fo entfiche eine faft unmerklicht 
Temweraturerniedrigung, obgleich bie Aenderung in 
der Capacitaͤt hier ebenfalls betraͤchtlich ſeyn koͤnne. 


3. Wenn bie Urſache der Erkaͤltung nach 2. In 

‚der durch das Flüffigwerden des Salzes gebundenen 
Waͤtme liege, fo koͤnnten die Aenderungen in der Ca— 
pacität die Erkaͤltungen bey einigen Salzaufloͤſungen 
vermehren, bey andern vermindern, und hieraus 
werde begreiflich, warum bey manchen Auflöfungen, 
4.B. des Kochfalzes, die entſtandene Kälte mir der 
> Menge des aufgelößeen Salzes wenig oder gar niche 
junehme. Dieſe Betrachtungen, verbunden mit bent, 
» was er oben bey Mifchungen flüffiger Körper bemerkt 
ı hatte, machten es ihm fehr mwaßrfcheinlih, daß bie 
bey den: Auflöfungen der Salze in Waſſer erzeugte 
: Kälte wenigftens nicht allein aus den Veränderungen 
der Capacitaͤt erfläre werden fönnte. Um diefe Wer 
muthung durch direkte Erfahrungen fo viel als nıöglich 
zu beftätigen, fuchte er durch Rechnung die Menge 
der durch Aenderung der Capacität fren werdenden und- 
verſchluckten Wärme, Bey den Auflöfungen des Koch 
| falls, Salpeters und Salmiaks in Waffer übers 
traf die durch Verminderung der Capacität des Waſ— 
ſers eneftandene Wärme die durch Vermehrung der 
Capacitaͤt des Salzes verfchluchte, bey dem Kochfalze 
um das drepfache, und demungeachtet entſtand auch 
bey dieſer Aufloͤſung eine, wiewohl geringe Kälte: 
Durch dieſe Verſuche hielt ſich nun Herr Schmidt 
berechtigt, anzunehmen, daß die bey Aufloͤſungen 
der Salze entſtandene Kaͤlte von der die Fluͤſſigkeit der 
Salze bewirkenden und dadurch chemiſch gebundenen 
Waͤrme herruͤhre; und daß diefe Urfache der Erfältung 
‚ber durch die Auflöfung beroirkten Aenderung . ven 
apa⸗ 
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Capacitaͤten oft mehr und weniger entgegenwirke, und 
fie vielleiche nue in den wenigften Fällen, vielleicht in 
keinem, begünftige. = an 


Here de Luͤe ) hat. eine andere Theorie von der 
Wärme aufgeftelle, welche ebenfalls große Anhänger 
gefunden hat. Diefer fegt das Feuer unter die Claſſe 
der fogenanneen Dünfte, welche er won der Claſſe der 
luſtſoͤrmigen Stoffe unterfcheider. Alle Stoffe bender 
Claſſen beſtehen aus einem fortleitenden Fluidum (fluis 
dum deferens), und aus einem ſchweren Stoffe, wels 
ber fich von jenem Fluidum durch bloßen Druc loss 
macht, bey den Iuftförmigen Stoffen aber weit inniger 
mit ihm vereinige iſt. Bey den Dünften mache ſich 
auch das fortleitende Fluidum auf feiner Seite von 
ſelbſt frey, um ein gewifjes Gleichgewicht Gerzuftellen, 
und es gibe dem ſchweren Stoffe mehr ausdehnende 
Kraft, wenn es in mehrerem Ueberfluſſe zugegen iſt. 
Beym Feuer Hält nun de Lüc das Licht für das forts 
leitende Fluidum, und belege ben bloß fchweren Stoff 
mit dem Damen Feuermaterie; Ddiefe, fagt er, 
von dem Lichte abgefondere und allein eriflirend, 
fen ihm gänzlich unbekannt. Dieß fey aber der 
Fall mie mehreren andern angenommenen Stoffen, fo 
daß daher feine Einwürfe gegen ihr Daſeyn herzuneh⸗ 
men fegen, wenn die Erfcheinungen fie bezeugten. Das 
Licht verfiere durch feine Verbindung mit der Feuers 
inaterie fein Vermögen zu leuchten, erzeugt aber dages 
gen ein neues fehr auszeichnendes Phänomen, die 
Wärme. _ Das Feuer befigt eine größte Dichtigkeit, 
über welche hinaus fich ein Theil Davon zerfegt, und 
daher wieder leuchtend wird. Dieſes Groͤßte iſt das 

j Gluͤhen, 
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Gluͤben, und alsdann nur bringe das Feuer phosphos 
riſche Phänomene hervor. Wenn das Clühen aufs 
boͤchſte gefliegen iſt, d. h. wenn die Zerfegung des 
Feuers fich auf alle Elaffen der Lichtthelichen erſiteckt, 
und ſo das Gluͤhen zum Weißgluͤhen komme, fo ift 
das Feuer auf der hoͤchſten Stufe. Durch dieß Groͤßte 
wird der Grad der Hitze, den wir Durch die Kunſt 
bervorbringen koͤnnen, die Ofenwaͤrme, eingefchräufe, 
deren vorzügliche Wirkungen die Ausdehnung, Schmels 
zung und Berdampfung der Subftanzen find. 


Unter Wärme verſteht de Luͤec die Wirkung deg 
fregen Feuers in andern Subflanzen, oder den wirklis 
hen Grad der ausdehnenden Kraft des Feuers. Mit 
biefer wirklichen ausdehnenden Kraft des Feuers iſi die 
Wärme der Subſtanzen im Verhaͤltniſſe, nicht aber _ 
mit feiner Dichtigkeie, d. h. mit feiner Menge in dems 
felben Raume. Denn dieſelben verbältnißmäßigen 
Mengen des Feuers Außern micht eineriey Grad der 
Ausdehnenden Kraft auf ale Subſtanzen, und brins 
gen aljo nicht bey ihnen denfelben Grad von Wärme 
hervor. Hierin, ſagt er, beflehe eigentlich das vor 
kurzem entdeckte Phänomen, welches man die verfchies 
denen. Capacitaͤten für die Wärme genannt habe. 
Heerbey fuche num Herr de Lüc aus dem atomiſtiſchen 
Naturſyſtem des Herrn le Sage, welches fi, wie 
bekannt, bloß auf Stoß und Bewegung geäuder, ben 
Satz herzuleiten, daß die ausdepnende Kraft, welche 
den Grad der Wärme beflimme, von zwey verfchiedes 


nen Umftänden abpange, nämlich feiner Menge und 


feiner Gefchwindigkeie der Bewegung , und daß bier. 
jenigen Subftanzen die meifte Eapaeität für das Feuer 
Oder für die Wärme haben, ober, um gleich heiß zu 
werden, Die größte Menge euer verlangen, in = 

en 
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chen die Feuertheilchen bey ihrer Bewegung durch die 
Kleinheit oder Form ihrer Poren am oͤfterſten in ihrer 
Bewegung aufgehalten werden. Da nämlich jedes 
Theilchen bier weniger Kraft hat, fo ift eine größere 
Menge nöthig, damit fie hier diefelbe totale ausdehs 
nende Kraft äußere, ober denfelben Grad der Wärme 
hetvorbringe. Da nun die Luft vom Feuer fehr frey 
durchdeungen werden kann, fo foll fie eine ſehr geringe 
Tapaeität für das Feuer haben, ob ihr gleich Er a w⸗ 
ford eine ſehr große beylege, welche naͤmlich 19 mal 
groͤßer als die Capacitaͤt des Waſſers ſey. Dieſe 
Angabe, meynt de Luͤc, ſey auf ganz unrichtigen 
Borfielungen der Capacitaͤt gegruͤndet; bey den Ver⸗ 
ſuchen muͤſſe man nicht gleiche Gewichte, fondern 
gleiche Volumina vergleihen. Go finde man aus 
denfelben Verſuchen die Capacltaͤt Det Luft ohngefaͤhr 
am 2/5 von der Capacitaͤt des Waſſers, und dieß ſey 
viel zu wenig, um aus den Veränderuugen, welche 
in einer fo geringen Capacitaͤt vorgehen fönnten, mit 
Erawford Die große bey der Verbrennung entjtehende 
Waͤrme zu erklären. | 


Das Zener befigt eigene Werwandtfchaften, und 
geht daducch in die Zufammenfegung der meiſten 
Subftangen der drey Clafjen: der feften , der flüflis 
gen und, der efaftifch » fluͤſſigen ein. Es tritt wer 
fentlih in die Zufammenfegung aller brennbaren 
feſten Körper, und von ihm ruͤhrt die Wärme ber, 
welche durch das Verbrennen hervorgebracht wird. 
Dieß zeigen die Verfuche der Herren Lavoifier und 
Ta Place über die Verbrennung der Kohle und des 
Mhosphors. Bey der Verbrennung des Phosppors 
wird. nämlich die dephlogiftifiete Luft gänzlich zerftört, 
ben der der Kohle aber Durch die fire Luft gr 
5 u 
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Auch wird dadurch bey der erſtern das euer frey, 
koͤmmt zu dem, ‚was der brennende Körper ‚hergibe, 
hinzu, und die Wärme wird daher. in dieſem Falle 
weit lärfer, als in dem andern, wo die dephlogis 
füfiere Luft fich nicht zerſetzte. Mach den Verſachen 
der Herren Lavoiſier und Ia Place ift ben keiner | 
gleihen Menge dephlogiſtiſirter Luft das VBerbäle 
niß der Waͤrme bey der Verbrennung des Phosphors 

zu der bey der Kohle, wie 7 zu 3. eye 


Wenn fich die depblogiftifiere Luft durchs Ver⸗ 
brennen zerſtoͤrt, fo bringe der Körper zuerft brennbare : 
iufe-ervor. Wenn hingegen die depplogiftifiete Luft 
‚nice zerſtoͤrt wird, fo verbindet ſich num dasjenige, 
was ſonſt in die Zuſammenſetzung der brennbaren Luft 
koͤmmt, und was Phlogiſton heißt, mit der Luft, und 
wird dadurch zur firen Luſt. Die Entſtehung der eut⸗ 
zuͤndbaren Luft in einem brennbaren Körper iſt nicht 
hinreichend, das Verbrennen hervorzubringen; es ift 
noch noͤthig, daß diefe Luft, indem fie mit der: des 
phlogiftifirren in Berührung kommt, . einen größeru 
Örad der Wärme befige, welchen Here de tüc nach 
einem Verſuche über Die freywillige Entzündung des 
Baumoͤls auf den 275ſten Grad feiner Sfale, oder 
ungefäht auf 650 Grad Fahrenh. fegt. Wenn diefee 
Örad von Wärme, den er die brennende Wärme 
nennt, vorhanden ift, fo tft die Erzeugung des Feuers 
ſehr heftig. Herr de Luͤe vermuthet, daß dieſe oder 
auch eine noch groͤßere Waͤrme, welche in dem bren⸗ 
nenden Koͤrper unterhalten wird, eine von den kraͤftig⸗ 
ſten Urſachen zur Erzeugung neuer Waͤrme ſey, weil 
hier eine Zerſtoͤrung der dephlogiftifirten Luft, ſtatt 
Ihrer bloßen Verwandlung in fire, entſtehe. Hier⸗ 
durch wird nun auch eine fortgeſetzte Hervorbringung 
Siſcher's Gefch. d. Phyſtk. VI, 2. Mm einer 
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einer brennbaren &ufe, begleitet mit dem noͤthiger 
Grade der Wärme, veranlaße, melde ſich mit der 
beruͤhrten dephlogiſtiſirten Luft entzuͤndet und zerfegt: 
Durch diefe Zerfegung verwandeln. ſich beyde Luftarten 
in einen mit fregem Feuer überladenen Wafferdunf, 
Diefer Dunft bilder die Flamme; die große Hitze, die 
fi erzeugt, rüpre von einer großen Menge von ploͤtz 
fich befreyetem Feuer, und ihre Helligkeit von der 
Zerfegung eines Teils diefes Feuers ber: Nachdem 
der Dunft fein Feuer an derjenigen Stelle, welche die 
Flamme anzeigt , fahren gelaffen har, fo vermiſcht et 
ſich mit der obern Luft, und erhebt ſich ſchnell mit ihr; 
die unsere £ufe folge alfo nah, und erneuert unaufı 
boͤrlich diefelben Wirkungen. Herr be Lüc erläutert 
dieß durch das Benfpiel der Argandifchen Lampe, dep 
welcher im Innerſten des hohlen Dochts beſtaͤndig eine 
große Hige unterhalten wird. Herr Argand brachte 
über die Flamme feiner Lampe einen Helm mit einem 
langen Schnabel an, und ſammelte durch diefe Vor 
richtung binnen zwey Stunden eine halbe Linze völlig 
reines Waſſer. Dieß ift ein offenbarer Beweis, da} 
ſich die im Innern des Dochts erzeugte brennbare Lult 
- mit der dephlogiitifieten wirklich zerſetze, und einen 
Waſſerdunſt bilde. Ä 1 


Auch die Flaͤſſigkeit entſteht bloß durch die Win 
kung des Feuers, welches ſich in einer gewiſſen Diengt 
mit den Theilen des Körpers verbinde. Wenn ein 

fefter Körper durch das Feuer flüffig wird, wie j. V. 
bey der Schmelzung des Eifes, fo kann das Zrur 
bierbey Peine Vermehrung der Waͤrme hervorbringen, 
fondern feine einzige Wirfung beſteht in der Verwand⸗ 
Jung des feften Körpers (des Eiſes) in einen flauͤſſten 
C(Waſſer). Die Wärme, welche hierbey zum Filip 
werden 
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. iverden verwendet wird, und folglich für das Thermemer 


er verloren gebt, hat Blad dieverborgene Wär 


me des Waflers genannt; de Luͤe will fie aber lieber 
verborgenes Feuer nennen. Mach Herrn kıdhı 
zenbergs Aeußerung in einem Briefe vom ıotem 


- März 1781. an Herrn de Luͤe mag wohl Die Menge 


Diefer verborgenen Wärme ben heißem Waffer immer 
größer werden, weil eine gleiche Menge heißes Waſſer 
weit mehr Tropfen gibt, mithin flüfjiger wird, als 
altes. Es ift alfo wohl niche zu bezweifeln, daß dies 
jenige Wärme, welche gebraucht wird, das vorhin 
ſchon Fluͤſſige noch flüfliger zu machen, eine verbors 
gene werde, oder für das Therinometer verloren gebe, 
Beym Gefrieren des Waſſers zeige fi Hingegen ges 
zabe das Gegentheil, indem das verborgene Feuer - 
wieder wirffam wird. Eine Lleine Menge Waſſer 
kann aber weit unter dem Gefrierpunkte erfalsen, 


| ohne zu gefrieren. Gefriert es aber alsdann durch 


Berührung, Schütteln u. dergl., fo Pomme es augens 


blicklich auf die Temperatur des Gefrierpunkts zurück, 


— 


Den 


und wird folglich wärmer. Dieſe Wärme iſt eine 
Wirkung des verborgenen Feuers, Das die gefrierens 


den Tbeile abſetzen. 


Nach Crawford's Vorſtellungen wuͤrden ſich 
dieſe Erſcheinungen daher erklaͤren laſſen, daß das Waſ⸗ 
ſer mehr ſpecifiſche Waͤrme als das Eis beſitzt, daß 


folglich bey der Verwandlung des Eiſes in Waſſer, 


und bey allen Schmelzungen uͤberhaupt, Waͤrme vers 


loren geben muß. Allein Herr de Lüͤe beſtreitet die. 
Erawfordfchen Vorftellungen von Capacitaͤt, d. h. von 
Fähigkeit, Feuer zu binden, oder von fpecififcher Wärs 
me. Zuerft bemerkt er, es fey unficher, die fpecifis 
ſchen ——— der Subſtanzen aus Verſuchen mit 

Mm a2 einer⸗ 
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einerley Subftanz unter ' verfchiedenen Temperaturen 
abzufeiten, weil fich feht wahrfcheintich die fpecififche 
Warme der Körper mit ihrer Temperatur zugleich aͤu⸗ 
dere. Hierauf fegt er hinzu, daß die Capacität, d. 6. 
nach ihm die Menge von Feuer, welche in einer ges 
wiffen Subftanz noͤthig iſt, um einen beſtimmten 
Grad der Ausdehnung hervorzubringen, von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Poren der Körper abhange, und bey 

‚gleichen Graden der Ausdehnung dennoch verfchieden 
fſehyn fönne; daher fen es irrig, die abfoluten Mengen 
der fpecififchen Wärme proportional anzunehmen. Uebers 
dieß ſetzten alle Eramfordfche Berechnungen welche 
ſich auf Grade des Thermometers bezoͤgen und deren 
Unterfchiede als abſolute Mengen der Wärme betrachs 
teten, voraus, daß man bie abjoluten Mengen der 
Wärme in den Körpern kenne, welches‘ gleichwohl 
der Fall niche fey; daher auch in dem Gange ber 
Schtüffe, woraus Crawford abſolute Wärme zu 
beftimmen ſuche, ein irriger Zirkel fey- Man fey 
durch Braun’s Verſuch über das Geftieren Des 
Queckſilbers verleitet worden, zu glauben, daß man 
die abfolure Wärme als noch ſehr groß bey den nies 
drigiten Temperaturen, Die wit beobachten fönnen, ans 
fehen muͤſſe; allein die neuern Verſuche des Herrn Hut⸗ 
hin’s gäben hiervon ganz andere "Begriffe. Endlich 
füge er noch hinzu, die ganze Borftellung von Capa⸗ 
eirät erfläre bloß einen Mebenumftand, und laffe die 
Haupifrage, wie und wodurch das eigentliche Schmels 
zen u. ſ. f. bewicke werde, ganz unbeantwortet. 


Mach Herrn de Luͤe erfolge das Zerfchmeljen 
der feiten Körper vielmehe aus einer chemifchen Vers 
bindung des ‚Feuers mir ihren Theilen; die Bermindes 
rung der Waͤrme aber ruͤhrt daher, wel das. Feuer, 

| Ä welches 
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. welches'mieden Koͤrdertheilen chemiſch gebunden wird, 
hierdurch ſelbſt aufhoͤrt, zur Wärme“ beyzutragen, 
Dieß geſchieht wenigſtens in allen Faͤllen, wo das 
Schmelzen unmittelbar durch die Waͤrme allein bewirkt 
wird. Sn andern Faͤllen hingegen, wo mehrere ches 
mifche Dperartonen mit im Spiele find, wie z. B. 
bey der Mifchung von Eis wit Kechſan ſcheint we⸗ 
niger Feuer verloren zu gehen. Die Urſache davon liegt 
darin, weil das Kochſalz durch ſeine Aufloͤſung und 
Zerſetzung das in ihm enthaltene Feuer mit hergibt. 


Ueberhaupt behauptet Here de Luͤe, daß bie 
meiften Körper verborgenes Feuer enthalten, und 
daß befonders in den Auftförmigen Stoffen das Feuer 
Das fortleitende Fluidum ausmacht, Er bemüht fich, 
ſehr umftändlich zu zeigen, daß der Grad der fühlbas 
ren Wärme mehr von der Erzeugung und Zerfegung 
der Iufeförmigen flüffigen Stoffe, als von der Capas 
cität dee Körper abbange, und daß befonders die reine 
und brennbare Luft fehr viel Feuer enthalte. Uebris 
gens leiter ex die Linterfchlede der Luftarten von den 
verfchiedenen Verwandtſchaften iprer Beſtandtheile mit 
dem Feuer her. 


Herr de Luͤe 9 hat dieſe ſeine Theorle noch wei⸗ 
ter zu beſtaͤtigen, und zugleich den Satz, daß die 
Sonnenſtrahlen an ſich nicht warm ſind, aus einer 
Erfahrung des Herrn de Sauffüre zu befeſtigen 

gefucht. Es war nämlich ſchon laͤngſt befannt, daß in 
Er Glasßflaͤchen eingefchloffenen Luftraͤumen vermittelſt 
der Sonnenwaͤrme die einmal frey gewordene Wärme 
ſtark 


9 Sechſter Brief an de la ze in Srens Journal 
der Phyſik. B. IV. S. 233. f. 
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ſtark angehaͤuft werden koͤnne. Daß man aber bie 
Anhaͤufung der Waͤrme auf einen ſo hohen Grad brin⸗ 
gen kann, als jetzt bekannt iſt, hat man nicht vermu⸗ 
thet. Zuerſt gelang es dem Herrn de Sauffüre, in 
einem Kaſten, worin das Sonnenlicht durch drey mit 
einander parallel geftellte ebene Glaͤſer fiel, Waſſer 
zum Sieden zu bringen, ja fogar die Hitze noch 17% 
Fahrenh. Grade über den Siedpunfe zu treiben. Dieß 
war im Sabre 1783. durch Briefe befannt geworben, 
als Herr Dücarla 8) in Paris die Befchreibung 
einer eigenen hierzu beſtimmten Vorrichtung unter dem 
Nahmen des Feuerfammiers (colledteur du feu) 
berausgab, und mit einer eigenen Theorie begleitete. 


Des Herrn de Sauffäre*) Einrichtung du 
ftand aus einem hölzernen Kaften, der innerlich mit 
- doppelten Korfwänden , die ſchwarz gemacht worden 
waren und die Dicfe Eines Zolls Karten , gefüntert 
war. Diefen Kaften verfchloß er mit drey Scheiben, 
‚die fo Über einander angebracht waren, daß zwifchen den⸗ 
felben ein Raum von ı5 Zoll Abrig blieb. ‘Diefen 
Pleinen Kaften, in welchen er ein Thermometer ges 
ftelle hatte, brachte er auf den Gipfel des Eramont, 
fegte ibn dafelbft den Sonnenſtrahlen aus, und trug 
Sorge, daß fie immer ben Boden trafen; auch hatte 
er noch ein anderes Thermometer in einiger Entfernung 
davon, welches ihm die Temperatur der äußern Luft 
anzeigte. Hier fand er Die concentriete Wärme größer, 
als am Fuße diefes Berges, ungeachtet hier die Tem⸗ 
peratur der &uft 4- 19°, und oben auf dem Berge 
nur > 5° Reaum, war, * 
— u 


' 8) Journal de Paris 1784. Num, gt. u. Du feu complet. 
d Paris 1785. 8. imgi. Journal de France vom I. May 1784 
h) Voyages dans les Alpes. Tom.Il. $.932. 
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. Aus dieſem Verſuche nimmt nun Here bei Luͤe 
einen Beweis. her, daß die. Sonnenſtrahlen an ſich 
niche warım oder warmmachend find, fondern nur die 
Wärmematerie aus den Körpern entwickeln. Wäre, 
fagt.er, das Käftchen, anſtatt inwendig mit geſchwaͤrz⸗ 
tem Kork überzogen zı2 ſeyn, von: Spiegelglas gewes 
fen , ſo würden Die reflektirten Strahlen. nun. wieder 
durch Das Glas zurückgegangen feyn, und man würde 
wenig Wärine im Innern des Käftchens gefunden 
haben. Das Fluidum alſo, welches unmittelbar 
Wärme bervorbringe, zeigt niche mehr diefelben Eis 
genfchaften ,. die die Sonnenſtrahlen zeigen. Wenn 
diefe in das geſchwaͤrzte Käftchen kommen, fo veräns 
bern fie dafelbft ihre Natur, und koͤnnen nun niche 
mehr frey durch das Glas gehen; fie bleiben in dies 
ſem Raume eingefchloffen, und es entſteht dafelbft eine 
Wärme, welche fie außer demfelben nicht hervorbrin⸗ 
gen fonnten. Es eutſteht durch ihre Verbindung mis 
einee andern Subſtanz ein neues Fluidum, das in 
dem Käftchen zurückgehalten wird und das Thermo⸗ 
Meter ausdehnt, fo wie es auch, nur langſamer, das 
Glas und die Wände des Käflchens durchdringt. 
Nimmt man aber die Subflanz hinweg, in welcher 
die Sonnenftraßlen fo combinirt werden fönnen, und 
fubRitwirt eine andere, die fie in ihrem vorigen Zus 
Rande läge, fo geben fie unverändert zuruͤck, und 
durchdringen das Glas ohne Widerftand, Hieraus 
erhellet, daß das Licht, indem es warmmachend wird, 
ſich mie einer andern Subſtanz verbinden, und dadurch 
feiner vorigen unterfcheidenden Kraftäußerungen ber 
taube werden müffe, | 


Dis Herrn Dücarla Wärmefammier beſteht 
aus einer beliebigen Anzahl glaͤſerner Glocken oder 
| Mu 4 Cy⸗ 
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Chlinder, welche ſich oben in Halbkugeln endigen, 
amd; durchſichtig, ſtrahlenbrechend und ſo duͤnn als moͤg⸗ 
lich ſeyn muͤſſen. Die Halbmeſſer dieſer Glocken wers 
den ſtufenweiſe immer um drey Linien groͤßer, z. B. 
der Halbmeſſer der innerſten hat 36, der der zweyten 
39, der der dritten 42 Linieu u. ſaf. Eben forneßs: 
men auch die. Höhen. des eylindriſchen Theils dieſer 
Glocken zu, z. B. die Hoͤhe der innerſten iſt 3, die der 
2. 6, die der dritten 9 Linien u. ſ. f. 


Alle Glocken ſtehen auf einem hohlen ſchwar⸗ 
zen und undurchſichtigen, gerade in der Mitte ſeiner 

Achſe abgekuͤrzten geraden Kegel. Die kleine Grunds 

che des Kegels iſt im Halbmeſſer um 3 Linien 
Feiner, als die Grundfläche der kleinſten Glocke. 
Die größere Grundfläche hat 3 Linien mehr, als die 
der größten Glocke. Außer diefen wefentlichen Theilen 
hat Dücarla die Vorrichtung mit einigen zufälligen 
verſehen, z. B. mit Kappen, Deckeln, einer maſſi⸗ 
ven ſchwarzen Halbkugel, welche auf die kleinere 
Grundflaͤche des abgekuͤrzten Kegels zu liegen kommt, 
und einem Buͤffonſchen Planſpiegelſyſtem. Von Nor⸗ 
den nach Suͤden zu laͤßt er eine kleine Gallerie durch 
alle Glocken hindurch geben, welche bis an die maſſive 
Halbkugel reicht, und fo viel Oeffnungen befigt, als 
fie faſſen kann. In diefe Gallerie werden diejenigen 
Dinge gebracht, welche man Durch den Apparat fchmels 
zen, calciniren und fublimiren will, 


Ä Nach Herrn Dücarla’s Behauptung fl diefer 

Apparar im Stande, wenn. er dem Sonnenlichte an 

einem fchönen Fruͤhlingstage ausgefegt wird, einen 

Keffel voll Eifen, von mehr als ı Toife im Durchs 

meſſer, in Fluß zu bringen. Durch diefe Vorrichtung 

wird ‚aber. — allein EUR Wärme — 
we 
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welche durch das Sonnenlicht erwärmt wird, fondern 
Auch diejenige, welche Durch die ſtrahlende Hitze bren⸗ 
uender Subftanzen hervorgebracht wird. Go läßt fie 
fih bey chemifchen Defen und Manufafturen, melche 
große. Feuerung verlangen, mit großer Erſparniß der 
brennbaren. Materialien: gebrauchen. Bey der ges 
wöhnlichen Art, das Dfenfeuer anzubringen, geht von 
der ganzen phyſiſchen Wirkung deſſelben außerordents 
li viel verloren, one die Materien, welche man 
dem euer ausfegen will, wirklich anzugreifen. Man 
muß alfo Diefen Verluſt fd viel möglich einzufchräns 
fen fuchen, indens man den Dfen ifolire, d. h. indem 
man. ihn ſowohl von der Atmoſphaͤre als von der 
Erde durch angebrachte dünne Hüllen abfondert, weiche 
abwechfelnd. aus einer fehr dichten und Binnen Materie 
beſtehen. Diefe Hüllen können auch aus undurdhs 
fihtigen Materien befichen, wenn man bloß die Abs 
fiht hat, die ſtrahlende Hitze zuſammenzuhalten; 
nur muß man ihnen Deffuungen geben, um den zur 
Feuerung nörhigen Luftzug zu unterhalten. 


Die Theorie dieſes Waͤrmeſammlers leitet Duͤ⸗ 
carla aus dieſem einzigen Satze ab, daß ſich die 
Waͤrme der Flächen, an welchen ſich zwen verſchiedene 
Mittel berühren, im Verhaͤltniſſe der Dichtigkeit diefer 
Miteel mittheile. Weil nun das las etwa 2000 
mal mehr Dichrigkeit befige, als die Luft, fo kann 
man annehmen, Daß bey gleicher Temperatur das 
Glas in demfelben Raume eine 2000 mal größere 
Wärmemenge, als die Luſt, enthalte. Wenn daher 
Wärme von einer Fläche, mo ſich Glas und Luft des 
rühren, mitgetheilt wird, fo gibt jenes diefer 2000 
Grade, indem es nur einen Verluſt von 1 Grad ers 
leider; Dagegen theilt die Luft dem Glaſe nur sooo 
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‘ Grad mie, wenn fie ı Grab verliert. Der bes 
ſchriebene Waͤrmeſammler nimmt nun eben fo viel 
Wärme an, als ob er ganz aus Glas beſtuͤnde, weil 
feine ganze Maffe aus 2000 Teilen Glas und nur f 
Theil Luft beficht. Dagegen erleidet er einen. eben fo 
Beinen Widerfland, als ob er aus Luft beflünde, weil 
er im Nückfiche der Räume zwifchen den gläfernem 
Glocken wirklich aus Luft beſteht. Ufo wird bie 
Mitteilung feiner Wärme am die äußere tuft 2000 
mal geringer feyn, als wenn er ganz aus Glas zuſam⸗ 
miengefeßt wäre, oder welches dafjelbe if, die abs 
wechfelnden Glasglocken und bie Luft berüßren ſich 
in 2000 mal wenigern Punften, als wenn die ganze 
Vorrichtung durchaus aus mafjivem Glaſe beftünde, 
Demnach hat die ganze Wärmemenge 2000 mal we⸗ 
niger Wege, fich von der Mitte nach der Oberfläche 
forezupflangen.. Ä 


Auch Herr Gren behauptete eine eigene Waͤr⸗ 
mematerie, und hielt fie für eine von der Lichtmaterie 
weſentlich verfchiedene Materie 1), Aus der ſehr oft 
- Mare findenden Eoeriftenz des Lichts mit MWärmeftoff, 
fage er, folge niche ihre Identitaͤt; folge nicht, Daß 
auch dee Wärmeftoff die alleinige Urſache des teuchtens 
fey. Dee Wärmeftoff afficire nur unfer Gemeingefühl, 
das Licht nur unfer- Geficht; beyde müßten atfd wer 
fentlich verfebieden ſeyn, wie «6 ‘auch ihre Erſcheinun⸗ 
gen und Gefege wären, die fie befolgten, Wäre das 
Sicht ſehr verdichteter Wärmefloff, fo müßte nach einer 
gang nathelichen Folge bey jedem Leuchten eine bobe 
Temperatur zugegen feyn, wogegen doch die Erfahrung 
ſpreche. Das Licht aber fonft für eine Modififation 
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bes Wärmeftoffs zu erklaͤren, ohne eine modifichtende 
Urfache anzunehmen, hieße Wirkung ohne Urſache 
behaupten. Ä 

Unter dem Nahmen der unmerfbaren Wär 
Memarerie verſteht Herr Gren diejenige Quantitaͤt 
des Waͤrmeſtoffs, welche bey ihrer Verbindung mit 
den Körpern auf die Aenderung und Erhaltung ihres 
Zuflandes verwandte, und dadurch ihrer Strahlung, 
6 wie ihrer Wirkung auf unfer Gefühl und aufs 

rmometer beraube wird. Dieſe unmerfbare Wärs 
mematerie theilt er wiederum in adhärirende und 
ehemifch gebundene Diejenige nämlich, wels 
he auf Hervorbringung des fläffigen und des dampf⸗ 
förmigen Zuftandes verwandt wird, ift mit der Sub⸗ 
ſtam der Körper nur fo fchwach verbunden, daß fie 
bloß durch mechanifche Mittel, durch bloße Beruͤh⸗ 
rung kaͤlterer Koͤrper, davon getrennt werden kann. 
Dieſe nenut er Daher adpärirende oder, mit Pietet, 
latente Wärmematerie. Diejenige hingegen, wel⸗ 
che den permanent elaftifchen Zuftand hervorbringe, 
und die Luftarten bilder,  verbinder fich mit ihrer Bas 
fis fo feſt, Daß fie davon nur allein durch chemifche 
Verwandefchaft, nicht aber durch bloß mechanifche 
Zuſammendruͤckung oder durch niedrigere Temperatur ' 
getrennt werden fan. Dieſe ift demnach chemifch 
gebundene Waͤrmematerie. 

Wenn es nun aber eine wirkliche Wärmematerie 
gibt, fo konnte man ihr auch wohl die Eigens 
(haft der Schwere beylegen. Indeſſen iſt doch ge 
firitten worden, ob der Wärmeftoff ſchwer ift, oder 
nicht. Neuere Verſuche von Fordyece ) fchienen 
| au 


k) Philofoph. Tranſact. Vol, XXXV. 1785. P. I. n.21. 
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zu beftätigen , daß der Beytritt der Waͤrmematerie 
das Gewicht der Körper vermindere, daß fie mithin 
negativ ſchwer wäre. - Diefer fand nämlich nicht nur 
Gold bey flarfer Erhitzung leichter, als fonft, fons 
dern er nahm auch an 1700 Gran Waffer, die er ih 
einem bermetifch verfchloffenen Gefäße, bey einer Tem 
peratur von 32 Grad Fahrenh., zu Eis frieren ließ, 
bey der Gefrierung eine Gewichtszunahme von zz 
Gran wahr. Diefen nämlichen Verfuch haben de 
Morveau und Ehanffier zu Dijon!) mit gleichem 
Erfolge wiederholt, auch 2 Pfund. Vitrioloͤl ges 
froren um 3 Gran Karen, als im fäifgen am 
ſtande, gefunden, 


Diefen Verſuchen zu Folge hatte Gren, welcher 
damals das phlogiftifhe Syſtem Fräftig zu vertheidi⸗ 
gen fuchte, und. die Eriftenz des Phlogiſtons retten 
wollte, angenommen, Daß der Wärmeftoff.nicht allein 
ganz oßne Schwere, fondern daß er ſogar abſolut 
leicht fey, oder Daß er von der Erde abwärts zu geben 
ein Beftreben habe, und eine Verminderung des Ges 
wichts der Körper durch feinen - Beytritt verurfache. 
In der Folge bat er zwar diefe dee von der negative. 
Schwere des Wärmeftoffis aufgegeben, aber doch ims 
mer noch behauptet, daß der Beytritt des Wärmeftoffs 
eine Verminderung des Gewichts der Körper verurs 
fache, wenn er gebunden oder latent gemacht werde. 
Denn, fagt er, wenn dee Wärmeftoff in den Körpern 
durch die Cohaͤrenz mie ihren Theilen zum unmerfbas 
ren, und fo feine urfprängliche Erpanfivkrafe rußig 
gemacht wird, fo hebt er auch dagegen die Schwer: 
kraft dee Theilchen, mit welchen er verbunden — 

auf, 
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auf, und bewirkt folchergeftale eine Abnahme des Bes 
wichts des ganzen Körpers. Ben erhigten Körpern 
ſey freylich die Abnahme ihres Gewichts zum Theil 
von der Zunahme ihres Volumens abzuleiten , mos 
durch mun ihr refpeftives Gewicht beym Wägen in 
der Luft Pleiner werden müffe. Indeſſen ſey bey meßs 
teren Körpern dieſe Marefaftion derfelben nicht groß 
genug, um barans die Gewichtsabnahme allein erfläs 
ven zu Pönnen. Es fen lächerlich, fie aus der Vers 
dünnung der Luft umher ableiten zu wollen, da dieſe 
offenbar die Vermehrung des refpeftiven Gewichts 
hervorbringen müßte. Was es außer allen Zweifel 
feße, daß der Waͤrmeſtoff durch feine Verbindung mie 
dem ſchweren Stoffe das Gewicht deffeiben vermindern 
Tonne, fen die Erfaprung, daß bey gleichem Volu⸗ 
men und gleicher Temperatur des Ganzen das Gewicht 
abnehme, wenn freyer Waͤrmeſtoff latent werde, und 
juneßme, wenn der latente Wärmeftoff wieder abges 
ſchieden werde. Er beruft fih hierbey auf die Vers 
fuche, befonders des Herrn EimbLe”). Diefer wog 
nämlich glühende Glascylinder, welche er, um die 
Ausdehnung der umgebenden Luft zu verhuͤten, in eine 
mit Meffingblech ausgefürterte Kapfel von kindenholz 
einſchloß. Den ganzen Apparat kalt gewogen fand er 
allemal etwas ſchwerer, als wenn dee Glascylinder 
datin glühend war. Bey einem Eplinder von 37442 
Gran und einer Kapfel von 3 Unzen 184 Gran betrug 
der Unterfchied 4 Gran; bey einem Cylinder von 1 
Unze 450 Gran mit der vorigen Kapſel war der Unter⸗ 
ſchied 35 Gran; bey einem Enlinder von 2 Unzen 373 
Gran und abermals der vorigen Kapfel fand e den 
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Unterſchied 2$ Gran. Kerner brachte er 1 Unze um 
gelöichten Kal und 1 Unze Waffer in ein Medicinal⸗ 
glas, verſtopſte es forgfältig, und wog es, ehe fi 
der Kalk loͤſchte. Hierauf brachte er durch Schuͤtteln 
Das töfchen des Kalfs zumege, und bemerkte nach, dem 
Erfalten eine Gewichtszunahme von „I, Oran, und 
nach Verlauf eines halben Tags, da die Maſſe ganz 
hart geworden war, eine von „3; Gran. Mach einem 
andern Verfuche bey ı Unze Kalt und 13 Unze Wafı 
fer fand fich dieſelbe Gewichtszunahme, es ſtand aber 
noch 4 Unze Waſſer uneingefogen über den Kalte, 
Um mit völlig reinem ausgegluͤhetem Kalfe Verſuche 
anzuftellen, wurden 2 Unzen Waſſer mit einer Scheibe 
von gefhmolzenem Schweinferte überzogen, 1 Unze 
reiner Aßender Kalk auf das Fett gebracht, und diefes 
Alles gewogen. Dun warb die Ferefcheibe durchs 
Schuͤtteln zerbrochen, worauf augenblicklich das koͤ⸗ 
fchen erfolgte. Mach Einer Stunde ergab fich eine Ger 
wichtszunahme von 4 Gran, den andern Morgen von 
Gran. Der Verfuch ward wiederholt, und um 
 manometrifchen Wirkungen der Luft auszumeichen, ein 
eben fo großes leeres Glas als Gegengewicht gebraucht. 
Am andern Morgen fand fih eine Gewichtszunahme 
von 0,43 Gran. Endlich übergoß Herr Eimbke 
eine Menge getrockneter Erbfen in einem Glaſe mit 2 
Unzen Waſſer, verfchloß das Glas wie gewöhnlich, 
und wog es gegen ein zugefittetes leeres Glas. Mad 
24 Stunden, da beynahe alles verſchwunden war, 
fand ſich eine Gewichtszunahme von 0,29 Gran. 
Nach Heren Gren’s Bemerkung har diefen Verſuch 
fhon Friedrich Hoffmann angeftielle, und bie 
Zunahme des Gewichts wird hier dem Eutweichen de6 
Waͤrmeſtoffs, welcher vorher den Zuftand des flüfligen 
Waſſers bewirkte, zugefchrieben. ya 
. ein 
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Allin Here Hindenburg ") hatte bereits die 
Borfiellung van einer negativen Schwere des Wärmer 
ſtoffs fehr gründlich. beſtritten, und gezeigt, daß fo 
ſchwankende Berfuche gar nichts dafür beweiſen koͤn⸗ 
nen. Judeſſen führe Herr Pieter °) über das Aufs 
fleigen der Wärme einen merkwürdigen Verſuch an. 
Er erbißte im Iufeleeren Raume die Mitte eines Mefs 
ſingſtabes durch ein Brennglas, und fand, daß alles 
mal das obere Ende fchneller und ftärfer erwärnt war, 
als das umtere, welches Ende auch nach oben gefehre 
ſeyn mochte. Pictet ſcheint Daher ebenfalls geneigt, 
der Wärme ein Beſtreben abwärts, von der Erde zu 
entfließen, beyzulegen. Auch Here Achard?) har einige 
Werfuche ber das Aufwärtsfleigen der Wärme anges 
ſtellt. Er ftellte mehrere Thermometer über einander, 
und brachte zwifchen ihnen heiße Kugeln oder vers 
ſchloſſene Gefäße mit warmem Waſſer; bier fand er 
beſtaͤndig das obere Thermometer flärfer erwärmt, als 
das untere. Hieraus fchließe er mit Lambert, daß 
der Wärmeftoff fpecifijch leichter, nicht aber, daß er 
abfolur leicht ſey. Herrn de tüc’s Gedanken über 
die Leichtigkeit des Feuers, welche er bey Gelegenheit 
des eben angeführeen Pictetſchen Verſuchs angeführt 
bat 2), find folgende. Zuerft bemerft er, daß man 
ſolche Phänomene eines unerwarteten ur der 

| F toffe 
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Stoffe ohne befannte Urfache nicht gleich für Afzeigen 
eines Emporfteigens annehmen müfje, weil ſich dergleis 
chen in mehreren Fällen zeigen, und aus beſondern 
Urfachen erflären laffen. So habe er z. B. an einer 
fi ilbernen vergoldeten Spiralfeder feiner Hygrometer 
ein ſolches unerwartetes Aufſteigen des Waſſers beob⸗ 
achtet, bey genauerer Unterſuchung aber die Urſache 
davon gar bald im der Adhaͤſion der Waſſertheilchen 
entdeckt. Er glaube gewiß, daß fich die Urfache bes 
von Heren Pieter beobachteten Phänomens ebenfalls 
werde entdecken laſſen; allein auch ohne dieſe Ents 
deckung hält er es für natuͤrlicher, dabey eine eigens 
thuͤmliche Lirfache zu vermurhen, als eines einzigen 
. Phänomens wegen, bey dem mehrere Urfachen zugleich 
ſtatt firden können, dem Feuer abfolute Leichtigkeit 
zuzufchreiben, Da ex die Sonnenwärme nicht als 
Die unmittelbare Urfache der Wärme anſieht, fo glaube 
er, bie Erde würde gar feine Wärme behalten Füns 
nen,. wenn das von dee Sonnenwaͤrme erregte Feuer 
feiner Natur nach die Erde zu verlaffen firebte. Als 
erpanfible Zlüffigkeit habe das Feuer ein Beſtreben, 
fich nach allen Seiten auszubreiten; es fey aber auch, 
wie alle andere atmofphärifche Fluͤſſigkeiten, gegen die 
Erde ſchwer, und folge daher bey feiner Verbreitung 
in der AUtmofphäre den allgenteinen Geſetzen elaftifcher 
Stoffe. Die einzige Subſtanz, : welche unfere Erde 
verlafien Fönne, fen das Lichte, nicht als ob dafjelbe 
nicht ſchwer fei, fondern bloß wegen der Eigenfchaft 
feiner Theilchen, ſich in geraden &inien zu bewegen. 
Henn die Theilchen der übrigen erpanfibeln Fluͤſſigkei⸗ 
ten diefelbe Eigenfchaft befäßen, fo wiirde unfere Erde 
gar Feine Atmoſphaͤte haben. Go aber änderten fie 
ihre Richtung unaufpörlih, und da die Gravitation 
fie verardire, fo blieben N ie auf foiche Are bey der Erde 
zurück, 
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zurck. Uebrigens beruhen alle feine Erflärungen 
auf das aromiftifch » mechanifche Syſtem des Herten 
le Sa ge. 

Herr Graf von Rumford) hat über bie 
Nreltige Frage, ob der Waͤrmeſtoff wirklich abfos 
lut leichte fen, oder nicht? einige Unterfuchungeh ans 
geftelle, und befonders die von For dyce angeführten 
Verfuche wiederholt. Er hatte biezu eine vortreffliche 
Wage, welche dem verftorbenen Churfürften von 
Bayern zugehörte, und nahm aus einer Menge von 
ehr dünn geblgfenen fogenannten Florentiner Flafchen 
zwey, welche in allen Stücken einander fo gleich was 
ten, dag man fie ſchwer von einander unterfcheiden 
konute. | | 


In die eine Flaſche A goß er 4107,86 Gran 
Tropgewicht reines deſtillirtes Waſſer, in die andere 
Bein gleiches Gewichte ſchwachen Weingeift. Mach⸗ 
dem er fie hermetiſch verſchloſſen und volfommen rein 
und trocken abgewiſcht hatte, hing er fie an. die Arme 
der Wage, und ftellte diefe im eine große Stube, deren 
Luft durch, beſtaͤndiges Heigen ſchon mehrere Wochen 
‚ lang fo viel möglich immer in der Temperatur von 600 
Fahtenh. war erhalten worden. Die Flafchen blieben 
bier. ruhig an der Wage pangen,! bis fie biefelbe 
demperatur angenommen haben Eonnten: dann wifchte 
er ſie von neuem mit einem reinen und trockenen Kams. 
Mertuche vecht gut. ab, und brachte fie in das genauefte 
Gleichgewicht. 2 | u 

Bien, | en. 
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Den Apparat ließ er ſodann noch 12 Stunden 
in dieſer Stube ſtehen, und da ſich nicht die geringſte 
Aenderung zeigte, brachte er ihn in eine große unbe⸗ 
wohnte Stube, die nad Morden lag, deren vollfoms 
men ruhige Luft die Temperatur von 299 Fahrenheit 
hatte, und ließ hier die Flaſchen bey verfchloflener 
Türe ganz ungeftört 48 Stunden an der Wage häns 
gen. Mach diefer Zeit fand er zu feinem Erflaunen, 
daß die Flaſche A ein fehe merkliches Uebergewiche 
harte. Ibr Waffer war zu einer feften Maſſe geftos 
ren: der Weingeift zeigte aber feine Spur von Froft. 
MNachdem er das Gleichgewicht wieder Grrgeftellt Harte, 
fand er, daß die Flaſche A um den „ztazten Theil 
ibres anfänglichen Gewichts zugenommen hatte. Hier⸗ 
auf brachte er die beyden an der Wage hangenden Fla⸗ 
ſchen wieder in die 60% warme Stube. Als das Eis 
der Flaſche A gänzlich aufgerhauet war, und beyde 
Flaſchen bie Temperatur der umgebenden Luft anges 
nommen hatten, wiſchte ex. fie wieder recht rein und 
trocken ab, und fand nun, daß fie jetzt eben fo viel 
zogen, als zu Anfange des Verſuchs. Durch Wien 
derholung dieſes Verfuchs warb er aber. auf. dew Er⸗ 
folg mißtrauiſch. Er entſchloß fich daher, denſelben 
noch einmal auf eine verbefjerte Art zu wiederholen. 
Vorausgeſetzt, mie es die Verſuche For dy ees und 
ſeine obigen zu beweiſen ſchienen, daß die Fluͤſſigkeiten 
beym Gefrieren eine Gewichtsvermehrung erleiden 3 
fo ließ ſich die Urſache dieſer Erſcheinung in nichts aus 
derm ſuchen, als in dem Verluſte der großen Quanti⸗ 
taͤt latenter Wärme, melche beym Gefrieren aus dem 
Waſſer entweicht. Daher müßte nothwendig die 
Vermehrung der latenten Wärme in allem. Körpern 
und in allen Fälen ihr Gewicht vermindern. Um nun 
dieſes zu entſcheiden, flellte der Graf folgende Verſuche 
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an. Er nahm wieder zwey ſich völlig gleiche Flaſchen 
von der vorerwähnten Art, goß in die eine 4012,46 
Gran Wafler, im die andere ein gleiches Gewicht 
Queckſilber, verfiegelte fie bermetiſch, Ging fie am 
beyde Urme der Wage, und ließ fie die Temperatur 
feiner 61° warmen Stube annehmen. Dann brachte 
w fie in das vollkommenſte Gleichgewicht, und verſetzte 
en Apparat in ein Zimmer von 34° Temperasur, 
no er 24 Stunden lang ftehen blieb, Keine der beys 
dm Flaſchen zeigte die geringfie Vermehrung oder Ads 
nehme ihres Gewichts. Hier war es ausgemacht, 
daß die Quantitaͤt Waͤrme, welche das Waſſer verlor, 
viel berrächtlicher war, als die aus dem Queckſi lber 
entwichene, und doch veranlaßte dieſer Unterſchied des 
Waͤrmeverluſts nicht die geringſte Verſchiedenheit in 
den Gewichten dieſer beyden Fluͤſſigkeiten. Dadurch 
wurde er im dem Verdachte beftärke, Daß die vorhin 
beobachtete ſcheinbare Gewichtsvermehrung der gefror⸗ 
nen Waſſers entweder daher ruͤhre, daß an de Ober— 
faͤche der Flaſche A ſich eine größere Quantiat Feuch⸗ 
igkeit feſtgeſetzt hatte, als an die der jlafche Bʒ 
Mer daß durch eine Verſchiedenheit in der Lemperatue 
der beyden Flaſchen ein oder mehrere vereihle Ströme 
in der fie umgebenden Luft hervorgebracht vucden, 


Run nahm der Graf drey Flaſchn A, B,C, 
die ſich voͤllig gleich waren; in die tfle A goß ee 
4214,28 Gran Waſſer, und brachte # Ihe en Pleineg 

momerer fo an, Daß die Kugerdrffelben in der 
Mitte des Waſſers ſchwebte; in de jmente B wurde 
ein gleiches Gewicht Weingeift um ein eben ſolches 

hermometer, und in die Flaſche C ein gleiches Ges 
wiht Queckſtiber gethan. DiefeFlafden wurden zuge⸗ 
ſchmolzen und in einen Winfefeiner grBen Stube von 
| Mn 2 Ä 60? 
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— 600 Fahrenh. geſtellt, wo die Luft voͤllig ruhig war. 


Hier blieben fie über 24 Stunden euhig ließen. Da 


‚ die in A und B eingefchloffenen Thermometer genau 
diefelbe Temperatur zeigten, ſo wifchte er nun die 
Flaſchen recht rein und trocken ab, und fieß fie fo noch 
einige, Stunden länger fiehen , damie die Luft der 
Stuͤbe die vieleicht durchs Abmwifchen in ihnen ent 

ftandene Ungleichheit der Wärme oder der anfigende 
Feuchtigkeit wieder heben konnte. Die Flafchen wurs 
den nachher gewogen, ihr Gewicht unter einander ze⸗ 
nau gleich gemacht, indem man an den Hals der lelch⸗ 
tern etwas feinen Silberdrath befeſtigte, und nun 
in die Stube von 30° Fahrenh. gebracht, 10 fie 
48 Stunden ungeſtoͤrt ſtehen blieben. Die Flofhen 
A urd B hingen an den Armen der age, und 
die Faſche C hing dicht bey der Wage in derfelben 
. Höhe ın einem Ständer, und neben ihre ein ſehr em⸗ 
pfindliäes Thermometer. 


Mh Verlauf diefer Zeit öffnete er ſehr behatſam 
die Thuͤr und fand zu feiner Freude, daß alle drei 
Thermomter, nämlich das in der Flaſche A, welches 
nun in Eh eingefchloffen war, das in der Flaſche B 

„and das fra in dee Stube hangende, auf demfelben 

Punkte, nimlih auf 29° Fahrenh., fanden, und 
dag die Flafhen A und B im genaueften Gleichgewichte 
waren. Zugeich unterſuchte er das Spiel der Wage, 

und fand bey iner leiſen Beruͤhrung, daß ſie ſich 
nicht allein mit der vollkommenſten Freyheit bewegen 

ronnte, fonderh daß fie auch nach erlangter Ruhe 
wieder völlig ins Gleichgewicht kam. Als er die 

Flaſche B von die Wage abnahm, und ſtatt ihrer 
die Fiaſche C anping, zeigte ſich auch ben Diefer dafs 
feibe Gewicht , das fie zu Anfange Des -_ 

| haste, 
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harte, und fie fland mie der Flaſche A im. völligen 
Gleichgewichte. | er 
Wog er. hingegen die Flaſchen dan ; wenn bie 
in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten nicht genau einerley , 
Temperatur befaßen, fo zeigte fich oft eine Zus und 
Abnahme ihres Gewichts. Diefe Erfheinung rührte 
alfo von der verfchiedenen Quantitaͤt Feuchtigkeit her, 
de ſich an ihre Oberfläche felgefege hatte; oder von 
beyden Urſachen ‚gemeinfchaftlih. Hieraus fchließe | 
aun dee Graf ganz richtig, daß, wenn auch die 
Wärme ein von: dem erbigten Körper verfchiedener 
' Stoff feyn follte, diefer doch fo fein und bünn wäre, 
daß fein Einfluß auf das Gewichte nicht duch Ver 
ſuche zu entdecfen fey. U re 


| Unter noch mehreren andern Verſuchen, welche 
der Graf angeftellt harte, befanden fi wenigſtens 
' wen oder drey, welche entfcheidende Reſultate zu ge | 
ben ſchienen. Hiernach glaubt er annehmen zu dür⸗ 
fen, daß die meiften Verſuche, aus derem Erfolge 
die meiften Phyſiker ipre Meynung in Hinſicht auf 
die Ponderabiliräe der Wärme bildeten, fo ongeftellt 
wurden, daß man den nämlichen Körper ir verſchiede⸗ 
nen Temperaturen wog. Auf diepe Art habe man 
folide Metallkugeln, z. B. Kanmenkugeln, häufig ges 
wogen, erft, wenn fie kalt, «ad nachher, wenn fie-glüs 
hend waren, und aug ?eM fcheinbaren Unterfchiede de6 
Gerichts in dierir benden Fällen Schluͤſſe in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Gewicht oder die Leichtigkeit der Wärme 
gegugen. Allein wären auch die zahllofen Urfachen. 
des Irrthums ben diefen fchwierigften aller Verſuche 
weniger fichebar gewefen, ats fie wirklich find, fo 


— 


ſeyen auch die Reſultate derſelben, welche Durch verſchie ” 


dene Perſonen unternommen worden, ſo verſchieden 
Mu3 und 
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und miderfprechend ausgefallen, daß man durchaus 
nichts auf fie zu bauen im Stande fey. 


Wenn ein erhißter Körper in der Luſt an den 
Arm eines Wagebalfens aufgehängt werde, um ihn 
zu wägen, fo verurfache, da er unaufpörlich der mie 
ibm in Berüßeung ftebenden Flüffigkete Waͤrme abs 
gebe , diefe Mittheilung einen ſtarken aufſteigenden 
Luftſtrom über und zu den Seiten des Körpers, mel 
her dann nicht fehlen könne, Einfluß auf das Refub _ 
tat des VBerfuchs zu aͤußern, und die daraus gezoges 
nen Schlüffe trüglich zu machen. Um diefe Irrthuͤ— 
mer zu vermeiden , ftellte der Graf folgenden Vers 


ſuch an: 


Der zu wägenbe heiße Körper, welcher eine Pleine, 
metallene, bis zum Gluͤhen erbigte Kugel war, wurde 
in einer ‚Heinen hemifphärifchen Porzellanſchale, weis 
ehe einen dünnen, etwa ı Zoll hoben Zuß oder Ges 
ftelle harte, auf die Wagſchaale gelegt. Diefe Schaale 
von Porzellan wurde fodann, wenn die heiße Kugel 
Dineingebracht war, mit einer porgelanenen Kaffee / Ober⸗ 
taſſe bedeckt, welche, ohne die Kugel zu berüßren, 
die erwärmim fie umgebende Luft einfchloß. Diefe 
Oberſchaale und nie Unterfchaale wurden fehe genau 
durch entgegeuegfegte Gewichte in der andern Wags 
ſchaale abgewogen, ehe Man die Kugel bineinthat. 


Der nachfolgende Verſuch warde zu München 
am 2zoften April 1785. angeftelt; dao erster war 
wolfig mit untermifchtem Gonnenfchein, das ers 
mometer im Zimmer 52° Fahrenh. und das Baroma 
ter 26 Zoll 4 kinien Parif. Maaß. 


Nah 12 Uhe wurde eine Fleine Kugel von ges 
goffenem Eiſen, nachdem fie wohl gewafchen und 
| mit 
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mit Sand abgeſcheuert worden, hierauf aber völlig 
getrocknet worden war, in einem reinlichen Porzellans 
gefäße mitten in. eine Mifchung von geftoßenem. Eis 
und Seeſalz geſtellt, bis fie die Temperatur von 25° 
Fahrenheit erlangte, worauf fie forgfältig: gewogen . 
2 She Gewicht betrug 77335 Gran Zroys 
gewicht. | 


Diefelde Kugel wurde um ı Uhr 30 Minuten, 
nachdem fie 30 Minuten lang in einem reinen trocken 
nen Porzellangefäße in eine Sandfapelle in die Tems 
peratur von 212° Fahrenh., oder die des Pochenden 
Waſſers, gebracht worden war, wieder gewogen, als 
fie noch Heiß war, und hier fand fih, daß fie niche 
mehr als 77325 Gran Troygewicht wog. | 


Um 2 Uhr, nachdem die Kugel 15 Minuten in 
einem reinen heffifchen Schmelztiegel wohl bedeckt der 
Hige eines ſtarken Holzkohlenfeuers ausgefegt und 
u glühend geworden war, wog fie 77334 

tan, | = 


Als die Kugel noch glühend war, wurde fie wies 
dee in den Tiegel gethan, und noch einmal dem Feuer 
ausgefeßt ,„ welches jetzt ſehr hell brannte Um 2 
Uhr 20 Minut. war fie bis zum Weißglühen gefoms 
men, und gab Zeichen von Schmeljung, da fich Eleine 
Blaſen auf ihrer Oberfläche erhoben. In diefem Zus 
Rande wurde fie aus dem Feuer genommen, und fehe 
forgfältig. 16 mal gewogen, wo ihr Gewicht folgens 
des war; | | 

Abwägezeit gefundenes Gewicht _ 
Um 2 Uhr 20 Min. 77334 

—2221 ⸗ —7738 | 

a-23 . :; - EEE SER 
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| Abwaͤgezeit gefuudenes Gewicht 
Um 2 Uhr 26 Din 277384 
= 2-29 ee 773 
2. 32 .- =: 77358 
2.4 - -.. 7738 
dr» 46 - - 77347 
- 2.3 - - 77444 
- 2- 52 - 774 
- 2.56 - - 97442 
2-95 - - 7748 
-3- 1 - - 774% 
- 3-18 - - 797443: 
3-25 - - 77424 
-»6- 15 - 774 


Gleich nach dem letztern Waͤgen ſchien der ganze 
Apparat die Lufttemperatur des Zimmers, 600 Fah⸗ 
renh., angenommen zu haben. Jetzt nahm man Die 
Kugel weg, und mpg die Porzellangefäße wieder, wo 
fie während des Verſuchs Z Gran am Gewichte vers 
foren zu haben fchienen. 


Diefen fcheinbaren Verluſt konnte er feiner ans 
deren Urfache zufchreiben, als dem innigen Auss 
trocknen der Schaalen durch die heiße Kugel, und 
dem Trocknen der feidenen Fäden, wodurch die die 
Gewichte enthaltenden Wagſchaalen am Arme der 
Wage getragen wurden. Ä 


Diefes Gewicht = 4 Gran, welches erfordert 
wurde, um die Wagfchaalen am Ende des Verſuchs 
wieder ins Gleichgewicht zu fegen, zu dem ſcheinba⸗ 
ren Gewicht der Kugel um 6 Uhr ıs Min. = 77484 
addirt, ſcheint ihr wahres — 77 5 Grau 
——— iu . © 
a 
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Da das Gewicht der Kugel um ı Uhr 3 Mir 
nuten nicht mehr als 77325 ran betragen hatte, 
fo fhlen es, daß das Eifen hier durchs Gluͤhen eine 
Gewichtszunahme von 23 Gran erhalten habe, 


Dieſe Zunahme entſtand ohne Zweifel aus der 
partiellen Oxydation des Eifens. Sie entfprang ficher 
nihe von der Wärme, denn das Gewicht blieb, 
nachdem dieKugel kalt geworden. war, | 


Herr Ören hatte endlih das dynamifche Sy 
flem angenommen, "und hiemit feine dee gänzs 
lich aufgegeben, daß der Beytritt des Waͤrmeſtoffs 
die Körper leichter mache. Vielmehr behauptete er, 
daß der Wärmeftoff eine rein expanſible Flaͤſſigkeit fey, 
d.h. eine folche, deren Theile bloß der ausdehnenden 
Kraft, und feiner andern Kraft, folgen. Go firds 
men, fagt er, die Wärmeftoffscheifchen mit dem Lichte 


von der Sonne nach allen Richtungen aus, ohne 


duch Schwere an die Sonne. gefeffelt zu feyn, . und 
fo gehen fie von der Erde da, wo fie frey in ihrer Eps 
panfivfrafe ıhätig zu werden anfangen, nah allen 
Richtungen, ohne gegen den. Mittelpunkt der Erde zu 
gtavitiren. Daher Fönnen fie nicht, wie die ſchwere 
Luft, um die Erde herum eine bleibende Atmofphäre 
bilden. Da alfo der MWärmeftoff nicht ſchwer ift, fo 
koͤnnen auch feine Quantitaͤten durchs Gewicht gar 
nicht beſtimmt werden, und feine Vermehrung und 
Verminderung in den Körpern Pönne, wie auch die 
Erfahrung Iehre, das Gewicht der Körper weder vers 
mehren noch vermindern. Der Wärmefloff fen dems 
nach als imponderable Subftanz zu betrachten. Auch 
fen er urſpruͤnglich erpanfibel; denn wir kennten Beine 
Subſtanz, und eine einzige Erfahrung zeige uns eine 
folhe, von welcher wir die Erpanfibilität des Wär " 
u. Mus mefloffis - - 
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meftoffs ableiten Lönnten. Der Waͤrmeſtoff müßte 
fi alfo von dem Drte aus, wo er frey werde, ins 
Unendliche verbreiten, und feine Dichtigfeie, mithin 
feine Expanſivkraft und feine Kraͤfteaͤußerung, müßte 
Dadurch Null werden, weil er feiner Verbreitung durch 
ſich ſeibſt und durch feine eigene Anſpannungskraft 
nicht Grenzen ſetzen koͤnnte. Dieß wuͤrde auch ge 
ſchehen, wenn nicht dem freyen Waͤrmeſtoffe durch 
Anziehungskraͤfte anderer Materien dagegen in feiner 
Anfpannunsgstraft Schranken gefegt, und er alfo das 
hin gebracht werden koͤnnte, feinen Kaum mit Beharr⸗ 
Tichkeie zu erfüllen, — Meiner Meynung nad ſcheint 
aber hier Here Gren gegen die erfien Grundfäge 
der dynamifchen Phyſik gefehle zu haben. Er felbft 
behauptet , daß die Möglichkeit der Materie anzie⸗ 
hende und zuruͤckſtoßende Kräfte vorausſetze. Wenn 
daher der Waͤrmeſtoff eine wirkliche Materie ſeyn fol, 
fo. mu6 ihm auch weſentlich Anziefung zukommen. 
Muß man ihm aber dieß zufchreiben, fo muß te aud, 
wie jide andere Marerie, anziepend und zurüchfloßend 
wirken fönnen. Dieß läßt fich aber nicht anders dens 
fen, als daß er auch von einer andern Materie anges 
zogen werde, de h. daß er gegen diefe fhmwer fey. — 


Der Graf von Rumford hatte einige Gallonen 
Waſſer bloß durch ſchnelle Friktion eines ftumpfen 
VBohrers auf den Boden eines Kanonenlaufs zum 
Sieden gebracht. Dieß fabe er ale einen neuen Bu 
weis an, daß der Wärmeftoff ein urfpränglicher, eigetis 
thuͤmlicher Urſtoff, und nicht das Produkt einer Zer⸗ 
fegung fey. Im der Folge hat aber ber Herr Graf 
feine Meynung geändert, und vielmehr das Daſeyn 
eines befondern Wärmefioffs nad) diefen - Verſuchen 
bezweifelt. Er fand naͤmlich, daß die Hitze ber —* 
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Bohren einer meffingenen Kanone erhaltenen Wige 
weit größer war, als Die des fledenden Wales. 
Hierdey wirft er nun Die Frage auf: Kommt die dise 
ans den Späßnen? Wäre dieß, fo müßte, nactee 
neuen kehrte von der latenten Waͤrme, die Wäriens 
pacität des Metalle , welches zu Spaͤhnen gemge 
wurde, eine Weränderung erlitten haben, und Ife 
müßte auch groß geuug ſeyn, die bervorgebrajte 
Hitze völlig zu erklären. Daß num dieß nicht der U 
wäre, ließe fich aus einem Verſuche fehließen, dener 
mit gleichen Quantitaͤten folcher Spaͤhne, und Feier 
durch eine Säge abgeſchnittenen Metallſtuͤckchen ans 
ſtelltez als er nämlich beybe bis zue Temperatur 16 
fiedenden Waſſers erhitzte, und dann im eine gleihe 
Quantitaͤt kaltes Waſſer brachte, fo war die Tempes 
ratur in beyden Waſſern völlig gleich. 


Bey den WVerfuchen felbft wurde ein flumpfer 
Bohrer gegen den feften Boden eines hohlen Eplins 
ders gedruckt, und durch Pferde um feine Are gebreßt. 
In der Seite bes Eplinders war ein Loch für ein 
Queckſilbert hermometer befindfich , um die Höhe zu 
meilen. Die Kraft, womit der Bohrer eingedruckt 
wurde, Ponnte etwa 10000 Pfund gleich geſetzt wer⸗ 
den, und der Eplinder ward durch Pferde gegen 32 
mal in ı Minute um feine Axe gedreht. Am. dem 
Verluſt der Wärme möglichft zuvor zu kommen, ward 
der Epfinder mit diefem und warmem Flanell ums 
wickelt. Anfangs war Die Temperatur der Luft und 
des Apparats 60° Fahr. Mach 30 Minuten flieg 
das in bie Höhlung gebrachte Thermomerer fogleich bie 
1309 ; das Gewicht der Bohrfpähne, die aus einer 
ſchuppenaͤhnlichen Maſſe beftanden, betrug 837 Gran, 
War es möglich, frage hier der Graf, daß eine ſolche 


ige, 
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Hzt twelche die Temperatur von mehr als 313 Pfund 
Gſoͤtzmetall wenigftens bis 70° Fahrenh. erböhete, 
umdie michin fähig gemefen wäre, 63 Pfund Eis 
zupmeljen, oder beynahe 5 Pfund eisfaltes Waſſer 
zurSieden zu bringen, aus einer fo unberrächtlichen 
Mage Merallftaub entfichen konnte ?: und das bloß: 
als Folge einer Veränderung ber Capacität für die 
Türme? Da das Gewicht dieſes Staubes nur bei 
gäften. Theil von dem des Cylinders betrug , ſo 
mßte derfelbe nicht weniger als 948° Wärme verlos 
“rei haben, um die Temperatur des Eplinders um ı° 
—zu erheben, und folglich mußte er 66360° Wärme 
enwickelt haben „.um die beym Verſuche fich zeigenden 
Wikungen hervorzubringen. Man müffe hierbey 
Ferner bedenken, daß auf ſolche Art der Cylinder nach 
und nach hätte erſchoͤpſt werden muͤſſen ; aber auch 
hievon war feine Spur zu entdecken. Dun entftand 
beyın, Srafen ein anderer Gedanfe, ob erwa bie tuft 
zur Erzeugung diefer Hige etwas beyerüge? Da die 
Boheftange vierfantig war, fo harte wirklich die tuft 
Zutritt zue Höhle und zum Boden des Cylinders. 
Indeſſen zeigten bey den vorigen Verſuchen die abs 
geriebenen Metallſtuͤckchen nicht die mindefte Sput 
von Verkalfung. Zur genauen Prüfung wurde aber 
un ein Stempel in die Mündung des Eylinder® eins 
gepaßt, ducch defien Mitte die viereckte Bohrflange 
sollfommen anfchliegend durchging. Der Verſuch 
zeigte aber, daß dieſe Ausſchließung ber Luft die dund 
Frietion erregte Wärme im mindeften nicht neeringerte. 
Hierauf wurde der game Apparat in einem Bebaͤltniſſe 
unter Waffer von 60° Temperatur gebracht. Die 
Bewegung war, gerade wieder fo, wie bey dem vorigen 
Verſuchen, und nach einer Stunde war das Thermo 
meter auf. 107° gefliegen. Die Woffermenge bettug 
2 
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24 Gallonen Weinmaaß. Nah ı Stunde 30 Mis 
nuten, vom Anfange des Verfuchs, war die Waͤrme 
des Waffers 142° , wieder 30 Minuten fpäter 178°. 
her 2 Stunden 20 Minuten Lochte das Woſſer 
völlig. Ä 


Dun fräge der Graf, was ift Wärme? Gibe 
es ein feuriges Fluidum? In den angefielleen Verſu⸗ 
chen konnte die Wärme weder aus dem Metalle noch 
aus der Luft fommen; aus dem Waſſer auch nicht, 
denn das Waſſer empfing befländig Wärme von der 
Maſchine, und Ponnte nicht zugleich demfelben Körper 
Wärme mittheilen und entziehen. Auch eine chemifche 
Zerfegung des Waffers fand nicht ſtatt, wenigfteng 
zeigte fich nichts, was dahin gedeuter haͤtte. Endlich 
fonnten auch der Bohrer und deffen Stange die 
Wärme nicht abgefegt haben, weil auf diefem Wege 
immer Wärme aus dem Apparat hervorquoll, und 
diefe Quelle zeigte fih auch als ganz unerfchöpfs 
id. Kaum, meine der Graf, fey es alfo nös 
thig, hinzuzuſehen, daß ein Etwas, welches von 
einem iſolirten Körper unaufpörlich und unerfhöpflich 
mitgetheilt wird, unmöglich eine materielle Subſtanz 
feyn koͤnne! Es fcheine ihm fat ganz unmoͤglich, eis 
nen deutlichen Begriff von diefem Etwas zu faflen, 
‚6 müßce denn Bewegung ſeyn; indeffen ift ee weit 
‚entferne, auch hier das Wie? erklären zu wollin. 


+ Schon Herr Scherer‘) behauptete die Imma⸗ 
terlalitäe der Wärme, und befchuldigte fogar Diejenis 
gen der gröbften Inconſequenz, welche einen wirklichen 
Waͤrmeſtoff annäpmen. Zuerſt, ſagt er, fchreibe 

man 


TS) Nachtrag zu den Grundzuͤgen der neuern chemifchen 
—F Theorie. Jena 1796,: 8. S. 127. f ß 
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man dem Wärmefloffe die Erwärmung und die Aus 
Dehnung der Körper zu. Allein er. erwaͤrme doch nicht 
bloß einige Körper, fondern ex bringe in alen die Wirs 
kung der Wärme hervor. Er dehne nicht bloß einige 
Subſtamen aus, fondern aͤußere die Wirkung auf 
ale. Sey vueß aber niche. ganz den chemifchen Wis 
Pungen widerfprehend? Sey denn das Refultat der 
chemifchen Werbindungen des Sauerſtoffs in allen 
Fällen eine Säure, und zwar eine und biefelbe? bringe 


er niche mie dem MWafferftoffe nur Waffee, mie den 


Metallen nur Metallfalfe, mit den verfchiedenen Nas 
dikalen ber Säure auch verfchiedene Säuren hervor? 
Und der Waͤrmeſtoff follte mie allen Körpern nur Er— 
waͤrmung und Ausdehnung erzeugen? Ja, wenn fers 
ner auch ſogar fpecififcher, gebundener, latenter Waͤr⸗ 
meſtoff angenommen werde, was fey denn Dadurch her⸗ 
vorgebracht? Gar nichts! Wie koͤnne er aber als ein 
ehemiſch wirfender Körper mit einem andern Körper 
eine chemifche Verbindung eingegangen feyn , ofne 


Die Natur des legtern umgeaͤndert oder Überhaupt ein 
neues Produkt hervorgebracht zu haben? Sey es nicht 


2. en — PR Per .- — — 


ganz etwas anders mit allen andern Stoffen? Werde: | 


nicht das Merall fehr auffallend umgeändere, wenn es 
fi mit dem Sauerftoff vereinige? Was gefchehe aber, 
wenn das Metall Waͤrmeſtoff aufnehme, Bleibe es 
nicht Metall, wenn es gleich flüffig nderde? Wie Härte 


man alfo fo voreilig einen latenten Wärmefloff da ans . 


nehmen fönnen, wo man keine Wärme empfinde? 
Waͤre s nicht eben fo, als wenn man überall latenten 


Schallſtoſſ annehmen wollte, wo man nichts fehallen - 


boͤre! u. le 


| Ferner ſogt Herr Scherer, man häufe Wider⸗ 
(prüche in den Eigenfchaften, die man dem Wärme 
| » ftoffe 


se u 
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ſtoffe zugeſtehe, wenn man einmal beflimme: nur ders . 
jenige Wärmeftoff in Körpern iſt watmmachend, deſſen 
Erpanfivfrafe thaͤtig iſt, und der niche dutch entgegens 
gefegte Unziehungefräfte der Materie der Körper in 
feiner Verbreitung gehemmt wird; nur dieſer wirkt 
aufs Gefühl und aufs Thermometer, und heiße freyer 
Waͤcrmeſtoff. Er erfülle, fo lange er frey ift, eben 
wegen feiner Erpanfion feinen Raum niche mit Beharrs 
lichkeit; dieß kann er nur, wenn feine Anſpannungs⸗ 
kraft durch anziehende Kräfte anderer ungleichartiger 
Stoffe dagegen ruhend gemacht wird, fo daß er num 
mic ihnen zufemmenpängt, oder auch eine chemifche 
Verbindung damit eingept. Dann nenne man ihn 
unmer?baren, verborgenen, firireen Wär— 
meftoff. — Herner auch gleich darauf folgenden Sag 
aufſtelle: der freye Waͤrmeſtoff, der andern Körpern 
zugeführe wird, bleibt nicht feiner ganzen Quautitaͤt 
nach frey, fondern es wird immer ein größerer oder 
geringerer Antheil davon firiet, und diefer firirte Ans 
theil ift es, der die Veränderungen der Form hervor⸗ 
bringt, welche die Körper erleiden, wenn fie dem Eins 
fluffe eines ſtaͤrkern Waͤrmeſtroms ausgefrgt werden. 
Herr Scherer erwiedere hierauf: unlaͤugbar müffe 
Doch die Dilaration , welche wir während dem Eins 
fluffe der Wärme auf Körper wahrnehmen , Erfolg 
des im ungebundenen Zuftande wirkenden Waͤrmeſtoffs 
feyn. Wie fönnte man fonft aus den Dadurch hervorge⸗ 
Brachten Veränderungen des Volumens gewiffer Subs 
fangen auf die Ab und Zunahme der Quantitaͤt der die. 
Waͤrme bervorbringenden Urfache fchließen? Und dem⸗ 
ungeachtet folle die Formaͤnderung eines Körpers eine 
Folge des damit chemifch verbundenen Waͤrmeſtoffs 
ſeyn? Wie könne dieß der chemijch gebundene Wärme. 
ſtoff bewirken; da doch durch die chemifche Berbindung 

| die 
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die. Eigenfchaften verloren gingen‘, "die ein Koͤrper im 
freyen Zuftande Äußere? Ja man fage fogar: diefe 

Weränderungen fönnen nicht erfolgen, ohne bag nicht | 
durch die Anziefungstkräfte der Materie gegen dem. 
Waͤrmeſtoff feine Erpanfivfraft aufgehoben oder ges 
ſchwaͤcht werde, fo wie er binmwiederum durch feine 
Erpanfivfraft die Anziehungskraft anderer Materien 
abaͤndert, und eben dadurch Veränderungen ihrer Form 
zumege bringe. — Wie fönne fich aber die Expanſiv⸗ 
kraft ehätig erweifen, wenn, wie es hier ja ganz deut⸗ 
lich angegeben werde, fie aufgehoben werde? koͤnne 
wohl eine Kraft nach ihrer Bernichtung noch wirken? 
könne die Anziehungskraft wohl von einer durch ches 
miſche Verbindung unwirkſam gemachten Erpanfivfrafe 
abzeaͤndert werden? Eben fo wie die waͤtmemachende 
Kraft des Wärmeftoffs auf unfer Gefühl durch feine 
Firirung verloren gehe, was zugegeben-twerde, "fo muß 
er aud feine ausdepnende Kraft unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden gleichfalls einbuͤßen. BR | 


Hieraus erhelle alfo, daß man vom freyen und 
gebundenen Wärmeftoffe Leinen beſtimmten Begriff 
babe; daher auch Häufige Verwechſelungen unvermeids 
lich fegen. Ohnedieß laffe fich aber doch wobl einfehen, 
daß wir auch hiervon Leinen Begriff werden erhalten 
fönnen; denn wir hätten den Wärmeftoff noch nicht 
dargeftelle, alfo auch noch nicht beurtheilen können, 
was durch feine Verbindung mit Körpern bervorges 
bracht werde, und welches feine eigenthuͤmlichen Eigen⸗ 
ſchaften find. u , — 


Moch ſonderbarer aber ſey es, den angeführten 
Widerſpruch durch die Eintheſlung eines adhaͤrirenden 
und chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoffs zu heben, 
Denn gebe es einen adpärirenden Waͤtmeſtoff, ſo gebe 

14) 
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es auch einen dargeftellten. Letztern koͤnne es aber uns 
möglich geben. - Denn man habe noch nicht darthun 
können, daß die Theilhen des Waͤrmeſtoffs der 
Schwerkraft unterworfen wären; wir müßten ihn alfo 
als eine völlig imponderable Subflan; anfehen,, mas 
auch eingeräumt werde. Gen dieß richtig, mie Fünns 
ten wie wohl je erwarten, im unferer mit ponderabeln 
Subſtanzen mancherley Art angefülten Atmoſphaͤre 
auch imponderabeln Waͤrmeſtoff anzutreffen? Muͤſſe 
er nicht von dem erſtern ſchlechterdings uͤberall, wo 
er in Freyheit geſetzt werde, hinaufgedruckt werden 
in Regionen, die ſich unſerer Beobachtung gaͤnzlich 
entzögen? Hierauf werde man freylich antworten: wie 
hätten es demungeachtet auch mit dem Waͤrmeſtoffe 
zu tbun, meil die ihn umgebenden Subftanzen nicht 
ohne Affinicät gegen ihn find. Zugegeben! — Was 
folge daraus? Daß wir alfo nie den Wärmefloff weder 
im freyen Zuftande, noch adhärirend werden antreffen 
fünnen. Denn was heiße adhäriren? Wenn eiu Koͤr—⸗ 
per dem andern abhärire, brauche er deshalb mit dems 
ſelben chemifch verbunden zu feyn? Sey es etwa die 
Schwefelfäure im Alaun, die Weinfteinfäure im Wein⸗ 
ftein, der Mineralalkali im Borar, u.f.f.? Da 
alfo das Adhäriren, mie fchon das Wort anzeige, 
bloß das mechanifche Anhängen bezeichne , fo koͤnne 
um fo weniger ein mechanifches Anhängen des Wärs 
meftoffs an gewiſſe Körper möglich feyn; denn fonft 
müßte der Wärmeftoff ponderabel fen. Und felbft 
wenn auch dem Wärmeftoffe, als Stoffe, die Pons 
derabilicät nicht abgefprochen werden dürfte, fo wäre es 
doch gewiß der leichteſte unter allen uns befannten 
Körpern, da feine einzige Wage für fein Gewichte ems 
pfindfich ſey. Alſo auch felbft unter diefen Umſtaͤnden 
koͤnnte er Körpern nicht mechanifch — ſo wenig 
Siſcher's Geſch.d. Phyfif, VII. B. Do fi 
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fich eine £ufiblafe unter einer Waſſerſaͤule ruhig zu ers 
haften, fähig ſey; fo wie diefe unmwiderfteplich hinauf⸗ 
getrieben werde, fo müßte fich auch jederzeit der frey⸗ 
werdende. Waͤrmeſtoff unferm Erddalle entziehen, er 
koͤnnte alfo nie ein Gegenſtand unferer Unterfuchung 
werden. — Noch eine andere Ausflucht wäre mögs 
lich, Indem man einen ununterbrochenen Auefluß des 
Wirmeftoffs aus feiner urfprünglichen Quelle auf uns 
fern Planeten annäpme, und damit die Meynung 
verbaͤnde, daß aller von uns entweichende Waͤrmeſtoff 
duch Zuruͤckſtroͤmen uns wieder zugefendet würde. 
Allein dieß fen unmöglich. Geſetzt auch, es gäbe eine 
ſolche Auelle, wie fönnte ein inıponderabler Körper in 
lauter wägbare Subſtanzen hineingedrängt werden? 
durch welche Kraft wäre dieß möglih? Durch Waplı 
anziehung allein ſey es möglich; aber da chemifche 
Merbindungen nie den Charakter der einzelnen verbuns 
denen Subitanzen zeigten, fo koͤnne auch der Wärme 
ftoff feine chemifhen Verbindungen eingepen, und ſo 
fey es aud) fhlechrerdings unmöglich, fich je die Kennts 
niß der eigenehämlichen Natur des Wärmeftoffs eigen 
machen zu koͤnnen, oder gar glauben zu wollen, er 
koͤnne fich bloß mechaniſch gewiffen Körpern anhängen. 
Daraus folye nun aber auch ferner, daß wir nicht 
einmal im Stande feyn würden, auch fein Freywerden 
beobachten zu können; denn wo er auch in Freyheit 
gefegt werde, würde er fich im Augenblick des Frey⸗ 

werdens unfern Sinnen entziehen. Die ſey norhs 
wendig, weil er als ein imponderabler Stoff mit 
einer unglaublichen Geſchwindigkeit fi von uns 

forsbewege ; aber auch ſelbſt dieß gefchehe nicht, 
denn er befige ja zu allen Subſtanzen Affinität, 
folglich müffe er, fo wie er in Freyheit gefegt werde, 

fogleich von den umgebenden Subſtauzen angezogen 
| | werden, 
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werden, alfo Pönnten. wir ihn auch nie verſchwin⸗ 
den ſehen. | 


‚Hieraus ergebe ſich doch wohl deutlich genug, 
daß alles, was wir von feinen Eigenfchaften behauptes 
ten, bloße Hypotheſe ſey; — daß die Wärme als 
Stoff nie ein Gegenftand unferer Unterfuhung ſeyn 
und werden fünne | Aue 


Schou Here Profeffor Einf *) laͤugnete ben 
Sog, daß fid der Wärmeftoff mie andern Subftaus 
zen chemisch verbinden fünne Seine vorzäglichften 
Gründe find folgende: 


1. Die Anziehungskraſt, welche die Körper 
auf den Wärmeftoff aͤußern, hat gar feine Aehnlich—⸗ 
feie mit der chemifchen Verwandtſchaft. Hier ents 
reißt ein Körper dem andern feinen Beftandrheil ganz, 
oder Doc) größtentheils, dort entgeht ein Körper dem 
andern nur fo viel Wärmefloff, Bis die abſolute Ela⸗ 
ſtieitaͤt des Waͤrmeſtoffs in beyien Körpern einander 
gleich ift. Eben fo wenig fannman behaupten, daß 
diefe Anziehung mir der allgemeinen Anziehung einers 
ley ſey. Die leßtere wirkt in die Ferne, nimmt ab, 
wie die Quadrate der Entfernungen zunehmen, und 
richtee fich nach der Menge br Materie, weiche von 
beyden Seiten ihre Ziehfraft aͤußern. Won allen dies 
ſem bemerken wir hier nichts, Wir fehen nicht, dag 
Dichtere Körper den Wärmeftoff flärfer anziehen alg 
minder dichte, auch nick, daß fich die Vertheilung 
des MWärmeftoffs nach der Dichtigkeit defjelben richte, 

a wie 


t) Beobachtungen md Betrachtungen Aber den Warmeſtoff. 
S. 189. 
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wie man doch erwarten müßte, wenn hier bloß allge⸗ 
meine Anziehungskraft im Spiele waͤre. 


2. Es wuͤrde ein Mißbrauch genau beſtimmter 
Ausdruͤcke ſeyn, wenn man behaupten wollte, der 
Waͤrmeſtoff, welcher die größere Menge der ſpecifi⸗ 
ſchen Wärme in irgend einem Körper ausmacht, fey 
darin chemifch gebunden. Diefer Wärmeftoff geht 
‚aus dem wärmern Körper in den kaͤltern, er geht eben 
ſo zu dem erftern zuruͤck, fobald dieſer wiederum kaͤl⸗ 
ter wird. Von allen dieſem beobachten wir bey che 
mifchen Verbindungen nichts. Deswegen trennt ſich 
‚noch kein Beftandeheil von dem andern, weiler ſich 
darin in größerer Menge befindee, und niemals kehrt 
er zu dem vorigen Körper zuruͤck, wenn dieſer Mangel 
daran leider. Die chemifchen Trennungen und Vers 
bindungen zeigen fich beftimmter, fie find Folgen einer 
Wahlanziehung, und laſſen ſich nach Verwandtſchafts⸗ 
tafeln ordnen; aber allen ſolchen Regeln unterwirſt 
ſich der Waͤrmeſtoff, wenigſtens in dieſem Falle, nicht. 
Geſetzt aber, es gaͤbe Waͤrmeſtoff, der fo feſt mit dem 
Körper verbunden wäre, daß er fich durch einen Pältern 
Körper nicht ausfcheiden oder vermindern ließe, ſo 
würde der Ausdruck: chemifch verbunden, doch fehler 
haft fegn, da mehrere Stufenfolgen in der Verei⸗ 
niguag der Körper möglich find, die unter fich wenig, 
aber von. der Verwaundtſchaft fehe verfchieden ſeyn 

möchten, , 


3. Wenn der Wärmeftsff eine Materie ift, Peine 

. bloße ſchwingende Bewegung der Theilchen,, wenn er 
der Anziehung geborche und durch fie aus einem Koͤr⸗ 
per in den andern gebracht wird, fo ſcheint es, al6 
ob man mit großer Wahrfcheinlichteir fchließen koͤnne, 
er gehe wie die übrigen Körper chemifche Verbindun⸗ 
| gen 
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gen ein, und habe, wie fie, feine beſtimmten Vers 
wandtſchaften. Diefen Schluß, fagt er, finde ich 
bey vielen Chemikern, ohne Beyfuͤgung einiger Eins 
fhränfungen, aber man darf ihn wahrlich nicht für 
einen volltommenen analogifchen Schluß halten. Denn 
kann man mit Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß alles, 
was von den übrigen Körpern gilt, auch von einer 
Claſſe von Körpern angenommen werden dürfe, die, 
von allen andern weit verfchieden, ihre Gegenwart 
nur einigen Sinnen Fund machen, zum Theil eine 
Schnelligkeit befigen, welche wir uns kaum finnlich 
vorſtellen fönnen, und Beine merflihe Schwere zeigen, 
wie alle übrige befannte Körper? Wer wird das 
von der Wärme, dem Licht, der Elektricitaͤt oder dem 
Magnetismus geradezu behaupten koͤnnen, mas von 
den Luftarten, Den fließenden und feften Körpern gile? 
Ueberdieß finder fich der Wärmeftoff in allen Körs 
pern, er verläßt feinen ganz und gar. Das abfolute 
Null der Temperatur ift eine Erſcheinung, die wie 
nur denfen, nicht darftellen fönnen. Er kann alfo ims 
mer Einfluß auf die Erfcheinung haben, welche wie | 
den Körpern als Eigenfchaft beylegen, und vermöge 
eines. analogen Schluffes auf des Wärmeftoff übers 
tragen. | | | 


4. Alle chemifhe und phyſiſche Erflärungen, 
woben man dene Wärmeftoff eine Wahlanziehung zus 
fchreibe, Pad auf einem ſchwankenden Grunde errichs 
tet. Man drücke ſich unbehutſam aus, wenn man 
fagt , das flüchtige Alkali wird aus dem flüchtigen 
Salmiak im Feuer geſchieden, weil es eine nähere _ 
Affinicät zum Waͤrmeſtoffe hat, als die Schmwefelfäure, 
Diefe Erfcheinung kann von einem größern Beſtreben 
zue Uusdehnung und manchen andern Urſachen herrüßs 

| 803. cten. 
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ren. Die größere abfolute oder relative Fluͤchtigkeit 
der Körper ift eine‘ Erfcheinung , welche eben fo 
ſchwer zu ergründen ift, als die Feſtigkeit und Fluͤſſig⸗ 
keit der Körper, welcher man aber eben deswegen nicht 
Urfachen zum Grunde legen darf, die nicht durch die 
Erfahrung felbft, oder die Analogie bewährt gefuns 
den worden. | | 


Here Scherer bemerkt nun. ferner, es wer. 
de um fo einleuchtender , dab man zu weit gegans 
gen fen, dem Wärmeftoffe die Fähigkeit zuzueignen, 
‚nach den Gefegen der Verwandtſchaft zu wirken, da 
wir noch feine Berwandtfchaftsreibe der verfchiedenen 
Körper in Bezug des Wärmefloffs haben auffinden 
koͤnnen. 


ir kaͤmen endlich darauf hinaus: der Waͤrme⸗ 
ſtoff habe zu allen Körpern Werwandefchafl. Wenn 
man aber bedenfe, was man mit diefem Worte eigent 
lich bezeichnen wolle: die Wahl, die ungleichartige 
Körper unter einander zur Verbindung treffen ; fo 
koͤnne man doch wohl einem Körper unmöglich eine 
MWahlanziepung zueignen, der fich mit jedem Körper 
| ohne Ausnahme verbinde, Es ſey gaͤnzlich unmoͤglich, 
für den Waͤrmeſtoff eine Verwandiſchaftstafel zu ents 
werfen, da auf diefer ale Körner einen und denfelben 
Pia behaupten würden, oder da dach wenigfiens ihre 
Rangordunng fi nur nach zwey Ruͤckſichten, nämlich 
nah dem Grade ihrer Erkaͤltung oder ihrer Leitungs⸗ 
faͤhigkeit beftimmen ließe. Jeder kalte Körper nehme 
Wirmeftoff auf, jeder ausdehnungsfähige werde von 
ibm afficirt; jeder gute Leiter laſſe ihn durch fich durch — 
. and alles dieß fey dennoch nur relativ; denn wie viele 
- fchlechte Leiter ſeyen dennoch nicht fähig, fich fo ſehr 
zu erhitzen, daß fie verbrennen? Wir koͤnnten = 
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z. B. nicht fagen, die Entwickelung des Sauerſtoff⸗ 
gas aus dem glühenden Braunftein gründe ſich auf 
die nähere Verwandtſchaft, melche der Waͤrmeſtoff 


vor dem Braunfteinmeralle zu dem Sauerftoffe befige; 


denn es habe ſich hier nichts Materielles mit dem Sauer⸗ 
ftoffe des Kalks verbunden, indem das erhaltene Gas 
an Gewicht gerade fo viel berrage, als der Brauns 
fein hierduch an Gewicht abgenommen habe. Wie 
koͤnne aber etwas Immaterielles chemifch wirken? 


| Was endlich die Behauptung mehrerer Natur⸗ 
forfcher berreffe, daß der Wärmefloff mie den Gasars 


sen chemifch gebunden fey, ſo hält er diefe mit Herrn 


Hofrath Mayer für ungegründer. 


Harn Scherer iſt es fehr wahrſcheinlich, daß 
durch die Erwärmung eines Körpers nicht etwas an 
denfelben trete, fondern nur das Verhaͤltniß der 
Grundfräfte gegen einander abgeändert werde, fo daß 
die repulfive ein Uebergewiche über die ateractive ers 
halte. Diefes wird nah Heren Scherer durd den 
Stoß der ponderabeln Theile der Luft hervorgebracht. 
Dieß Vermögen während der Erwärmung der Körper 
in der Luft ſetzt er bloß in den ponderabeln Theilen 
der Luft, weil biefer Einfiuß doch nur von der Mas 
terie, alfo erwas ponderabeim, im Raume fich bewes 
gendem , gelten koͤnne. Demnach iſt die Wärme 
bloß die Erfcheinung, die jedesmal mie der Kraftäußes 
tung verbunden if. Dee Stoß wirft, feiner Meys 
nung nad, in fo fern, als Dadurch die Aufhebung des 
Gleichgewichts zwifchen den Kräften bewirkt wird, 
fo wie wir demfelben doch gewiß eben fo allgemeine Er⸗ 
fheinungen, 3. B. Bewegung u. fi w., zuzufchreiben 
uns genoͤthigt fehen. 
| 2 Oo 4 Seit⸗ 
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Seitdem das von Kant aufgefiellte Dynamifch« 
Softm mehr Eingang fand, haben auch Mehrere di. 
Materialität des Wärmefloffs geläugnet „ und das 
Phänomen der Wärme von der zurückfloßenden Kraft 
der Materie abzuleiten geſucht. So glaubt Herr 
von Arnim*), daß man gar feinen Grund habe, 
eine befondere Materie als Urfache der Wärme anzus 
nehmen; entweder, fagt er, iſt alle Materie Waͤrme⸗ 
ſtoff, oder es gibt gar keinen. Eben ſo wenig haͤtten 
wir Grund, wenn gleih Erwärmung mit Bewegung 
begleitet fey, das Weſen der Wärme in die Bewegung 
zu feßen, Ausdehnung fey das einzige allgemeine die 
Erwärmung begleitende Merkmal. Wir hätten daher 
allen Grund, diefe als Urfache der Empfindung anzus 
nehmen, Ausdehnung in diefem Sinne bedeute nur 
Wergrößerung der Naumerfülung. Erwärmung und 
Erkältung hießen dann weiter nichts, als größere oder 
geringere Freyheit der Kraft, die den Kaum erfüllt; 
die abfolute ermärmende Kraft ſteht daher in demfels 
ben Verhaͤltniſſe, wie die Freyheit der den Raum ers 
füllenden Kraft. Diefe verhalte fich verkehrt, wie die 
Befchränkungen oder Dichtigkeiten; alfo bey gleichen 
Maſſen, wie die Bolumina, bey gleichem Volumen, 
verkehrt wie die Mafjen. Die Größe der Kraft, wel 
he dazu erfordert werde, eine Maffe in verfchiedene 
Volumina auszudehnen, werde fich aus Gründen ver> 
kehrt, wie die Volumina verhalten; daher fey ber 
Zufammenhang zwifchen der fpecififchen Capacitaͤt und 
dee Ausdehnung der Körper durch gleiche Temperatur⸗ 
veränderung erflärlich. 


Aus diefem folge, daß die Temperatur und Cas 


| vacitaͤt im umgekehrten EEE ſteht, Da es 
ben 


\ u) Gilberts Annalen der phar. B. v. ©. 57. f. 


N Befondere Phyſik. b. von der Wärme. 585 


eben fo viele Urfachen der Erwärmung und Erfältung, 
als der Aenderung der Eapacttät, und überhaupt Aens 
derungen des Verhäleniffes der Kräfte gibt, als ents 
weder durch chemifche Verbindung der Materie, oder 
durch Einwirkung auf einander in der Ferne, 


Drungrch die chemiſchen Verbindungen könnten die 
beyden Körper entweder verändert oder nicht verändert 
werden, im erfleen Falle mären fie verfchieden , im 
legtern von einerlen Act. Ä \ 


Man nehme nun bey dem zweyten Falle, bey der 
Vermiſchung der Körper von verfchiebener Temperatur 
mit einander, Die Temperatur des Körpers A —t, 
fein Volumen = v, feine Maffe = m, fein fpecifir 
ſches Gewicht = S, die Temperatur des Körpers 
B=t, fen Volumen = v’, fein fpecififches Ges 
wie = 8S“. Bey gleichem Volumen verhalten ſich 
alfo t:t’= m’: m, alfo hier, wo jeder einzelne Körs 
per in dem ganzen Raume von v -F- v’ verbreitet ſeh, 


| Ä mt 
m-tm:m=t: nm und 
we i mt’ - 
m + m:m=t: ur, mitbin bie ge⸗ 
meinſchaftliche Temperatur | 
——— 
mm‘ ' | 
So ſey man zur NRichmannfhen Regel’ gefommen, 
ohne, wie er, bloß hypothetiſch anzunehmen, die. Tems 
peraturen verhielten ſich verkehrt, wie die Maſſen. 
Aus der Ableitung ſaͤhen wir aber auch, daß es nur 
für Vermiſchungen gelte, wo jede der einzelnen Maſ⸗ 
fen jegt in dem ganzen Raume verbreiser ift, aber niche 
Dog fuͤr 


, 
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ns für Mengungen, eben fo wenig für Vermifchungen, 


wodurch die chemifche Beſchaffenheit geändert wird. 


Die Aufgabe aber, wie viel Wärme bey der 
MWerbindung verfchiedenartiger Körper entſtehe, fey 
noch feinen Gefege unterworfen; wahrfcheinlich werde 
‚ bier der Körper einen eben fo großen Temperaturübers 
fchuß ober Erniedrigung zeigen, als erfordert würde, 
ihn von dem beobachteten zu dem berechneten fpecififchen 
Gewichte zu bringen. Doch fehle es zur Prüfung am 
den nöchigen Erfahrungen. 


Die zweyte Hauptaufgabe, über die Ermwärs- 
mung ohne Miſchung, fer fchwieriger, fie habe auch 
pie meiften Hypotheſen erzeugt. Gewoͤhnlich habe 
man das Gleichgewicht der Wärme als ausgemacht, 
ats gegeben betrachtet, und die Urfache der Störung, 
08 fen ducch Erwärmung oder Erfältung, aufgeſucht. 
Wichtiger feheine indeſſen der entgegengefeßte Weg, 
da der flere Wechfel in der Materie gegeben, erft die 
Urfache des Gleichgewichts gefuche werden muͤſſe. 
Wir fanden diefes Gleichgewicht überhaupt nur felten, 
und nur da, mo weder Veränderungen der tagen noch 
der Mifchungen vorgingen; nochwendig fey diefe ‘Bes 
"Hingung, menn nur unter diefen Umſtaͤnden Die Eins 
wirkung der Körper unter einander ſich nicht ändern 
fänne. Dadurch ſey die durch Reibung und durch 
ebemifche Verbindungen bervorgebrachte Erwärmung, 
gewiefen. | | 


Was den Begriff der fpechfifchen Wärme betreffe, 
fo börhen die Erfahrungen , fo unbeftimme fie auch 
fegn möchten, viel Merkwürdiges, befonders in Hin⸗ 
fiche des chemifchen Verhaͤltniſſes, darz mut fey es 
zu bedauern, daß die fleißigfien Beobachter — 

en, 
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ben, in der Ueberzeugung, ſie ſey beſtaͤndig, in welche 
Materie der zu unterſuchende Koͤrper auch getaucht werde, 
ſobald nur die Capacitaͤt dieſer gegen den zur Einheit 
angenommenen Stoff beſtimmt ſey, dieſe Unterfus 
chungen nicht weiter ausgedehnt haͤtten. Der Crams 
ford’jche Beweis, daß die Wärmecapacität eines Stoffe, 
fo Tange er feinen Zuftand nicht Andere, gleich fey, 
gelte nur für die mit der Vermiſchung gleichartiger 
‚Körper angeftellten Verſuche, und nur in Ruͤckſicht 
der Unempfindlichfeie unferer Inſtrumeute. Es fey 
‚über die Kraft, die gleiche Temperarurveränderungen 
in demfelben Körper hervorbringen folle, , im umges 
kehtten Verhaͤltniſſe der Volumina, in welche diefer 
ſich ausdehne. Nun betrage nah Schmidi's Vers 
ſuchen die Ausdehnung des Waſſers von ı5 bis 489% 
Reaum. 0,01328; wie würde fich, fräge won Ars 
nim, dieſe Capacitäts; Aenderung bey unfern jegigen 
Derfuchen, wo es felbft auf Zehntheile nicht anfäme, 
wahrnehmen laffen? Fuͤr die Meynung verfchiedener 
Stoffe fey auch die Erfahrung, daß die Capacitaͤt 
veränderlich fey. Crawford's wiederholter Verſuch 
babe bewiefen, daß die kaltmachende Kraft der erfalteten 
Blechflaͤche fHärfer gemwefen fey, als die warmmachende 
der wärmern. ben fo fey unter 13 Reihen dee Wils 
kenſchen VBerfuche nur ein, und zwar ein fehr abs 
weichender Verſuch, in welchem das Marimum dee 
Eapseität, das bier nach der Temperatur ber Fluͤſſig⸗ 
keit beurtGeife werde, nicht auf Die höhere Temperatur 
des ermärmten NRärpers gefallen wäre; ein ficheres 
Zeichen, da die Fluͤſſigkeit fich flärfer ausdehne, als 
der fefte Körper, daß, auf biefe Temperatur fie zu ers 
heben , verhaͤltnißmaͤßig meniger Wärme erfordert 

‚werde, als auf bie niedrigere. Auch die beyden Vers 
ſuche Eramford’s mis Kal! und Alcohol wären = 

| Zus. = größe, 
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größerer Erwärmung, als ben der hößern Temperatur 
* Bey den uͤbrigen Verſuchen ſey entweder 
eine chemiſche Wirkung moͤglich, oder die Umſtaͤnde 
ſeyen nicht gleich. Man ſehe daraus, da nur dieſer 
einzige Verſuch von ihm angeſtellt worden ſey, daß 
die Capacitaͤt durch die Erwaͤrmung, ſo lange ſie den 
Suftand nicht ändere, auch nicht veraͤndert werde, 

beorie und Erfahrung haben Herren von Arnim 
auf das Entgegengefeßte geleitet, daß fie unter diefen 
Umftänden abnehme, daß folglich die Capacitäten ims 
mer für einen beftimmten Wärmegrad beſtimmt werden 
follten, und daß vielleicht diefe Beftimmung einzig richs 
tig buch Lavoifier’s Wärmemefjer gefchehen koͤnnte. 


Auch Humphrey Davy *) glaubt aus verfchies 
denen Gründen behaupten zu dürfen, daß die Wärmes 
materie Feine wahre Subflanz ſey. Ale Wärmeppäs 
nomene und die Repulfion im Materiellen feyen einers 
ley Urſache zugufchreiben.. Die Materie müffe als von 
zwey Kräften conſtruitt vorgeftelle werden. Wermits 
- gelft der einen, die wir Anziehung nennten, firebten 
die Theilchen der Körper, fich zu nähern, und in eis 


nem Zuftande des Zufammenhangs zu ſtehen; mittelft 


der. andern Kraft, die wir Repulfion nennten, wuͤr⸗ 
den: dagegen die Körpertheilchen in einer gewiſſen Ents 
fernung von einander gehalten, auch merde ihre wirßs 
liche Berührung gehindert, wie es denn, der Erfab⸗ 
tung zu Folge, keinen Körper gebe, deffen Thetichen 
nicht durch gehörige Mittel einander näher gebracht 
werben fönnten, oder, welches eins fey, defien fpecifis 
ſches Gewicht nicht durch Exrniedrigung feiner Tempe⸗ 


ratlur zunähme. 
| | Durch 
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Durch Erhoͤhung der Temperatur würden ade 
Körper ausgedehnt, oder, mas einerley fey, werde 
die Repulfion in ihren Teilchen rege gemacht, und 
ihre Ausdehnung ‚richte fi nach’ den verfchiedenen 
Graden der Temperarur. Aus diefem Grunde nehme 
man mit Recht allgemein an, daß die Grundurfache 
der Wärme dafjelbe Etwas fey, dem man die Repulſon ion 
in der Materie zufchreiben müffe. 


Diejenigen, welche die Materialitaͤt der Warme 
behaupteten, naͤhmen an, daß der Waͤrmeſtoff, der die 
Repulſion der Körper und die Elaſticitaͤt der Gasarten 
duch feine Verbindungen mit ifnen bewirken folle, 
ein urfprünglich elaftifches Fluidum fey, und fagten 
‚nicht, woher die Repulfion und Elaſticitaͤt diefes Flui⸗ 
dums ruͤhre. Gie erklärten daher ſehr unlogifch die 
: Repulfion und Elafticträt wieder durch Repulfion und 
Elaſtieitaͤt. Die willfüprliche Annahme eines Wärs 
‚ meftoffs gebe daher gar feinen Aufſchluß über die wirs 
kende Urfache dee. Repulſionskraft. 


Naͤhme man wirklich einen Wärmefloff an, fe 
Pönne die Temperatur des Körpers nicht anders, als 
entweder durch Veränderung feiner Waͤrmecapacitaͤt, 
oder durch Zuleitung der Wärme, die fich in ſchon 
erhitzten Körpern befinde, erböher werden. Dieſem ges 
mäß müßte alfo die Temperarurerhöhung , die durch 
Reiben und Stoßen bewirkt werde, nur auf eine der 
drey folgenden Arten entftehen koͤnnen: a. entweder 
dadurh, daß Reiben die Körper fähig machte, das 
umgebende Sauerftoffgas zu zerfegen, da dann, beym 
Freywerden des MWärmeftoffs, der Sauerſtoff fich mit 
den Körpern, die gerieben würden, verbinden müßte, 
b. oder dadurch, daß das Reiben und Stoßen in dem 
Körpern eine EN ihrer Capacitaͤt bewirkte: 

© 
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‚© oder dadurch, daß das Reiben die. Körper in den. 
Stand fegte, Wärmefloff aus. den benachbarten. Koͤr⸗ 
pern an ſich zu ziehen. 


Um zu ſehen, ob die — fir 
Reiben beftändig auf eine dieſer drey Arten, welche 
nach dem Syſtem der Materialitäe der Wärme allein 
deufbar find, entfiehe, ftellte Day folgende Ver⸗ 
ſuche an: 


- Zwey Parallelepipeda von Eis an flarfen Eifens 
ftäben befeftige wurden bey einer Teniperatur von 
29° Fahrenh. einige Minuten lang fo an einander ger 
tieben, daß fein anderer Theil des Apparats Reibung 
erlitt. Die Eisftücken fchmolzen bald au der fich reis 
benden Oberfläche zu Waffer, deſſen Temperatur 35° 
war, nachdem es einige Minuten in niedrigerer Tem⸗ 
peratur geftanden hatte. Hieraus erhellt, daß fich 
das Eis in Waſſer verwandele, ungeachtet, der Theos 
tie nach, die Capacität defjelben hätte vermindert 
werden follen. Bekanntlich fen aber die Capacitaͤt des 
Waſſers zur Wärme größer, als die des Eifes, wels 
es einer abfoluten Wärme bedärfe, um in Waſſer 
überzugehen. Die Friktion vermindere alfo nicht die 
Eapacität der Körper für die Wärme. Auch fey aus 
diefem Verſuche klar „, daß die durch Reibung bewirkte 
Temperaturerhoͤhung nicht aus. der Zerfegung des 
Sauerftoffgasi enrftehen koͤnne, weil das Eis feine 
Verwandtſchaft zum Sauerftoff habe. 


Ferner wurde im Iuftleeren Raume ein Uhrwerk 

‚in Bewegung gefeßt, mittelſt deffen fich ein metallenes 
Rad an einer dünnen Metallplatte rieb. Dabey war 
eine beträchtliche Wärmeentwickelung bemerkbar. Hier⸗ 
auf wurde der Apparat unter einem Recipienten voll 

| kohlen⸗ 
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kohlenſaures Gas, in welchem ſich zuglelch aͤhendes 
Kali befand, auf die Luftpumpe auf eine Eisſcheibe 

geſetzt, längs deren Rande fich eine Pleine Vertiefung 

sol Waller befand, und durch Auspunpen und Abs 

forption des legten Rückftandes ein, allem Bermus 

then nach , vollfonmen luftleerer Raum bervorges 

bradt. Als darauf das Uhrwerk in Bewegung gefeße 

wurde , eutſtand offenbar eine Temperaturerhöhung, 

die fi) daducch zeigte, daß Wachs ſchmolz. Die 
Temperatur des Eifes und der Atmoſphaͤre war beym 

Anfange des Berfuchs 32° Fahrenh. und eben fo hoch zu 

‚Ende des Berfuhs. Dur die Temperatur bes Lälteften 

Theils des Apparats war während des Verſuchs von 

32° bis nahe 38° geftiegen, fo daß die Friktion die 

Temperatur der verjchiedenen Theile des Apparars um 

etwa ı° erhöht, und zugleich 18 Gran Wachs geſchmol⸗ 

zem hatte. Hier wurde alfo durch das Reiben freyer 
Waͤrmeſtoff augehäufe, welcher von den Körpern hätte 
herkommen müffen, die mir der Mafchine in Beruͤhe 
zung flanden. Eis war aber in diefem Verſuche bee 
einzige Körper, der den ganzen Apparat berüßrte; und 
hätte dieß die eutwickelte Wärme bergegeben, fo würde 
Das Wafler, das fih am Rande des Fifes befand, 
baben frieren müflen. Da dieß nicht der Zall war, 
fo konnte der Wärmefloff von Feinem der Körper herge⸗ 
kommen feyn, die mit der Eisfcheibe in Berührung 
fanden; denn fonft hätte er, um zum Upparate zu 
gelangen, durch das Eis dringen und es rägk 53 mas 
chen müffen, 


Da num in diefen beyden Verfuchen die erzeugte 
Wärme weder durch Capacitätsverminderung, noch 
durch Zerjeßung des Saueritoffgas, noch durch Zus 
Jeitung von andern Körpern entſtehen Fonnte, und — 

au 
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‚auf eine Diefer drey Arten hervorgebracht werden müßte, 
wenn fie ein befonderer Stoff wäre; fo fey mit Rechte 
zu fliegen, daß fein MWärmeftoff exiflire, und daß 
die Erfcheinungen der Wärme von einer befondern Be⸗ 
wegung der Koͤrpertheilchen berruͤhren. 


= Herr Davy ſtellt nun. folgende Theorie der 
Waͤrme auf. Alle feſte Koͤrper werden durch langes 
und heftiges Reiben ausgedehnt, und wenn ihre Tem⸗ 
peratur hoͤber als die unſers Körpers wird, afficiren 
‚fie unfere Gefühlsorgane durch die Empfindung . der 
Woaͤrme. Beym: Erpandiren entfernen fich die Theile 
dee Körper von einander, werden mithin in Bewegung 
geſetzt; und da fich auch das Reiben und Stoßen oßne 
‚Bewirtung einer Bewegung und Erfchürterung der 
Koͤrpertheilchen nicht denken laffen: fo dürften wir aller⸗ 
dings fehließen, daß diefe "Bewegung die Wärme ſelbſt, 
oder Die repulſive Kraft fen. 


Die Wärme alfo, oder die Kraft, Sie die uns 
mittelbare Berührung der Fleinften Theile der Körper 
verhindert, und in ung die Empfindung der Kälte und 
Wärme bervorbringt, fen demnach nichts anders, als 
eine eigene Art von Bewegung, wahrfcheinlich eine 
Vibration der Fleinften Theile der Körper, wodurch 
diefe von einander entfernt werden. Wir fönnten fie 
daher die repulfive Bewegung nennen. 


Die Wirkung der repulfiven Kraft auf die Koͤr⸗ 
pereheilchen feße eine Wirkung der attraftiven Kraft 
voraus, Die attraftive Kraft, oder bie Attraktion, 
fen eine zufammengefeßte Wirkung der Cohaͤſton, der 
Gravitation und des Drucks, melcher durch die Gras 
viration der umgebenden Subſtanzen hervorgebracht 
werde. Die abftoßende Kraft, oder die Kepulfion, fey 

. ein 


— 
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ein mitgetheilter Impuls, der bie Koͤrpertheilchen 
durch Bewegung oder Schwingung von einander ents 
ferne, und der durch Reiben und Stoßen bervorges 
brache, oder richtiger, vermehrt werden koͤnne. Die 
Attraktion fey der Centripetalfraft, und die Repulfion 
und repulfive Bewegung der planerarifchen Centrifus 


galkraft vollkommen analog, 


Die verſchiedenen Aggregatzuſtaͤnde der Körper 
bingen von dem verfchiedenen quantitativen Verhaͤlt— 
niſſe der auf fie wirkenden Attraktion und Repulfion 
ab. Je nachdem die Attraktion überwiegend ſey, oder 
beyde gleich feyen, ober bie Repulſion vorwalte, fey 
der Körper im Zuflande der Feftigkeit, oder der tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeit, oder des Gas. MNoch gebe es einen 
Aggregatzuſtand, der bioher unbemerkt geblieben fey, 
und in dem fi nur Ein befannter Stoff, naͤmlich das 


Licht, befinde. In diefem Zuftande prädominire die 


Repuffion fo fehr über die Attraktion, daß fich die 
Theilchen mit der größten Schnelligkeit und ins Uns 
endliche von einander trennten, und die Grapitarion 
ſebr wenig auf fie zu wirken fcheine. Diefer Zuftand 
koͤnnte die repulfive Projektion genannt werden, 


Außerdem fchienen verfchiedene in einem Zuſtande 
der Aggregation befindliche Körper in Ruͤckſicht des 
Verhaͤltniſſes ihrer Kräfte, durch die fie conſtituirt 
würden , verfchieden zu ſeyn, und dic bewirfe die 
Verjchiedenpeit des fpecififchen Gewichts der einzelnen 
feften, flüffigen und gasartigen Körper unter einander, 


Die Veränderung und der Uebergang eines Ags 
gregatzuftandes in einen andern beftehe bieruach das- 
rin, daß. das bieher in einem Körper obmwaltende Vers 
balıniß diefer beyden Grundktaͤſte in ein anderes ums 


Sifcher’s Geſch. d. phyſik. Vi. D. Pp geaͤn⸗ 


594 V. Bon Prieſtley bis aufd neueſten Zeiten. 


‚geändert werde. Expanſion und Contraction ſehen die 
Merkmale der zunehmenden Repulſion oder Attraetion. 


Die repulſive Bewegung koͤnne in den Körpern 
auf drenerlen Art erregt werden: a. durch Reiben und 
Stoßen. u diefem Falle vermandele ſich die mechas 
nifche Bewegung, welche die Maffen bey ihrem Aus 
einanderreiben verlieren, in abftoßende Bewegung ihrer 
Theilchen; b. durch die Bewegung chemifcher Vers 
Bindungen und Zerfegungen, und c, duch Mitteilung 
tepulfiver Bewegungen von benachbarten Körpern. 


Die Eigenfchaft der Körper, repulfive Bewegung 
mitzutheilen oder zu empfangen, heiße Temperatur. 
Sie werde hoch genannt, wenn der Körper repulfive 
Bewegung mittheile; niedrig, wenn er welde em⸗ 
pfange. Die Kraft, vepulfive Bewegung mitzutpeis 
Ien und anzunehmen, fey, fo wie die Geſchwindigkeit 
der Annahme und Mitcheilung, in den Körpern und 
‚ Ihren verfchiedenen Aggregatzuſtaͤnden verfchieden, und 
richte ſich, ſo viel wir wuͤßten, nicht nach den abſoluten 
Quantitaten der in ihnen enthaltenen repulſiven Bewer 
gung, fondern nach ihrer befondern uns befannten atos 
miſtiſchen Eonfteuction. Da bie Neigung, abftogende 
Bewegung mitzucpeilen, durch eine Vermehrung ders 
ſeiben verftärke, und durch jede Verminderung ges 
ſchwaͤcht werde, fo beftimme das Maag der Temperas 
tur durch Ausdehnung und Zufammenziefung auch 
das relative Verhaͤltniß der repulfiven Bewegung. 


Die Temperaturen bee verfchiedenen Körper, oder 
ihre Neigungen, repulfive Bewegungen mitzutheilen 
und zu empfangen, werden durch den Zufaß und durch 
die Erpigung gleicher Quantitaͤten repulſiver Bewe⸗ 
gung verjehiedentlich vermehrt und vermindert, Die 

Ze Eigen⸗ 
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Eigenthuͤmlichkeit, mit der fie fich von einander unters 
fcheiden, nannten die Ealoriften Capacitaͤt für Waͤrme. 
Schicklicher könnte man fie Temperarurfäßigfeit nens 
nen, weil fie fich nicht auf die abſoluten Quantitaͤten 
repulſiver Bewegung , die fie aufnehmen fönnten, 
fondern nur auf die Temperatur beziehe. Alle Koͤr⸗ 
per ſeyen irgend einer Vermehrung der repulfiven 
Bewegung fähig: aber ihre Temperaturen würden 
dadurch verfchiedentlich erhöht, d. h. fie hätten eine 
verfchiedene Temperaturfaͤhigkeit. Derjenige Körper 
babe die geringfte Temperaturfähigfeit, der die größte 
Capacitaͤt für die zepulfive Bewegung befige, und fo 
umgekehrt. 

Die Tewperaturfaͤhigkeit werde durch Vermehrung 
der repulſiven Kraft vermindert, und durch Verminde⸗ 
rung derſelben vermehrt, daher ſie im feſten Zuſtande 
eines Körpers größer, als in feinem ‚flüffigen, und 
am fchwächlten in feinem gasförmigen Zuftande ſey. 
Sie hänge zunleich von dem Drucke ab, unter weh 
chem fich die Körper befänden, und werde durch Druck 
vermehrt, durch Aufhebung defielben vermindert. Im 
erſten Falle werde die Temperasue erhöht, im legtern 
erniedrigt. Auch werde die Temperaturfähigkeit durch 
ehemifche Verbindung vermehrt und vermindert; im 
erftern Falle fen die Temperarur des Produkts größer; 
‚als die der einzelnen conftieuirenden Beſtandtheile, im 
letztern geringer. | 

Wenn Körper fih ꝛepulſive Bewegung mittheils 
‘gen, fo fey die Bewegang, welche der eine gewinne 
oder verliere, genau da gleich, welche der andere vers 
liere oder gewinne, 

Zwey der Quantitaͤt und Qualität nach gleiche 
Körper erhielten bey der Berührung durch die Vers 
| | Pp 2 their 


596 V. Bon Prieſtley bis aufd. neueften Zeiten. 


theilung der repulfiven Bewegung eine gemeinfchaftlts 
he Temperatur; die mitgetheilte repulfive Bewegung 
vertheile fich folglich unter fie nach dem Verhaͤltniſſe 
ihrer verfchiedenen Quantitaͤten. 


Zwey Körper von verſchiedener Temperaturfaͤhig⸗ 
keit und verfchledener Temperatur empfingen bey ihrer 
Berührung ebenfalls eine gemeinfchaftliche Temperas 
tue. Hier richte fich aber die repulfive Bewegung 
nach dem zufammengefegten Verhaͤltniſſe der Quantis 
tären ihres materiellen Stoffs und ihrer verfchiedenen 
Temperasurfäpigkeiten. 


Da es keinen Waͤrmeſtoff — fo ſollte auch det 
Nahme Gas im Sinne der neuern Momenklatur, 
eben fo wie das Wort Calorique, aus der Chemie vers 
bannt werden, weil 1. die Körper beym Uebergange 
aus dem feften in den flüffigen Zuftand eine weſent⸗ 
liche Veränderung erleiden : alfo könne Peine neue 
chemische Verbindung angedeutet werden; 2. alle Koͤr⸗ 
per feyen, ohne Ruͤckſicht auf ihren Zuftand, in der 
neuen Nomenklatur mie ihrem eigenehümlichen Maps 
men belegt worden: man habe nicht die Nahmen feftes 
Gold, flüffiges Gold u.f. w. wie Sauerftoffgas u. ſ. w. 
eingeführt; 3. da alle Gasarten ſich in der gewoͤhnli⸗ 
chen Temperatur gasförnig erhalten, fo würden bie 
Nahmen, ohne Zufag: Gas, hinreichen. Einfache 
Subſtanzen follte man durch eigenehünliche, ihre Mas 
sur begeichnende Nahmen, zufammengefegte hingegen 
durch ſolche Nahmen unterfheiden , die von * 
Beſtandtheilen entlehnt ſehen. 


Zuletzt erklaͤrt Davy die Erploſton bey Berpufs 
fungen duch die große Vermehrung der repulfiven Ber 
wegung mitteiſt der kind trennenden und verbinden 

| den 
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ben chemifchen Bewegungen, die bey dergleichen Pros 
zeſſen obwalten. Das donnernde Geräufch derfelben 
ſchreibt er der Bewegung zu, die in der Atmofphäre 
durch das fehnelle Verdrängen einer eben fo großen 
Luftmaſſe, als die ift, die im Prozeffr erzeugt wurde, 
veranlaßt wird. Die Hypotheſe der Ealoriften über 
das Verpuffen ſey eine ihrer abfurdeften. Denn da 
nach ihrer Theorie das Freywerden des Märmeftoffe 
aus Körpern in chemifchen Prozeffen durch eine Ver⸗ 
minderung ihrer Eapacitäten entftebe, fo würde daraus 
folgen, daß, weil der Salpeter verpuffen koͤnne, die 
Wärmecaparitäten des Kalt, des Azotes und der Koh⸗ 
lenfäure viel. geringer feyn müßten, als in der Kohle 
und dem Salpeter. Dieb fen aber völlig falfch, 
da er duch) Verſuche gefunden habe, daß die vermeinte 
Capacitaͤt des Salpeters und der Kohle viel geringer _ 
ift, als die.der Koblenfäure, oder die des Azotes eins 

zeln für fich genommen, | 


William Henry zu Manchefter Hat nicht als 
fein gegen Davy’s Darſtellung feinee Gründe für die 
Immaterialität der Wärme ſebe gegruͤndete Einwens 
dungen gemacht, fondern auch des Grafen von Rums 
ford Behauptung von der Immaterialitaͤt derfelben 
ſebr gründlich mircclegt. Nimmt man an, ſagt er, 
daß es eine Warmematerie gibt, und daß die Tempe— 
ratur eines Körpers auf der Gegenwart nicht gebundes 
nen Waͤrmeſtoffs beruht: fo muß bey einer Temperas 
turerhoͤhung ber frene Waͤrmeſtoff, den er bewirkt, 
entweder von den umgebenden Körpern mitgerheilt werr 
den, oder er muß aus einer innern Wärmequelle hers 
rühren, d. h. aus einem Körper entbunden werden, 
in welchem er zuvor latent oder gebunden war. Nun 
wird aber durch Reiben und Schlagen die Temperarue 

| Pp3 der 
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der Körper fters erhöht. laͤßt ſich dieß wirklich aus 


1. Daß dem geriebenen Körpern Feine Wärme 
durch Mittheilung zugefüprt werde, fließt Davy 
daraus, daß in einem feiner Verfuche eine dünne Mes 
tallpfarte durch Meiben erwärmt wurde, ungeachtet fie 
in. einem voͤllig Iuftleeren Raum auf einer Eisfcheibe 
fland, und dadurch von allen Körpern ifolirt war, 
die vermoͤgend gewefen wären, ihr Waͤrmeſtoff zus 


| zuführen, — 


Allein die Iſolirung des Apparats in feinem Ver⸗ 
ſuche war nichts weniger, als eine. vollkommene. 
Nah Rumford’s Verſuchen ift ſelbſt die torricellis 
ſche deere ein Wärmeleiter. Erzeugt daher Reibung 
in Körpern eine Veränderung, welche fie fähig macht, 
aus den umgebenden Körpern Wärmefloff an fich zu 
ziehen, fo wird diefe Anziehung im Iufeleeren Raume 
eben ſowohl als in der $uft vor fich gehen, und zwar 
nach dem Verhaͤltniſſe beyder für Wärme, d. i. 702: 
2000. —* | | 
In des Grafen Rumford Verſuchen über die 
MWärmeerzeugung durch Reibung war das Metall, 
Das gerieben wurde, ringsum mie Waſſer umgeben, 
und alle tuft aufs forgfältigfle davon abgehalten. Und 
Doch kam das Waſſer zum Kochen, und turke [ange 
Zeit über im Kochen erhalten. Der einzige Körper, 
der in biefem Falle Wärme durch Mitrheilung zuführen 
konnte, war der Bohrer; wenn es anders richtig iſt, 
daß das Waffer ein volfommener Nichtleiter der Waͤt⸗— 
me iſt, wie von Rumford behaupten. | 
Daß es Übrigens ungereimt fen, anzunehmen, 


“ein Körper Eönne in bemfelben Zuflande Waͤrme 5 
. ziehen 
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ziehen und-auch hergeben, könne man nicht abſehen. 
Wir haͤtten ein aͤhniches Beyſpiel von gleichzeitigen 
Einlaſſen und Austreiben eines feinen materiellen Flui⸗ 
dums bey der Elektriſirmaſchine, welche zugleich 
eleftrifche Materie von außen erhalte, und auf benach⸗ 
barte Leiter verpflanze. Auch in glüßenden Körpern 


finde vieleiche in demfelben Augenblicke Abforption 


und Deradiation des Lichts flatt. 


2. Daß die Temperaturerhoͤhung geriebener Koͤr⸗ 
per nicht daher rühren Pönne, daß aus ihnen gebundes 
ner Wärmeftoff frey werde, fchliege man daraus, 
weil fonft die abfoluse Menge von Waͤrmeſtoff in einem 
Körper Durch Reibung vermindert werden müffe, wos 
gegen der erfte Verſuch Davyh's und ein Werfuch des 
Grafen von Rumford fpräcen. Da zwey Eis— 
ſtuͤcke, die Davy an einander rieb, ſchmoͤlzen, und 
Waſſer mehr Wärmeftoff enchäte, als das Eis, wor⸗ 
aus es entſteht: fo war hier Durch das Reiben die abs 
folute Waͤrmemenge im Eife vermehrt worden, gegen 
die Hypotheſe. Graf von Rumford zeige ebenfalls 
durch Verſuche, daß die fpecififche Wärme des Metalle 
nicht abnehme, wenn e6 durch das Meiben an den 
Bohrer in Späne verwandelt werde, wobey es viel 
Wärme hergebe. | 


Daß in diefen Berfuchen Davh's und des Gras 
fen von Rumford die Wärme nicht von außen mits 
getheilt fen, Laffe ſich nicht behaupten, fo lange nicht 
die Unmöglichkeit einer Mittheilung von Wärme ganz 
außer Streit geſetzt fen. Indeſſen auch hiervon abges 
ſehen, ſo feyen beyde Verſuche nur dann uͤberzeugend, 
wenn ſich die Waͤrmemenge in Körpern vor: und nach 
dem Reiben genau mit einander.vergleichen laſſe. Als 
lein es fen ſehr zu bezweifeln, daß wir dazu ſchon weit 

| Pp 4 genug 
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genug in der Waͤrmelebre vorgefchritten ſeyen. Be⸗ 
fonders habe ipm die Beſtimmung des Verhäaͤltniſſes 
der latenten Wärme in Körpern immer verdächtig ges 
fhienen, und er halte alle Gründe gegen die Materia⸗ 
Tität der Wärme, die aus angeblichen Beftimmungen 


dieſes Verhaͤltniſſes hergenommen find, für- völlig ums 


zureichend. 


Wärmeftoff laffe fih weder mägen, noch dem Vo⸗ 
lumen nach beflimmen. Wir fönnten daher die Wärs 
memengen nur aus andern Wirkungen, fo fern dieſe 
ihren Lirfachen proportional find, mefen, und zwar 
diene ung dazu in der Regel die Ausdehnung der Körs 
per durch die Wärme, auf der alle unfere Wärmemefs 
fer berupten. Diefe ſeyen aber noch fehr mangelhaft, 
da fie 1. nur die Wärme, welche, fie ſelbſt angenoms 
mien hätten, und nicht die der umgebenden Körper ans 

zeigten; 2. eine willführliche Skale hätten, die vom 
abfoluten Nulpunkte bis zum Marimum der Waͤtme 
ginge; 3. von der latenten oder chemifch gebundenen 
Wärme nicht affieire würden; und 4. ſchwerlich in ih⸗ 


rer Ausdehnung der wirklichen Wärmezunahme durchs 


gehends, fo wie nah Crawford's Verſuchen das 
Queckſilberthermometer zwifchen dem Frofts und Sied⸗ 
punfte, proportionaf find. 


Man nehme an, daß ungleihartige Körper in 
gleichen Maſſen nicht gleich viel Waͤrmeſtoff enthielcen, 
und fuche das Verhaͤltniß beyder Waͤrmemengen aus 
der Temperatur aufjufinden, zu welcher gleiche Maſ⸗ 
fen von verfchiedener Temperatur, die man mit einans 
der vwermifche, gelangten. Diefe Annahme fen aber 
offenbar willkuͤhrlich, da es ſich mir eben fo viel, ja 
noch mie mehr Rechte annehmen laffe, daß eine Mafle, 
welche bey. gleicher Temperatur mis einer andern wenis 

| ger 
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ger latente Wärme, als diefe, enthalte, bey gleichen 
binzugefügten Waͤrmemengen eben deshalb mehr Wärs 
me, als diefe, binde, wie denn 3. B. manche trockene 
Salze mehr Feuchtigkeit, als andere Salze, bie 
mehr Keyftallifationswaffer enthalten, aus der Luft ans 
ziehen. Die gewöhntihe Methode, die fpecififche 
Waͤerme der Körper zu beſtimmen, beruhe daher ‚auf 
eine Annahme, die fein ficheres Datum, fondern erft 

noch zu erweifen ſey. 2 


Sey diefe Methode nicht gehärig begruͤndet, ſo 
ſeyen es eben ſo wenig die Folgerungen, die man aus 
ihr gezogen habe. Wenn daher Eramford daraus, 
Daß die Capacitaͤt des Eifes für die Wärme um „y 
Pleiner als die Wärmecapacirät des Waflers fen, und 
daß Eis benm Schmelzen 146° Wärme binde, fchließe, 
der Punkt abſoluter Kälte liege 14609 Fahrenh. unter 
dem natürlichen Froftpuntte, fo fey diefe Beſtimmung 
unzuläffig und oßne Grund. Ueberdieß wäre die 
Frage, ob biefes bloß das abſolute Null der ſreyen, 
oder auch der latenten Wärne ſeyn folle. 


Auf diefe Art hat Henry die Gründe widerlegt, 
mit denen Davy und von Numford die Immate⸗ 
rialitaͤt der Wärme beweifen wollten, 


Hiernaͤchſt führe nun auch Henry die Gründe 
an’, welche ihm die Materialität des Waͤrmeſtoffs 
wahrfcheintich machen. Der Wärmeftoff nimmt einen 
Raum ein, und ift ausgedehnt, denn er erweitert den 
Haum anderer Körper, Dieſes koͤnnte nicht gefchehen, 
wäre er nicht auch undurchdringlich. Daß er fchwer 
fey, babe man noch durch feine Verfuche darzuthun 
vermocht; dieſes fen aber auch alles, was aus den 
bieher ern Verſuchen Büffon’s, White 

Dps porf’s 


.. 602 V, Bon Prieſtley bis auf d. neueften Zeiten. 


borſts, Fordyeces, Picters und Grof von 
Humford's folge: Gerade fo fen das Licht unmäge 
bar, ohne daß man deshalb demfelben die Materialis 
ehr abfpreche. Dagegen ſcheine der Waͤrmeſtoff ches. 
miſchen Anzlehungen unterworfen zu ſeyn. Ließe ich: 
das außer Zweifel fegen, fo hätten wir ein wichtiges 
Argument für die Marerialität des Waͤrmeſtoffs. 
Daß aber chemifche Verwandtſchaften an den Phaͤno⸗ 
menen der Waͤrme großen Antheil haben, ſchließt 
Henry aus folgendem. Alle characteriftifche Kennzeis 
chen einer freyen Wärme verfhwinden, fobald durch 
ibe Formänderungen in andern Körpern hervorgebracht 
werden; zugleich find die Eigenfchaften der fo verän: 
dertem Körper wefentlich verändert. Dieſes fen aber 
das einzige unzweydeutige Merkmal, daß wir übers 
aupt für den Waͤrmeſtoff chemifche Bereinigung und 
piel chemifcher VBerwandefchaften hätten. KHiebey 
feine wahre Wahlverwandtſchaft flatt zu finden. 
erden z. B. einige Metallorode in hohe Hitze ger 
bracht, fo verbinder ſich der Waͤrmeſtoff lediglich mit 
dem einen Beftandeheile diefer Oryde, und fcheider ihn 
ab, Ben mehreren Verbindungen zweyer Stoffe wird 
Waͤrmeſtoff ausgefchieben, bey andera_verfchluckt, je 
nachdem die Stoffe verbunden den Waͤtmeſtoff ſchwaͤ 
her, als einzeln, anziehen. In manchen Faͤllen 
wirft der Waͤrmeſtoff mit zu Trennungen durch Doppelte 
Wahlverwandefchaften, wie z. B. bey der Zerfegung 
des Waffers durch Eifen, und der Loplenfauren Alka⸗ 
lien duch eine Säure. Auch fcheint der Waͤrmeſtoff 
- manchmal als Aneignungsmittel zwiſchen Stoffen 
zu wirken, die ohne Waͤrme nicht vereinbar ſind, 
j. B. zwiſchen Sauerſtoff und Kohlenſtoff, die ſich 
nur in hohen, nie in niedern Temperaturen zu kohlen⸗ 
ſaurem Gas verbinden. | — 
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In Eramford’s Theorie werde den Verwandt⸗ 
fhaften des Wärmeftoffs Fein Einfluß auf die Phänos 
mene der Wärme eingeräumt; er behaupte ausdrücklich, 
die Elementärwärme ſey unfähig , ſich mit andern 
Körpern chemifch zu verbinden. Capacitaͤt für Waͤr⸗ 
me ift daher nah Eramford’s Sinn von Verwandt⸗ 
ſchaft des Wärmeftoffs verfchieden. In den Anwens 
dungen, welhe Crawford und Andere von jenens 
Begriffe gemacht haben, nehmen fie Capacitaͤt im ges 
woͤhnlichen Sinne; und iſt dieß der Fall, fo ſetzt Vers 
fchiedenheit von Wärmecapacität- Verſchiedenheit im 
der Größe der Zwifchenräume zwifchen den Pleinften 
Körpertheilchen voraus, und daß hierauf die Unter⸗ 
fhiede beruhen, die wie in dem Aufnehmen und Mits 
theilen von Wärme in den verfchiedenen Körpern bes 
merfen. Nach dieſer Theorie find die Körpercheilchen 
ſelbſt ohne Krafe, und haben fein Vermögen, den 
Waͤrmeſtoff um ſich zu häufen und zu feffein; aber 
eben deshalb fcheine fie Herrn Henry nicht hinzurels 
chen, alle Exfcheinungen der Wärme genügend zu 
erPlären. 


| Dad ber Capacitaͤtslehre gehe in manchen Faͤl⸗ 
len die Formänderung eines Stoffs der Abforption 
von Waͤrmeſtoff vorher. Wenn z. B. bey Aufhe⸗ 
bung des Luftdrucks der Aeiher die Gasgeſtalt ans 
nimmt, fo wird nach diefee Hypotheſe die Eapacitäg 
des Aethers Dadurch, daß er ſich volarifirt, erhoͤht, 
und deshalb Wärmeftoff abſorbirt. Diefe Anſicht des 
Phänomens miderfpreche aber geradezu einem ausges 
machten Grundſatze, dag nämlich alle flüffige Körper, 
während ihres Hebergangs in Dampfgeſtalt, Waͤrme⸗ 
ſtoff abforbiren. Ein Thermiomerer, das unter dem 
en der Luftpumpe in den Aether gefegt fat 
use 
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ſinkt während. des Auspumpens allmäßlig, indeß die 
Verdunftung fichelich ſchwaͤcher wird, und zulegt noch 
kaum wahrzunehmen if. Daraus läßt fich vermus 
then, daß die Verflächtigung des Aethers, wenn die 
Temperatur bis auf einen gewiffen Punkt abgenoms 
men hat, gänzlich aufpören würde, koͤnnte man bie 
Miitheilung von Wärmeftoff aus den umgebenden 

Körpern gänzlich verhindern. Mach der Theorie. der 
Capacitaͤten müßte dagegen die Verdunftung zuleßt 
eben fo fchnell, als zu Anfange, vor ſich geben, und 
ganz unabhängig von der Temperatur ſeyn, welches, 


wie befannt, gegen alle Erfahrung ift. 


Aus diefen Gruͤnden fen es vielmehr wahrſchein⸗ 
lich, daß das Beftreben des Aethers, die Gasform 
anzunehmen, auf feiner chemifchen VBerwandtfchaft 
zum Wärmefloffe beruhe. Druck verhindere die Er 
panfion, wirfe dadurch der chemifchen Verwandtſchaft 
entgegen, und Pönne, fey er flarf genug, den Erfolg 
der Verwandtſchaft eben ſowohl, als es von der Eos 
bärenz befanne fey, gänzlich zurückhalten. 


Und fo fämen alfo ber Urfache der Waͤrme alle 
Eigenfchaften der Materie, bis auf die Schwere, zu; 


 . weshalb wir fie billig für eine Materie eigenthuͤmlicher 


Are halten. 


In Anfehung der. Unterfchiede der Ppänomene 
der Wärme von den befannten Phaͤnomenen der Ber 
wegung begnügt ih. Henry, nur einen der auffallend 
ften und enefcheidendften anzufüßren. Bewegung fey 
ein Attribut dee Materie, und koͤnne nicht ohne Mas 
terie in der Natur vorhanden feyn. Dun aber gehe, 
nah Rumford’s Verſuchen, die Wärme durch die 
sorricellifche Leere hindurch, in welcher nichts voran 

den 
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den fen, was Bewegung fortpflangen koͤnne. Diefer 
Verſuch fcheine ihm daher entfcheidend darzuthun, daß 
Wärme unabhängig von aller andern Materie, mithin 
auch von aller Bewegung, eriftiren koͤme — Daß folgs 
lich Wärme felbft Förperlich und eine Materie befons 
derer Are fg. | 


Zu diefen Bemerkungen des. Herrn Henry füge 
ih noch folgendes wenige hinzu: In unferer äußern 
Sinnenwelt ift Kraft und Materie ungertrennlich mit 
einander verbunden; Kraft one Materie ift ein Uns 
ding. Sollte alfo Wärme nah Herrn Scherers 
und Anderer Meynung bloß repulfive Kraft ſeyn, fo 
koͤnnte da Peine Wärme anzutreffen ſeyn, wo feine 
Materie wäre. Ueberdem ift nach der dynamiſchen 
Phyſik die repulfive Kraft der Materie bloß Flächens 
kraft, mithin nicht, mie die anziehende Kraft, durchs 
dringend, und auf andere Materie. auch in der Entfer: 
nung unmittelbar wirfend. Dun wirft aber Die Waͤr⸗ 
me durch ben leeren Raums; alfo ift es ensfcheidend, 
daß fie eine Materie eigener Are feyn muß. | 


Thieriſche Wärme, 


Der Gedanke, daß die thierifche Wärme mie 
dem Athmen in einer genauen Verbindung fiehe, bat 
fidy durch neuere Entdecfungen aufs vollkommenſte bes 
ſtaͤtigt. Schon D. Black gründete feine Theorie der 
thieriſchen Wärme auf die Reſpiration. Endlich ents 
deckte D. Prieftley im Jahre 1774., daß die auss 
geathmete Luft unter die phlogiftificcen Gasarten ges 
höre, und zog daraus den Schluß, daß das Arhs 
men das Brennbare aus dem Körper ausführe. Das 
gegen meinte Sch eele faft zu gleicher Zeit, waprgenoms 
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men zu haben, daß die luft Breunbare in den Koͤr⸗ 
per bringe. 


Um eben dieſe Zeit lehrte * D. Leslie?) eine 
Theorie der thieriſchen Wärme, welche nach feiner 
Ausfage von dem D. Duncan herrüßren fol. Ver⸗ 
möge diefer Theorie fol die Wirkung der Blutgefäße 
aus allen Theilen des thierifchen Körpers allmählich 
Brennbares entwickeln, und eben hierdurch Wärme 
heroorbringen. Sein hauprfädhlichfter Grund ift dies 
-fer, daß das Brennbare einen Hauptbeſtandtheil aller 
- Mafrungsmittel, im Blute unflreitig vorhanden, 
und die Urfache der Farbe deffelben, fo wie der Farbe 
und des Geſchmacks der Galle fey; daß der Nah—⸗ 
rungsſaft eine rorhe Farbe erhalte, fobald er nur furze 
Zeit der Wirkung der Blutgefäße ausgefegt geweſen 
ſey u. ſ. w. Zuletzt fücht er den von Blagden ans 
genommenen Sag, daß im thieriſchen Körper eine 
Kraft liegen müffe, das Uebernaaß der Wärme bey 
hohem Grabe der Hige zu zerflören, oder Kälte hervors 
zubringen, zu widerlegen, und leitet vielmehr die Bes 
ſtaͤndigkeit der Innern Wärme bey den Veränderungen 





- der äußern Temperatur von der Fälteerzeugenden Wir⸗ 


fung der verftärften Ausbünftung in der Hitze, und 
von dem Reitz und der tonifchen Wirkung der &uft auf 
die Fibern in der Kälte her. 


Eine andere Theorie der ehierifchen Wärme flellte 
Crawford =) auf, welche er vorzüglich auf die nicht 
TR — Enideckungen der latenten — 

gruͤn⸗ 


J y) r philofophical Inquiry into the caufe of animal Aeat, 


Lond. and Edinb, 1778. 8. 
2) Experiment, and obfervat, on atıimal Acat &c, Lond. 


1778: 8. 1788. 8. überfegt durch Veranſtalt. des Hertn | 
v. Crell. Leipz. 1789. 8 | 
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gruͤndete, und daher beynahe allgemeinen Beyfall er⸗ 
hielt, beſonders da er fie mit eigenen Erfahrungen 
zu unterflügen fuchte: Aus feinen Verſuchen über bie 
comparativen Wärmen der Mahrungsmirtel , des 
Bluts und der Gasarten zog er die Folge, daß die meis 
ſten Nahrungsmittel weniger Capaeitaͤt für die Waͤr⸗ 
me befißen, als das aus ihnen entſtandene artıridfe 


Blur; daß im Gegentheil die eingeathmete refpirabfe 


"Luft mehr Capacitaͤt für Wärme babe, als die auss 
geathmete. Dadurch fam er auf den Gedanken, daß 


Das Blue beym Arhempolen Wärme aus der Luft in 
fi nehme. In der neuern Ausgabe feines Werks 
bat er feine vormaligen Gedanken hier und da beträchts 


lich abgeändert, und fie mehr nach den VBorftellungen 


der Antiphlogiftifer auszudrücken gefuche, Das Wes 


ſentlichſte feiner Theorie in Abſicht der thierifchen Waͤr⸗ 


me befieht nach diefer Ausgabe Pürzlich in folgendem: 


Die refpirable Luft erleidet in den fungen eine 


Aenderung, wodurch die Menge ihrer abfoluten Waͤr⸗ 
me faft in eben dem Verhaͤltniſſe vermindert wird, im 


welchem ihr Vermoͤgen zur Echaltung des thierifchen 


"Körpers abnimmt. Diefe Veränderung erfolge durch 


Verbindung der depplogiftifirten Luft mie dem Phlo⸗ 
siften, das aus dem Blute gefchieden wird, und bes - 


ſteht darin, daß beynahe Z der reinen £ufe in Waffers 


Dampf, und das übrige in fire Luft verwandelt wird, 
Da nun die comparative Wärme der dephlogiftifirten _ 
Luft 43, die des Waſſetdampfs und der firen Luft aber 

nur 14 und 125 ift, fo folgt, daß. die ausgeathmete 
Luft kaum 3 — $ von derjenigen Wärme behalte, 
‚welche fie vor dem Einathmen enthielt, daß fie folglich 
den größten Theil dee Wärme in den Lungen zurück 
laſſe. Bey einem Verſuche mie dem arteriöfen or 
von 
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venoͤſen Blute, wovon jenes aus der Carotis, dieſes 
aus der Droſſelader eines Schafes abgezapft war, 
ſand Crawford die comparative Waͤrme beyder im 
Verhaͤltniſſe 23:20, und bey mehreren Verſuchen mie 
den Blute vom Hunde im Verhältniffe 1142110. 
Da alſo hiernach dasjenige Blur, welches aus der 
Lungenblutader zum Herzen zurücfirömt, eine größere 
Capacitaͤt hat, folglich auch eine größere Menge von 
abfolutee Wärme in ſich faße, fo muß es beym Durchs 
gange durch die Lungen Wärme aufnehmen, und diefe 
ift eben diejenige, welche die unge aus der eingearhs 
meten Luft erhielt, und welche daher aus der Luft im 
das Blut gebracht wird. Uebrigens nimme Criaw⸗ 
ford an, daß die Capacitaͤt der Körper für die Waͤr⸗ 
me durch die Verbindung mie Phlogifton verminderg, 
Durch den Verluſt deffelben hingegen vermehrt werde, 
wiewohl er in der neuern Ausgabe feines Werks fich 
mebr folgender Ausdrücke bedient: daß die Capacitaͤt 
derjenigen Körper, in welchen man Phlogiſton aus 
‚ nehme, durch die Operation des Verkalfens, Ver⸗ 
breunens u. f. f. vergrößerte werde. Hiernach würde 
alfo die Entftehung der thierifchen Wärme von dem 
chemiſchen Prozeffe abhängen. Mämlich die reine 
Luft, die eine große Menge Wärme enehält, wird von 
der Lunge aufgenommen, zu gleicher Zeit kemmt das 
Blut aus den Außerften Enden der Gefäße mit dem 
Phlogiſton verfehen zurück; Diefes verläßt das Blur, 
um ſich mit der Luft zu verbinden, hierdurch wird aber 
die Capacitaͤt derfelben für die Wärme geringer, mit⸗ 
bin wird der größte Theil ihrer Wärme in den kungen 
abyefeßt, den das Blue in fih nimmt. Das arte 
riöfe Blut wird nun bey feinem Durchgange durch die 
Haarroͤhrchen wieder mit dem Phlogifton angefhmäns 
gert, mithin feine Capacitaͤt für Wärme vermindert. 

| Daher - 


2. Befondere Phyſik. b. von der Wärme. 609 


Daher miuß das Blut bey der Eirculation diejenige 

Wärme, die es in der Lunge aufnahm, nach und nach 

wieder abfegen, und den Theilen des Körpers abges 

ben. Sonſt erflärt Crawford die Befländigfeit des 

im thierifchen — faf « eben fo wie 
eslie. 


&o große Beyfall auh Eramford’s Sofem 
anfänglich erbiele, fo ift es doch nachher mit wichtis 
gen Gründen beftristen , und zuleße feine Vorauss 
feßungen durch unläugbare Tharfachen widerlegt wors 
den. Einer der erfien, welche diefe Theorie beitritten, 
war Herr de tüc. Auch Eduard Fryer ?) hat 
wichtige Zweifel dagegen erhoben. Es ift eine ausges _ 
machte Wahrheit, daß alle diejenigen Verſuche ganz 
ircige Refultare geben, bey welchen die mir einander 
vermengten Stoffe chemifch auf einander wirken, wor 
Durch fich ihre Eapacitäten während der Verſuche Ans 
dern. Weil dieß der Fall iſt, wenn mehligte Saas 
wen, Fleiſch, Blur u. few. mit Waſſer vermijche 

werden, jo laffen fich and) unmöglich die durch derglel⸗ 
chen Verſuche gefundenen Capacitären und abfoluten 
Waͤrmen der Maprungsmittel und des Bluts als rich 
tig beftimme annehmen. In Anſehung der Gasarten 
find ihre Eapacitäten durch ungemein geringe Veräns 
berungen der Temperatut geſucht, welche nicht viel 
über „5 Grad nah Fahrenh. ausmachen, und die fo 
großen Abweichungen der neuern Beſtimmungen von 
ben äftern find Leine gute Vorbedeutungen für die Zus 
verläffigkeit ER Die Beftimmung der “re 
taͤt 


ea) Diſſert. de vita animantium et vegetantium. Lupe. Ba- 
tav. 1785. 8. 
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tät des Waſſerdampfs gruͤndet ſich anf ein ſehr zuſam⸗ 
mengeſetztes Verfabren, wobey es ſaſt unvermeidlich 
iſt, Fehler zu begehen. . DR 
Nachdem endlich die Hauptgruͤnde des neuern ches 
mifchen Syſtems dur unläugbare Thatſachen eine 
große Feftigkeit erbielten, und es außer Zweifel geſetzt 
wurde, daß beym Arhembolen die fich zeigende fire 
Luſt nicht durch die Verbindung der reinen Luft mit 
Potogifton entſtehe; fo wurde man auch auf ganz 
andere Vorſtellungen von der Erzeugung ber thieris 
fchen Wärme geleitet. ren ®), welder Erams 
ford’s Theorie einer genauern Prüfung unterwarf, 
behauptete damals, daß die vorzüglichite Urſache der 
thieriichen Wärme in der Verdauung und den übrigen 
- Miihungsperänderungen der Säfte beym Kreislaufe 
und den GSeeretionen liege, weil auch in andern unzäh⸗ 
ligen Fällen, außer dem thierifchen Körper, durch 
Aufloſungen, Miſchungen, Gährung organifcher Stoffe 
— u ff Wärme entbunden werde. Nach feiner Mey⸗ 
nung werde Derjenige der Kälte weit eher und länger 
widerfteben, mer viele gut zu verdauende Speifen zu fich 
genommen hat, als wenn er ben leerem Magen noch 
fo viel aihmen, und die Waͤrmequelle in der eingearhs 
meten reinen Luft fuchen will. Nach der Zeit aber 
bat er feine Meynung bapin abgeändert, daß er meint, 
durch das Einarhmen der Luft werde der Gauerftoff 
der Lebensluft mie dem Koblenftoffe des venöfen Bluts, 
und dagegen der Brennſtoff diefes Bluts mit dem 


Woaͤrmeſtoffe der Luft zur Wärme gebunden; nur fey 


die Menge des Wärmefloffs zu geringe, um eine Wärme 

murtiche, wie bey den Verbrennungen, zu erzeugen ©). 

£ teop. 

b) Journal der Phyſik. 1790. Heft ll. ©, 196. f. 

c) Sirtematifhes Handbuch der gefammten Chemie. Th. IL. 
Kalle 1797: 8. 9. 1674. 
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.. keop. Vacca Berlingpieri hat noch fols 

genden Einwurf gegen Cramford’s Theorie erhoben. 
Die Capacitaͤt des Wafferdampfs für die Wärme vers 
haͤlt fich zu der des Waffers wie 900: 1, und die Ca⸗ 
pacität der armofphärifchen Luft zu der des Waſſers 
wie 19:15 mithin ift die Capacität des Wafferdampfe 
gegen die der armiofphärifchen Luft wie 900: 19 — 
47:1. Wäre demnach in der ausgeathmeren fuft nur 
zr Wafferdampf enchalten, fo würde ſchon dazu die 
ganze Mienge der abfoluten Wärme der vorher eingearhs 
meten Luft gehören, um diefem Wafjerdampfe diejes 
nige Temperatur zu ertheilen, welche die eingeargmete 
Luft vorher befaß, und für die ausgearhmere Luft 
würde gar feine Wärme übrig bleiben, fie müßte folgs 
lich fo kalt feyn, daß fie augenblicklich Das Queckſilber 
zum Öefrieren braͤchte. Gleichwohl feßt fie noch en 
pfindbere Wärme ab, und ber Waſſerdampf, defien 
Duantirät weit über „4 des Ganzen ſteigt, iſt mie 
Waͤrmeſtoff überladen, das Blur bar Wärme erbals 
ten, ohne diejenige zu rechnen, welche Durch Die Auss 
dinftung verloren geht. Hieraus läßt fich alfo begreis 
fen, daß dig eingeathmete atmoſohaͤciſche Luft diefe 
Waͤrmemenge nicht habe hergeben fönnen. Diefe Ber 
rechnung mird nach der Ungabe der zweyten Auflage 
von Crawford's Werke noch auffallender, wo die 
Capacitaͤt der armofphärijchen Luft nur 1,8, mithin 
das Berhältniß 900: 1,8 = 500: 1 iſt; woher es ſcheint, 
als ob der Waſſerdampf ole Wärme der eingearhines 
ten Luft verfchlucfen muͤſſe, wenn er auch nur „ia dee 
ausgeathmeten betruͤge. 

Ueber 


d) Eſame della teoria del calore del ideb. Inglefe Craw. 
ford, con alcune congetture fopra la medifiua maceria, 


‚Pifa 1787. 4. 
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Ueber die Beftimmung diefer geoßen Angabe der 
Capacitaͤt hat Berlinghieri weiter Feine Auskunſt 
gegeben. Mach. Cramford’s eigenen Merfuchen und. 
Berechnungen ift fie nur 1,555; daher würde jenes Re 
ſultat hiernach gänzlich umgeftoßen werden. Allein es 
muß auch hier noch die unmerfbare Wärme mit in 
Rechnung gebracht werden, welche zur Dampfbildung 
verwandt wird, und die unter die von Crawford 
angegebene Capacitaͤt für Wärme nicht mit begriffen 
iſt; denn auch diefe muß nad) der Eramfordichen Theo⸗ 
vie aus der atmofpbärifchen Luft hergenommen werben, 
Nah Warrs Verſuchen beträgt aber dieſe verbors 
gene Wärme fo viel, daß fie die Temperatur eines 
gleichen Gewichts Wafler um 943 Grade des Fah⸗ 
renh. Thermometers erhöhen koͤnnte; daher allerdings 
Berlliañͤghierrks Einwurf nicht ganz unwichtig zu 

ſeehyn ſcheint. 


Nah Ev. Rigby's ) Meynung entſteht die 
thieriſche Waͤrme zum Theil aus det atmoſphaͤriſchen 
Luft in den Lungen; hauptſaͤchlich aber durch die 
Verdauung im Magen und im, übrigen Speiſekanal 
aus den zerfeßten Nahrungsmitteln. Er bemerkt, 
daß beym Verdauen eben fo die Wärme gebunden werde, 
als ben der Gährung, beym Keimen der Gaamen, 
und andern chemifchen Veränderungen der thieriſchen 
und vegerabilifchen Stoffe. Daß in dem Magen eine 
vorzügliche Auelle der Wärme liege, beweiſet ſchon 
das Gefühl der Wärme in der Gegend deffelben. Der 
Magen erjeuge die Wärme, durch die Haut gebe fie 
wieder verloren; daher komme es, daß man im Som⸗ 


e) Eſſay ou the theory of the production of animal heat, 
Lond. 1785. 8. Ä 


\ 
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mer oder in heißen Gegenden beftändig weniger Nahe 
zung: zu fi nehme, als im Winter oder in falten 
Ländern; ſo wie. die Eßluſt der arbeitenden und der 
freyen Luft ausgefegten Perfonen. Härter ſey, und dee 
Hunger durch die Kälte vermehrt werde. Im ge⸗ 
funden Zuftande bes Körpers. herrſche ein Gleichge⸗ 
wicht zwifchen Erſatz und Verluft der Wärme; werde 
dieß geſtoͤtt, fo entſtaͤnden Krankheiten, z. B. Bleich⸗ 
ſucht, Schwaͤche, Kaͤlte, Zuſammenſchrumpfen von 
zu weniger Nahrung oder von Unfaͤhigkeit zu vers 
Bauen, übermäßige Wärme, Neigung zum Fertwers 
den und zu Entzündungsfeanfheiten von zu vieler 
Nahrung bey guter Verdauung, und von unterdrüchs 
‚ter Ausdünflung. Ueberhaupt fey eine Abſetzung der 
Hige in Fett wahrſcheinlich, weil ein Theil der aus 


den Mahrungsmisteln entwickelten Wärme im gebuns 


denen Zuſtande in die Förperliche Subſtanz aufgenoms 
men, und daraus ein organifcher Theil zebilder werde, 
welcher als Fett oder Zellſtoff in der Jugend zum 
Wachsthum beytrage, im reifern Alzer aber die Koͤr⸗ 
permaſſe erhalte und erneuere. Der Übrige Theil der 
Waͤrme verbleibe im freyen Zuftande, und theile fich 
in folchem der atmoſpbaͤriſchen Luft mit. Rigby 
ſucht dieſe feine Toͤcorie noch durch eine Menge 
Beobachtungen su beſtaͤtigen, und die Erzeugung der 
tbierifchen Wärme aus der Verdauung und den Mis 
ſchuugs veraͤnderungen ber Säfte uͤberhaupt wahrſchein⸗ 
lich zu machen. J 


D. Peart) ſucht die thieriſche Wärme aus 

ſeinem dualiſtiſchen Syſtem zu erklaͤren. Die — | 

| | brin⸗ 

f) The generation of animal heat inveftig. Cainsbo- 

| rough, 1788. 8. N MR | 
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bringen naͤmlich das Phlogiſton herbey, indem ſie die 
-Mustelfafer zur Bewegung reitzen, und ihr Saft, 
der aus Phlogiſton und Erde beſteht, zerſetzt wird; 

den Aether führe das Blur bey, welches durch Die 
Muskeln ſtroͤmt, und ihn aus der: atmofphärifchen 
Luft eingefogen hat. - Durch die Verbindung des Philos 
giftons mie dem Aether wird Bewegung der Musfels 
fafern und Hige bewirkte. Der Mervenjaft erhäle fein 


Phlogiſton aus den Nahrungsmitteln, welche ſaͤmmt⸗ 


ich dergleichen enchalten. Die aus der funge aus⸗ 
geathmeie fire Luft rührt niche von der Zerfegung dee 
Lebensluft her, fondern vielmehr von den ausdünftens 
den Gefäßen der unge Durch Äußere Hige wird 
zwar die Anzahl der Pulsſchlaͤge vermehrt, aber nicht 
in gleichem Verhaͤltniſſe mic der Unzapl der Athemzuͤge. 
- Die Hiße ift der Neig, der das. Herz in Bewegung 

fegt, und diefe Bewegung ift daher beftändig in gleis 
chem Verhaͤltniſſe mit der Hitze. 


Da es endlich als eine ausgemachte Thatſache 
gar nicht mehr zweifelhaft war, daß die atmoſphaͤ⸗ 
zifche Luft beym Einatpwuen derfelben zerfege- werde, 
Andem nämlich das Sauerſtoffgas dem Koͤrper zuge⸗ 
führe und das Stickgas durch das Ausathmen wie⸗ 
der ausgeſtoßen wird, fo fing man auch an, ben vor⸗ 
nehmſten Grund der thieriſchen Waͤrme in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luſt zu ſuchen. Die Erfahrung beſtaͤtiate 
naͤmlich folgende Saͤtze: 1. das Athmen ſteht mit der 
Circulation des Bluts in dem genaueſten Verhaͤltniſſe; 
daher iſt beſtaͤndig das Athmen deſto ſchneller, je 
ſchuellet der Puls ſchlaͤgt, und umgekehrt. Gewoͤhn⸗ 
lich werden während des Einathmens und Ausathmens 
4. bis.5 Pulsſchlaͤge gezaͤhlt, und die mittlere Zahl 
‚der Puloſchlaͤge ſteht mit der Zapf der Arhemzüge in 

| einer 
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einer gegebinen Zeit im Verbaͤltniſſe. 2. Das Blut, 
weiches aus der rechten Herzkammer durch die Lungen⸗ 
puisader in die tungen kommt, ſieht ſchwarz aus; 
dasjenige aber, weiches aus der $unge durch die 
£ungenvene in die linke Herztammer kommt, fieht roch 
aus. Alſo wird durch das Athemholen das ſchwarze 
Blur in rothes verwandelt. 3. Die Menge der auss 
geathmeten Luft ift nie der Menge der eingearhmeten 
gleich. Beym Arhempolen geht 5 bis zZ, verloren. 
4. Wenn ein erwachfener Menſch eines natürlichen 
Todes geftorben ift, fo enthält die tunge im Zuftande 
des völligen Ausathmens im Durchfchnitte 109 Cus 
bikzoll Luft. Mach genauen Verſuchen des Herrn 
Menzies) betraͤgt die Menge Luft, welche auf eins 
mal eingeathmet wird, 40 Cubikzoll; demnach enthals 
ten die tungen nach dem Einarpmen 149 Cubikzoll 
tufe, und es verhält fich die Ausdehnung der Lungen 
nah dem Ausathmen zur Ausdehnung derfeiben nach 
dem Einathmen = 109: 149 oder wie 4,7769:6,5299 
folglich iſt der Unterſchied 1,7530, und noch nicht 
einmal 2 Cubikzoll. Daher kaun die Wirkung der 
Ausdehnung auf die Blutgefaͤße in der Lunge nicht fo 
beträchtlich feyn, wie Haller angenommen hat; der 
Zweck des Athemholens iſt folglich niche ſowohl die 
Ausdehnung dee Lunge, fendern vielmehr die Zers 
fegung der eingearhmeten Luft. 6. Durch das Athem⸗ 
holen wird die Menge des: kohlengeſaͤuerten Gas vers 
mehrt, Die Menge des Sauerſtoffgas nimmt ab, und 
die Stickluft bleibe unverändert. Da nun ein erwachs 
| | \ Ä fener 


8) Tentamen phyfiologicum de refpiratione. Edinb. 1790. 
| . — in Grens Journal der Phyſik. B. VI. 
107. 
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fener Menfch jedesmal 40 Cubikzoll Luft einathmet, 
und diefes in jeder Minute ı mal erfolgt, fo athmet 
er in jeder Minute 18.40 = 720 Cubikzoll Luſt ein. 
Mun enthalten diefe 720 Cubikzoll Ya. 720 = 194,4 
Eubifzold Sauerftoffgas, welches durch das Athemho⸗ 
len verändert wird. Bey jedem Athemzuge werden 
0,05 Theile der eingeathmeten atmoſphaͤriſchen Luft 
in Kohlenfäure verwandelt: mithin erzeugen fich in 
jeder Minute in der Lunge eines erwachfenen Menfchen 
36 Cubikzoll koplengefänertes Gas, und in einem 
Tage 51840 Cubikzoll, welches. beynahe 4 Pfund bes 
trägt. 6. Wenn eine und diefelbe Luſt eine Zeitlang 
. eins und ausgearhmer wird, fo wird die Menge des 
Sauerftoffgas immer‘ geringer, hingegen die Menge 
des Bohlengefänerten Gas immer größer, und zuleßt 
wird die Luft zum Athemholen ganz untauglih. Das 
foblengefäuerte Gas ift aber nur ſchaͤdlich, in fo 
fern es durch feine Schwere das Eindringen des Sauer⸗ 
ſtoffgas in die Lunge verhindert. 7. Ein Theil des 
Sauerftoffgas wird beym Einathmen in Wafler vers 
wandelt, und geht als folches beym Ausathmen fort. 
Kenn die Wärme unter 40 Grad nach Reaumuͤr iſt, 
fo ift dieſes Waffen fichtbar. Aus diefen unläugbaren 
Erfahrungen folgt, daß fein Thier ohne Sauerſtoffgas 
leben kann. Es wird alfo zum Leben der Thiere noth⸗ 
wendig erfordert, daß das Blut derfelben von Zeit zu 
Zeit, mittelbar oder unmittelbar, mit bem Gauers 
ftoffe, oder mie der. armofphärifchen Luft, welche 
Eauerftoffgas enthält, in Beruͤhrung komme Bey 
‚alle dem find aber doch noch die Antiphlogiſtiker über 
die Lehre des Athemholens unter fich nicht einerley 
Meynung. Nach Lavoiſier verbindet ſich der 
Sauerſtoff mie dem venoͤſen Blute nicht, ſondern 
es ſondert ſich aus demſelben beym Athemholen gekohl⸗ 

| | tes 
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tes Maflerfioffgas ab, und verbinder fich mie dem 

Sauerſtoffgas der armofphärifchen Luft; ferner vers 
einige fich der Kohlenftoff mie dem Sauerſtoffgas, 
und daher entſteht das Lohlengefäuerte Gas, das ſich 
beym Ausarhmen finder; aus der Verbindung des 
Waſſerſtoffgas mir dem Gauerfioffgas der Atmoſphaͤre 
entſtehen Waſſerdaͤmpfe, welche beym Ausarpınen er⸗ 
folgen, und endlich rührt die veränderte Farbe des 
Bluts, aus der fchwarzen in die rorhe, ganz allein 
von dem Verluſte des gekohlten Waſſerſtoffs her. Gir⸗ 
tanner ) hingegen hat eine ganz andere Theorie des 
Athemholens gelehrt, und mit viefen Verſuchen unters 
ftüge, welche ergeben, daß wirklich eine Verbindung 
des Sauerftoffs mie dem vendfen Blute erfolgt, und 
Daß vorzüglich daher die Roͤthe des Bluts entſteht. 
Die Theorie ift Pürzlich folgende: Beym Athmen wich 
die eingefogene atmofphärifche Luft zerfegt, ein Theil 
des Sauerftoffs gehe mie dem venöfen Blute in Ver⸗ 
bindung über, und gibt dadurch demfelben die rorhe 
Farbe: ein anderer Theil des Sauerftoffs verbindet 
fi mie dem Kohlenftoffe, welcher aus dem venöfen 
Blute abgefondert wird‘, und erzeugt Lohlengefäuertes 
Gas; ein: dritter Theil des Sauerftoffs vereinige ſich 
mie dem. Kohlenſtoffe des ſchwaͤrzlichen Schleims, weh 
cher fich in den Aeften der Lunge in großer Menge abs 
fondere, und erzeugt ebenfalls Foßlengefäuertes Gas; 
ein vierter Theil des Sauerftoffs tritt mir dem Waſſer⸗ 
ſtoffgas, Das ſich im venöfen Blute abſondert, in eine 
Verbindung, wodurch Waffer entfiehe, das beym 
ai ei wahrgenommen wird. Der Waͤrmeſtoff 

| | des 
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des zerſetzten Sanerfioffgas gebe theils mit dem einen 
Theil Sauerftoff in das venöfe Blut über, und verurs 
fahr ; daß die Wärme in dem arteriellen Blute größer 
als im dem venoͤſen iſt, wie Crawford bemiefen 
bat, theils verbindet er fich mie dem kohlengeſaͤuerten 
Gas, und theils mir den Woafjerdämpfen. Die Wirs 


Lungen des Athemholens find alſo folgende: 1. Das 


venoͤſe Blue verliert gekohltes Wafferfioffgas, und 


ſaugt Sauerftoffgas ein; ‘hierdurch erhält es eine rorhe 
Farbe, fo. wie die merallifchen Halbjäuren, das falpes 
terfaure Gas und einige andere Körper durch. ihre 
Verbindung mic dem Sauerftoffe eine rorhe Farbe ers 
halten. 2. Durch das Einfaugen des Sauerfloffgas 
wird die Fähigfeit des Bluts fir die Waͤrme größer; 
indem überbaupe die Fähigkeit aller Körper größer wird, 
wenn diefelben mit dem Sauerſtoffe verbunden werden. 
3: Zum Theil wird das Sauerſtoffgas der Atmoſphaͤre 
von dem venöjen Blute aufgenommen; zum Theil 
wird es burch den Koßlenftoff des Bluts, und dem 
Kobtenftoff des Schleims der Lunge in Fohlengefäuertes 
Gas verändert, und zum Theil wird es durch dem 
Waſſerſtoff des venöfen Blues in Waſſerdampf vers 
wandelt. Die Produfte, welche durch das Athem⸗ 
Holen entſtehen, find r. arterielles Blut, 2. kohlen⸗ 
gefäuertes Gas, 3. Wafler, 4. eine Pleine Menge un: 
gebundener Waͤrmeſtoff. Der Sauerſtoff, welcher 
durch das Einachmen fih mir dem venöfen Blute vers 
bindet, verbreitet fich durch die Eirculation in den Ars 
gerien durch alle Theile des Körpers. Er vereinigt 
ſich mir diefem, wodurch die Wärme frey wird. Das 
ber entſteht die thieriſche Wärme, vermöge welcher die 
Thiere eine höhere Temperatur haben, als das Mittel, 
worin fie leben. Hieraus laſſen fich folgende Säße 
berfeiten: je größer die Lunge eines Thiers ift, . 
| größer 
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größer ift die. chierifche Wärme, und umgekehrt, mit⸗ 
bin ift die ehierifche Wärme derjenigen Thiere, welche 
Feine "tungen haben, fehr gering; die ehierifche Waͤr⸗ 
ine eines jeden Thiers ift im ordentlichen Berhätentffe 
mie der Menge von Sauerſtoffgas, welche es in bes 
ſtimmter Zeit einathmet; in einem falten Mittel achs 
mer ein Thier bey einerley Zeit weit mehr Luft ein, 
als.in einem waͤrmern; und ftärfere Bewegungen in 
der freyen Luft verurfachen, daß die chierifche Wärme 
"junimmt. Ä 


Gegen dieſe neuern Theorien hat Gren') fol 
gende Einwendungen gemacht: 1. werde von den Ans 
eiphlogiftifern angenommen, daß der Kohlenſtoff die 
armofphärifche Luft zerfege,, fich mit ihrem Sauer⸗ 
floffe verbinde, und dadurch Wärme fühlbar mache, 
Daher wäre das Athemholen eine Urt ber Verbren⸗ 
‚nung des Kohlenfioffs. Mach dem eigenen Geftändniß 
der Antiphlogiftifee fol aber der Koblenfioff das 
Sauerſtoffgas nicht eher als bey der Gluͤhehitze zers 
ſetzen; folglich koͤnne auch der Kohlenſtoff des Bluts 
und des tungenfchleims bey ber bloßen Wärme des 
"thierifchen Körpers mie dem Sauerſtoff nicht kohlen⸗ 
geſaͤuertes Gas erzeugen. ben fo fen es mie vem 
Waffer befchaffen, welches beym Athemholen ensftehen 
fol. Die Untipplogiftifer erforderten nämlich zur Er⸗ 
zjeugung des Wafjers aus Waſſerſtoff und Sauerfloff 
eine Gluͤbehitze; mithin Fünne die Temperatur des thie⸗ 
rifchen Körpers dieß nicht bewirken. — Allein hier⸗ 
auf läße fich antworten, daß der Kohlenſtoff und der 
Waſſerſtoff des Bluts in ganz andern Verhaͤltniſſen 

— aus 


j 1 ) Spftematifches Handbuch der gefammten Chemie. Halle 
“1800. 8. | 


4 


620 - V. Von Prieſtley Bis auf d. neueſten Zeiten. 


angetroffen werden, als die Kohle bey den gewoͤhuli⸗ 
chen Verſuchen; und es laͤßt ſich daher leicht denken, 

daß ſie in dieſen Verhaͤltniſſen auch gauz anders wir⸗ 
‚gen muͤſſen. — 2. täugnet auch Gren, daß das 
Athemholen die eigentliche Quelle der thieriſchen Waͤr⸗ 
me ſey, er behauptet vielmehr gerade das Gegentheil, 
und betrachtet die Lunge als das Werkzeug zur Entlaſ⸗ 
fung der Wärme aus dem Blute. Er ſagt, man 
koͤnne mit allem Rechte behaupten: je größer die Waͤr⸗ 
me des thieriſchen Koͤrpers ſey, deſto mehr muͤſſe die 
tunge arbeiten, um das Blue abzukühlen. Er frägt 


endiih, mas daraus entſtehen würde, wenn ſehr ers 


hitzte shierifche Körner durch das fchnelle Einarhmen 
der armofphärifchen Luft verpäftnigmäßig noch mebe 
Hitze erbielren? Auf diefe Weiſe könnten alfo alle 
dieie Thatſachen, welche für den Urſprung der Wärs 
me aus dem Athmen angeführt würden, eben fowopl 
ats Beweiſe der Abkühlung des Bluts dur das 


Athmen ausgelegt werden. — Hierauf läge fich aber 


antworten: Im erbigeen Zuftande des thierifchen 


Körpers gefchieht zwar das Einathmen der atmofpbhäs 
riſchen tuft defto ſchneller, und bie thieriſche Waͤr⸗ 


me muß zunehmen; allein auf der andern Seite bat 


auch ſchon die guͤtige Matur dafür geforgt, daB nicht 


nur ben heftiger Bewegung, fondern auch bey Nach⸗ 
laffung derfelben bie dem tbierifchen Körper ſchaͤdlich 
werdende Wärme durch andere Wege abgeführt werde, 
bis im gefunden Zuflande des Körpers alles nach und 
nach wieder ins gehörige Gleichgewicht gefommen ifl. 


— — — 
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Drittes Kapitel. 
Beobachtungen und Entdedungen in der Lehre von ben Gasarten. 





En dieſem Zeitraume wurden Durch die Bemühungen. 
—J der Herten Prieſtley und Lavoiſier die wich⸗ 
tigften. Entdeckungen in Anſehung der Luftarten ges. 
macht, welche den größten Einfluß auf die erhebliche. 
fien Erfcheinungen in der Natur haben, ein ganz neues. 
Syſtem der Epemie zur Folge harten, und ein gang 
neues Feld von Linterfuchungen in dem chemifchen Theile 
Der Marurlehre darboren. Stoffe, welche man bisher. 
als. einfach angefehen hatte, wurden zerlegt, KHypos 
theſen, welche zur Erklärung vieler Phänomene großen 
Beyfall erhalten hatten, widerlegt, und Üüberbaupe 
beynahe der ganze Grund, auf welchem das bisherige 
Lehrgebäude der Chemie geflüßt war, über den Haufen 
gerorfen. Der Gang, auf welchem der menſchliche 
Geift zu diefen Entdeckungen geleitet wurde, muß 
dem Gefchichreforfcher vorzüglich wichtig feon, indem 
ee daraus deutlich erfennt, daß die Wirkungen der 
Natur nur allein durch Beobachtungen und Verſuche, 
nicht aber durch Gpeculationen enthuͤllt werden muͤſ⸗ 
fen. Ein vorzäglicher Gegenſtand der Unterfuchungen 
war die Entdeckung der Eigenfchaften der fogenannten 
firen Luft, von welcher man verfchiedene Meynungen 
hegte. Prieftley’s erfles Unternehmen war es 
Daher, diefe fire Luft einer nähern Prüfung zu unters 
werfen *). Die Brauereyen boten ihm ein einfaches 

und 


„B Obfervetions on different kinds of air; in Philof, Trau«_. 
ſact. Vol. LXU. for the year 1772. 
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und leichtes Mittel dar, fich eine große Menge diefee 
wWft in einem faft vollfommen reinen Zuflande zu vers 


ſchaffen. | 


Here Black hatte durch. feine Verſuche erwiefen, 
dab diefe Luft ſchwerer als die atmofphärifche Luſt 
ſey, daber fie auch im einem offenen Glaſe fih aus 
einem Zimmer in das andere tragen läßt. Dagegen 
führte aber Prieftlen andere Verſuche an, welche 
eine entgegengefeßte Meynung zu haben verftatteten. 
So läßt fich ein ticht in ein oben offenes mit atmofpbäs 
eifcher Luft angefülltes Gefäß ſtellen, folches in die fire 
uft bringen, ohne daß das Licht verlöfcht. Alſo treibt 
die fire fufe die armofphärifcye Luft nicht aus ihrer 
Stelle, und ift folglich nicht ſchwerer. Kehrt man im 
Gegentheil die Mündung des Glaſes um, ſo mifchen 
ſich beyde tuftarten gleich mit einander. 


Auch bat Prieftlen mwuhrgenommen , daß 
ein Licht, eine Kopfe, ein glüßendes und brennendes 
Srtuͤck Holz augenblicklich verlöfchen, wenn man fie 
in die Armofphäre der firen Luft, melde die Rufe mit 
gäprendem Biere umgibt, verfenkt. Vorzüglich 
merfwürdig ift aber dieß, daß dieſe Luft den Rauch 
zuruͤckzuhalten ſcheint, Der auf ihrer Oberflaͤche 
ſchwimmt, ohne ſich von ihr zu trennen, daſelbſt eine, 
oben ſehr ebene, unten aber hoͤckerige Lage bilder, des 
ren Theile ziemlich tief in die Armofphäre der firen 
gufe binabzuhangen feheinen. Der Hauch des 
Schießpulvers hat befonders das eigene, daß er fich 
mit der firen Luft gänzlich vereinigte, und Bein Theil 
deffelben in die atmofphärifche Luft fleigt. 


Ferner hat Prieſtley beobadyer, das die 
fire ufe des gaͤhrenden Biers fich ſehr leicht mit dem 
| | | Waſſer⸗ 


>» 
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) 
Wafferbanipfe, dem Dampfe der Harze, des Schme 
fels und -der durch Meiben erzeugten eleftrifchen Mas 
gerie verbinde; Durch die Aunäherung des eifernen 
Draths einer geladenen Flaſche wird aber dieſe Luft 
nicht elektriſch. 


In einer andern Abhandlung) welche Prieſt⸗ 
fen, kurz nach feinen erſten Berfuchen über die vers 
fhiedenen Luftarten, der Akademie mitgerheilt hatte, 
zeigte er eine Merhode, Wafler mit fixer tuft a 
zufchwängern, und ihm die Eigertjchaften der a | 
brunnen zu ertheilen. Sein Verfahren war dieß: 
er fing die durchs Braufen der Kreide mit Vitriols 
fäure entwickelte Luſt in einer Blaſe auf, und ließ 
Diefelbe mittelſt eines gläfernen Hebers ineine Flaſche 
vol Waffer, welche in einem Gefäße mir Waffer ums 


gekehrt geftellt war , geben, umd fchüttelte Diefelbe, 


Ja die nämliche Vereinigung der firen &ufe mie dem 
Waſſer brachte er dadurch zu Staude, daß er ein mit 
Waffer angefültes offenes Gefäß nur in die Arınos 
ſphaͤte der firen Luft des gährenden Biers verſenkte. 


Mach Priefiley’s Verſuchen kann das MWafs 
fer die durch Gäpren enebundene Luft nicht gang 
einfaugen, wie rein folche auch fey; es bleibt bes 
ftändig ein Antheil derfelben zuruͤck, in welchem die 
angezündeten Körper nicht brennen Pönnen, der aber 
‚doch zum Athmen der Thiere brauchbar ift. 


Hales hatte gefunden, daß ein Gemenge von 
Schweſet und zu. unter einer umgekehtien re 
| locke 


1) Diredions for impregnating water with fixed air, 
Lond. 1772. 8. Anweifung, ‚wie man das Waſſer mis 
einer firen Luft fchwängern fol, um demfelben den bea 


fondern Geiſt dee — Waſſers mitzutheilen. Ko⸗ | — 


penh. u. Leipz. 1774. 8 
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Glocke den Umfang der unter derſelben eingeſchloſſenen 
Luft verminderte. Prieftley beobachtete, daß dies 
ſelbe Verminderung flatt ſand, wenn man die fire 
Luft, ſtatt der armojphärifchen, anwandte; wunders 
bar war dabey noch, das, baß bie fire Luft, welche an 
Umfang abgnommen hatte, den: Thieren nicht mehr 
ſchaͤdlich und von der gemeinen Luft nicht verfchieden 
u ſeyn ſchien. Prieftley glaubte hieraus ſchließen 
zu dürfen, daß die fire Luft wieder gemeine Luft wer⸗ 
den koͤnne, wenn rzanı ihr Brennbates wiedergebe. 


Auch verſuchte Prieſtley, welche Wirkun⸗ 
gen die fire Luft auf die Thiere Äußere; diejenigen, 
welche fie einathmeten, ftarben augenblicklih. Cr bes 
merkte, daß ihre Zungen weiß und zufammengefallen 
waren, fonnte aber Peine.andere Urſache des Todes 
entdecden. Die Jnſekten, z. B. Schmetterlinge, lies 
gen verloren in der firen tuft bald ihre Bewegung, 
und fchienen tod zu ſeyn, aber man konnte fie leicht 
"wieder zum Leben bringen, wenn man fie einem Strome 
gemeiner Luft ausfegte. Auf die Froͤſche wirkte fie. beys 
nahe eben fo, aber die Schneckeun flarben fogleich in 
derſelben, ohne wieder aufzuleben. 


Nicht weniger nachrheilig war bie fire Luft den 
Gewaͤchſen. Ein in die Atmoſphaͤre einer gäßrenden 
Biermaſſe geftellter Stengel Waſſermuͤnze ftarb nad) 
Verlauf eines Tages; rothe Roſen erhielten in derjels 
ben, innerhalb 24 Stunden, eine Purpurfarbe; von 
den meiften andern Blumen aber ward die Farbe nicht 
‚geändert. 


| Endlih fuchte auch Prieſtley die fire Luft 
durchs Feuer zu entbinden, und bediente ſich 
hiezu eines Flintenlaufs; die eine Hälfte der = 
K | | | — die 
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Dieb Verfahren enthaltenen £uft war im Stande, 
fi mir dem Waſſer zu verbinden, die andere war 
. entzündlich, | 
Machdem Prieſtley die Unterfuchung mie ber 
firen Luſt beendige hatte, ſtellte er auch Verſuche 
mie der gemeinen armofphärtfchen Luft an; er brachte 
nämlich in in glaͤſernen Glocken eingefchloffene Luft 
brennende Lichter und brennenden Schwefel... Die ein⸗ 
geſchloſſene tufe nahm ohngefähr „7, bis 75 an ihrem 
Umfange ab, und diefe Abnahme berrug nur I dee 
Abnahme, welche man durch das Arhmen der Tpiere, 
Durch das Verderben thieriſcher oder vegetabilifcher 
Stoffe, durch die Berfalfung dee Metalle, oder durch 
die Mifhung des Schwefels mit Eifenfeilipähnen 
bewirfen Ponnte. Kin befonderer Umftand hiebey war 
der, daß diefe Abnahme nicht immer fogleich erfolgte, 
fondern man mußte, um fie zu bewirken, die Luft zus 
weilen verfchiedene male wafchen, oder mit Wafı 
fee durchſchuͤtteln, da ſich daun der fire Theil mit 
demfelben verband, und erft alsdann die Abnahme 
erfolgte. | 


| Diefe Abnahme fälle nach Prieſtley beys 
nahe ganz und gar weg, wenn die Berrichtung unter 
einer in Queckſilber geſenkten Glocke angeftslle wird, 
weil fih dann dafelbft fein Stoff finder, welcher die 
Luft einzufangen im Stande wäre. 


Diefe Verſuche Prieſtley's betätigen die 
Muthmaßung des Heren Hales, daß nämlich die 
unter einer Glocke eiigefchloffene Luſt niche im Ders 
hältniffe dee Menge des Schwefels, welcher in der⸗ 
felben brennt, an Umfang abnaͤbme; Prieftley 
zeigte noch ferner, daß diefe Abnapme ihre Grenzen 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. Vil. B. Re babe, 
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habe, uͤber welche ſie ſich nicht erſtrecken koͤnne, und 
daß fie jedesmal, da man eine hinreichende Menge 
Schwefel anwendet, im Ruͤckſicht der Größe der 
Glocke verhältnißmäßig gleich ſtark erfolgt. | 


Unter einer Glocke erhält die aamoſohaͤriſche Luſt 
die Eigenſchaſt, daß fie ſich mit dem: Kalkwaſſer vers 
Binder, und den Kalk niederjchläst, man mag ein 
Licht, oder eine Kerze, Weingeift, Aether, oder einen 
andern Stoff, den Schwefel ausgenommen, in ders 
felben haben brennen laſſen; Prieſtley meine, dieſer 
Unterfchied rühre von dem fauren Dunfte des Schwes 
fels ber, ‚welcher fich mit dem Kalfe vereinige,, ihn 
auflöje, und verindere, daß er nicht niederfälle. 


Hales fegte den Grund der Abnahme des Ums 
fangs der Luft in dem Verluſte ihrer Elaſticitaͤt; im 
dieſem ‚Falle müßte aber die fich zufammmengezogene Luft 
ein größeres fpecififches Gewicht erhalten haben, als 
fie vorher bare. Dagegen verfichert Priefiley, 
Daß fie merklich Teichter geworden fey, woraus er 
ſchließt, daß der fehwerere fire Theil der Luft ges 
faͤllt werde. 


Es ift bekannt, daß eine brennende Kerze unter 
einer Glocke nicht lange brennt, und daß eine andere 
bineingebrachte fogleich verlöfcht.  Diefen Erfolg leitet 
Herr von Saltices von der durch die Hiße verurs 
fachten Ausdehnung ber, und bebaupter ‚ bog, wenn 
man die tuft in Blaſen zufammenpreffe, man fie wies 
der herſtellen koͤnne. Prieſtley gibe die Richtig⸗ 
keit dieſer Erfahrung zu, laͤugnet aber Die aus ders 
felben gezogenen Folgen, und behauptet, diefer Erfolg 
hänge nicht von der Zufammenprefjung allein ab, weil 
ber Verſuch nur in Blaſen gelinge; er verfichere,, daß 

durch 
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durch eine ziemlich ſtarke Zufommenpreffung der Luft 
in gläfernen Gefäßen die vorige Befchaffenheit derfels 
ben nicht wieder erhalten werden koͤnne. Zur Beſtaͤr⸗ 
kung diefes Verfuchs führe er einen audern an: Er 
brachte nämlich ſehr heiße Luft unter eine Ölocke, und 
ftellte darin ein Lichte, nahm aber nicht wahr, dag es 
darin ſchlechter, wie in Palter Luft, gebrannt haͤtte. 
Alſo ruͤhrt die Verlöfhung der unter einer Olocke 
eingefchloffenen Kerze nicht von ber Ausdehnung der 
Luft allein her. | | 


Den Verſuchen Prieftley's zu Folge leben 
die Thiere eben-fo lange in einer Luft, in welcher 
man ein Licht angezünder hat, wie in der gemeinen; 
eben fo verhaͤlt fich die Luft, im welcher man bat 
Schwefel brennen laffen, wenn nur der Dampf 
Zeit genug gehabt bar, fih zu feßen. Dieſe Luft 
ift Gewaͤchſen ebenfalls niche fhädlih, Prieftleg 
bat verfchiedene Arten von Pflanzen in derfeiben uns 
terhalten, fie haben wenig gelitten, und was das 
Merkwürbigfte war, die Luft iſt fogar in der Folge 
zue Beſchaffenheit der gemeinen Luft wieder hergeftelle 
worden, und die Lichter haben eben fo in derfeiben 
gebrannt. 


Cavendifſh hatte bereits ein brennbares Gas 
entdeckt, das fich bey der Auflöfung des Eifens und 
Zints in der Bitriolfäure entwickelt (Bd. V. ©. 187.). | 
Perieſtley unternapm es ebenfalls, mit dem ents 
zündbaren Gas Verfuche anzuftellen. Er verſchaffte 
ſich auch aus den Gewaͤchſen, aus thieriſchen Steffen 
und Steinfohlen brennbares Gas. Hiezu bediente er 
fich eines Flintenlaufs, an welchem eine gläferne 
Roͤhre oder thoͤnerner Pfeifenftiel angebracht, und 
an deſſen anderes Eude eine Blafe gebunden: war. 

| Nr 2 Die 
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Die Menge des brennbaren Gas, melche bey dieſer 
Vorrichtung erhalten wurde, hing vorzüglich von dem 
Grade der Hige ab; eine flarfe und plögliche Hitze 
lieferte 6 bis 7 mal fo viel, als eine ſtuffenweiſe 
verſtaͤrkte. | 


Ein 10 bis ı2 Gran wiegendes Stuͤck Eichen⸗ 
holz gab gemeiniglich ein Maaß von entzuͤndbarem 
Gas, welches eine Hammelblaſe anzufuͤllen im Staude 
war, aber allezeit unter der Vorausfegung, daß die 
Hitze ſchnell wirkte. 


| Prieſtley erinnert hiebey, daß die Luft, mels 
che man durch Auflöfungen erhalte, deſto entzuͤnd⸗ 
licher fen, je fehneller das Braufen erfolge; geſteht 
aber, daß die entzuͤndliche Luſt durch Blaſen, ja 
ſogar durch Kork dringe, und man ſie auf keine 
andere Weiſe aufbewahren koͤnne, als wenn man die 

Flaſchen, im welchen fie befindlich ift, genau vers 

ſchließt, und verehrt mit dem Halſe in ein _ vol 
Waſſer ſtellt. | 


Hiernächft unterſucht nun Priefiley die Wis 
kung des entzindbaren Gas auf das Wafler, und bes 
merkt gleich Anfangs, daß fie, in einem umgekehrt in 
einem. Gefäße vol Waſſer gefteflten Trinkglaſe aufbes 
wabrt, auf der Oberfläche dieſes Wafjers einen ochers 
gelden firen Stoff abfege, wenn fie aus dem Eis 
fen, und einen weißen, wenn fie aus dem inf gu 
wonnen fey. 


Die entzuͤndbare Sufe — ſich zwar mit dem 
Waſſer nicht jo Teiche, als die fire Luft; allein durch 
ſtarkes Schuͤtteln ging fie doch eine Verbindung damit 
ein. Dadurch ward ohngefäßr ein Viertel der entzunds 
baren Luft eingefogen; hält man aber e ſeht lange mit 

dem 
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dem Schütteln an, fo hörte die Luft auf, entzändbar 
zu ſeyn, und der Ruͤckſtand fchien von der armofphäs 
sifchen Luft gar niche verfchieden zu feyn. 


Diie aus dem Eichenholze gewonnene $uft Hatte 
das Befondere, daß das Wafler die Hälfte ihres Vo⸗ 
Jumens einfaugen konnte. Der Ruͤckſtand war übris 
gens, mie bey dem vorigen Verſuche, bloß ges 
meine Luft. L 


Was die Wirkang diefer Luſt auf Thiere und 
Gewaͤchſe betrifft, fo wurden die erflern in derfelben 
beynahe auf diefelbe Art, wie in der firen Luft, mit 
Zucungen befallen, auf welche bald der Tod erfolgte; 
Dabey blieb die Luft von einer und der nämlichen Bes 
ſchaffenheit. In Anfehung der Gewaͤchſe fehien die 
enszündliche Luft ihtem Wachsthume nicht ſchaͤdlich 
zu ſeyn. | 


Diefe Verfuche brachten Heren Prieftley auf 
den Gedanken, daß vielleicht verfchiedene durch einans 
der gemifchte Luftarten einander verbeffern koͤnnten. 
Daher verfuchte er, entzoͤndliche Luft mit der von 
Thieren geachmeren zu mifhen, und nahm wahr, daß 
die Daher enrftandere Luft nicht mehr entzündbar war. 
Mit der Miſchung der entzündlichen und der firen Luft 
war dies aber nicht der Fall, Sondern diefe beyden 
$ufrarten behielten ihre entzindbare Beſchaffenheit, 
und fchienen fogar fo wenig Wirkung auf einander 
zu äußern, daß fie, nachdem fie drey Jahr fo gemenge 
gefianden harten, leicht durch bloßes Schütteln mit 
Waſſer gefchieden werden konnten; alle fire Luft ward 
eingefogen, und der Ruͤckſtand war eben fo entzunds 
bar, wie zuvor. 


Mrz | Nach 
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Nach Prieſtley's Meynung iſt die entzuͤnd⸗ 
bare Luft mit Breunbarem geſchwaͤngert, ob fie 
gleich wegen der großen Verwandtſchaft, melde die 
Säure zum Brennbaren hat, weder vom Vitrioloͤl, 
noch vom Salpetergeift eingefogen werde; fie verbinde 
fi) auch eben fo wenig mit den Dämpfen des rauchens 
den Safperergeiftes, und ihre Entzündbarkeit nehme 
biebey nicht einmal ab. | | 


Hierauf unterfuchte Prieftley diejenige Luft, in 
welcher Thiere einige Zeit geathmet hatten. Wenu 
ein. Tpiee im folche Luft gebracht wird, fo flirbt es 
beym erften Athemzuge. Indeſſen fchien es, als ob 
fid) die Tiere bis zu einer gewiſſen Stufe zum Einath⸗ 
men diefer ſchaͤdlichen Luft würden gewöhnen fönnen. 
Priefiley beobachtete nämlich, daß, wenn ein Thier 
lange in derfelben Luft ausgehalten hatte, ob es fi 
gleich nody fehr wohl befand, und man ein anderes 
Thier hineinbrachte, Teßteres auf der Stelle ftarb, ers 
fteres hingegen noch einige Minuten am Leben blieb. 

Junge Thiere hielten diefe Probe länger als alte aus. 


Die Luft, welche zum Athmen der Thiere gedient 
hat, ift der Befchaffenheit der _firen Luft darin nahe 
gebracht, daß fie fih mie dem Ralke verbinden und 
ihn unter der Geſtalt der Kalferde niederſchlagen kann; 
iſt aber von derfelben darin verfchieden, daß fir 1. bey 
der Mifchung mit gemeiner Luft an Umfang abnimmt, 
jtatt daß die fire Luft zunimmt; 2. daß fie Waſſer 
berühren ann, ohne von demfelben eingefogen zu mers 
den; 3. daß Inſekten und Gewächfe in derfelben eben 
koͤnnen, welche in der firen Luft fterben. | 


Machher zeige Priefiley, daß. zwifchen die 
fer tuft, und der, in welcher man Thiere — 
| wächfe 
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wächfe hat faufen laſſen, eine fehe vollfommene Aehn⸗ 
lichkeit ftatı finde; beyde löfchen brennende Kerzen aus 
und toͤdten Thiere; bende fällen das Kalkwaſſer ebens 
falls; endlich find beyde gleich fchwer, und beyden 
kann die Befchaffenheie der gemeinen Luft durch diefels 
ben Mittel wieder ertheile werden. _ Aus diefer Aehn⸗ 
lichkeit fchließe Prieftiey, der hauptfächlichfte Mugen 
Der kungen bey den Thieren beftebe darin, daß fie eine 
Ausleerung fauler Ausflüffe bewirken, welche die les 
benden Körper auf eben die Art zur Verderbniß brins 
gen würden, wie folche nach dem Abfterben verderben, 


VPDrieſt ley war neugierig, die Abnahme zu bes 
ſtimmen, welche die Luft durch Verderbuiß thierifcher 
Stoffe, oder durchs Athmen der Thiere, an ihrem Vo⸗ 
lumen erlitte. Er ließ eine Maus in einer gegebenen 
Menge tuft faulen; die erften Tage nahm fie an. Um⸗ 
fang zu, aber nachher ab, und 8 bis 12 Tage nachs 
ber bereug die Abnahme bey einer warmen Witterung 
% oder J. Zumellen ward die Abnahme nicht eher 
merklich, als nachdem man diefe Luft zwey bis dreymal 
Durch Waſſer hatte geben taffen; eben fo war es mit 
der Luft, welche Thiere eingearhmee hatten, und mit 
Der, in. weicher man Lichter. harte brennen laſſen; 
durch diefelben Mittel konnte ihr Volumen vermins 

dert werden. 


Prleſtley nahm bey Wiederholung dieſer Vers 
ſuche Queckſilber ſtatt Waſſer, und wurde waͤhrend 
den erſten Tagen einen flarken Zuwachs am Umfange 
der Luft gewahr, welcher ohngefaͤhr 35 betrug; nachher 
zeigte fich zwey Tage hindurch Peine Veränderung; als 
er aber Waſſer in die Glocke lieg, ward ein Tpeil der 
Luft eingefogen, und ihre Umfang nahm.um 2 ab. 
Kalkwaſſer ward truͤbe und gefaͤllt, zum Beweiſe, 
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daß diefe Luft zum Teil die Beſchaffenheit der firen 
Luft harte. 


As Prieſthey Mäufe in ein Gefäß gefege 
hatte, deffen Mündung ebenfalls in. Queckfilber ges 
fiellt war, fo hat er sticht bemerkt, daß die Luft nad) 
dem Tode derfelben ſehr abgenommen hätte; als er 
aber die Mäufe herausgenommen und Kalfwafler in 

das Gefäß gerhan hatte, nahm die tuft an Umfang 
ab und der Kalk ward niedergefchlagen. 


Hierauf brachte Prieſtley todte Mäufe in Ges 
föße, welche ganz mit Waffer angefüle waren, und 
ſtuͤrzte folche in Gefäße, die ebenfalls mit Waſſer ans 
gefüle waren, um auch die Auefläffe aus ben faus 
fenden Tpieren befonders umterfuchen zu koͤnnen; 

es ward. eine beträchtliche Menge elaftifher Mates 
tie entbunden, welche vom Waſſer nicht eingefogen 
ward, aber demfelben einen verdorbenen Geruch mits 
theilte, - der von außen wahrzunehmen war. Den 
nämlichen Verſuch ftellte er in einem mit Queckſilber 
angefüllten Gefäße an und fah eine beträchtliche Eut⸗ 
bindung einer Luft erfolgen, welche vom Kalkwaſſer 
auf diefelbe Weiſe eingefogen ward , als fire Luft. 
Diefe beyden letzten Verſuche ſchienen mit den vorbers 
gehenden im Widerfpruche zu ſeyn, indem nämlich die 
Faͤulniß der chierifchen Stoffe den Umfang der gemei⸗ 
nen Luft, in welcher fie eingefchloffen waren, vermins 
derte; dahingegen fich bey den letzten Verſuchen eine 
‘ beträchtliche Menge elaftifcher Materie entwickelte, 
Priefkley fuchte diefe Erfcheinungen mit einander 
fo zu vereinigen, daß die Aueflüffe der Faͤulniß eine 
mit andern Ausdünftungen gemifchte fire Luft ſey, 
- welche die Eigenfchaft befige, den Umfang der gemeinen 
tuft in dem Maaße, wie fie fich mir derfelben verbins 
| | De, 
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de, zu vermindern. Diefe, Bermurhung beſſtaͤtigte 
fi aber nicht; denn, als er die Durch Faͤulniß enter 
bundene Luft mit gemeiner zu mifchen verfuchte, bes 
merkte er feine Abnahme am Umfange. 


Alle diefe Erfcheinungen laſſen fih nah Prieſt⸗ 
ley abändern, wenn man die LUmftände bey den 
Verſuchen verändert. Thut man z. B. ein Süd 
gefochtes oder rohes Rind s oder Hammelfleifch uns 
tee ein mit Queckſilber angefülltes Trinkglas, und 
erwärmt die Mifchung bis zu einem Grade, welcher 
menigflens der Blutwärme gleich ift, fo wird mäßs 
gend ı oder 2 Tagen eine beträchtliche Menge Luft ers 
zeugt, von welcher erwa + vom Waſſer eingefogen 
wird, und der Ueberreſt entzündbar if. Eine Maus 
fiefert bey gleichen Verfahren und demfelben Wärmes 
grade eine faule Ausdbänftung, welche die Flammen 
brennender Kerzen verlöfcht. 


h Die durch Gewaͤchſe unter eben denfelben Um⸗ 
fländen hervorgebrachte Luft war beynape ganz fir. 
und enthielt keinen entzündbaren Theil. Gekochter 
oder roher Kohl lieferte völlig eben folche Produkte, 
als diejenigen, welche man von den thierifchen Ze; 
fen erhält. 


Das Athmen ber Thiere, die — das 
Verbrennen, und die Ausfluͤſſe jeder Ace würden die 
Armofpbäre bald verderben und allen Thieren ſchaͤdlich 
machen, wenn die Natur nicht Mittel hätte, der 
verdorbenen Luft die Befchaffenheit der gemeinen mieder 
zu geben. Mic diefem Gegenfiande har ih Priefiley 
ſehr Befchäftige, und feine Verſuche haben ihm etwa 
folgendes Refultat gegeben. Er fand gleih ans 
faͤnglich, daß das bloße Schuͤtteln mit Waſſer der 
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ſchaͤdlichen Luft ihre ſchaͤdliche Eigenfchaft nicht beneh⸗ 
men konnte, wofern dieſes Schuͤtteln nicht ſehr lange 
fottgeſetzt ward, ein Fall, welcher in ber gewöhnlichen 
Wirkung der Natur nicht ſtatt finden kann. Nach— 
ber har er dieſe Luft mit der von verpuffendem Gals 
peter enebundenen tuft und mie dem Dunfte des Schwer 
fels zu mengen verſucht, und dieſes Gemenge der Hiße 
ausgrfeßt; allein alle dieſe Verſuche waren fruchtlos. 
Ein einziges Mittel fchien ihm zu, gelingen, und der 
Luſt die gefunde Beſchaffenheit wieder zu geben, wo⸗ 
bey er zugleich vermuthete, daß dieß der Weg fey, 
deſſen ſich die Natur bediene; dieß war nämlich das 

Wachſen der Gewaͤchſe. u diefer Hinficht hat er 
eine fehr geoße Menge von Verfuchen angeftellt, aus 
welchen folge, daß, wenn man Pflanzen unter 
Glocken, welde mit verdorbener Luft angefüllt find, 
einſchließt, folche in derfelben wachen, und die 
Luft nach Verlauf einiger Tage eben fo gefchickt zum 
Athmen der Tiere werde, als es die atmoſphaͤr iſche 
Luſt iſt. 


Auch hat Prieſtley beobachtet, daß eine 
Vermiſchung aus 4 Theilen fixer und ı Theil vers 
. dorbener tuft eine zum Athmen dienliche &uft liefere; 
da aber diefe Mifhung nur mie Hülfe verfchiedener 
Durchlaffungen, aus einem Gefäße ins andere, durch 
Waſſer angeftelle werden konnte, fo fürchtet er, .daß 
ſelbſt dieſe Durchlaffungen eben fo viel und vielleicht 
noch mehr, als die Beymifchung der firen Luft, beys 
getragen haben möchten, die Luſt gefund zu machen, 


Ferner behauptet Prieſtley, eine jede verdors 
bene Luft, fie möge durchs Athmen, durch Fäulung, 
durch Dämpfe gluͤhender Kohlen, durchs Verkalken 
der Metalle, durch eine un aus Schwefel und 

Eifens 
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Eifenfeilfpähnen, oder aus Del und Bleyweiß entftans _ 
den ſeyn, koͤnne durch anbalıendes Schürteln mit 
Waſſer jederzeit wieder unverdorben hergeftellt werden. . 
Das Bolumen der Luft nimme bey diefer Berrichtung 
ab, wenn man Wafler, das von Luft gereinige iſt, 
anmender, bingegen nimmt es zu, wenn man Bruns 
nenmaffer dazu nimmt. SDiefe allgemeine Behauptung 
fcheint aber dem, was Prieftley an einem andern 
Drte behauptet hatte, zu widerſprechen, daß naͤm⸗ 
li das Schütteln mit Waffer der verdorbenen Luft 
ihre ſchaͤdliche Eigenfhaft zu benehmen nicht hin⸗ 
reiche. 


Aus Hales Verſuchen war es bekaunt, daß 
ein aus gepulvertem Schwefel und Eiſenfeilſpaͤhnen 
mit Waſſer gemengtee Teig den Umfang der Luft, 
in welche man ihn bringe ,. beträchtlich verändere, 
Prieftley wiederholte dieſen Verſuch unter Glocken, 
welche in Dueckfilber und Waſſer geſenkt waren. 
Die Abnahme der Luft war in beyden Fällen gleich, 
Eonnte aber nach feinen Beobachtungen nicht über £ 
oder + des ganzen Umfangs der unter der Glocke bes 
findfichen Luft betragen. ‘Die. auf diefe Weiſe vers 
aͤuderte Luſt iſt leichter als die gemeine, fällt aber das 
Kalkwaſſer nicht. 


Dieſen letztern Umſtand eignet Prieſtley dem 
ſauren Dampfe zu, welcher waͤhrend der Verrichtung 
von dem Gemenge ausgedunſtet ſey, ſich mit der Luft 
verbunden habe, und den Kalk aufloͤſe, anſtatt ihn nie⸗ 
derzufchlagen. Sein Beweis diefer Behauptung ift 
der, weil das Waffer, melches hiebey gebraucht 
wird, einen flüchtigen Schwefelgeift: Geruch erhalte, 
Stelle man aber diefen Verſuch, ftatt der gemeinen, 
in ſolcher Luſt an, welche ſchon durch die Flamme bren⸗ 
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| nender Kerzen ober burch Faͤulniß vermindert worden 
iſt, fo iſt ihre Abnahme derjenigen, welche man in der 
gemeinen Luft erhalten haben wuͤrde, beynahe gleich. 


Dieſelbe Miſchung bewirkt in der entzuͤndbaren 
Luft eine Abnahme von 5 oder 175 am Volumen. 
Prieſtley hat noch bemerkt, daß die tuft, in wels 
her ein Gemenge von Schwefel und Eifenfeile geftans 
den hat, den Thieren ſehr ſchaͤdlich war; durch Bu 
ruͤhruͤng mie Waſſer ward fie aber nicht beilfamer. 


Beym Leſen in des D. Hales Were wurde 
Prieſtley befonders auf das Gas, das erflerer aus 
altoner Kiefen mit Scheidewaſſer gewann, aufmerfs 
ſam; er glaubte aber anfänglich, daß es allein aus Dies 
fen Kiefen entwichelt werden koͤnne. Es traf fih aber 
nachher, daß er im Jahre 1772. zu tondon mit Ca⸗ 
vendifh davon fprah, welcher ihm fagte, daß 
wahrſcheinlich die Roͤthe ben der Mifchung mit atmo⸗ 
ſpbaͤriſcher Luft allein von dem Salperergeifte abhinge, 
und dag man dafielbe Gas aud aus andern Kiefen, 
ja felbft ans Metallen erhalten koͤnne Hierauf flellte 
Prieftley auch wirklich den erften Ver ſuch mit einer 
Auflöfung von Meffing am gten Jun. 1772. an, und 
entdeckte diefe Gasart, welcher er den Nahmen Ga ls 
petergas beylegee. Man gewinnt es überhaupt bey 
den Auflöiungen von Eiſen, Kupfer, Mefling, 
Sinn, Silber, Queckſilber und Nickel durch Sals 
peteefäure, wie von Gold- und Spiesglang durch 
Koͤnigswaſſer. 

Dieſe tufe riecht fehr ſtark, unangenehm, und 
iſt wenig vom rauchenden Salvetergeiſte verſchieden; 
ſie beſitzt die beſondere Eigenſchaft, daß ſie truͤbe wird, 
eine dunfele,, ins Pommeranzengelbe fallende = 
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the erhäfe und eine ſtarke Hige ‚bewirkt , wenn "fie 
mit der atmofphärifchen Luft gemifche wird, wobey 
die Miſchung zugleich berrächtlih an Umfang abs 
nimmt. Ä | 


Nah Prieftlen’s Behauptung trifft dieſe 
Abnahme hauptfächlich die gemeine Luft, jedoch nicht 
ganz, fondern die Salpererluft träge auch das ihris 
ge dazu bey. Kr beweift dieß durch die fchwächere 
oder flärkere Abnahme, welche er an dem Umfange 
beyder Luftarten nach den verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
in welchen er fie mit einander mijchte, bemerkt bat. 
Wenn er z. B. ı Maag. Salpeterlufe mit 2 Maaß 
gemeiner Luft mifchte , fo hat der ganze Umfang, 
nach einigen Minuten und nachdem das DBraufen 
aufgehört harte, nicht 3 Maag, wie es Hätte feyn 
follen, fondern nur 2 Maaß wentzer & betragen. Mahm 
ee hingegen mehr Salpeierluft als gemeine, fo 
gab die Mifchung ein Mleineres Maaß, als beyde zus 
fammen betrugen, aber ein größeres, als die Galpes 
terluft ausmachte, welches Herrn Prieſtley niche 
anders erflärbar zu ſeyn fchien, als wenn man ans 
nehme, die flärkfte Abnahme erleide die gemeine 
£uft. I 


Das Verhaͤltniß von % gemelner Luft gegen 4 
Salpeterluft war obngefähr das, welches den Saͤtti⸗ 
gungsgrad gab. That man alsdann frifhe Salpe⸗ 
terluft hinzu , fo erfolgte weder Röche, noch Brans 
fen, und der ganze Umfang blieb genau der Summe 
des Umfangs beyder zufammengenommen gleich. 


Allem Vermuthen nad faugt das Waſſer, wel⸗ 
ches zur Einſchließung der Luft unter der Glocke bey 
dieſer Miſchung gebraucht wird, einen Theil Luft 

ein; 
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ein; auch beträgt. die: Abnahme am Volumen wirk⸗ 
lich weniger, wenn. man. Queckſilber ſtatt Waſſer 
nimmt. 2 Theile gemeine Luft gegen 1 Theil Sal⸗ 
pereriufe geben aledann durch ihre Verbindung mit eins 
ander, ftatt 2 Theile weniger Z, 2 Theile und F5 
laͤßt man alsdann Waſſer unter den Apparat, fo fange 
es einige Theile Luft ein, aber die Abnahme am Ges 
wicht gebt nicht fo weit, als wenn die Mifchung for 
gleich über Waſſer angeftelle worden wäre. 


- Die Salpeterluft brauſet weder mit der firen, 
noch mit dee entzündbaren, noch überhaupt mit. jeder 
- verminderten Luft; auch erfolge alsdann Feine Abs 
nahme am Umfange. De gefunder hingegen die Luft 
ift, deſto beträchtlicher ift die Abnahme am Umfange, 
und diefer Umftand hat Herrn Priefiley ein Mittel, 
die gefunde Luft von der ungeſunden zu unterfcheiden, 
an die Hand gegeben, welches er, feit Diefer Eines 

deckung, der Probe mit Thieren vorgezogen hat, mas 
in der Folge erzäple werden wid. 


Die Salpererfufe ift im Stande, vom Waffen 
eingefogen zu werden, Befonders wenn es von Luft 
gereinigt iſt; über din Betrag diefer Einfaugung gibe 
Prieſtley Refultate an, welche nicht genau mit eins 
ander uͤbereinzuſtimmen fcheinen. Iſt diefe Luft eins 
mal mic dem Waſſer in Verbindung getreten, fo hält 
es ſchwer, fie von demfelben zu trennen; im luftleeren 
Raume erhält man kaum ein Bläschen, und das 
Waſſer bepäle immer den nämlichen Geſchmack, wenn 


| man es auch noch fo lange darin fiehen läßt. Inzwi— 


fchen hat er gefunden, daß das Waffer, wenn es eine 


Macht hindurch erpigt ward, einen ſtumpfen Geſchmack 


erhielt, und fih ein Häutchen, ein Schaum, von 
demfelben ſchied, welcher ihm ein Antheil des Kalks 
— zu 
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zu ſeyn fchien, den das Metall, aus melchem dieſe 
Luft fich entwickelt hatte, lieferte. . Das mit. Saipes 
terluft geſchwaͤngerte Waſſer laͤßt fi ich leicht in Flaſchen 
erhalten; jogar in, offenen und an einen warmen Ort 
geitellten har Priefliey nie wahrgenemmen, aa es 
die geringite Veraͤnderung erlitt. 


Bonn in bie Luft, in welcher das — | 
Bruis von⸗Schwefel, Eifenfeile und Waſſer ih bes 
fand, Salpererluft gebracht ward, fo erlice Die Lufth 
innerhalb ı Stunde, eine Verminderung‘ bis auf 
2 ihres Umfangs. Den diefer Mifchung gept ein 
ſichtbares Brauſen vor und die Hitze daben iſt ſo bes 
trährlih, daf man die Hand nicht an die Glocke hals 
ten fann, welche fie enıpält. Der Ruͤckſtand ift von 
der nämlichen Befchaffenheit, als die gemeine Luft, - 
in welcher die Miſchung von Schmefel und Eifenfeile 
Heftanden hart, und nicht mehr im Stande, weiter 
verringert zu werden. ? 


Salpeterluft mit entziindbarer Luft bermiſcht en 


ward noch entzindbarer, Die Flamme dirfes anges 
zündeten Gemifches ſah grün aus; nah Prieftley 
rührt diefee Umjtand von der Beſchaffenheit der Luft 
ſelbſt her, und hängt Feinesiweges von dem Metalle 
ab, aus welchem fie gewonnen wurde. 


| Eine fonderbare Erſcheinung tft die, daß die 
Salveterluft allemal ein gleiches fpecifiiches. Gewicht 
‚mit der atmoſphaͤriſchen Luft behält, fie mag vor fi 
ollein, oder mit gemeiner Luft verfeße worden ſeyn. 
PDrieftlen konnte daher nicht begreifen, auf weile 
Are die Salpererluft eine Verminderung des ale 
der gemeinen zuſt bewirken könne, 


gu 
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5° Den Gewächfen ift die Salpeterluft aͤußerſt ſchaͤb⸗ 
lich; fie mag rein, - oder mit gemeiner Luft bis zum 
©rade der Sättigung gemifche worden ſeyn, fo ſter⸗ 
‚ben die Pflanzen, welche man in derfelben einfchfießt, 
An Burger Zeit. 

Metalle, welche in dieſer Luſt verkalkt werden, 
Außern Peine merkliche Wirkung auf dieſelbe. Endlich 
bat Prieſtley gefunden, daß fie eine: viel, größere 
faͤulnißwidrige Kraft, als die fire Luſt, defaß und 
Fleiſch jeher lange vor dem Verderben bewahren konnte. 


“  Eavendifp hatte bewiefen, daß Luft, welche 
man durch eine glühende eiferne Roͤhre gehen ließ, 
in welcher Kohlenftaub fich befand, ohngeſaͤhr um 
“ro an ihrem Umfange abnahm, und auch, bemerkt, 
‚daß man bey diefer Vorrichtung fire Luft erhiele. 
Prieſtley hat diefe Verſuche wiederholt, und gleiche 
Mefultare erhalten. Er veränderte diefen Verſuch, 
indem er ihn, mit Hülfe eines Brennglaſes, unter 
einer gläfernen Glocke wiederholte, und bewirkte das 
durch eine Abnahme von 4 am Umfange der Luft; der 
Ruͤckſtand war zum Theil fire, zum Theil entzuͤnd⸗ 
bare Luſt. Merfmürdig dabey ift, daß, wenn die 
Kohle durch ein ſehr ſtarkes Feuer gebrannt wird, 
Peine merkliche Abnahme am Lmfange der Luft ers 
folge. Prieftley eiguet diefen Erſolg der ents 
zuͤndbaren Luft zu, welche in dem feßtern Falle von 
der Kohle entbunden wird und die Stelle des eingefos 
“genen Antheils der Luft einnimmt. Zur Beſtaͤrkung 
dieſer Behauptung führt er noch an, daß eine mittels 
"mäßig gebranute Kohle Feine Spur entzuͤndbarer Luft 
liefere. Wenn man die-Berbrennung der Kohle bins 
gegen, anftare über Waffer , über Queckfilber ans 
Felle, fo erfolge Feine Abnahme mehr am — * 
| uft, 
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Luft, fondern man bemerkt fogar einen Zuwachs, ents 
weder mittelft der firen Luſt, welche entbunden wird, 
oder mittelſt der entzündbaren Luſt. Brinzt man 
darauf Kalkwafler in die luft, fo wird es auf ber 
Stelle gefällt, und die Luft um 4 vermindert; aber 
ein befonderer limftand war der, Daß die Kohle, weis 
che Prieftley zu dieſem Verſuche angewandt harte, 
und welche 29 Gran wog, am Ende genau eben fo 
ſchwer befunden ward. | 


Die durchs Verbrennen der Koble verminderte 
Luft ließ fein Licht brennen, war den Thieren im hoͤch⸗ 
fien Grade ſchaͤdlich, braufere nicht mehr mit der 
Galpeterluft, war feiner Verminderung mehr fähig, 
man mochte von neuem Kohlen in ihr brennen, ein 
Gemenge von Eifenfeil und Schwefel in fie ſtellen, 
oder fonft irgend ein anderes Mittel anwenden. : 


Priefiley glaubte, daß die Abnahme des 
Umfangs der Luft durch das Verbrennen der Kohle 
von der flärfern Schmwängerung mit dem Brennbaren 
herruͤhre. Die Verfalfung der Metalle bot ihm ein 
anderes Mittel dar, einen ähnlichen Erfolg zu bewirs 
en, d. i. nach feiner Meynung, eine Ansdünftung 
vom ‚Brennbaren zu erhalten. Er hing zu dieſem 
Ende Stücke von Bley und Zinn in gegebenen Maaßen 
Luft auf, und ließ den Brennpunkt eines Brennglafes 
auf dieſelben fallen. Die tuft ward bey diefer Verriche 
tung um # vermindere; der Rückftand braußte nicht 
mehr mit der Salprterluft, war Thieren tödlich, wie 
Luft, in welcher Kohlen gebrannt hatten, und feiner 
Werminderung durch ein Gemenge aus Schwefel und 
Eifenfeile mehr fähig, Durch Waſchen im Waſſer 
verlor diefe Luft ale ihre Echädlichkeit, und ward 
der gemeinen &uft fehr nahe gebracht. Prieſtley 

Sifcher’s Geſch. d. phyit, vn. . Ss mochte 
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mochte Bley oder Zinn zu dieſem Verſauche ange 
wande haben, fo ſchien ihm die rückftändige Luft ber 
ſtaͤndig einerley zu feyn. Ce nahm wahr, daß in beys 

den Fällen ein gelblicheer Dampf von den Metallen 
aufſtieg, von welchem fich ein Theil oben an die Glocke 
anfegte, und ein Theil auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers niederſenkte. 


Stuͤrzte man bie Glocke, in welcher die Metalle 
befindlich waren, ftatt des gemeinen Waſſers in Kalk⸗ 
wafjer um, fo ward folches nicht gefällt, aber feine 
Farbe, Geruh und Geſchmack dadurch anfehnlich 
verändert. Bediente man fich endlich des Queckſil⸗ 
bers anſtatt des Kalkwaſſers, fo nahm die Luft nur" 
um I ab, ftatt daß die Abnahme vorher 7 betrug, 
und wenn man hernach Waſſer in diefelbe Luft hineins 
ließ, fo nahm man nicht wahr, daß es irgend einen 
Theil derfelben einfog. 


Prieſtley fcheine die Verkalkung der Metalle 

in entzündbarer , firee und Salpeterluft vergebens 

verfucht zu haben, allein in einer Luft, in welcher feine 

Kohle mehr brannte, beobachtete er, daß fie noch vers 
kalkt werden konnten. | 


Prieſt ley erklaͤrt alle diefe Erfcheinungen durch 
die Ausſcheidung des Brennbaren; diefes Weſen, weis 
ches von der glühenden Kohle und den Metallen ent: 
bunden wird, verbinder fi), feinee Meynung nach, 
mit der Luft, und vermindert den Umfang derfelben; 
wird hernach Waffer mit diefer Luft gefchüttelt, fo ent⸗ 
zieht es ihr das Brenubare, und die Luft erhält ipre 
natürliche Befchaffenheit wieder. Auch vermuthet er, 
daß das Wacfen der Gewaͤchſe die ſchaͤdlich gemors 
dene tuft ebenfalls durch Einfaugung des Uebermaaßes 
vom Brennbaren verbefiere. | 

2 Prieſt⸗ 








d 
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Priefilen wurde ˖ durch dieſe Betrachtungen auf | 


adie fchädlichen Wirkungen aufmerffam, welche frifche 
ı Delgemälde mit Bleyweiß verurfachen. Dieſer Stoff 


ift nach Prieftley bloß ein unvollkommener Bley— 
kalt; auch fand ih, daß verfchiebene Stürfe Papier, 
damit angefitichen und unter eine Glocke gelegt, nach 
24 Stunden eine Verminderung der Luft um 4 oder + 
bewirkten; Die rückftändige Luft glich der, in welcher 
man Metalle verkalkt hat, braußte nicht mehr mis dee 
Salpeterluft, war feiner Verminderung, Durch ein 
Gemenge aus Schwefel und Eifenfeil, mehe fähig, 
und ward durch bloßes Schütteln mit Waſſer Teiche 
wieder hergeſtellt. 


Cavendi (6 hatte wahrgenommen, daß ſich eine 
£uftare entwickelte, welche fogleich vom Waſſer einges 


fogen wurde, wenn er Kochfalzfäure auf Kupfer ger 


geffen hatte. Diefe Beobachtung gab Prieftley’n 
Beranlaffung, mehrere Verfuche mit Aufyüffen von 
verſchiedenen Säuren auf Metalle anzuftellen, und er 
entdeckte, daß der Dampf, welcher ih bey Vermi⸗ 
ſchung des gemeinen Salzes nit Schwefelfäure erzeugt, 
in fuftförmigee Geſtalt dargeftellt werden koͤnne. 


Prieftley fing diefe Luftart in einem mir Queck— E 
filber angefüllten und in Queckſilber umgekehrt geflells 
sen Gefäße auf; als er aber Waſſer hinzuließ, ver 


ſchwand fie beynahe ganz und es blieb bloß ein Autheil 


entzündbarer Luft übrig. 


Diefe Luft macht das Waſſer mildhig, aber er 
meint, daß feine milchige Farbe nicht von der Fäls 
lung des Kalfs, fondern von einem befondern Um— 


ſtande herruͤhre, melden er noch nicht zu ergruͤnden 


Gelegenheit gehabt habe. 
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Die Auflöfung des Bleys in der Sal;ſaͤure zeige 
‚die nämlichen Erſcheinungen; die dabey auffleigenden 
efaftifhen Dämpfe nehmen, wenn fie Waſſer berüßs 
ten, um J an ihrem Umfange ab, und das zuruͤckblei⸗ 
bende 2 it entzuͤndbar. Won dem bey der Aufs 
loͤſung des Eifens im Galzgeifte fich entwickelnden 
Dampfe verlor fih nur $ bey der Berührung des Wapfı 
fers. Bon dem Dampfe der Zinnauflöfung verfhwand 
2, und von dem Dampfe der Zinfauflöfung nur „5 
die aus dem Eiſen entwickelte und ruͤckſtaͤndige Luft gab 
eine blaſſe grünliche, oder bläufiche Flamme. Mach 
Prieſtley wird diefer Dampf wirklich vom Waffer 
eingefogen, und er glaubt überzeugt zu feyn, daß es 
einen Brad der Sättigung gebe, über welchen das 
Waſſer nichts mehr aufnehmen koͤnne. | 


Diefe elaftifchen Dämpfe find nach Prieftlen’s 
Beobachtungen viel ſchwerer, als die Luſt; 24 Gran 
Megenmafler können 3 Maag Dämpfe, jedes von r 
Unze Waffer, einfaugen, morauf das Wafler noch 
einmal fo viel wiegt, und Z am Umfange zugenoms 
men bat. Diefelben Dämpfe äußern, Prieſtley'n 
zu Folge, eine fehe ſtarke Neigung, fich mit dem 
Brennbaren zu verbinden, und entziehen es allen 
übrigen Stoffen. Dieſer Umſtand bewog Priefls 
ley'n, zu glauben, daß die entzuͤndbate Luſt bloß eine 
Nerbindung eines in Dampfgeftale befindlichen fauren 
Weſens mit dem Brennbaren fey. Ju diefer Mey⸗ 
nung wurde er vorzüglich dadurch beftärft, weil ents 
zündbare Luft entſtand, wenn er MWeingeift, Dlivendf, 
Zerpentinöl zu diefen Dämpfen goß, und Kohlen, 
Phosrhor, ja ſogar Schwefel dazu mifchte. 

Prieftlen bing ferner ein Stuͤck Salpeter in 


dieſe elaftifchen Dämpfe auf; dieß Stück ward augen» 
blick⸗ 
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blicklich auf diefelbe Are mit einem weißen Rauche ums 
zeben, als wenn man bieje Luft mit Salpeterluft ges 


miſcht haͤtte. Diefer Verſuch zeigte, daß der Salze 


geiſt in Dampfform in einigen Fällen fiärfer als die 
Salpeterfäure fey, folche zerlegen , und Teile | von 
Ihren Grundtheilen forttreiben koͤnne. 


Faſt alle Fluͤſſigkeiten ſaugen die Dämpfe des 
Salzgeiftes ſehr ſchnell ein; Leinoͤl thut es langſamer 
als die uͤbrigen, ſieht dabey ſchwar; aus, und wird 
klebrig. 


Ferner brachte Prieſtley ſchwaches Bier in 
eine Phiole, und ſtellte es unter ein umgekehrt in 
Waſſer geſtelltes Gefaͤß; in den erſten Tagen ward 
Luft entbunden, darauf erfolgte nach und nach eine 
Abnahme, welche bis obngefähr „I, der anfänglis 
chen Menge der Luft betrug. Br diefer Zeit war 
das Bier ſauer; die rückfländtge Luft löfchte Lichter 
aus; als er fie aber mit viermal fo viel firer Luft 
zu vermifchen verfüchte, Fonnte eine Maus in ſelbiger, 
wie in gemeiner Luft, leben. 


Prieſtley nahm den Grundſatz an, daß alle 
kuͤnſtliche Luft den Thieren ſchaͤdlich ſey, ausgenom⸗ 
men diejenige, welche man Durchs Verpuffen aus dem 
Salperer erhält, als in welcher ein Licht brennt, und 
die Flamme veffelben fogar mit einer Are von Zifchen 
zunimme, wenn die Luft frifch entbunden ift, weil fie 
aledann noch einige Antheile unzerlegten Salpeters 
enthalte Ws Prieftley folche Luſt ein Jahr fang 
aufbewahrt harte, fand er fie Thieren äußerft ſchaͤd⸗ 
lich; nachdem er fie aber mit Regenwaſſer wufch, - 
ward fie wieder gefund, und braußte mit der Salpeters 
luft eben fo, wie die gemeine Luft. 


Ss3 — 


| 646 V. Bon Prieſtley Bid auf d. neueften Zeiten. 


Auch hat Prieftley die Wirkung des Kamphers 
und des flüchtigen Laugenſalzes auf die Thiere verfucht. 
Eine Maus, welche in eine mit diefen Dämpfen ans 
gefüllte Flaſche gethan ward, empfand Feine große Bes 
fhwerde von denfelben. . 


Endlih bat Priefilen no ini Ver⸗ 
ſuche mit gemeiner Luft angeſtellt. Er brachte Ge⸗ 
faͤße mit gemeiner Luft angefuͤllt umgekehrt in ſieden⸗ 
des Waſſer, im Burger Zeit wurden $ dieſer Luft 
eingeſogen, und der nachgebliebene Antheil loͤſchte die 
Flamme aus, war aber ben Thieren nicht ſchaͤdlich. 
Die eingefogenen Mengen waren nicht allemal völlig 
gleich, fondern gel von der VBeſchaffenheit des an⸗ 
gewandten Waſſers ab. 


Luft, von welcher auf ſolche Art ein Theil vom 
Waſſer eingeſogen iſt, kann, ſogar durchs Wachſin 
der Pflanzen, nicht leicht wieder hergeſtellt werden. 


Prieſtleh beobachtete, daß ein Noͤßel Waſſer 
aus feinem Brunnen 4 eines Waſſerunzen⸗Maaßes 
Luſt enthielt, welche Lichter verlöfchte, aber ben Thies 
zen unfhädlich war. 


Er bewahrte gemeine Luft eine lange Zeit in Fla⸗ 
fchen zu der Abſicht auf, um gewiß zu werden, ob fie 
nicht mit der Zeit duch Stilftehen verderben würde; 
als er fie nachher verfuchte, fand er fie eben fo gefund, 
als in dem Augenblicke, da er fie eingefchloffen harte, 
| und fie braußte eben fo gut mit der Salpeterluft. 


Man kann leicht denken, daß zu derſelben Zeit, 
als D. Prieſtley mie dieſen feinen erſten Verſuchen 
über die Luftarten befchäftige war , andere Chemiker 
und Phoſiter ebenfalls dieſen Gegenſtand weiter ver⸗ 

olgen 
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olgen fuchten , befonders da man die fire Luft als eine 


ußerſt wichtige Sache für die Chemie und Naturlehre 
etrachtete. Wirklich haben auch die Herren Bergs 
sann, Lavoifier, Rouelle, Baume, Weis 
el, Scheele und mehrere andere mie Prieftley, 
He feine Entdeckungen vorher gekannt zu haben, we⸗ 
igftens zum Theil nicht, Unterfuchungen über. die 
erfchiedenen Luftarten angeftelle, und fehr wichtige 
Folgen daraus gezogen. | 


Sehr lange war es fchon befannt,; daß man 
urch Anfchwängerung des Waſſers mit -firer Luft den 
natürlichen Sauerbrunnen nachmachen könne. Eben 
dieß hatte auch Bergmann =) bewirkt; er ging aber 
noch weiter, und bewies, daß unfere Atwoſphaͤre, wels 
he man bisher als ein einfaches Weſen angefehen 
hatte, beftändig einen Antheil firer Luſt, die er 
lieber Zufefäure nennen wolle, enthalte. Er fagt, 


tauſtiſches Alkali wird in offener Luft täglich gemildert. 


Man glaube wohl ziemlich allgemein, es fey Fein Uns 
gerfchied zwifchen dem fogenannten oleum tartari per 
deliquium und einer Auflöfung eben des Salzes, wenn 
beydemal gleiche Mengen genommen wiirden, aber die 
Erfahrung bezeuge, daß das erſte viel milder ſey. 
Kalkwaſſer fege in freyer Luft bald eine Haut ab, wel⸗ 
he mie Säuren ſchaͤume, und wenn man dDiefe breche, 
fo fege fich eine neue an u. f.f. bis nichts mehr ruͤckſtaͤndig 
fy. Bergmann brannte Plaren Kalkſpath, bis er 
mit Säuren nicht mehr braußte, und fand, daß er 2 
feines Gewichts verloren hatte. Diefer der freyen Luft 


ausge⸗ 


m) Abhandlungen der Schwed. Akademie der Wiſſenſchaft. 
D.XXXV. ©, 176. der deutſch. Ueberſ. 
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ausgeſehtzt fing nach kurzer Zeit an, einiges Brauſen 
zu zeigen, wenn Säure dazu fam, welche Eigenſchaft 
mit dem Gewichte täglich zunahm, fo daß er.endlich die 
im Feuer verlorenen 2 wieder erhielt, :Dieß erforderte 
‚eine fängere oder Pürzere Zeit, theils nach ungleicher 
Befchaffengeie dee Armofphäre, die nicht das eine mal 


fo reich an diefer Materie ift, als das andere, theils 


auch, nachdem die Oberfläche größer oder Pleiner ift. 
Was tief eingepadt, oder fonft fehr eingefperre werde, 
erhalte fich viele Jahre, allein der Kalk, welcher bloß 
liege, werde endlich völlig fo, als wäre er ungebrannt. 
Degen bringe auch Lufrfäure mit. Zum Mauern 
werde der Kalk nie volllommen gebrannt , manche 
Theile braußten noch ſtark. 


| Solchergeſtalt finde fich allezeit und überall auf 

ber Oberfläche der Erde eine Säure; fie gleiche auch 
der Luft an Elaſticitaͤt, Durchſichtigkeit u. f. w. Diefe 
Luftfäure fen mehr als 14 mal fo ſchwer, als gemeine 
Luft, und fo müffe fie ſich wohl am haͤufigſten zunaͤchſt 
an der Erdflaͤche aufhalten. 


Doch mehrere Berfuche mit der fonenannten firem 

Luft haben zu gleicher Zeit mit Prieftley die Herren 
Rouelle, Weigel, Wiegleb, Well, Bucs 
auet, Buchholz und Andere angeftelle, und ziems 
lich übereinftimmende Refultate mie den Prieftiey’fchen 
gefunden, aus welchen die Meiften fchließen, daß 
die fire Luft eine ganz eigene, von der atmoiphärifchen 
Luft verfchiedene Gasart ſey. Mur Herr Baume ”) 
ſcheint Damit nicht zufrieden zu feyn. Seinen Unterfus 
chungen zu Folge glaubt er folgendes ſchließen zu dürfen 2 
2: 


| a) Erfäuterte Experimentalchemie. Th. UI. S. 645. Ans 
hang von der firen Luft, 
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1. Daß das, was man fire Luft nenne, uns 
eigentlich fo genannt werde, und ibr die Benennung: 
entbundene oder elajtifche Luft, beſſer zukomme. 


2. Daß die fire Luſt, unter der Benennung, 
welche man ihr gegeben habe, gemeine, aber mir frems 
den Stoffen, welche fie aufgelößt halte, geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft fen; eine Luft, welche man oft reinigen und 


ihr die Beſchaffenheit reiner, der Luft des Dunfifreis 


fes aͤhnlicher Luft wieder geben koͤnne, wenn man 
diefe fire &uft durch verfchiedene Fluͤſſigkeiten geben 
laffe, welche die Luft durchzuſeihen und die fremden 
Stoffe, welche ihre Reinigkeit verderben, aucückzus | 
halten gefchicke find. 


3. Daß bie fire Luft nach diefer Lehre niche mehe 
aus dem Gefichtspunfte, aus welchem man fie bisher 
betrachter habe, fondern bloß in Ruͤckſicht auf bie 
Stoffe unterfucht werden müffe, welche die Luft auflös 
fen, oder mit welchen fie fich beladen koͤnne. 


4. Sen noch eine fehr fchöne Reife von Verſu⸗ 
hen anzuftellen übrig, um Lennen zu lernen, mas dag 
für Stoffe find, welche von der Luft aufgelößt werden 
Fönnen, und was diefe nämlichen Stoffe für Eigens 
ſchaften haben möchten, wenn fie in biefen Zuftand 
verfeßt würden; dieſe aus diefem Geſichtspunkte anges 
ftellten Verſuche würden uns zu ficherern und deutlis 
chern Kenneniffen führen, als diejenigen find, bie 
man uns bisher mitgerheilt habe. 


5. Gehe es mit der Luft, wie mit dem Waſſer; 
es fenen zwey Uranfänge, welche die Eigenfchaft, viele 
Stoffe aufzulöfen, und von denfelben gefättige zu 
werden , befäßen; beyde Uranfänge erhielten dadurch 
neue: Eigenfchaften, welche weder dem Waſſer, noch 
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der Luft, fondern bloß den Stoffen gehörten, mit wel⸗ 
hen fie geſchwaͤngert würden. Da es gewiſſe Stoffe 
gebe, welche das Waſſer nicht auflöfen könne, und 
welche man ihm nicht mehr entziehen koͤnne, fo vers 
balte es fih mie der Luſt eben fo; dieſe letztere 
koͤnne ſich mit eben fo flüchtigen und aucdehnbas 
ren Stoffen beladen, als fie ſelbſt ſey, und welche 
man vielleicht nie, durch Defilliren, Seihen oder 
ein anderes Mittel, wieder von ihr werde fcheiden 
Fönnen; aber daraus werde Hiche weniger folgen, daß 
Dieneuen Figenfchaften, welche man bey dieſer Luft 
antreffen werde, allezeit den fremden Stoffen, und 
nicht der Luft ſelbſt, zuzuſchreiben ſeyn werden. 


Prieſtley hatte die Unterſuchungen uͤber die 
verſchiedenen Luftarten fortgeſetzt, und dabey neue merk⸗ 
wuͤrdige Entdeckungen gemacht, welche in der Folge 
weiter erzaͤhlt werden ſollen. Indeſſen hatte Lavo i⸗ 
ſier im Jahre 1773. der koͤniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris zwey Abhandlungen zur Pruͤ⸗ 
fung übergeben , weiche den erften Band feiner phy⸗ 
fifch / chemifchen Schriften ausmachen; die erftere, gibt 
einen hiftorifchen kurzen Begriff der elaflifchen Aus 
flüffe, welche während der Verbrenuung, Gährung, 
und dem Braufen von den Körpern enebunden werden, 
und die andere: neue Forfchungen über das Dafeyn 
‚einer gebundenen Fluͤſſigkeit in einigen Stoffen, und 
über die Erſcheinungen, welche aus ihrer Entbindung 
oder Bindung entfiehen. Da des Herrn Lavoifier 
Arbeiten genau und daher von Außerfier Wichtigkeit 
find, und zugleich zeigen, wie er nach und nach auf 
ein ganz neues Lehrgebaͤude der Chemie gekommen iſt, 
fo erfordert es die Abficht, das, Weſentlichſte Davon 
bier umftändlich zu erzäplen. Zu 
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Zuerſt unternahm er in⸗ Reihe von Verſuchen, 
um zu beſtimmen, ob in den Kalkerden wirklich eine 
eigene elaſtiſche Fluͤſſigkeit enthalten ſey. Alle dieſe 
Verſuche ließen ihn mit Sicherheit folgende Schluͤſſe 
machen: 


1. Daß wirklich in den Kafffteinen und Kalk 
erden eine elaftifche Fluͤſſigkeit, eine kuftart , in einer 
firen Geſtalt beſindlich fen, und daß dieſe Luft die 
hauptſaͤchlichſten phyſiſchen Eigenfchaften der Luft bes 
fige, wenn fie ihre Elaſticitaͤt wieder erhalten hat. 


2. Daß 100 Pfund Kreide ohngefaͤhr 35 
Pfund 15 Unzen von diefer elaftifchen Fluͤſſigkeit, 15 
Dfund 7 Unzen Waffer und nur 52 Pfund 10 Unzen 
laugenfalzige Erden enthalten. 


3. Daß die Kreide vielleicht noch weniger Taugens 
falzige Erden und mehe elaftifche Fluͤſſigkeit enthal⸗ 
ten Pönne, und wir bisher weder Mittel kennten, fie 
derfeiben in einem höhern Grade zu beranben, noch 
ihre Zerlegung weiter zu treiben. 


| 4. Daß fich die Taugenfalzige Erde in einem dreys 
fach verfchiedenen Zuftande befinden koͤnne: 1. mit 
elaftifcher £uft und Waſſer gefärtige, von welcher Bes 
fchaffenpeie die Kreide iſt; 2. elaftifcher Fluͤſſigkeit 
beraubt und mit Waſſer gefättige, non welcher Bes 
fchaffenheie der ungelöfchte Kalk it; 3. des Waſſers 
und der elaftifchen Flüffigkeit beraubt, welche Befchafs 
fenheit der gelöfchte Kalk har. 


5. Daß der ungelöfchte Kalk eine große Menge | 
reines Feuerwefen enthalte, welches er waßrfcheinlich 
während der Verkalkung erhalten hat, und daß von 
dieſem Weſen die ſtarke Hitze herruͤhre, welche bey = 

— 
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Loͤſchung des Kalks und der Aufldfung deffelben in dem 


Saͤuten wahrgenommen wird. 


6. Daß die Sättigung des ungelöfchten Kalks 
mie Waſſer zur Verjagung diefes Uebermaaßes vom 
Feuermwefen nicht hinreiche, fondern noch nach dem 
Loͤſchen etwas bey demfelben bleibe, weil der getöfchte 
Kalk der Salpererfäure , in melcher man ihn auflößt, 
eine betraͤchtliche Hitze mittheilt, welche Erfcheinung 
die Kalkerde, oder Kreide, nicht zuwege bringt. 


7. Daß dieſes Uebermaaß vom Feuerweſen nicht 
das fen, was der laugenſalzigen Erde die Beſchaffen⸗ 
beit des Kalks ertheilt, weil felbige in dem Zuftande 
des gelöfchten und eines großen Theile dieſes Feuerwe⸗ 
ſens durchs Loͤſchen beraubten Kalks nicht weniger im 
Waſſer aufloͤßlich iſt, nicht weniger den Salmiak in 
der Kaͤlte zerlegt, und den firen und fluͤchtigen Laugen⸗ 
falzen die Agende Befchaffenpeit ertheilt, mit einem 
Norte, nicht weniger Kalk ift, als vor dem Loͤſchen. 


8, Daß man dem Kalfe nur die elaftifche Fluͤſſig⸗ 
Seit, welche von demfelben ausgetrieben ift, wieder 
geben darf, durch was für ein Mittel auch folches ges 
fchehe, um ihn milde, im Waſſer unauflöglich und des 
Braͤuſens mit Eäuren fähig zu machen, mit einem 
Worte, ihm die Befchaffenheit der Kalferde, oder 
der Kreide, wieder zu ertheilen, 


* Berner ftellee Lavoifier eine Neiße von Verſu— 
chen an, um das Dafeyn einer elaftifchen Flüffigfeit 
in den firen und flüchtigen Alfalien darzuthun. Cr 
fand, ohne dag ihm ein Zweifel übrig blieb, 

1. daß man die faugenfalzige Erde, aus ihrer 


Auflöfung im Salpeterfauren, nach Belieben in = 
u . 
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flole der Kreide, d. i. mit elaftifcher Fluͤſſigkeit geſaͤt⸗ 
tigt, oder in Geflalt des Kalks niederjchlagen kann; 
Kalk ift fie, wenn man fie durch ein aͤtzendes, d. i. 
der elaftifchen Fluͤſſigkeit beraubtes Laugenſalz fälle, 
und Kreide, wenn man fie durch ein aa ae 
taugenfalz niederſchlaͤgt. 


2. Doß fie beynahe nur das urſpruͤngliche Ger 
wicht des angewandten Kalks bar, wenn fie in Kalk— 
geftale niedergeichlagen worden ill, dabingegen mau 
felbige, wenn fie in Geſtalt der Kaiferde oder Arcide, 
d. i. mit elaftifcher Fluͤfſigkeit geſaͤttigt, gefäle wird, 
mit einem Zuwachſe am Gewichte erhält, welcher der 
Zunahme fehr nahe koͤmmt, a ber Kalk erhaͤlt, 
wenn er zur Kreide wird. 


3. Daß indeffen noch etwas daran fehlt, und 
diefe Zunahme niche fo ſtatk wird, als fie werden follte, 


Ueberhaupt bemiefen alle feine Verfuche fo genau, 
als in der Marurlebre nur immer mözlich iſt, daß die 
nämliche elaflifche Fluͤſſigkeit, welche in der Kreide 
vorgefunden wurde, ebenfalls in den firen und fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalzen befindlich ſey; daß fie durch die Aufs 
löfung in Säuren von denfelben verjage werden koͤnne, 
und das Brauſen, das man in dem Augenblicke dee 
Berbindung wahrnimmt, ein Erfolg der Entbindung 


Diefer Fluͤſſigkeit fen; daß diefe nämliche Fluͤſſigkeit 


eine nähere Berwandifchaft zum Kalke, als zu den kaus 
genfalzen habe, und der Kalk ſich aus diefer Urjache, 
wenn er mit einer laugenſalzigen Fluͤſſigkeit verſetzt 
wird, der elaftiichen Fluͤſügkeit, melche ſelbige ents 
haͤlt, bemächtige, folche aneigne, zu Kalferde werde, 
und den tangenfalzen eine abende Beſchaffenheit ers 


theile. 
Eine 
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Eine Menge anderer Verſuche machte in ihm dem 
Gedanken vege, daß die nämliche elaftifche Fluͤſſigkeit, 
deren Dafeyn im der Kalferde und den £augenfalzen 
unbezweifelt fen, fich durch die Faͤllung mie den mei⸗ 
ſten metalliſchen Stoffen vereinigen koͤnne, und daß 
ſie groͤßtentheils der Grundſtoff fey, welcher den Zus 
wachs der merallifchen Niederſchlaͤge, am Gewichte, 
ausmacht, ihnen den Glanz benimmt, fie in kalkfoͤr⸗ 
mige Geſtalt bringt, u. ſ. f. Zu dem Ende ſtellte er 
folgende Verſuche an: — 


Auf 12 Unzen Queckſilber goß er 12 Unzen Sat 
petergeift; es entſtand bald ein Brauſen mit Hitze, 
es ſtiegen roͤthliche ſalpeterſaure Daͤmpfe auf, und. 
die Flaͤſſigkeit erhielt eine grünfiche Farbe. Ehe noch 
die Auflöfung erfolgt war, hatten die Stoffe ı Duents 
chen 18 Gran verloren; als aber das Queckſilber völs 
lig aufgelößt war, fand er zu feinem Erfiaunen einen 
Zuwachz am Gewichte ſiatt einer Abnahme, fo daß 
Binnen 12 Stunden die Auflöfung ı Quentchen am 
Gewichte zugenommen hatte. i 


Hierauf wog er 8 Unzen und 15 Gran von die 
fee Auflöfung befonders in zwey offenen Gläfern ab, 
welche, jenem Verſuche zu Folge, jede 2 Unzen Gab 
peterſaͤure und 2 Unzen Queckfilber enthalten mußten, 
und nahm 6 Duent. 36 Gran Kreide und 4 Quent. 

36 Gran geloͤſchten Kalk; that das erſtere in das eine, 
und das andere in dag zweyte Glas; bey der Faͤllung 
durch die Kreide entflaud ein Braufen ohne Hige, das 
Queckſilber fiel zu einem nicht fehr dunkelgelben Pulver 
nieder, und zu gleicher Zeit ward die Kreide aufge 
loßt; die Fällung durch den Kalk ging one Braufen, 
aber mit Erhigung vor ih, und das Queckſilber fiel 

zw einem bräunlichen Pulver nieder. Nach dem Aus 


4 


a 
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füßen und Trocknen wog der Miederfchlag, welchen die 
Kreide geliefert hatte, 2 Unzen 2 Quentchen 45 Gran, 
und dee andere durch Kalk gefälite 2 Unzen ı Quent. 
$ Gran und fahe todtig und dunfelgran aus, 


Ferner brachte er in 6 Unzen Salpeterſaͤure nach 
und nach Eifenfeile, wobey ein ſtarkes Braufen mit 
fehr ſtarker Hige erfolgte, und rothe Daͤmpfe mit einer _ 
ſehr fehnellen Entbindung elaftifcher Fluͤſſigkeit auffties 
gen. Die Feilfpähne berrugen, um die Säure zu 
fättigen, 2 Unzen 4 Duent., und der Verluſt am Ges 
wichte 4 Queut. 19 Gran. Zu der Auflöfung goß 
er deſtillirtes Waſſer hinzu, bis fie in allem genau 6 
Pfund wog. | | 


Hlernaͤchſt nahm er von diefer Auflöfung 2 Theile, 
jeden von 12 Unzen, welche 2 Unzen Galpeterfäure 
und 2 Quent. 36 Gran Eifenfeile enthielten, goß 
folde in zwen befondere offene Gläfer, that zu dem 
einen 6 Quent. 36 Gran Kreide, und zu dem andern 
4 Quent. 36 Gran gelöfchten Kalk hinzu. Die Fils 
lung mitteift der Kreide ging mit Braufen und Auf— 
fhwellen vor ſich; mit dem Kalke erfolgte folche ohne 
Draufen und ohne Hitze. Mach dem Ausfüßen und 
Austrocknen wog der durch Kreide erhaltene Nieder⸗ 
fhlag 6 Quent. 35 Gran, und der durch den Kalk 
erhaltene 4 Quent. 69 Gran. 


Aus diefen Verſuchen folgerte $avoifier: 


1. Daß das Eifen und das Quedfilber überhaupe 
einen merklichen Zumachs erhalten, wenn fie aus ih⸗ 
ter Aufloͤſung in Satpeterfäuren niedergefchlagen ters 
den, es mag folches durch Kreide oder Kalt gefchehen. 


2. Daß diefer Zumachs beym Eifen größer als 
beym Queskfilder ſey. | 


3. 


/ 
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3. Daß eln Grund zu denken ift, daß die efafttfche 
Fluͤſſigkeit zu diefem Zumachfe etwas beytrage, und 
daß dieſer Zuwachs beſtaͤndig groͤßer iſt, wenn man 
eine mit elaſtiſcher Fluͤſſigkeit geſaͤttigte Erde, 3 B. 
Kreide anwendet, als wenn man eine Erde, welche 
derjelben beraubt ift, 3. B. Kalk, dazu gebraucht. 


4. Daß der Zuwachs, welchen man bey der Faͤl⸗ 
fung durch den Kalt am Gewichte wahrnimmt, ob er 
gleich geringer iſt, als. der, welchen man durch die 
Kreide erhält, dennoch wahrſcheinlich ebenfalls zum 
Tbeil von einem Autheile elaftifcher Fluͤſſigkeit her⸗ 
ruͤhre, welcher wahrſcheinlich mit dem Kalke vereinigt 
Bleibt, und durch die Verfalfung nicht hat abgefons 
dere werden können. 


Herr Lavoiſier bemerkt, daß auch bey der Vor⸗ 
ausſelzung, dlieſe angefuͤhrten Verſuche gaͤben keinen 
vollſtaͤndigen Beweis von der Vereinigung einer elaſti⸗ 
ſcchen Fluͤſſigkeit mit den metalliſchen Subſtanzen, dens 
noch ein hinreichender Grund vorhanden ſey, ihn zu 
genauern Unterſuchungen dieſes Gegenſtandes zu bewe⸗ 
gen. Hier fing er zu bermuitzen an, daß bie Luft des 
Dunſtkreiſes, ober eine In ber Luft befindliche elaflifche 
Fluͤſſigkeit, von welcher Art fie auch wäre, unter 
febr vielen Umftänden an bie Meralle gebunden zu 
werden und fih mit ihnen zu vereinigen im Stande 
‚wäre; daß von dem Beytritte diefes Stoffs die Er 
fchetnungen der Verkalkung, die Zunahme des Ge 
wichts der Metalle ben ihrer Veränderung zu Kalten, 
und vielleicht viele andere Erſcheinungen herruͤhrten, 
von welchen die Naturkuͤndiger bisher noch eine be 
friedigende Erklaͤrung gegeben hätten. Diefe Muth⸗ 
maßungen erhielten durch folgende Berrachtungen einen 


ſehr großen Grad von Wahrſcheinlichkeit: 
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Kann die’ Verkalkung ber Metalle in’ genau 

verſchloſſenen und Fuftleeren Gefäßen nicht ſtatt finden. 
„2 Geht fie deſto ſchneller von flatten, je größere 

Oberflächen das Metali der Luft Darbiere.. 

» 3. Iſt es eine von allen Merallurgen anerfannte 
und von allen Chemikern wahrgenommene Thatſache, 
daß bey jeder Reduktion in dem Augenblicke, da der 
metallifche. Stoff aus dem Falkförmigen Zuſtande in 
ben metallifchen übergeßt, ein Braufen erfolge; nun 
üf aber das Braufen gemeiniglic nichts anders, als 
eine Entbindung elaftifcher Fuͤſſtgkeit, und aljo ents 
baͤlt der Kalk eine elaftifche Fluͤſſigkeit in fefter Geſtalt, 
welde ihre Elaſticitaͤt in dem Augenblicke der Wicders | 
herſtellung wieder erhält. ' 


Wie wahrfcheinlic ihm auch diefe Vermuthun⸗ 
gen zu ſeyn fcheinen, fo durften fie doch nicht eher 
angenommen werden, als bis fie durch Erfaprungen 
waren beflätige worden. Zu diefer Abſicht ſtellte La— 
voifier eine Reihe von Verfuchen an. Er verfertigte 
ſich hiezu einen eigenen Apparat, um die bey der Wie⸗ 
derherſtellung entbundene oder eingeſogene elaſtiſche 
Fluͤſſigkeit zu meſſen. Unter andern reducirie er 
Bley aus Mennige; das Gewicht der angewandten 
Mennige betrug 6 Unzen 6 Auent.',; nach der Res 
duftion aber nut $ Unzen 7 Quent. 66 Gran, mithin 
der Verluſt S'Quent. 6 Gran ; die Menge der enıbuns 
benen elaſtiſchen Fluͤſſigkeit aber betrug nur 560 Cu⸗ 
bikzoll, welche etwa 4 Quent. 34° Gran wogen, alfo 
einen Mangel von ı Quent. 44 Gran zeigte. Einige 
Tropfen Waſſer, welche &avoifier bey allen ange⸗ 
Kelten Wiederherfiellungen des Bleykalks beftändig in 
der Vorlage gefunden harte, brachten ihn auf den 
Gedanken, daß, außer der: entbundenen elaftifchen 

Fiſcher's Geſch. d.PhyRk. Vn. 2. Tt Fluͤſ⸗ 
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Flaͤſſigkeit noch ein Antheil Waſſer in der Mennige 
befindiich waͤre, daß ſich ſolches während der Redultian 
davon ſcheide, und wahrſcheinlich die Urſache des wahr⸗ 
genommenen Verluſts am Gewichte waͤte; da die 
Vorlage aber zu klein war, als daß ſich die Dämpfe 
in ihr hintänglich haͤtten verdichten koͤnnen, fo hielt er 
für dienlich, den Verſuch in einem gewoͤhnlichen Des 
. fllliegeräche zu wiedergolen, und daben genauer zu 
operiren. Zu diefem Werfuche nahm er ebenfalls 6 
Unzen Mennige und 6 Quent. Kohlenſtaub; das auf 
gefangene Waſſer wog nicht über 24 Gran. Indeſ⸗ 
fen ſchien es ihm wabrſcheinlich, daß mehr entbun⸗ 
den, und ein Theil deffelben durch den Zug dee elaſti⸗ 
fchen Ftüffigfeie mit fortgeriffen und in Dämpfe durch 
die Sıöpfelöffnung der Vorlage verjagt würde. 


Da nun bey diefem Verſuche die gewonnene 
elaftifche Fluͤſſigkeit hoͤchſtens 4% Quentchen . betrug, 
michin weniger, als das Gewicht der angemands 
ten Koble, fo vermuthete Lavoiſier, daß vielleicht 
bie Kohle bey dem nämlichen Grade der Hitze, als 
ben der Reduktion des Bleykalks nörhig war, eine 
ſolche elaftifche Fluͤſſigkeit zu geben vermögend fer. 
Deßwegen ftellte er noch einige andere Verfuche am, 
um dieß aufs genauefte zu entfcheiden. Allein alle 
dieſe Verfuche fchienen entfcheidend zu bemweifen, daß 
die Koble die Entbindung der -elaftifchen Flüſſigkeit 
nicht allein bewitke; auch thut es die Mennige nicht 
allein; ber größte Theil der entbundenen elaftifchen 
Flüffigkeit entſtehe alfo aus der Vereinigung des Koßs 
lenitaubes mit der Mennige. Diefer Umſtand feite ung, 
fagt Lavoiſier, anf ſebt wichtige Berrachtungen über 
den Nutzen der Kohle und der fohligen Stoffe übers 

haupt, bey den Wiederherfiellungen der Metalle. Die 
E | | ——— nen 
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nen fie, ſtaͤgt er, wie die, Schüler des Herrin Stahl 
meinen, den Metallen das veriorne Brennbare wieder 
zu geben? oder gehen ſie in die Zuſammenſetzung der 
elaftifhen Fluͤſſigkeit ſelbſt ein? Der bieherige Zus 
ſtand unferer. Kenntniffe verfiatte ung bierüber noch 
Teinen Ausſpruch. | | 


‚ Dürfte man aber Muthmaßungen wagen, fo 
würde er fagen, daß einige Verfuche ihm zu glauben 
bewegten, daß alle elaſtiſche Fluͤſſigkeit aus der Vers 
bindung eines Körpers mit einem entzuͤndbaren Grunde 
Hoffe, oder vielleicht gar mit dem feinen Feuerwefen ent⸗ 
lebe, und von dieſer Verbindung die elaftifche Ber 
ſchaffenheit abhange; noch würde er hinzufügen, daß 
ber an die Metallkalke gebundene Stoff, welcher dag 
Gewicht derfelben vermehrte, nach-diefer blehrmehnung 
eigentlich Feine elaftifche Flüffigkeie, fondern der fire 
Theil einer elaftifhen Fluͤſſigkeit ſey, welcher ſeines 
brennbaren Grundſtoffs beraubt iſt. Alsdann wuͤrde 
die hauptſaͤchlichſte Beſtimmung der Kohle in allen 
Popligen Stoffen, welche zu den Wiederherſtellungen 
angewandt werden, diejenige ſeyn, der gebundenen - 
elaflifchen Zlüffigfeie das Brennbare, das Feuermefen, 
und, zu gleicher Zeit die davon abhangende Elaſticität 
wieder zu geben. | DE 


Wenn auch gleich diefe Meynung der Stahlſchen 
entgegen zu ſeyn fcheine, fo ließe fie füch Doch vielleiche 
Mit derſelben vereinbaren; es ſey nämlich möglich, 
daß der Zufaß der Kohle, bey den Wiederherftellungen 
der Kalke, zu gleicher Zeit zwey Abſichten erfülle: 
3. dem Metalle den verlornen entzündbaren Grundfloff 
wieder zu geben; 2. der in dem Kaffe gebundenen elas 
ſtiſchen Fluͤſſigkeit ihren Grundſtoff ‚wieder zu geben, 
welcher ihre Elaſticitaͤt zuwege briiuge. 

Er; Tt 2 Nach⸗ 
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Nachdem nun tavoifier auf folche Art das 
Daſeyn einer gebundenen elaftifchen Fluͤſſigkeit erwies 
fen hatte, welche bey der Miederberftellung der Mer 
tall£alke entbunden wird, fo glaubt er auch mit allem 
'Mechte fordern zu dürfen, daß auch gezeigt werben 
muͤſſe, daß bey der Verkalkung der Metalle eine Eims 
faugung der nämlichen Fluͤſſigkeit erfolge, ‚und die 
Verkaltung feibft der Menge diefer Einfaugung bey⸗ 
nahe in einem gewiſſen Verhaͤltuiſſe entſpreche. Zu 
dem Ende ſtellte er eine Menge Verſuche dieſer Art an, 
aus welchen er folgende Schlüffe ziehen konnte: 


rn. Daß die Verkalkung der Metalle bey weltem 
nicht fo leicht vor fih gehe, wenn fie in einem uns 
ter einer gläfernen Glocke befindlichen Autheil von 
tufe eingeſchloſſen find, als in freyer Luft. 


2. Daß diefe Verkalkung fogar Grenzen babe, 
d. i. daß man die Verkalkung in einer gegebenen Diens 
ge tufe niche mehr weiter treiben koͤnne, wenn ein ges 
wiſſer Antheil Metal in derfelben verkalkt worden iſt. 


3. Daß in dem Maaße, wie die Verkalkung vor 
fich gebt, eine Abnapme am Umfange der Luft er 
folge, und folche der Zunahme des Metalle beynahe 
entfpreche. | — 


4. Daß es, wenn man dieſe Thatſachen mit den 
vorigen vergleicht, erwieſen zu ſeyn ſcheint, daß ſich 
eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit mit den Metallen, waͤhrend 
ihrer Verkalkung, verbinde, welche an ſie gebunden 
wird, und daß ihre Zunahme am Gewichte von Diefer 
Bindung herrüpre, - | 


55 Daß verfchiedene Umftände uns Gründe an 
die Hand geben wuͤrden, zu glauben, nicht alle 
.n Luft, 
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$uft, welche wir athmen, ſey geſchiekt, gebunden zu: 
werden, um tu die Verbindung der Metallkalke eins 
zugeben, fondern es fen eine befondere elaftifche Fluͤſſig⸗ 
keit in dem Dunfikreife befindlich, welche mit der $uft 
gemiſcht fey, und in dem Augenblicke, da die unter 
der Glocke enthaltene Menge diefer Fluͤſſigkeit erfchöpft 
ſey, koͤnne auch die Verkalkung nicht mehr ſtatt finden. 


Außerdem fchienen auch diefe Verſuche auf fols 
gende zwen Schluͤſſe zu leiten: 1. daß die Verka 
fung der Metalle in genau verfchloffenen Gefäßen nicht, 
oder zum menigften nur im. Verhaͤltniſſe des in des 
ſelben eingefchloffenen Antheils bindbarer Luft, ſtatt 
finden Pönne, 2. dag im Fall die Verkalkung in genau 
verfchloffenen und luftleeren Gefäßen vor fich geben 
Fönne, ſolche alsdann ohne einen Zuwachs am Ges 
wichte und folglich unter ganz andern Umftänden vor 
ſich gehen muͤſſe, als bey den in der Luft angeftellten 
Verkalkungen wahrgenommen werden, 


Hierauf unternahm La vo iſier eine Reihe Ders 
fische, welche befonders Dazu geeignet waren, zu bes 
meifen, daß die elaftifche Fluͤſſigkeit, welche ſich bey 
der Wiederherftellung der Metallkalke enebinder, mit 
derjenigen völlig einerlen fen, welche durchs Brauſen 
entwickelt wird. Dieſe Verfuche gaben ipm folgende 
Refultate; 


1. Daß fich zwifchen der bey der Wiederherſtel⸗ 
fung des Bleys aus der Mennige und der beym Bram 
fen entbundenen elaftifchen Fluͤſſigkeit eine beynahe volls 
kommene Aehnlichkeit finde, und beyde die nämlichen 
Erfcheinungen an dem Kalkwaſſer, der Kalferde, den 
brennbaren Körpern und den Thieren bewirken. 


Tea 2. 


662 V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


2. Daß bieſe beyden Fluͤſſigkeiten r. alis einem 
bindbaren, einer Verbindung mit dem Waſſer, Kalke 
u. a. m. fähigen Theile, 2. aus einem Theile beſtehen, 
welcher viel ſchwerer zu binden, das Leben der Thiere 
bis zu einer gewiſſen Stufe zu erhalten ih Stande 
ft, und, in Anfehung feiner Beſchaffenheit, der Luft 
des Dunftfreifes fehe nahe zu kommen feheint. 


Ä 3. Daß diefer Antheil gemeiner Luft in der bey 
den Wiederherſtellungen der Metalle entbundenen elas 
ſtiſchen Fiüffigkeie ein wenig beträchtlicher ſey, als in 
Der, welche vom der Kreide enebunden wird. 


4 Daß die [hädliche Eigenfchafe diefer Fluͤſſig⸗ 

keit offenbar in dem bindbaren Theile ihren Sig zu 
haben fcheine, weil fie den Thieren deſto weniger nach: 

theilig ift, je mehr fie defjen beraubt worden. 


»$. Daß man noch durch nichts in den Stand ges 
feße ift, zu enefcheiden, ob der bindbare. Theil der elas 
fifchen Fluͤſſigkeit, von dem Braufen und den Wie 
derherſtellungen, ein von der Luft weſentlich verſchie⸗ 
Dener Stoff, oder ob es die Luft ſelbſt ſey, welcher 
eine Sache zugefegt, oder entzogen worden ſey. 


Ein befonderer Gegenftand diefer Unterfuchung 
ward dee Kunkelfhe Phosphor. Lavoiſier har hier⸗ 
über fehr merkwürdige Verſuche angeftellt, und wichs 
tige Folgen daraus gezogen. Unter andern brachte er 
24 Gran Phosphor. in einem agarhenen Schälchen 
anter eine in Queckfilber gefenfte Glocke. Durch das 
Brennglas entzündete er fich fehnell, hörte aber bald 
zu. brennen auf, obgleich noch eine besrächtlihe Menge 
Phosphor unverbrannet zuruͤckblieb, und es war nicht 
mehr möglich, ſolchen vermittelft des Brennglafes wit 
der zu entzuͤnden; er gelangte zwar dahin, den Phos 
| EZ phor 
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phot zu ſchmelſen, fieden zu Taffen, ja fogar aufzu⸗ 
treiben / aber er entzuͤndete fich nicht. mehr. Der bei 
dleſem Verſuche eingefogene Theil Luft betrug ohnge⸗ 
fahr 17 bis 16 Zoll, und als er die übrig gebliebene 
Menge Phosphor mit der angewandten verglich, fo 
fand es ſich, daß die verbraunte Menge 6 bis 7 Gran 
Berragen hatte: + Bey Wiederholung diefer Werfuche 
erhielt er beftändig einerley Ausſchlag, aber nie konnte 
er bie Einfaugung des Lichts über J des ganzen Vo⸗ 
lumens treiben. Oſt verfuchte er es, nach einigem 
Stunden durch Aufpebung der Glocke wieder Luft uns 
ter dieſelbe zu bringen; fobald der Phosphor von der 
feifchen Luſt beruͤhrt ward, fo entzündere er fich auf 
der Stelle, "und wenn er ihn von neuem mit einer ans 
dern Glocke von demfelben Inhalte bedeckte, fo branns 
ten noch 6 bis 8 Gtan von demfelben ab, worauf ber 
Phosphor erloſch, ohne daß es möglich geweſen wäre, 
ihn anders, als duch Ertheilung frifcher Luft, wies 
der anzuzüuden. 


Ä Diefe Verſuche fchienen Lavolſier'n ſchon auf 
den Gedanken zu leiten, daß fich die Luft des Dunſt⸗ 
Preifes, oder eine andere in der Luft enthaltene ela⸗ 
flifche Fluͤſſigkeit, welcher Art folche auch fen, waͤh⸗ 
rend dem Verbrennen mie den Dämpfen des Phoss 
phors verbinde; indeſſen mar noch zwifchen einer 
Muthmaßung und einem vollfiändigen Beweiſe ein 
großer Abſtand, und dee Hauptpunkt war vor allen 
Dingen in Gewißheit zu feßen: daß wirklich eine 
Verbindung eines Stoffs mie dem Phosphordampfe 
während der Verbrennung deffelben erfolge. Folgende 
Verſuche fchienen ibm diefen Beweis hinreichend zu 
liefern. i — J — 
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pbor in eine weithalſige Flafche von, Kryſtallglas bin 


ein, ftopfte fie. Iuftdiche mie einem Korte zu, und wog 
fie bis zur Genauigkeit eines. halben Graus ab, oͤffnete 
darauf die Flaſche wieder, ſtellte ſie ſogleich unter die 


Glocke, die er vorher gebraucht hatte, und zuͤndete 


den Phosphor mit einem Brennglafe am: Die Phos⸗ 
phorſaͤure flieg in weißen Flocken auf, welche fich groͤß⸗ 
tentheils an die innern Wände der Flaſche und des 


Glaͤschens anſetztenz wenigſtens J ging aus der Flaſche 


heraus, und ward sheils auf der Oberfläche des Queckſil⸗ 
ders, theils an den innern Wänden der Glocke, theils 


auch an der. äußern Oberfläche der Flaſche abgeſetzt. 


Mach ber Erkaltung der Gefäße fand. ſich eine Ein⸗ 
faugung. von 16 bis. 17 Eubifjol, und «6. war auch 


| 


ein kleiner Theil gelber, unverbrannter Geoff zu 
rück geblieben. Die Flaſche pfropfte er wieder mit 


dem Korke ſeſt zu, und zwar innerhalb 4 Sekunden. 
Dachdem er fie nun auswendig genau gereinigt hatte, 
fand er, daß fie um 6 Gran am Gewichte zugenoms 


men harte, daß mithin, flatt 8 Gran Phosphor, 14 
Gran, theils trockene Phosphorſaͤure, theils halbzer⸗ 
legter Phosphor, in derfelben befindlich waren. Die 


eingefogene Luft betrug boͤchſtens 17 Zoll, welche ſich 
mit dem Phosphor verbunden hatte, um. bie Phos⸗ 
phorſaͤure zu erzeugen; dieſe Menge Luft har alſo dem 


Phosphor eine Gewichts zunahme von 10 bis 1 2 Gran 
ertheilt. Mithin wiege der Cubikzoll der eingefogenen 
elaftifchen Zlüffigkeie opngefäpr % Gran, d. i. beynahe 
4 mebe, als die Luſt, welche wir athmen. 


Iſt aber, fräge Lavoifter, der von dem Phos⸗ 
phor während der Verbrennung deſſelben eingeſo⸗ 
gene Sioff der ſchwerſte Beſtandtheil der Luſt, war⸗ 

um 
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m ſollte er nicht das Waſſer ſelbſt ſeyn, welches dieſe 
Fluͤſſigkeit aufgeloͤßt Hält, und welches in fo großer 
Menge im Dunſtkreiſe verbreiter iR? Ohne Zweifel, 
achte er, wird das Waſſer nothwendig zur Rahrung 
er Flamme erfordert; fo lange Die Luſt welches: ene⸗ 
alt, iſt fie zur Unterhaltung des Verbrennens ges 
chickt; iſt fie-deffelben beraubt, fo kann Die Werbrens 
ung nicht länger flate finden. F 





Dieſe Meynung bot ſich ihm mit einem verfuͤhre⸗ ur 


iſchen Anſcheine von Wahrheit dar. Soll fie aber 
ichtig ſeyn, fo müffen dreyerley Dinge daraus exs 


vahfen:. _ ee —— 
2 Daß das Abbrennen, anſtatt aufzußören; 
ehr lange fortdauern muß, wenn man der unter der 


Socke eingefchloffenen Luſt, in welcher der Phosphoe 
rennt, zu Dünften gewordenes Waſſer in dem Wer 


haͤltniſſe wieder gibe, in welchen ſolches eingefogen wird, - 


‚2. Daß in ſolchem Falle an dem Umfange dee 
uft Beine Abnahme mehr in dem Verhaͤltniſſe ſtatt ſin⸗ 
ven muß, iu welchem der Phosphor brennt. 


3. Daß wenn man einem Umfange Luſt, in wei⸗ 
dem man Phosphor gebrannt hat, und welche folglich 
an Waſſer erſchoͤpft ift. und beynahe um 4 abgenoms 
men har, ‚zu Dünften gewordenes Waſſer wieder gibt, 
man ihrem Umfange einen Zuwachs ertheilen muß, 
welcher dee während dem Verbrennen erlittenen Abs 
nahme. glei if. ._ _ 


Diefe Berrachtungen gaben ihm Veranlaſſung 
fu folgenden Verſuchen. Er goß eine hinreichende. 
Dienge Queckſtiber in eine Pleine Schale, ließ jwey 
Heine agathene ae ſchwimmen, * 
— Erg m 
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welchen das eine 9. Gran: Phosphor, und das ans 
dere ohngefuͤhr 1: Quentchen Waſſer enthiels;-übedeckte 
beyde mit einer Glocke von Kryſtallglas und ließ anfaͤng⸗ 
dich das Brennglas auf das Schälchen wirken, in wel⸗ 
chem ſich das Waſſer befand; in wenigen Minuten 
mard es heiß, nachher fliegen Dämpfe auf, welche 
zu Tropfen. verdichtet. wurden, und an’ den Wänden 
dee Glocke herabfloffen. Als er num verfichert war, 
dag ein haͤufiger Dunftfreis von Dämpfen unser dee 
Glocke befindlih war, ließ er den Brennpunkt auf 
den Phosphor fallen." Das Abbrennen ging wie ges 
woͤhnlich vor fih, es ward eben fo viel Luft eingefos 
gen und der Verſuch fiel von allen über Queckfilber 
angeftelften nicht weiter. verſchieden aus, als daß ſich 
Die Säure, anftate weiße Blumen zu. geben und eine 
trockene Geſtalt zu haben, wegen der Menge Waſſer 
in Tropfen an die Wände der Glocke anfegte, . 


—avoiſier wiederholte denfelben Verſuch, nur 
Daß er mirtelft des Brennglafes den Phosphor zuerft 
entzündere , und hernach das Waſſer zum Sieden 
brachte. Die fauren Dämpfe feßten fich an den Waͤn⸗ 
den der Glocke zu Flocken an, welche wegen des Waſi 


ſers zerfloffen. Als die Gefäße kalt geworden waren, ' 


ward die Einfaugung der £uft der bey den vorhergehens | 


Den Verfuchen beynahe gleich befunden; fodann ließ er 
Den Brennpunkt auf das Waffer im Schälchen fallen 
und folches fieden. Der Dampf fammelte fi an den 
Wänden zu Tropfen, aber die Höhe des Queckſilbers 
nahm weder zu noch ab, d. i. der Umfang der Luft 
blieb ſehr genau der. nämliche. | | 


Selbſt wenn er mehr Phosphor unter die Glecke 
brachte, war der Erfolg beftändig derfelbe. 


— — — — — 


— — 


Dieſen 
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Dieſen Verfuchen zu Folge ſchien es ausgemacht 
m ſeyn, daß die Abnahme des Umfangs der Luft, 
welche man während des Verbrennens des Phosphors 
vahrnimmt, nicht von der Einſaugung des in derſel⸗ 
ben befindlichen Waſſers herruͤhre; daß die groͤßere 
oder geringere Menge Waſſer, welche unter bie 
Glocke gebracht und mit der dafelbft eingefchloffenen _ 
tuft verbunden ift, an den Erfcheinungen Peine Aen⸗ 
derung bewirke, und der einzige daher entſtehende Uns 
terſchied der ſey, daß man die Saͤure trocken oder 
fluͤſig erhalte. Vielmehr glaubt er daraus als erwie⸗ 
ſen annehmen zu dürfen: 1. daß der größte Theil des 
von dem Phosphor während feiner Verbrennung eins 
gefogenen Stoffs etwas anders als Waffer ſey:; 2, 
daß dieſem Stoffe die Phosphorfäure den größten 
Theil ihres Zumachfes am Gewichte zu danfen habe, 
und 3. daß feiner Entziehung die Luft, in welcher man 
Phosphor hat brennen laſſen, ihre Abnahme am Um⸗ 
fange zu danfen habe. Zuletzt fuͤhrt Lavoiſier noch 
einen Verſuch an, welcher dieſe Wabrheiten voͤllig 
einleuchtend machte. 


Run dachte Lavoiſier, beſteht die Verbren⸗ 
hung des Phosphors weſentlich in der Einfaugung dee 
luft, oder einer andern in der Luft befindlichen elaftis 
(hen Fluͤſſigkeit, ſo muß daraus folgen, daß die 
Verbrennung des Phosphors ohne Luft nicht von ſtat⸗ 
sen gehen, mithin im leeren Raume der £uftpumpe 
nicht gedenfbar feyn koͤnne. Wirklich Eonnte er auch 
weder eine Verbrennung des Phosphors und des 
Schwefels, noch eine Verpuffung des Schießpulvers 
unter der luftleeren Glocke bewirken. 


Endlich brachte er in die Luft , in welcher Phos⸗ 
phor gebrannt hatte, einen Vogel, und ließ ihn eine 
u = gute 
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gute halbe Minute darin. Allein. er nahm nicht 
wahr, daß er fehmerer als in der gewöhnlichen Luft 
arhmere, und nichts zeigte ihm an, daß er etwas in 
berfelben liste; dagegen ſtarb ein Thier beym erſten 
Athemzuge in der ſogenannten firen Luft. 


Ferner brachte er eine brennende Kerze in dieſe 
Luft; dieſe verloſch aber fogleich, wie in der elaftifchen 
Fluͤſſigkeit vom Braufen und von den MWiederperftels 
lungen. Als er die Kerze verfchiedenemal wieder aus 
zuͤndete, erlofch fie befländig in derſelben. Indeſſen 
nahm er wahr, daß dieſer Verſuch mic dieſer Luft nicht 
fo oft mieberhole werden konnte, als mit der Luft 
vom Braufen und von den Wiederherftelungen, wels. 
es ihn auf die Meynung brachte, daß fie fich leichter 
und geſchwinder mit der Luft des Dunftfreifes mifche, 


Zufegt ver ſuchte er, eine Mifchung von Jelaſtiſcher 
Fluͤſſigteit vom Braufen, und Luft, welche zur Ber⸗ 
Örennung des Phosphors gedient hatte, zu bewirfen, 
um vielleicht die legtere zu verbefiern, und ihr die Eis 
genfchaft, brennende Körper zu unterhalten, wieder 
zu ertheilen. Als die Mifchung veranftalter war, füllte 
er ein enges Glas mit.derfelben an, und ließ eine Kerze 
hinein, ‚aber fie erlofch fogleich in derfelben. 


So enticheidend alle dieſe Verſuche zu feyn fehies 
nen, um daraus den Schluß zu ziehen, daß fi ein 
Stoff in der armofppärifchen Luft befinder, welcher 
fich während der Verkalkung der Metalle, des Wers 
brennene u. ſ. w. mit den Metallen und den verbrenns 
lichen Körpern verbindee, fo befcheiden war doch $ as 
voifier, folchen vorläufig wicht mit Strenge zu: bes 
baupten. » Er fuchte vielmehr alle ibm vorfommenden 
ſcheinbaren Widerfprüche feiner Meynung erft zu wi⸗ 
| | | derlegen, 
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derlegen, ind Bann ans tinläugbaren Thatſachen ets 
was beftimmtes feftzufegen. ; So hatte er in Boyle’s 
Schriften gefunden, daß diefer Bley und Ziun in her⸗ 
metiſch verfchloffenen-giäfernen Gefäßen zu verfalfen 
verfuche, und auch wirflich dahin gefommen war, fie 
wenigſtens jum Theil zu verkalken, die erhaltenen 
Kalke aber um einige Gran ſchwerer gefunden hatte, 
als das angewandte Metal (Th. II. S. ı85.). Boyle 
hatte daraus geſchloſſen, daß der Stoff der Flamme 
des Feuers durch das Glas dringe, ſich mit den 
Metallen verbinde, und von dieſer Urſache die Ver⸗ 
wandlung der Metalle in Kalke und der Zuwachs am 
Gewichte, welchen fie dabey erhielten, herraͤhrten. 
Um nun diefe Meynung entweder zu beftätigen oder zu 
Miderlegen, unternahm es Lavoifier, eine Reihe 
ſehr genauer Werfuche über das Verkalken des Zinne 
in verfchloffenen Gefäßen anzuftellen. Dieſe verftattes 
sen ihm, Folgende unläugbare Echlußfolgen zu ziehen: 


1. Daß man in einer gegebenen Menge $uft 
nur eine beſtimmte Menge Zinn verkalfen kann, 


"2%, Daß diefe Menge verfalfter Kalt in einer 
großen Retorte größer ausfällt, als in einer Pleinen, 
ohne daB man indeß verfichern kann, daß die Menge 
des verfalften Metalls der Geraͤumigkeit des Gefäßes, 
in-einem genauen Verhaͤltniſſe, entſpreche. 


3. Daß die bermerifch verfiegelten Retorten Beinen _ 
Unterfchied dee Schwere zeigen, menn fie vor und nach 
der Verkalkung des in ihnen befindlichen Antheife 
Zinn gewogen werden, welches offenbar beweißt, daß 
die Zunahme, welche das Metall am Gewicht erhält, 
weder vom Feuerweſen, noch von einem anßerhalb der 
Retorte „befindlichen Stoffe hertuͤhrt. r. 


4 


620 V. Bon Priefitey bis auf. neueſten Zeiten. 


4.. Daß ben jeder. Verkalkung des Zinns bie Zus 
nahme des Metalls am Gewichte dem Gewichte ‚dee 
verfchluckten Luft genau genug gleich ift, welches bes 
weißt, daß der Antheil der Luft, welcher fich, mit. dem 
Metalle während feiner Verkalkung verbindet, beys 
nahe ein gleiches eigenehümsiches Gewicht mit der ats 
mofpbärifchen Luft hat. | 


-Weberdem bemerkt Lavoifier, daß er noch hin⸗ 
zufügen: könnte, daß er befondern Beobachtungen zu 
Folge, die er über die Verkalkung der Metalle in vers 
fehloffenen ‚Gefäßen angeftelle habe, bewogen werde, 
zu glauben, daß der Antheil der Luft, weicher ſich 
mie den Metallen verbinder, ein wenig ſchwerer, als 
die Luft des Dunftkreifes, die nach der Verkalkung 
zuruͤckbleibende hingegen ein wenig leichter fen. Die 
Luft des Dunfikreifes würde unter dieſer Borausfegung 
einen mittleren Ausſchlag zwifchen diefen beyden Luft⸗ 
arten in Anſehung ihres eigenehümlichen Gewichts 
geben, aber , fügt er befcheiden hinzu, es. feyen 
noch mehr. Beweiſe nöthig , als er in Händen. has 
be, um über diefen Gegenſtand einen Ausſpruch zu 
thun, zumal da die Unterfehiede ſehr wenig bettaͤcht⸗ 
lich find. * 


Inndeſſen hatte Lavoiſier unlaͤugbar erwieſen, 
daß ſich ein Autheil Luft mie den Metallen ‚verbinde, 
um Kalke zu bilden, dahingegen ein anderer Antheil 
dieſer Luft fich ſtandbaft weigert, diefe Verbindung 
einzugehen. Diefer Umftand hat ihn auf die Vermu⸗ 
thung gebracht, daß die atmofphärifche Luft Feine eins 
fache Subftanz, fondern aus ſehr verſchiedenen felbfts 
fländigen Stoffen zuſammengeſetzt ſey. Ueberhaupt 
glaubt er aus ſeinen vorlaͤufigen Arbeiten ankuͤndigen 
zu koͤnnen, daß die Luſt des Dunſtkreiſes nicht re 

| eine 
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einen: zum: Athmen dienlichen Zuftande befindlich, ſon⸗ 
bern der dazu taugliche Autheil derjenige ſey, welchet 
ſich mit den Metallen, während ihrer Verkalkuug, 
verbindet, und derjenige, welcher nach der Verkal⸗ 
Fung Übely bleibe, eine Are von Stickluſt, imd 
mwopt das Athmen der Thiere, als die Entzündung 
der Körper zu unterhalten unfaͤhig fen. Micht allein 
* atmoſphaͤriſche Luft ſcheine ihm offenbar aus zwey 
Fa Fluͤſſigkeiten von ſeht verſchiedener Beſchaf⸗ 
et zuſammengeſetzt zu ſeyn, ſondern er vermüthe 
us: daß ber ſchaͤdliche und ſtickluftige Theil ee aus 
——— fen. 


Nach Vollendung feiner Arbeit erhielt ka v0; fier 
von dem Pater Beccaria vom ı2ten Nov. 1774. 
ein Schreiben ,; worin Diefer folgenden Verſuch meldet 
welhen D. Cigna im ı2ten Bande der ae 
mifcellan, ©. 176. anführt. 


Cr babe geraspeltes Zinn in Mer heemetiſch 
———— „ſehr ſtarken glaͤſernen Flaſche geſchmol⸗ 
zen, wobey ein ſehr dünnes Kalkhaͤutchen eneftäuidene 
ſey, das aber nicht weiter zugenommen habe. Lihete 
er gläferne Gefäße hermetiſch am diefe Flaſche, ſo babe 
der Antheil Kalk, der erjeuge wurde, nach Verbaͤlt⸗ 
niß ihrer‘ Geränmigkeit zugenommen; die volle Same 
me des. Gewichts fen die nämliche geblieben; aber did 
Hinzugefügeen Flaſchen, welche vor der Verkalkung 
mit der Flafche in einer gewiſſen Stufe im Gleichges 
wicht geftanden Hätten, haͤtten nach der Vorrichtung 
aufgehört; es zu thun, er habe fie leichter dee 
und jene habe ein Uebergewicht gehabt. $ 


‚Hieraus ſchließt nun Lawoifi er wiederum‘, — daß 
ein Antheil uuſt an das Mitall, wahrend ſeiner Ver⸗ 
Se: ‚Saltung 


R 
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kalkung, gebunden werde, und: von dleſer Bindung 
die Zunahme, welche es am. Gewicht erhaͤlt, her⸗ 
ruͤhre °). BET zur 2 ze 
In einem nicht Tange darauf erfolgten neuen Auf⸗ 
ae ?) ſucht Lavoiſier die Beſchaffeuheit dieſes 
rundſtoffs, welcher ſich mit den Metallen waͤhrend 
ihrer Verkalkung verbindet und ihr Gewicht vermehrt, 
näher zu beſtimmen. Er bemuͤht fi zu zeigen, daß 
dieſer Grundſtoff nichts anders, als der heilſamſte 
und reinfte Antheil der Luft ift, fo daB, wenn bie 
Auft, nachdem fie eine merallifche Verbindung einges 
gangen iſt, wieder frey wird, felbige in einem offenbar 
zum Nehmen tauglichern und zur Unterhaltung der Ent⸗ 
zundung und Verbrennung der Körper geſchicktern Zus 
fiande wieder zum Vorſchein kommt, als die Luft des 
Dunftfreifes ift. | | oo 


- Die meiften Metallkalke werden nur durch die 
unmisselbare Berührung. eines kohligen Stoffs, oder 
eines fonftigen Stoffs,. welcher. das fogenanne Brenns 
bare enchält, wieder hergeftellt. . Die Kohle, - welche 
man dazu anwendet, wird bey biefer Verrichtung ganz 
und gar zerflöre, wenn die Menge derfelben-im gehoͤ⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe ſteht; daraus folge, daß die Lufe, 
weiche bey den Wiederperftellungen dee Metalle durch 
die ‚Kohle ensbunden wird , Bein einfaches Weſen, 
— ſon⸗ 


0) Mémoire fur la ealcination de letain dans les vais- 

ſeaux fermes; et ,fur la, caufe de l’augınentation de 
oids, qu’acquiert ce metal pendant cette operation 
in Memoir. de PAcad. & Paris 1774. p.351. fg. 

.p) Memoir. fur la nature du principe qui fe combine 
avec les meteaux pendant leur calcination. et qui ea 
augmente le poids;‘ in den M&moir. de PAcad.’des 
fciene, an. 1775. & Paris 1778 4. ©. 520. 
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fondern gewiſſer Maaßen der Ausfchlag der Verbins 
bung der vom Metalle und der von der Kohle ensbundes 
nen elaftifchen Flüffigkeie it; man ift alfo daraus, 
daß man diefe Flüffigfeie in dem Zuftande firer Luft 
erhaͤlt, noch nicht zu fchließen berechtigt, daß fie in 
foihem Zuftande in dem Merallfalke, vor defien Vers 
bindung mit dee Kohle, befindlich gewefen fey. 


Diefe Betrachtungen ließen ihm einfehen, tie 
norhwendig es zur Aufdecfung des Geheimniffes der 
Wiederherſtellung der Metallkalke war, alle feine Vers 
ſuche mit folchen anzuftellen, welche ſich ohne einen 
Zufag wieder herflellen laffen. Die Eiſenkalke bothen 
ihm diefe Eigenfchaft dar; von allen natürlichen und 
kuͤnſtlichen, welche von ihm unter die Brennpunkte 
der großen Brenngläfer gebracht wurden, war fein 
einziger, welcher nicht ohne einigen Zufag völlig wieder 
bergeftelle worden wäre. 


Er verfuchte daher, verfchiebene Arten von Eifens 
kalken unter großen, umgekehrten, in Queckſilber ges 
ſtellten gläfernen Glocken mie Hülfe des Brennglafes 
wieder herzuftellen, und es glücte ihm, durch dieſes 
Mittel eine große Menge elaftifher Fluͤſſigkeit aus 
Ddenfelben zu entbinden; da diefe elaftiiche Flüffige 
keit aber zugleich mit der in der Glocke enthaltenen 
- Luft gemenge war , fo machte diefer Umſtand feine 
Defultate etwas ungewiß. Keine von den Proben, wel⸗ 
chen er diefe Luft unterwarf, war ihm genügend, und 
es war ibm unmöglich, mit Gewißheit zu beflimmen, 
ob die Erfcheinungen, welche er erhielt, von der ges 
meinen Luft, oder von der aus dem Eiſenkalke entbun⸗ 
denen, oder von der Verbindung beyder zufammen 
herruͤhrten. | | | 


Siicher’s Geſch. d. Pbyfit. VII. B. U Da 
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Da alle diefe Schwierigkeiten von dee Beſchaf—⸗ 
fenheit des Eifens felbft, es ohne einen Zufaß wieder 
herzuftellen, berruͤhrten, fo unterfuchte er lieber den 
Diederfchlag des Queckſilbers, welcher fih in einer 
ſehr mäßigen Hitze wieder herftellen läge. Er mengte 
zu dem Ende ı Unze diefes Queckſilberniederſchlags 
mit 48 Gran Koblenftanb zufammen in eine Eleis 
ne gläferne Retorte, welche höchftens. 2 Eubifzol 
faßte. Der Hals der Retorte war ohngefaͤhr 1 Fuß 
lang und hielt 3 bis 4 Linien im Durchmefler; er war 
fo gebogen, daß fein Ende unter eine hinlänglich große 
mit Waſſer angefüllte und umgekehrt in eine kleine 
ebenfalls mie Waſſer angefülte Kufe geftellte Glocke 
faßte. Sobald die Retorte erhigt wurde, ward die 
in ihr befindliche atmofphärifche tuft ausgedehnt, und 
einige wenige ging in die Glocke über, welche aber Leis 
nen merklichen Irrthum veranlaſſen konnte. Mac) 
und nach fing fich Luft mie vieler Schnelligkeit zu ent⸗ 
Binden an, und flieg durch das Waffer in die Glocke 
auf. Nachdem nun aller Queckſilberkalk reducire war 
und feine Entwickelung der Luſt mehr ſtatt fand, bes 
trug die Menge der entbundenen $uft 64 Cubifzoll, 
ohne den Theil zu rechnen, welcher fich mit dem Waſ⸗ 
fer ‚verbunden hatte. | 

Aus den Verfuchen, welche er mit diefer Luft 
anftellte, ergaben fich folgende Refultate : 

1. Sie war fähig, fi mit dem Wafler duch 
Schuͤtteln zu verbinden, und demfelben alle Eigenfchafs 
sen dere Sauerbrunnen: zu ertheilen. 

2. Sie toͤdtete Thiere, welche man im felbige 
brachte, in einigen Sekunden. 

3. Alle verbrennliche Körper verlofchen im ders 
felben augenblicklich: 
— 4 
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4 Sie fälle das Kalkwaſſer. 


5. Sie verband ſich ſowohl mit den firen als 
flüchtigen taugenfalzen mit großer Leichtigkeit, und bes 
nahm ihnen ihre ägende Befchaffenpeir. “ 


—Durch biefen Verſuch war es alfo ausgemacht, 
Daß das für fich verkalkie Queckſilber ben feiner Wie⸗ 
Derherftellung durch zugefeßtes Brennbares bie nämlis 
hen Produfte, als die übrigen Metallkalke, gab, und 
mithin zur allgemeinen Elaffe der Meialtkalte zu rech⸗ 
nen war, | — 


Nun kam es darauf an, dieſen Kalk für ſich al⸗ 
lein zu unterſuchen, ihn ohne einen Zuſatz wieder her⸗ 
äuftellen, und zu ſehen, ob ſich ebenfalls eine elaftifche 
Slüffigfeie aus ihm entwickeln laſſe. Zur Erreihung 
dieſer Abſicht nahm er 1 Unze für fi verfalfteg 
Dueckfilber, that fie in eine Retorte, welche ebenfalls 
2 Cubikzoll faßte, und verfuhr wie vorpin. Nah 
geendigtem Prozeſſe ward in der Retorte 7 Quentchen 
18 Gran laufendes Queckſilber gefunden, und die 
Übergegangene Menge Luft betrug 78 Cubikzoll; wor⸗ 
aus folgt, daß jeder. Cubikzoll etwas weniger, ale 
$ eines Grans wiegen müßte, welches von der Schwere 
‚der gemeinen Luft nicht ſehr abweicht. ur 


Nachdem er mit diefer getwonnenen Luft Verſuche 
anſtellte, fo fand er mit vieler Verwunderung u 


1. daß fie niche im Stande war, ſich durch 
Schuͤtteln mit Waſſer zu verbinden, 


2. Daß fie das Kalkwaſſer nicht fällte, fondern 
es nur, auf eine beynahe unmerkliche Weiſe, trübe 
machte. | 


uu 2 3. 
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3. Daß fie ſowohl mit Den firen als flüchtigen 
taugenfalzen Peine Verbindung einging. . 

04 Daß fie ihre Agende Eigenfchaft keinesweges 
verminderte. — — 


5 Daß fie wiederum zur Verkalkung der Me 


salle dienen Ponnte. 


66. Kurz daß fie feine Eigenſchaft der firen £ufe 
beſaß. Zur Unterpaltung des Athmens der Thiere 
fchien fie außerordentlich gefchickt zu ſeyn; Kerzen und 
Lichter verlofchen nicht nur in ihr nicht, fondern die 
Flamme ward auf eine fehr merkliche Reife vergrößert, 
und verbreitete viel mehr Licht, als in der gemeinen guft; 
die Kohle brannte im ihr beynahe mit einem folchen 
Scheine, als der Phosphor, und alle verbrennliche 
Körper überhaupt wurden fehe ſchnell in ihr verzehri. 


Alle diefe Umftände überführten Lavo iſie r'n völs 
ig, daß dieſe buft, anſtatt fire zu ſeyn, eine viel taug⸗ 
lichere zum Athmen, eine viel verbrennlichere Eigens 
{haft harte und folglich reiner, als Die Luft ſelbſt war, 
in der wir leben. — u 


Hierdurch ſchien nun erwieſen zu werden, daß 


der Grundſtoff, welcher ſich mit den Metallen waͤhe 


vend ihrer Verkalkung verbinder und ihr Gewicht vers 
mebrt nichts anders, als der reinfte Antheil der Luft 
ſelbſt ift, welche uns umgibt, welchen wir arhmen, 
und welcher ben diefer Werrichtung aus dem Stande 
der Ausdehnbarkeie zum Stande der Feſtigkeit übers 
geht. Erbaͤlt man fie alfo bey allen merallifchen Wie⸗ 
derherftellungen, zu welchen Kohlen angewandt mwers 
‚den, indem Zuftande dee firen Luft, fo ruͤhrt dieſer 
Erfolg von der Verbindung der letztern mit dem = 

= x Ä sheile 


) 


4 
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theile der reinen Luft: per‘, und es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ale Metallkalke, wie die Queckſilberkalke; 
nur taugliche Luſt zum Athmen geben wuͤrden, wenn 
man fie alle ohne Zuſatz wieder herſtellen Fönnte ;:fo 
wie man das_für fich verkalkte Queckſilber wieder⸗ 
berftelle. IE a BE ICH Fe Fern DE 


Weil die" Kohle bey der Wiederherſtellung des 
Queckſilberkalks ganz und gar verſchwindet, und man 
bey dieſer Verrichtung nur Queckſilber und fixe Luſt 
erhält, fo wird man gezwungen, daraus zu fchließen, 
daß der Grundfloff, welchem man bisher die Yenena 
nung: fire Luft, ertheile hat, dee Erfolg der Ders 
Bindung des vorzüglich zum Athmen tauglichen Ans 


theils der Luft mit der Kohle fen. 


Ehe ich nım noch Lavoiſier's weitere Unterfüs 
"ungen über diefen Gegenſtand verfolge, - halte ich es 
für noͤthig, Prieſtley's fernere Unterſuchungen und 
Entdeckungen, welche er während Lapoifier's Ars 
beiten unternommen und gefunden hatte, zu erzählen, 
Seine Wahrnehmungen und Beobachtungen waren ſo 
ſehr angewachſen, daß er fich entſchloß, fie beſonders 
heraus zugeben, wovon der erſte Theil im Jahre 1774. 
herauskam. In der Einleltung beſchreibt er zuerſt 
den zum Auffangen der verfchiedennen Luftarten dienli—⸗ 
hen Apparat, und die erfle Abtheilung enthaͤlt die 
Bereits oben erzäßften Erfahrungen. In der zweyten 
Abtheilung führe er folgende von ipım gemachte Wahr⸗ 
nehmungen an: | 


1. Beobadhtungen über die Taugenan 
tige Luft. Prieſtley erhielt dieß Gas, welches‘ 
ſonſt auch Ammoniakgas, urindfe Luft u. fl. 
genannt wird, aus dem Salmiafgeifte,- Hirſchhorn⸗ 

Uu3 | ‚geifte 


a) 
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geiſte und flüchtigen Laugenſalz, welche, in einem klei⸗ 
nen: Glaͤschen üben einer. bichtflamme erhitzt, viele 
Dämpfe entwichelten, die von der Kälte im geringften 
wicht verdichtet wurden. -Diefes. Iaugenartige Gas 
ſog das Waſſer leicht ein, daber es auch Priefileg 
in Gefäßen mic Queckſilber gefperrt auffing; bey einen 
Verſuche wurden z Unzenmaaße von + Gran Regen 
waſſer eingefogen,, welches davon Gran fehwerer 
Hürde, und nahm in einer Glasroͤhre/ worin es im einer 
Hohe von yo Zöl Rand, um 83 Zehntel eines Zolls 


ah Höhe zu. Mit diefem Gas gefättigtes Waffer ei 


ferte einen ſeht flarken Salmiafgeift. 


ws Mit ſalzſaurer Luft gab dieſes Gas ſogleich eine 


weiße Wolfe, welche ſich zu einem Salmiafe anſetzte, 


und wobey die Menge der Luft abnapm; bey einem 
Uebermaaße der einen oder der andern Luft war der. | 
Salmiak rg flüchtig. Auch die falpeterartige Luft gab | 

a8 eine Wolfe, welche aber kein merkliv 


mit diefem 
ches Salz abfegte; Binzugelaffenes Waſſer fog Die laus 


genartige Luft ein, und ließ. die falpeterartige im irer | 
MNatur ungeändert. - Mit firer Luft gab fie lange und | 
dünne Krnftallen, welche die Wände des Ölafes mit | 
einem Netze überzogen und trockenes flüchtiges Laugen | 
ſalz waren. Mit entzündbarer Luft zeigte fie nichts 


beſonders und ließ felbige zurück, wenn fie vom Waſſer 
eingefogen ward, in welchem biebey eine weiße Wolke 
entftand und zu einem weißen Pulver niederfiel. Gemeine 
£ufe ward durch fie niche verändert, und nachher von 
der falpeterartigen gleich flarf vermindert. Durch ein 
Gemenge von Eifenfeil und Schwefel verminderte und 
beygemifchte Luft harte ihre vorige Beſchaffenheit bes 
halten, wenn jenevom Waffer.eingefogen war. eins 
geiſt ſog die laugenartige Luft eben fo fchnell ais 

ar i Waſſer 
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Waſſer ein, und blieb gleich entzuͤndlich; mit Olivenoͤl 
verband fie ſich in zwey Tagen nicht, aber Terpentins 
und mefentliches Münzendt fogen ein wenig von derfels 
ben ein; Aether verfchluckte fie ſehr Teiche, blieb aber 
unverändert; Schwefel, Salpeter, Kochfalz und Kies 
felfteine nahmen nichts in ſich, aber: Holzkohlen, 
Schwamm, Leinwand verminderten fie fogleih, und 

rochen nachher ſtark darnach, befonders Schwanm, 

von welchem ein Stückchen, von der Größe einer Has 

ſelnuß, in kurzer Zeit ı Unze laugenartiger Luft eins 

fog. Lackmus veſchluckte viel und roch ſtark, änderte 
aber feine Farbe nicht. Alaun ward undurdfichtig, 
weiß, wie gebrannter Alaun, durch Entziehung des 
Waflers, verſchluckte fie übrigens und erhiele befons 
ders einen unangenehmen Geruch; fo auch gebrannter. 
Der Harnphosphor leuchtete in berfelben niche, vers 
minderte und veränderte fie auch nicht. Salzgeiſt fog 
fie gleich ein und gab ein weißes Salz; die übrig gen 
bliebene ward von zugelafjener gemeiner Luft gleich weiß. 

Vitrioloͤl erzeugte in ihr auch ein weißes Sal. Sie 
war einiger Maaßen entzündbar, vergrößerte die Flams 

me eines Lichts vor dem Verloͤſchen, und der eleftris 

[he Funken ward in ihr fo roth, wie in der gewoͤhnli⸗ 

hen entzündbaren. Sie fehien ſchwerer als bie ges 

neine entzündbare zu ſeyn und fich mit ie nicht zu 
yereinigen, aber leichter als die faure. Die laugens 

artige und faure Luft ſchwolzen Eis faft eben # * 

chwind, als ein ſtarkes Feuer. 


2. Hierauf ſtellte Prieſtley Beobachtungen in 
ver durch verfchiedene Prozeffe verminderten und ſchaͤd⸗ 
ich gemachten atmofphärifchen Luft an. Er fchließt, 
aß die atmofphärifche Luft, welche durchs Brennen 
yer lichter, durchs Athmen — Thiere, durch die gr 

i 
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niß vegetabilifcher und thierifcher Körper, durch das 
Braufen der Eifenfeile und des Gchwefels, durch 
Verkalkung der Metalle, ducch den Dampf der Holz⸗ 
Fohlen, durch Ausflüffe einer Maplerfarbe aus Def 
und Bleyweiß, und durch die Miichung mit falpeters 
artiger Luft eine Verminderung erlitten, und zum fers 
nern Athmen untüchtig geworden fey, mit Brennbas 
ren Äberladen ſey, und daher fchlechtweg phlog iſt i⸗ 
ſirte genannt werden koͤnne. Prieftley fand, dag 
die Schwefelleber die gemeine Luft verminderte; . auch 
abbrennendes Schießpulver äußerte die nämliche Wirs 
kung und verdarb die Luft in einer balbleeren Glocke 
faft mehr, als brennende tichter. Ein Kit, aus gleis 
hen Theilen gemeinem groben Terpentin und gelben 
Wache, verminderte die tuft ebenfalls; mit feinerm. 
Terpentin bereiteter und gemeiner rother aber fehr wes 
nig, Doch verdarb legterer, womit eine Glocke ſchon 
vor einem Monathe beftrichen war,. einen Theil ge 
meiner Luft in derfelben fo gefhwind, daß fein Licht 
in ihr mehr forcebrennen wollte. So verminderte auch 
Eifen die gemeine Luft ſehr geſchwind, wenn es in fa 
peterartiger roflig geworden war. Eben dieß that auch 
der. eleftrifche Funke, wodurch Prieftley in feiner 
Muthmaßung beſtaͤrkt wurde, daß nämlich die Luft 
durch das Überhäufte Brennbare vermindert würde, ins 
dem das Breunbare eine nähere Verwandtſchaft zu 
einigen Beſtandtheilen der Luft befige, als zur firen 
Luft, welche auch einen en derfelben mit. auss 
machte, und daher niedergefhlagen werden müßte 
Machher fand er auch, daß eine Mifchung der falpes 
terartigen und gemeinen Luft den Kalf ebenfalls. niebers 
flug, daß Leine Faͤllung des Kalks durch brennens 
den Schwefel deßwegen ſtatt finde, weil er Vitriol⸗ 
fäure enthalte, u. ſ. w. - 

er > Prieſt⸗ 
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Prieftley harte fire Luft mie durch Athmen 
oder Faͤulniß verminderter Luft zu mifchen vwerfucht, 
und geglaubt, daß fie dadurch zum Athmen gefchickt 
‚werde; allein er bemerkte, daß er vergebens Mäufe 
duch Hinzulaſſung firer Luft am Leben zu erhalten | 
verſucht, auch ohne Erfolg einen Theil ungelöfchs 
sen Kalk etliche Monate in einem gegebenen Antheile 
gemeiner Luft verfchloffen habe, um fire &uft aus ie 
anzuziehen, | | 


Prieftley bemerkte ferner, dag mic Lackmus ge 
färbtes Waſſer durch efeftrifche Funken roch gefärbt, 
und die Luft, im welcher ſolche ausgezogen wurden, 
obngefaͤhr um F verminderte ward; bey Verwechfelung 
Des Wafjers mit andern blaugefärhten ward weder dier 
fes noch die gedachte Luft weiter durch die Elektricitaͤt 
merklich verändert, daß folglich die elektriſche Materie 
Die Luft zerlegt, und etwas einer Säure ähnliches aus 
berfelben niebergefchlagen habe. Der Erfolg war ders 
gie, von welchen Metalle Priefiley auch den 

rath wählte, ja, wenn er auch one Drath Funfen 
ſchlagen ließ; dieſe verminderte Luft braußte mit der 
falpeterartigen nicht, ward auch durch deren Beytritt 
nicht weiter vermindert, mußte alfo höchft ſchaͤdlich 
geweſen feyn. J 


Das veränderte gefärbte Waſſer ward an der 
$uft wieder blau, und verhielt ſich eben fo, mie mit 
Lackmus gefärbtes und mit firer Luft angeſchwaͤngertes 
Waſſer; auch ward Kalkwaſſer durch den Funken ge⸗ 
faͤllt, ſobald die Luft vermindert ward. Prieſtley 
ſchließt hieraus, daß der elektriſche Stoff entweder ein 
Brennbares ſey, oder wenigfiens welches enthalten 
müffe, weil er mie demfelben gleiche Wirkung ber; 
vorbringe, | —J— 

— Uns Fünf 


| / 
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ö Fünf Theile entzuͤndbarer Luft wurden durch 
Schuͤtteln mit Waſſer weniger 'entzündbar, und ohn⸗ 
gefaͤhr zur Haͤlfte, nachher aber durch einen Theil ſal⸗ 
peterartiger noch um Jdes Ganzen vermindert, wobey 
Kalkwaſſer nicht gefälle ward; dieß geſchah aber, als 
gemeine Luft ſtatt der. entzündbaren genommen war. 
Durch Eifenfeil und Schwefel phlogiftifirte falpeterars 
tige Luft ward duch Schütteln mie Waffer fo weit 
wieder hergeftelle, daß 2 Unzenmaaße derfelben mic} Uns 
zenmaaß falpeterartiger Luft am Umfange niche zunaßs 
men. Die falpererartige Luft felbft konnte durch Schüts 
teln mie Waſſer fo fehr vermindert werden,. dag nur 
ra Abrig blieb; in diefer hielt eine Maus in einem 2 Uns 
zenmaaß über 10 Minuten aus, ohne ſich übel zu befins 
den, und Prieftleg glaubte, fie fen fo gut gewefen, 
als Luft, in welcher Lichter verloſchen waren; wieder 
in Waſſer berumgeſchuͤttelt und mit * ſalpeterartiger 
Luft verſetzt nahm fieum 5 ab; dieß geſchah nach dem 
zweyten und dritten Shätteln ebenfals, und Kalk 
waffer erhielt dabey feine Rinde. Gemeine durch einen 
pblogiftifchen Prozeß verminderte und fchädlich ges 
machte Luft ward auch durch wiederholtes Schütteln 
mit Waffer gereinigt, und dann von der falpeterartigen 
Luft vermindert, zum erſten male jedoch nicht fo ſtark, 
als ohne Schärteln. Ueberhaupt war es hiebey merk⸗ 
würdig, Daß diejenigen tuftarten, welche nie gemeine 
gewefen waren, z. B. entzünbbare, phlogiftifirte und 
falpeterartige $uft, ſelbſt nachdem fie durch Schütteln 
mit Waſſer verbefiert waren, von frifcher falpererartis 
ger Luft mehr vermindert .wurben, als gemeine fchäds 

lich gemachte und auf diefelbe Art wiederpergeftellte Luft. 


Ferner verſuchte Prieſtleh, Bleykaltk durch den 
elektriſchen Funken wieder herzuſtellen ‚ und nahm * 
e 
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bey eine ſtarke Entbindung von Luſt wahr, auch von 
bloßer Mennige ducch Erhigung in einer kleinen Phiole 
über einer. Lichtflamme entwickelte: fich fogleich vier bis 
fünf mal fo viel Luſt, welche vom Wafler, mie fire 
Luft, verſchluckt ward. Auch erzeugte ſich einiges Waſ⸗ 
ſer; daher auch Priefilen beydes für die Urſache des 
vermehrten Gewichtes des. Metallkalks hielt. 


Aus der Faͤllung der firen Luft durchs Brennbare 
bey jeder Verminderung der gemeinen Luft ſchließt 
Prieſtley, daß beym Niederſchlage des Kalks aus 
Kalkwaſſer durchs Hineinhauchen die fire Luft, welche 
fich hier mic dem Kalke verbinde, nicht aus ber Lunge, 
fondern aus der. gemeinen Luft fomme, welche Durch 
das ausgedehnte. Brennbare zerlegt werde. Es müßten 
alfo Thiere in eingefchloffener tuft bloß deßwegen ums 
kommen, ‚weil fie ihr Brennbares nicht abſetzen koͤnn⸗ 
ten, für welches Die einmal damit geſaͤttigte tuft fein 
binreichendes Auflöfungsmittel mehr ſey, und der 
fchleunige Tod der Thiere in verdorbener Luft von eis 
nem gewiſſen Reitze herruͤhre, welcher allgemeine, 
fchnelle und ftarfe Zuckungen bewirfe, und.alle Lebens⸗ 
geifter auf einmal erſchoͤpfe. 


Endlich führe Prieſtley noch ein Schreiben 
von Herrn Alexander an, in welchen dieſer bes 
bauptete, daß man von der Machbarfchaft fumpfiger 
Gegenden für die Geſundheit nichts zu befuͤrchten habe, 
Allein Prieftley fege dieſer Behauptung entgegen, 
daß ihm faulgemordenes Waſſer eine Luft gegeben babe, 
welche von der falpeterartigen gar feine Verminderung 
erlitten und reine Luft durch Schuͤtteln fo verdorben 
babe, daß brennende Lichter fogleich darin verlofchen. 
Indeſſen lieferten auch Die aus einem Sumpffchlamme 
auffteigenden Blaſen gute gemeine tuft, woraus Prie ſt⸗ 

ley 
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ley ſchließt, dag die Luft, welche von fteßenden und 
fauten Waffern aufſteigt, oder ſolche einige Zeit bes 
ruͤhrt, zum Athemholen gänzlich untauglich;; jedoch 
die vom Schlamme moraſtiger Gräben aufſteigende 
nicht jederzeit ſchaͤdlich ſey. Endlich fuͤhrt Priefts 
fen noch einen Unterfchied der Wirkung des Waſſers 
auf die gemeine Luft an; nämlich gewiſſes Bruu⸗ 
nenwaſſer und Regenwaſſer vom Hausdache hatte bie 
gemeine $uft duch Schütteln in 3 Minuten, defils 
firtes. hingegen und Waſſer aus einem andern Bruns 
nen diefelbe erft in 20 Minuten für brennende Kerzen 
untauglich ‚gemacht. | —— 


3. Beobachtungen uͤber die ſalpeterar⸗ 
tige Luft. Dee von ber Abdampfung einer Kupfers 
fotutton in verdünntem Scheidewaſſer zuruͤckgebliebene 
Ruͤckſtand gab in einem Gefäße mit Queckſilber im 
Brennpunkte eines Brennglaſes eine der falpeterartis 
gen aͤhnliche Luft; aufgelößtes Eiſen in Salpeterſaͤure 

lieferte hiervon mie Muͤhe einen kleinen Theil. In 
die erſte Aufloͤſung getauchtes und angezuͤndetes Papier 
entwickelte viel tuft, welche aus ſalpeterattiger und 
entzündbarer gemifcht war; ward dieſe mit gemeiner 
Luft in faul gemefenem, dem Anfcheine nad) aber wies 
der hergeſtelltem Waſſer gemiſcht, fo füllte ſich zuwei⸗ 
len das Gefaͤß mit weißen Daͤmpfen an, welche wie 
ein Schnee niederfielen; ſalpeterattige Luſt gab das 
nämliche, fo wie auch flüchtiges Laugenſalz in einer 
in letzterer Luft geöffneten Flaſche. | | 


Hierauf bemerkt Prieftlen, daß nicht allein bie 
falpererartige Luft, ſondern jeder andere Prozeß, weis 
cher die tuft vermindert und fchädlich macht, zur Prüs 

fung der Luft zum Athmen diene; dahin gehören 

Schwefelleber, Metallverkalkungen, oder eine Mis 
8 fung 
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ſchung aus Eifenfeil und Schwefel, indem das Brenns 
bare eigentlich die Probe abgebe, und mit demfelben 
gefättigte Luft einer weitern Verminderung durch ders 
gleichen Verfapren unfähig ſey. 


Dicreie Roͤthe, welche bey der Vermifchung der 
gemeinen Luft mit falpeterartiger entſtehe, fey die den 
Dämpfen des Gaipetergeiftes eigene Farbe; diefer bes 
freye fich nämlich von dem überflüfjigen Brennbaren, 
mit welchem er in der ſalpeterartigen Luft uͤberladen 
geweſen, und gehe eine neue Verbindung ein mit einem 
benachbarten ihm verwandten Beſtandtheile; er era 
zeuge mit den flüchtigen Laugenſalzen einen flüchtigen 
Salpeter, welcher, mie jede andere Säure, vom 
Waſſer aufgenommen werde, ja er greife fogar das 
Queckſilber, nur langfamer, an, und es daure daher 
die Köche beym Gebrauche deffeiben bey der Mifchung 
ber falpeterartigen und gemeinen Luft länger, und die 
Verminderung falle bey weitem nicht fo beträchtlich aus, 


Fixe Luft allein griff Eifen nicht an, und blieb 
unverändert 5 falpeterartige Luft hingegen that die, 
und zwar fo, daß ein Licht in ihr vollfommen natürlich 
und lebhaft brannte, gleichwohl Thiere augenblicklich 
toͤdtete, und immer falpererartige Luft blieb. Ma 
längerm Aufenthalte über Eifen brannte in der falpeters 
artigen Luft ein Licht fogar mir einer 6, 10 bis 12 
mal größern Flamme, doch ohne einige Plaßung, 
Diefe Entzuͤndbarkeit wurde ide aber buch Bewegung 
in feifchem Waſſer benommen, worauf fie wieder Lichter 
ausiöfchte, und zur Verminderung gemeiner Luft ges 
ſchickt wurde; ein Schütteln von $ Minuten vermins 
derte fie fo, Daß fie nunmehr ſelbſt von frifcher falpes 
terartiger Luft vermindert ward, und Thiere fi in 
ihr faſt ſo, mie in Luft, in ‚welcher Lichter verloͤſcht 

Je waren, 
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. waren, befanden. Einmal brannte die über: Elfen 
gebaltene Salpererluft mit einem Knall ab. Queckſil⸗ 
ber fog von derfelben beynahe J, und Wafler:von der 
uͤbrigen beynahe die Hälfte ein; gleich Anfangs ange 
wande ward fie vom Waſſer fo fehr. vermindert, daß 
nur 2, Foder „5 übrig blieb; hieben ward das Waſ⸗ 
fer grün gefärbe, welches in einem andern Gefäße eis 
nen Cifenocher fallen ließ. Alſo löfe die Säure 
der Salpeterluft das Eifen auf, während deffen Das 
feengewordene Brennbare die Salpererluft vermindere, 
wie bey dem Verfahren mit Eifenfeil und Schwefel. 


Schwefelleber, anſtatt Eifen angewandt, Äußerte 
auf die Salpeterluft fchneller die nämliche Wirkung, 
und Priefiley ſchließt, der ganze Unterfchied zwis 
ſchen frifcher und entzändlich gemordener, wie auch 
zwifchen Lichter auslöfchender und zum Athmen wieder 
hergeſtellter Salpeterluft beruhe auf einer verfchiedes 
nen Modifikation der Verbindung ihrer Säure mit 
dem Brennbaren, oder dem Verhaͤltniſſe diefer beyden 
Beſtandtheile. | | 


Durch die Luftpumpe ſehr verdünnte Salpeters 
fäure lößte Eifen ebenfals auf, und ward dabey eben 
fo ſehr, als im Zuftande ihrer natürlichen Dichtigkeie, 
vermindert. Elektriſche Funken verminderten die Sals 
peterluft,, wie Eifenfeil und Schwefel, oder Schwes 
felteber, um 4, und die Elektricitaͤt benapm ihr aud) 
die Kraft, gemeine Luft zu vermindern; mit Orfeille 
gefärhtes Waſſer ward von dem eleftrifchen Funken 

Das zuvor gebrauchte Eiſen verminderte gemeine 
Luft über Waſſer ſchnell, in 20 Stunden um J, und vers 


wandelte ſich in ſchaͤdliche, welches Pri eſtle h von dem 
ER u in 
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in dem Roſte enthaltenen und nachher frey gewordenen 
Brenndaren der Salpererluft oder des Eifens berleiter, 


Eifenfeil und Schwefel haben in einem damit 
angefülten Gefäße nach der Sättigung mit. Salpeters 
Iuft etwas, und nach Abſchabung des obern Theils 
wiederum etwas verfchluct. Das Abgeſchabte vers 
minderte unter dem Brennpunfte eines Brennglafes 
die Luft und machte fie fchädlich, gab aber feine in 
einem walgenförmigen Gefäße mit Queckſilber zu ſam. 
melnde Luft. Die durch das erſtere Gemenge um 7 
verminderte Salpeterluft ließ ſich durch Schuͤtteln im 
Waſſer nicht weiter vermindern. Prieſtley vers 
gleicht dieß mie der aͤhnlichen Wirkung des Brenns 
Baren auf fire und faure Luft, welche dadurch zu einer 


entzündbaren Luft werde, die fich mie dem Wafler 


ſchwerer verbinde, 


4. Beobachtungen über die feefaure 
oder falzfaure Luft. Zu feinen vorigen Berfus 
chen harte Prieftley Salzgeift genommen; jeßt aber 
fiel er darauf, die Salzjäure bequemer aus dem Koch⸗ 
falze durch aufgegofjene Schwefelfäure zu gewinnen. 
Die in einem mit Queckfilber gefüllten und umgefepre 
in Queckfilber geftellten Gefäße aufgefangenen Dämpfe 
gaben eine vollfonmen durchfichtige Luſt, welche mit 
Der .aus dem Galzgeifte gewonnenen genau übereins“ 
ſtimmte; befand fi Waffer dabey, fo fog folches die 
fauren Dämpfe ein, und man fonnte nachher aus ihm 
Die Luft, wie aus gemöhnlichem Salzgeiſte, entbinden. 


Prieſtley hatte ſchon zuvor bemerkt, daß diefe 
fauren Dämpfe, oder £uft, eine große Verwandtſchaft 
zum Brennbaren hatten, fo daß fie verfchiedene brenns 
bare Stoffe zerlegten, und mit dem Brennbaren eine 

unver⸗ 
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unveraͤnderliche entzuͤndbare Luft erzeugten, welche das 
Waſſer nicht einſog; zuweilen trieb ſie ſogar Salpe⸗ 
ters und Vitriolſaͤure aus. Seit der Zeit hatte 
Prieſtley auch entdeckt, daß fie in laͤngerer Zeit ſelbſt 
aus andern Stoffen Brennbares entband, und führe 
hierüber einige VBerfuche an. 


Trockenes Kork⸗ und Eichenholz und Eifenbein 
ſogen einen Theil ein, und das uͤbrige war entzuͤndbare 
Luft. Gebratenes Kinpfleifch bewirkte daffelbe, nicht 
aber weißes trockenes Hühnerfleifch. Weißlichter Kies 
fel verfchluckte wenig, aber dennoch blieb von 23 Uns 
zenmaaßen nur 3 Unzenmaaß vom Waffer uneingefogens 
übrig, welches entzündbar war; ein anderesmal bes 
wirkten Kiefel Feine entzuͤndbare Luft. Daß Holzkoh⸗ 
len in der falzfauren Luft enzzündbare lieferten, hatte 
er bereits angeführt; bier fügt er noch hinzu, daß uns 
ausgegluͤhete Steinfohlen foiches auch tun. Weins 
geift und verfchiedene ölichte Stoffe lieferten ebenfalls 
‚dergleichen. Wefentlihes Münzendl fog die falzfaure 
Luft fehr gefchwind ein, und ward dunfelbraun, Dich, 
ſchwerer als Waffer, und etwas anders riechend, ents 

biele ſehr wenige, oder gar feine fire Luſt, welche in 
entzundbare hätte Fünnen verwandelt werden. Ter⸗ 
. pentindl ward auch verdickt und dunfelbraun. Werber 
fog fie fchnell ein, ward gelb, endlich braun und gab 
‚viele entzündbare Luft; gemeine Luft erzeugte fodann 
weiße Dämpfe. Campher ward gleich flüffig, erhielt 
durch Waſſer wieder feine vorige Feſtigkeit, ſchmeckte 
‚aber fauerz hiebey blieb wenig, ſchwach entzündbare 
tuft übrig. 


Schwefelleberdämpfe gaben mit der ſalzſauden 
tuft Peine entzuͤndbare; die Hälfte der letztern ward 
eingefogen, das Wafler nahm dann noch Z auf, und 

der 
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der Ruͤckſtand Iäfchte ein Licht aus, Mach Prieftley 
beweißt dieß, daß faure Luft und Brennbares in eine 
nicht entzuͤndbate, unveränderliche Luftgattung übers 
geben, welche vieleicht mit gemeiner Luft, Die mit 
Brennbarem angefülle und aus melcher die fire Luft 
niedergefchlagen ift, oder vielmehr mit endzündbarer 
Luft übereinfomme, welche durch langes Steben im 
Waſſer ipre Entzuͤndbatkeit verloren hat. 


Starfes Vitrioloͤl und Galpegergeift wurden 
von der falzfauren Luft nicht verändert, können alfo 
duch fie vom Wafler nicht getrennt werden. Blauer 
Vitriol ward gleich auf der Oberfläche dunfelgrän, 
und fog fie langſam ein. Grüner Vitriol ward duns 
felgrün, und fog fie ebenfalls langfam ein; weißer aber 
ſehr geſchwind, und ward aufgelöße. Salmiak ward 
nicht mehr angegriffen, als Kocfal. Borax vers 
ſchluckte die falzfaure Luft faft eben ſo geſchwind, als 
blauer Vitriol; feiner weißer Zucker fog fie langſam 
ein, ward aber doch durchdrungen, dunfelbraun und 
befonders fcharf riechend; ungelöfchter Kalk fog viele 
ein; der Ruͤckſtand, „5 oder „I, war entzündbar, 
woraus Prieftlen fehließt, dag dem Kalke einige 
brennbare Theile von den Brennmaterialien anhangen; 
Diefen will er aber nicht allein die gende Kraft deſſel⸗ 
Den zuſchreiben. 


Prieſtley verſuchte auch einige Miſchungen | 


mie andern Gasarten; gemeine $guft mit‘ falpeters 
artiger gefärtigt. ward von der ſalzſauren Luft gar 
nicht veraͤndert; Waſſer fog Die legtere ein und ließ 
erftere unverändert zuräcd. Dieß nämliche erfolgte 
an einer Mifchung von 2 durch Eifenfeil und Schwer 
fel verminderter und J 1" falzfaurer. tuft, welde 4 
Kochen in Queckſi ber geftanden hatte, daß folglich 
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die ſalzſaure Luft der verminderten das Brennbare 
nicht entziehen konnte. 


Eis ſchmolz in ſalzſaurer Luft ſo ſchnell, als im 
ſtaͤrkſten Feuer, ſog ſie eben ſo ſchnell ein, und das 
Waſſer gefror nicht in ſehr ſtrenger Kälte. Fliegen 
und Spinnen ſtarben in derſelben ‚ doch nicht fo 
ſchnell, als in falpeterartiger. Endzuͤndbare Luft 
wollte in ihr nicht, wie in den Dämpfen des rauchenden 
Salpetergeiftes, mit einer einzigen Plagung abbrens 
nen. ine mit diefer Luſt, und nachher durch das 
Einblafen gemeiner Luft mie einem- Blafebalge ange 
füllte Flafche, welche 8 Unzen hielt, ließ feinen Uns 
terfchied am Gewichte bemerken; ’ ta die Flafche aber 
im legtern Falle inmwendig von dem durch die fauren 
Dämpfe aus der Atmoſphaͤre angezogenen Waffer ganz 
feucht war, fo ſchließt Prieftley daraus, daß die 
falzfaure Luft fchwerer, als die gemeine, feyn muͤſſe. 


5. Beobachtungen über die entzündbas 
re Luft. Prieſtley batte wahrgenommen, baß 
der Werber bie Menge einer jeden Gasart, zu welcher 
er gaelaffen ward, verdoppelte; elefrrifche Funken vers 
mehrten fie bald um 6 bis 8 mal mehr, und nun ward 
dieſe Luft vom Waffer nicht verſchluckt, welches 
fonft den ganzen zu einer Luftart gebrachten Aether vers 
ſchluckt, und die Luftart unveraͤndert läßt. Auch ers 
zeugte ber Aether allein durch elefirifche Funfen Luft— 
blafen, wiewohl etwas langſamer, aber fchneller, ſo— 
bald fich fo viel Luſt geſammelt harte, daß der Funs 
Pen durch fie durchgehen mußte, um zu dem Werber 
und dem darunter ſtehenden Queckſilber zu gelangen. 
Diefe Luft ward beym Durchgange duch Waffer bis 
zu Z vermindert md war entzündbar, blieb es auch 
nad) wiederholten Aufenthalte im Waffer und Durch⸗ 

| ganze 
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gange durch daſſelbe, entzuͤndete ſi ch auch, ſowohl 
mit gemeiner, als mit ſalpeterartiger Luft gemiſcht. 
Auch andere Dele lieferten fo entzundbare Luft, Ters 
pentinöl am geichwindefien , biernächft wefenrliches 
Müuzenöl, welchem der Weingeiſt gleich fam, und _ 
am langjamften Diivendl. Da nun flüchtiger Sal⸗ 
miafgeift auch dergleichen gab, fo ſchlleßt Drieftien, 
daß das Brennbare zum Theil nicht bloß vom ents 
zündbaren, fondern vom elektriſchen Stoffe ſelbſt 
herruͤhren müffe, indem die aus dem Salmiaukgeiſte 
gewonnene entzündbare Luft den Brennſteff nur mäfig 
enthalte, mithin dieſelbe den letztern auch nicht als 
Tein habe liefern können, Hiebey bemerkt Prieſt—⸗ 
ley, daß die Funken in dem aͤtzenden flüchtigen taus 
genfalze und Salmiafgeifte nicht zu feben waren, und 
daher weit vollfonmenere $eiter für die Elektricitaͤt 
ſeyn mußten, als Waffer oder eine andere Fluͤſſigkeit. 


Die entzuͤndbare Luft ward durch miederhofte 
Durchgänge durch ein glühendes eifernes Rohr niche 
verändert; auch die Schwefeidänpfe und der elektriſche 
Funken verminderten und veränderten fie eben fo wer 
nig, als ein Gemenge von Eifenfeil und Schwefel; 
der eleferifche Funke veränderte hiebey auch die Farbe 
des mie Orxfeille blau gefärbten Waffers nicht. 


6. Beobachtungen über die fire Luft. 
Daß fich fire Luft mir dem Brennbaren zu einer mit 
dem Waſſer nicht miſchbaren Luftart verbinden fünne, 
hatte Prieftlen aus der Veränderung derfelben, Durch 
Eifenfeil und Schwefel, gemuthmaßt; nachher glaubte 
er aber einen enefcheidendern Beweis durch die Elektri⸗ 
eität erhalten zu haben, da fire &uft durch Elektrieitaͤt 
fo weit gebracht ward, daß Waſſer nur J derfelben 
"al, und Priefiten vermuthet, es wuͤrde bey 
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hinreichender Fortſetzung des Elektriſirens nichts ein⸗ 
geſogen haben; dieſe Luft ward durch Schuͤtteln im 
Waſſer nicht vermindert, auch nicht durch die ſalpe⸗ 
terartige, war alſo keine gemeine Luft. Eiſenfeil und 
Schwefel verwandelten unter einer in Waſſer getauch⸗ 
gen Glocke in einer Woche + oder wenigſtens z der mit 
eingeſchloſſenen firen Luft in folche unveränderliche Luft. 
Schwefeldämpfe bewirften dieß nicht, allein das Ver⸗ 
fahren hatte auch nur 24 Stunden gedauert. Die 
Erhigung des Gemenges von Eifenfeil und Schwefel 
mit falpeterartiger Luft erfolgte in firer Luft viel flärfer, 
als in gemeine. Gemeine und fire £uft wurden von 
der Hiße gleich ftarf ausgedehnt, und erhielten nachher 
ihren vorigen Umfang wieder. Eine. Mifhung aus 
Weinſteinfalz und Schwefel gab durch Erpigung viele 
von erflerm entbundene fire Luft. | 


7. Endlich folgen noch einige vermifchte Ver⸗ 
fuche. Aether gab für ſich allein Leine Luft, fondern 
bloße durch die Kälte zu verdichtende Dämpfe, vers 
mehrte jedoch die Menge allee Gasarten, ward ihnen 
aber beym Durchgange durch Waſſer wieder entzogen; 
gemeine Luft war. dadurch ein wenig verſchlimmert 
worden. | v2 


 Meingeift gab durch Erhitzen keine £uft, fondern 

die Dämpfe wurden durch die Kälte verdichtet. Luft, 
welche fich mit ipnen verbunden hatte, gab mit falzfaus 
rer Luft weiße Dämpfe. | 


In eine mit Salpetergeift bereitete Kupferauflös 
ſung getauchtes Papier lieg ſich ſowohl dur ein 
Brennglas, Als durch von außen an die Flaſche ges 
haltenes glühendes Eiſen leicht entzünden, und 
brannte, wenn es gehörig trocken geworben war, in 
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allen tuftarten, aber nicht im luſtleeren Raumes; alle . 
tuftarten nahmen hiebey am Umfange zu; entzünds 
bare, welche hiebey felbft nicht entzuünder worden war, 
dehnte fich bis zur Anfüllung der Flaſche gleichfoͤrmig 
aus, hernach nahm fie wieder bis zu 3 der ganzen 
Maffe ab; falzfaure Luſt ward von dem Papiere bis 
ju + vermindert und röchlih, aber beym Entzünden 
deffelben ungemein vermehre, und fehlen nun von der.» 
reinen falpeterartigen faft nicht mehr verfchieden zu 
feyn. In eine Aufldfung von Queckſilber, Zink und 
Eiſen in Salpererfäure. eingetauchtes Papier hatte 
beynahe die nämlichen Eigenfchaften, nur fehwächer. 


Schießpulver entzuͤndete fih auch in allen Gass 
arten; die atmofphärifche Luft ließ aber nachher Fein 
Licht in fi brennen, und entzündbare ward nicht 
verändert. 


8. Einige Gedanken über die Beftandeheile der 
verfchiedenen Gasarten, das Weſen und den Urfprung 
der armofphärifchen Luft u.f.fk Prieftley hatte 
nur an ber firen, falzfauren und laugenartigen &uft 
allein einen wefentlihen Unterfchied bemerken koͤnnen, 
und fie fchienen ihm nebft dem Brennbaren die Ber 
ftandeheile aller bisher bekannten Luftarten auszumas 
chen. Salz;ſaure Luft und Brennbares erzeugen eine 
Luft, welche nach dem Verhältniffe, oder der Urt der 
Verbindung des legtern, die Flamme auslöfche, oder 
ſelbſt entzündbar fey; von diefem überflüffigen Brenn⸗ 
baren der entzündbaren tuft fange Waſſer ſehr viel ein, 
weil es fie durch Schütteln anfänglich der Entzündbars 
keit beraube, Lönne alfo mit Brennbarem gefchwängert 
werben, und müfje wegen feiner -Werwandefchaft mit 
demfelben ftets einen beträchtlichen. Theil enthalten, 
welcher bey langem en, der tuft, = 
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vielleicht die Grundmiſchung der gemeinen Luft fey, 
wegen größerer Verwandtſchaft mitgetheilt werde; das 
her müffe fie auch wieder brennende Kerzen verlöfchen. 
Da aber die entzändbare luft aus dem Brennbaren 
und der falzfauren Luft zufammengefegt fey, und ohne 
Beytritt der firen Luft durch bloße Bewegung im Wafı 
fer in eine zum Athmen geſchickte Luft verwandelt wers 
den koͤnne, fo möchten diefe beyden Beftandeheile die 
einzige wahre Grundmifhung der gemeinen Luft ſeyn. 
Die ungeheure Menge entzündbarer tuft, welche beym 
Anzuͤnden eines Stückchen Holzes oder der Steinfohs 
len entbunden werde, mache es nicht unwahrfcheinlich, 
daß die Vulkane unfern Dunſtkreis erzeugte hätten; 
Das Hberflüffige Brennbare der von Ihnen erzeugten 
Luft könne von der See aufgenommen feyn, ein ander 
rer Theil fich auch mit den aus ihr auffleigenden faus 
ren Dämpfen vereinigte und fo die Menge der Luft 
vermehre haben, und das übrige von den Pflanzen 
aufgenommen ſeyn. Ohngeachtet der ägenden Befchafs 
fenbeit des Einen Beftandeheils, nach dem Beyſpiele 
des gemeinen Schwefels, Lönne die gemeine Luft aus 
einer ähnlichen Grundmifchung-beftehen und ein wahr 
rer Schwefel ſeyn. a a © 


Daß die fire $uft, welche ein Beſtandtheil der 
“gemeinen Luft fen, nicht fogleih vom Seewaſſer vers 
ſchluckt werde, möge auch von einer Verbindung mit 
dem Brennbaren herrüßten, mit welchem fie, als 
‚ein faures Wefen, eine vom Waſſer niche aufzuneh⸗ 
mende Luft erzeuge; wegen feiner nähern VBerwandts 
ſchaft zur falzfauren Luft laſſe das Brennbare die fire 
Luft fahren, und diefe werde niedergefchlagen, fo oft 
gemeine Luft durch übermäßiges Brennbares ſchaͤdlich 
werde. Auch die große Menge firer Luft unfers — 

| krei⸗ 
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kreiſes koͤnne von den Vulkanen, und zwar dem unter 


der Erbe befindlichen kalkartigen Stoffe, nebſt der ent⸗ 
zuͤndbaren unterhalten werden, auch dem Dunſtkreiſe 
zum Theil von den gährenden Körpern zuwachſen; 
möge in unfern Zeiten aber wohl, ſobald fie durch ein 
Verfahren niedergejchlagen und verfchluckt worden ſey, 
durch ein anderes wiederum frey gemacht werden. 


Ob überhaupt die ganze Maſſe des Dunſtkreiſes 
einen Zuwachs oder eine Abnahme Feide, fen nicht 
Teiche zu beſtimmen, jedoch erfteres glaublicher, iudem 
zwar viele Prozeffe zur Verminderung der gemeinen 
Luft beytragen, und diefe, bey ihrer Verbeſſerung 
Durch andere, am Umfange nicht zunäßme, dagegen 
aber die Bulfane, bas Verbrennen, die Faͤulniß chles 


riſcher und vegetabilifcher Stoffe viele Luft erzeugten, 


welche von dem, anfänglich dabey befindlichen, Brenns 


ftoffe ‚in der Natur durch die nämlichen Prozeffe ge 


zeinige werde, die zur Reinigung der £uftarten 
dienten. | 


Da nicht nur gemeine, ſondern auch urſpruͤnglich 
aus entzündbarer ja fogar falpeterartiger erzeugte Luft 
von der letztern vermindert werde, fo rühre die Vers 
minderung der gemeinen Durchs Brennbare nicht bloß 


von dem Miederfehlage der firen Luft, fondern von 


einer aus ihrer Verbindung mit dem Brennbaren noths 
wendig entfießenden Zufammenzichung ihres Umfangs 
ber. Wie dieß aber gefchebe, ſey nicht leicht zu bes 


greifen, mo nicht die auf folche Are verminderte Luft 


fchwerer als die nicht verminderte wäre, welches 
aber hier der Fall nicht ſey; die Schwierigkeit laſſe fich 
durch) die Muthmaßung leicht heben, daß das Brenn⸗ 
bare den Körpern, mit melchen es verbunden fen, uns 
mittelbar ihre Leichtigkeit mittheile; indeſſen will 
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Prieſtley feine Zuflucht nicht zu derfelben nehmen. 
Da eine Maus in entzüntbarer Luft, welche durchs 
Schwenken mit Wafler ihrer Entzündbarkeit nicht 
gänzlich beraubt war, beynahe fo lange als in gemeis 
ner Luft lebte, und folche doch nicht fo fehr, als die 
gemeine, von falpeterartizer &uft vermindert ward, folge 
lich befier war, als fie nach der Probe mit folcher zu 
feyn fchien, fo koͤnne diefe Probe nur für gemeine, d. i. 
viele fire Luft ben fich führende, ein genaues Maaß der 
Güte ſeyn; wo fire Luft fehle, da müffe man einen Pfeis 
nern Grad der Verminderung dem fonftigen größern 
entgegen ſetzen. 


Dra zwar feine durchaus verdorbene, aber doch 
eine Durch verloſchene Lichter oder Athmen zur Unter: 

haltung brennender Lichter untauglich gewordene Luſt 
durchs Wachſen der Gewaͤchſe wieder tauglich bazu 
geworden ſey, fo koͤnne diefes eine dee Wirkung an 

‚ gemeffene Urfache der Reinigung des Dunftkreifes feyn. 
Daß eine Bewegung des Waffers reine gemeine Luft 
anſtecke, ftehe der Reinigung des Dunftfreifes durch 
Die Bewegung der See nicht entgegen, da bier die 
Bewegung nie fo ftark fey, reines Waſſer auch jene 
Wirkung fo leicht nicht äußere, vielmehr bald hir 
liche Luft verbeffere. 


Daß Hales die nämliche Luft länger athmen 
konnte, wenn fie durch mit. Eſſig, Salzlauge, oder 
Weinfteinfalz geträufte Leinwand gegangen war, koͤnne 
von dem Waſſer berrüßren, welches mit dem aus ber 
Lunge angefogenen rennbaren ı an jene Stoffe gette 
ten ſey. 


Newton nenne die Flamme einen glüßenden 
— — weit er alle Daͤmpfe fuͤr entzuͤndbar haͤlt, 
allein 
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allein der erſte Holzdampf ſey waͤſſerig, und. ber 
weyte allein brennende entzuͤndbare Luft, beyde mit 
fremden Theilen geſchwaͤngert. Me Ä 


Daß Schiegpulver und andere Stoffe, welche 
Salperer enthalten, in allen Luftarten brennten, laffe 
ich am beſten erflären, wenn man annepme, daß die 
Salpeterfäure das unter dem Brennen fren gewordene 
Brennbare aufnebme , als deſſen Aufnahme zum 
Brennen erfordert werbe. Be 


Safpeterartige Luft fcheine aus _falpeterartigen 
Dämpfen und Brenubarem, vielleicht auch wenigem 
Metallkalke zu beftehen, wie entzündbare aus Vi— 
triolfäure und Brennbarem. Doc) feine das Brenns 
bare der Salzfäure näher verwandt zu feyn , wenn | 
joldye anders der Grundftoff der gemeinen Luft if, 
weil Die falpeterartige durch diefe zerlegt werde, da fich 
das Brennbare wahrfcheinlich mit dem fauren Urſtoffe 
der gemeinen Luft verbinde, indeß Die enthaltene fire 
luft gefält, und Die Säure der falpeterartigen Lufe 
von dem Waſſer, in welchem die Mifhung vor fh 
gegangen fen, verſchluckt werde, oder fich mit einem - 
Nüchtigen Laugenſalze, wenn es vorhanden fen, verbinde. 


Dieß ſtimme niche mit der gewöhnlichen Annaßs 
me, der. größern Stärfe der Galpeterfäure vor der 
Salzfäure, wohl aber mit Priefiley’s Verſuchen 
über Die falzfaure Luft überein; Dagegen fcheine die 
Auflöfung der Metalle in verfchiedenen Säuren zu bes 
weifen, daß die Garpeterfäure mis dem Brennbaren 
eine feftere Verbindung eingebe, als die Vitriol» und 
Safzfäure, weil die dadurch "bewirkte Luft nicht euts 
zuͤndbar ſey, und ein gleich ſchweres Stuͤck Eifen 
auch nicht halb fo viel ſalpeterartige Luſt, als ents 

ie Kr zuͤnd⸗ 
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zuͤndbare, erzeuje. Allein die MWerminderung bee 
Salpeterluft durchs Brennbare Taffe fich nicht leicht 
erflären, man müßte denn noch eine genauere Werbins 
dung ihrer überflüffigen Säure mir dem Brennbas 
ren annehmen. 


Salperergeift möge auch wohl im £uftgeftalt ges 
bracht werden können, wenn man nur eine Fluͤſ—⸗ 
ſigkeit hätte, vermittelſt welcher er eingefchloffen wer⸗ 
den könnte, indem er fich mit dem Queckſilber ſowohl, 
als mit dem Waſſer verbinde. Uebrigens fey die 
Unterfuchung des Salpeters, der Salpeterſaͤure und 
der Salpeterluft viel verfprechend, 


Der zweyte Theil dee merkwürdigen Verſuche 
über. die verfchiedenen Luſtarten Prieftley’s kam im 
Sabre 1775. heraus. In der Einleitung befchreibt 
er einige neue Werkzeuge: laͤngliche Flaſchen mit abge⸗ 
ſchnittener Mündung und dünnem rundlichen Boden 
leicht, ohne zu fpringen, mit einer Lichtflamme zu ers 
bigen, und zur Entbindung der Luft aus Stoffen im 
Tuftleeren Raume über Queckſilber, mit welchem ſolche 
in die Flaſche gebracht, felbige umgekehrte, und durch 
den Boden der Brennpunkt eines Brennglaſes auf fie 
gerichtet wird; eine gläferne Flaſche mit einem durchs 
föcherten gläfernen Stöpfel, Luft in mit Waſſer ges 
füllte Gefaͤße durch Waſſer übergeben zu laffen, ohne 
daß aͤußere Luft oder Waffer hinzufomme; eine Slas 
ſche erfterer Are mie durchbohrtem und in eine krumme 
Roͤhre ausgezogenem eingefchliffenen Stöpfel, um bey 
Entbindung ‘der $uftarten alles defto ficherer zu vers 
Schließen; laͤnglichte Phiolen, anſtatt eines Flinten⸗ 
iaufs zu gebrauchen, wo das obere Ende kuͤhl bleibt, 
damit Kork, in welchem eine Glasroͤhre eingefittet ift, 
von der Hige nichts leidet; Flaͤſchgen, deren Inhalt 

| in 
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n einem gewiſſen Verhaͤltniſſe gegen einander ſteht, | 
um’ Maaß der Luftarten; walzenfoͤrmige Glaͤſer, die 
Verminderung der Luſtarten ohne Meſſen wahrzuneh⸗ 
nen; enge Roͤhren, weiche in eben dem Verhaͤltniſſe 
jegen einander ſtehen, als die Flaͤſchchen, ebenfalls 
um Meſſen, und eine noch längere verhaͤltnißmaͤßig 
eingetheilte zur Mifchung der in jenen enthaltenen Luft; 
vobey auch Prieſtley einige Vorſchriften uͤber den 
Gebrauch derſelben mittheilt. Die Verſuche ſind in 
ae Abſchuitten euthalten: | 


31. Von der bitrlolſauren TE Priefi 
(ey verfuchte folche zuerft mie dem Heren Montig ni 
durch bloßes Kochen des Bitriolöls zu erhalten, und 
als folches gelang, ward eg mit zugefeßtem Terpen⸗ 
tinoͤl verſucht, da denn viele Luft erzeugt, aber nur 
die erfte aufgefangen ward, welche beynahe gänzlich 
noch Luft. der Armofppäre war, . die Uber der Fluͤſſig⸗ 
feit geftanden hatte. Hierauf eutband fie Prieſtley 
duch Erhigen mit Olivenoͤl, nur warnt er für zu 
ſtarken Zufag, da fhon-Ffo viel Luft fo ſchnell entband, 
daß der Sıöpfel aus der Flaſche gefloßen und- alles | 
herausgeworfen ward; mit ſehr wenigem Oele konnte 
man die Luft mit Bequemlichkeit gewinnen. Aus dies 
fer Verwandlung der Vitriolſaͤure im Luft Durch zuges 
fegtes Brennbares ſchloß Prieftley, daß aud die 
Salzſaͤure ſich, vermöge ihres natürlichen und innigſt 
verbundenen Brennbaren, in Luftform würde darſtel⸗ 
len laſſen, wahrſcheinlich etwas Brennbares zur Fluͤſe 
ſigkeit und Elaſtieitaͤt in allen nur möglichen Stoffen 
vorhanden ſeyn muͤßte, und die ſalzſaure Luft wohl 
nicht bloße reine Salzſaͤure in Gasform, ſondern bes 
ſtaͤndig mir einigen brennbaren Thetlen verbunden wäre, 


Da aber ale Körper gewiffer Maßen —— ba 


fügen, 
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fäßen, oder wenigſtens durch die Wärme’ und Kälte 
ausgedehnt und zufammengezogen würden, fo koͤnnte 
man diefen Urſtoff nicht wohl gänzlich von allen Stofi 
fen trennen, und daher noch immer die falzfaure tuft 
für die Salzſaͤure ſelbſt halten, befonders\da ihr fo 
‚ wenig Brennbares beygemifcht wäre, daß gewöhnliche 
Proben defien Dafeyn niche erwiefen. - 


Die Miſchung ward vor Entbindung ber Luft 
fhwarz, und die Bitriolfäure lieferte mehr, als 
der Salzgeift, doch hat Prieftley die Menge niche 
genau beitimme; bey häufiger Entbindung ward ber 
obere Theil des Gefäßes mie weißen Daͤmpfen angefülle. 


Die vitriolfaure Luſt war eben fo durchfichtig 
als die falzfaure, ward auch vom Dueckfilber eben fo 
wenig aufgenommen, und,. durch felbiges eingefchlofs 
fen, außer der Wärme und Kälte, wie gemeine Luft, 
in Anſehung ihres Umfangs nicht verändere. Waſſer 
fog fie ohngefähr eben fo fehnell als die falzfaure Luft 
ein; Licht verlofch in ihr, wie in jener; fie war auch 
ſchwerer, als gemeine Luft; Eis ſchmolz in ie ebens 
falls augenblicklich, und mit ihr gefehmwängertes Waſſer 
loͤßte noch mehr von demfelben auf; Kälte z0g fie niche 
mehr zufammen, als gemeine Luft, welches das eigens 
ehümliche Unterfcheidungszeichen der Luft von Dämpfen 
fey, Waſſer koͤnne aber auch durch eine ſehr flarke 
Hitze die Geſtalt der Luft annehmen, daß folglich 
der. Unterſchied mehrere Stuffen, als verfchiedene Ars 
ten, ausmache, jedoch zu verfchiedenen Benennungen 


binreiche. | 


‚Mit Taugenartiger Luft bewirkte fie auch eine 
weiße Wolke, der Umfang der Miſchung nahm ab, 
5 . | und 
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und die Erhebung der Wolfe bey Hinzulaffung der lau⸗ 
genartigen lehrte, daß diefe hier, wie bey der Mir 
fung der falzfauren Luft, die leichtefte war. Die 
Mifchung mie andern kuftarten zeigte nichts merkwuͤr⸗ 
diges. Mit gemeiner erfolgte zwar feine plögliche 
Verminderung, aber fie warb, nach Entziehung der 
fauren, durch Stehen über Waſſer bey der Probe durch 
fafpeterartige, Luft anfepnlich angeftecht befunden, daß 
ihre folglich die vitriolfaure Luft etwas von ihrem 
Brennbaren mirgerheile hatte. Entzuͤndbare Luft blieb, 
bey der Mifchung mie ihre und nachherigem Aufenthalte 
über Waffer, in Anfehung der Menge und Entzuͤnd⸗ 
barkeit unverändert. Die Mifhung mit falzfauree 
Luft zeigte nichts, zugefegte Iaugenartige gab weiße 
Wolfen, mie mit jeder derfelben allein. . 


Saalpeter, Kochfalz und Salmiak griffen. fie 
nicht an und wurden auch von ihr nicht augegriffen. 
Vitriolaͤther verfchluckte fie fchnel, wie Waſſer, ward 
bald geſaͤttigt und blieb gleich durchfichtig und ents 
zundbar. Phosphor veränderte fie niche merflich, 
leuchtete in ihr nicht, fondern ward auf der Oberfläche 
fchwarz wie das Queckſilber, auf welchem er lag. 
Eifen ward von ihr gar nicht angegriffen. Schmwefels 
leber verfchluckte-fie ganz, obne eine andere Farbe zu 
bekommen. Holzkohlen verfchluckten fie ſehr geſchwind, 
und wurden fcharf riechend. Der Kampher ward in 
ihe zu einer durchfichtigen Fluͤſſigkeit, erhielt aber 
durch. Waſſer feine fefte Geftalt wieder. Borax ward 
wie Alaun in der falzfauren &ufe weiß und undurchs 
fichtig, verfchluckte viele Luft, und der Ueberreſt loͤſchte 
tichter aus, welches Prieftley von der firen Luft, 
welche fich mit der virriolfauren zugleich entbinber, abs 
zuleiten geneige iſt, fo wie die Undurchfichtigkeie Ku 
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Boraxes davon, daß die ſaure Luft ſein Waſſer auf⸗ 


genommen habe. 


Holzkoblen, ſtatt des Oels, geben eben ſowohl 
vitriolſaure Luft, und bequemer, weil fie fich gleichförs 
miger entwickelte, und feine Plaßung eneftand; fie 
muͤſſen aber gut ausgebranne ſeyn, fonft liefern fie zus 
gleich fire oder entzuͤndbare Luft, befonders wenn bes 
trächtliche Hiße zur Entbindung angewandt wird. 


Von der aus Virriolöl und Aether erzeugten Luft 
blieb ohngefaͤbr die Hälfte, nach wiederholter Erwaͤr⸗ 
mung 4 entzündbare Luſt, und Prieftley glaube, 
Daß bey jeder Wiederholung eine, reinere Säure erhal⸗ 
ten worden waͤre. 


Bloßes Vitrioloͤl gab durch Erhitzung zwar in 
einer mit einem Korke verſchloſſenen Flaſche Luft, als 
lein der Kork war angefreffen, und in einer Flafche 
mit eingefchloffenem Stöpfel ward Feine Luft erzeugt, 
obgleich weiße Dämpfe aufftiegen; aber binzufommens 
des Queckſilber erzeugte fchleunig eine ungeheure Menge 
Luft, daß folglich das Brennbare der Metalle, wie 
die entzündbaren Stoffe, wirkte. Prieftley ers 
hißte darauf Bitriolöl und Queckſilber, und erhielt 
viele Luft, ehe erfteres noch fiedpeiß wurde, Diefe Luft 
fohien eben folche vitriolfaure Luft zu ſeyn, als die 
obige; aber das Vitrioloͤl ward hiebey nicht ſchwarz, 
wie in obigen Faͤllen. 


Prieſtley verſuchte auch andere Metalle; Eis 


‚fen gab ohne Erhißung wenige, mit Erbitzung viele 


Luft, von welcher * vom Waſſer verfchluckt wurden, 
und. der Mückftand war entzündbare Luft und branns 
te roth; Prieſtley vermuthet, mehrere faure Luft 
und weniger entzuͤndbare erhalten zu haben, wenn er 

na rke⸗ 
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ſtaͤrkeres Wirrloföl genommen , oder das Verfahren 
länger fortgefeßr hätte. Bon der durch den Zinf ers 
baltenen war obngefähr = faure Luft und die zurück 
gebliebene: entzuͤndbare. "Kupfer lieferte leicht und ans 
baltend in gleichem Grabe der Hiße mit dem Dueckfils 
ber bloße vitriolfaure und Peine entzundbare Luft; 
fo au Silber und Bley, letzteres in fehr ftarfer Hitze 
und wenig; Gold gab gar feine, allein das Vitrioloͤl 
ward eben fo Pommeranzenfarbig, wie vom Silber. 
Bon Eifentheilen befreyete Platina gab ebenfallg Peine, 


Prieſtley verfuchte ferner, durch Erhigung 
Brennbarer Stoffe, in vitriolfauree Luft Schwefel 
zu erzeugen und zwar mit Holzkohlen, aber vergebene; 
fie gaben nur fire und entzuͤndbare Luft. Bey der 
Mifchung faugenfalziger Luft mit vitriolfaurer fehlen 
oft ein Schwefel enzeuge zu ſeyn, weil die Röcke ins 
wendig mit einem gelben Stoffe überzogen war, allein 
diefe Farbe verfchwand, und es blieb bloß cin weißer 
falziger Stoff zurüd. 


2. Von der gewäcdhsfauren, oder effigs 
ſauren Luft. Starker Ejjig lieferte dieſe Luſt durch 
Erhitzen eben fo leicht, wie der Salzgeiſt die falzs 
faure. Sie löfchte Lichter aus, gab mit laugenartigen 
eine weiße Wolfe, und, mie die vitriolfaure, einen gels 
ben Beichlag an den Wänden des Gefäßes, jchien 
fhwäcder , als die drey Mineralfäuren zu feyn, 
Außerte auf Schwefel, Kocfalz, Salpeter, Sal— 
miak und Borar feine Wirkung; Holzkohlen vers 


ſchluckten fie ſchnell und erhielten einen ſehr fcharfen 


Geruch, allein der Ruͤckſtand fchien nicht durch fie vers 
ändert zu ſeyn; Schmefelleber verfchluckte fie nur nach 
und nach, ohne eine andere Farbe zu erhalten, ein ruͤck⸗ 
ſtaͤndiges Zehntel zeigte nichts entzuͤndbares; Waſſer 
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fog fie To ſchnell ein, als die übrigen fauren tuftarten;z 
die Menge ließ fi nicht wohl beſtimmen; Olivenoͤl 
verfchluckte fie fchnell , obngefähr zehnmal fo viel, 
als es feibft betrug, verlor feine gelbliche Farbe und 
war mie frifches Waffer, oder vielmehr wie ein we⸗ 
fensliches Del anzufeben. 


3. Bon der bepphlogiftifirten Luft und 
der Befchaffenhpeit unſerer Atmofphäre. 
Schon die Verſuche über die falzfaure Luft ließen 
Prieſtley'n muthmaßen, daß die gemeine Luft aus 
. einee Säure und Brennbarem entſtuͤnde. Um nun 

dieſe Luft näher zu unterfuchen, fchaffte fih Priefts 
ley ein Brennglas von ı2 Zoll im Durchmeffer ind 


2ozjolliger Brennweite an, und verfuchte mie demfels 


ben viele Körper in den zuerft gedachten Flaſchen, wels 
che mit Dueckfilber gefüllt und umgekehrt in eine Schüfs 
fel mir Queckjilber. geftelle wurden, um Luft aus is 
nen zu erhalten, und folche weiter zu unterfuchen. 


Aus für fich verkalktem Queckſilber ward ſchnell 
drey bis viermal fo viel Luft enebunden, welche vom 
Waſſer niche verfchludt ward, und in-welcher ein 
Licht außerordentlich lebhaft und mit einer eben fo 
großen Flamme, als in falpeterartiger über Eifen 
ober Schmwefelleber geftandenen Luft, aber noch heller 
brannte; glühendes Holz fprühere in ihr Sunfen, wie 
ein in eine Salpeterauflöfung eingetauchtes Papier und 

ward fehe geſchwind verzehrt. 


| Gemeiner vorher Queckfilberniederfchlag Tieferte 
eben folche Luft, daher Prieſtley diefe Eigenfchaft 
vom Salpeterfauren herleiten zu dürfen glaubte, und 
daß der vorige Kalk etwas Salpeter aus dem Dunfts 
Preife angezogen haben koͤnnte, oder jener auch nur ges 

meiner 
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meiner rother Miederfchlag geweſen wäre; aber ein ans 


deres gewiß Ächtes durch bloßes Feuer verkalktes Ducchi 


filber gab eben ſolche Luft. 


Auch Mennige lieferte fie, welche hiebey gelb: 


ward; von der erpaltenen Luſt verſchluckte Waller 4, 
und In der übrigen brannte ein Licht fehr ſtatk und nis, 


1 


ſterte; in einer ſchwaͤchern Hitze hatte die Mennige zu⸗ 


vor ſehr reine fire Luft gegeben. 


Prie gle h wiederhoite den Verſuch mit für fi 


verkalktem Queckſilber, und erhielt von ohngefaͤht A 
Unze ein ganzes Unzenmaaß Luft, in welcher ein bicht 


mit einer lebhaften Flamme brannte. Diefe Eigenſchaft, 


welche ſie aber nicht, wie die abgeaͤnderte ſalpeterartige, 


durch Schuͤtteln mit Waſſer verlor, veraͤnderte die 
gemeine Luft auch nicht, und ließ nach zwey Tagen, 


da fie 35 am Umfange verloren hatte, nach beftigens 
Schuͤtteln mit Waſſer binnen 5 Minuten noch ein ticht 
fo gut als gemeine Luft brennen, welches Prieftlen'n 
von einem wejentlichen Unterſchiede zwifchen derfelben 


und der fonft ähnlichen phlogiſtiſtrten falpeterartigen 


Luft überzeugte. 


Von zweymal fo viel falpererartiger Luft ward 
fie eben jo ſtark, als gemeine Luft, vermindert, daher 
Priefiley fie eben fo gut zum Arhimen, als die Achte 
gemeine Luft, Biel. Inzwiſchen fand Prieſtley 
mit Erſtaunen, daß ein Licht in folder Mifchung am 
folgenden Tage beffer als im gemeiner Luft brannte, 
auch lebte eine Maus in der unverfegten nech einmal fo 
lange, als in gemeiner, und ſchien nur von der Kälte 
sode zu ſeyn, weil fie fih nachher beym Feuer wieder 


zum Leben dringen ließ. Und da folche &uft dennoch‘ 


am folgenden Tage durch 2 Maaß falpeterartiger Luft 
Siiher’s Geſch. d. pPhyſit. vn. dp vom 
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von 44 bis 32, d. i. um $ mehr, und an dem nach 
folgenden Morgen durch ein zwentes Maaß noch 
behynahe um die Hälfte ihrer erflen Menge vermindert 
ward ſo hielt Prieftley fich uͤberzeugt, daß folche 
Luft noch bejfer als gemeine wäre. Wiederholte Ders 


fuche mit Maͤuſen und falpeterartiger Luft befräftigew 


‚die vorzügliche Güte diefer buft vor gemeiner. Bon 
letzterer nahmen 2 Maaß derfelben und der Luft aus 


dem rothen Miederfchlage gs Maaß auf, ehe fie ihrem 


vorher verminderten Umfang wieder erhielten, dahin⸗ 
gegen gemeine nur halb fo viel, ohne Zuuahme ihres 
Umfangs, annehmen konnte. Prieſtley fchägte 
daher diefe Luft 4 bis 5 mal fo gut, als gewieine, uud 


ſchloß, daß fie weniger Brennbares bey fih haben 


müßte, weil fie mehr aus der falpeterartigen annebg 
men konnte. 


Da nun die Mennige eben folche Luft gab, fo 
verfuchte Prieftley mehrere Bleykalte; Mennige 
‚gab ſehr viel depplogiftifirte und fee wenig fire Luft, 
woben fi oft ein Unterſchied fand; Bleykalk gab 


> au viel, von welcher die Hälfte fire und die andere 


20 mal fo rein wie gemeine -&uft war; Bleyerz und 
Blehyaſche gaben fehe wenig, dem Anfchein nach 
groͤßtentheils fire Luft. Glaͤtte gab fehr geſchwind, 
aber auch fixe Luft. | 
Friſch bereitete Mennige lieferte bey ſehr ſtarker 


| Hitze ſehr wenig reine Luft; einzelne Theile derſelben 
wurden mit Vitriol⸗, Salz⸗ und Salpeterſaͤure zu 


- — ——— —— 


einem Teige angefeuchtet, hart getrocknet, und in ei⸗ 


nem mit zerſtoßenen Kieſeln angefuͤllten Flintenlaufe 
verſucht. Die beyden erſten Gemenge gaben nicht die 
geringſte Luft; das legte aber, ſobald es warm ward, 
ſolche, deren größter Theil fir und beynahe gänzlich vom 


Waſſer 
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Waſſer verſchluckt ward, und ein Licht verloͤſchte; der 

übrige geringere Theil aber ließ ein Licht mit Kniſtern 
tu ſich brennen, und fchien Achte depplogiftificce Luft 
zu ſeyn. Prieſtley hielt fih nun überzeugte, daß 
die Mennige Salpeterfäure aus der Luft angezogen 
hätte, und dadurch zur Erzeugung dephlogiftifireer Luft 
gefchieft geworden wäre; und da überden bey den fols 
genden Berfuchen alle vom Brennbaren freye Erden 
auf folche Are die nämliche Luftart gaben, fo zweifelte 
Prieſtley gar niche mehr, daß die Luft des Dunfte 


‚Preifes, welche wir ahnen, aus Salpeterfäure und. : 


aus einer Örunderde beflände, und nur fo viel Brenns 
bares beygemiſcht enthielte, ale zu ihrer Elaſticitaͤt 
und zur Verfegung aus dem hächften Grade der Rei⸗ 
nigfeit zu dem gewöhnlichen mittleren erforderlich wäre, 
und flellte mit andern Erdarten Verfuche mit gleichem 
Erfolge an. Noch mehr beftärkte-ikn die abermalige 
Erhaltung dephlogiftifieter Luft aus den nämlichen 
Stoffen nach -wiederholter Anfeuchtung mit Salpeters 
fäure. Die verfchiedene Reinigkeit der bey diefen Vers 
fuchen erhaltenen Luft feitee Prieftley von der Teiche 
ten Verderbung derfelben duch Brennbares, befonders 
vom Flintenlaufe her, und wendet nachher feine tehrs 
mennung auf die Erklärung der Erzeugung und Vers 
puffung des Salpeters an. 


4. Genauere Befhreibung einiger Pros 
zeffe, die dephlogiſtiſirte Luft zu erzeugen. 
Die Abſicht hiebey war, die Erdarten zu entbeden, 
welche zur Lieferung oder Erzeugung derfelden , wit 
dere Salpeterſaͤure, die gefchickteften wären, und 
Prieftlen hält merallifche vom Brennbaren gauz 
freye Erden und zunaͤchſt denfelben die Kalkerden für 


ai DRAN: 
Yy 2 Eine 
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Eine halbe Unze Mennige, für fih allein, und 
mit Salpetergeift angefeuchtet, gaben im Flintenlaufe 
bey fchnellem Feuer erftere 3 Unzenmaaße etwas befs 
fere als gemeine, letztere ohngeſaͤbt 3 Noͤßel Luft, 
deren einer Antheil ſo dephlogiſtiſirt war, daß 2 
Maag mit 5 Maaß ſalpeterartiger nur einen Raum 
von 2 Maaß einnabhmen; vom folgenden Theile wurs 
den 2 Maaß von 7 Maaß falpererartiger Luft nicht 
vergrößert, und die war die reinfte Luft, melde 
Prieſtley'n je vorgefommen war; das letzte war meh⸗ 
rentheils fixe Luft, nebſt einiger ſalpeterartigen. Die 
Menge der zu erhaltenden Luſt hing ſehr von der Ges 
fhmwindigfeit des Feuers ab. Wiederholt mit deftils 
lirtem Waſſer gemafchene und getrocknete Salbe gab 
darum niche mehr tuft. 


Bleyweiß gab für fü ch allein viel reine fire luft, 
mie Salpeterluft zuerſt mie vieler firen gemiſchte, und 
zufegt dreymal fo reine als gemeine Luſt. 


Bleyglaͤtte lieferte mie Salpetergeift aus einem 
Flintenlaufe getrieben viele halb fire, halb falpeterars 
tige, mittelft eines Breunglaſes ſehr reine depplogiftis 
firte Luft. 


| Bleyerz mit Salpetergeift — aus einem Flin⸗ 

tenlaufe viele Luft, verpuffte und alles ging verloren; 
bey einem wiederholten Verſuche in einem Glaſe vers 
puffte es auch und die aufgefangene Luft war ſtark fals 
peterartige. | 


‚Graue Bleyazche lieferte ben derfelben Behand⸗ 
lung halb fire halb ſalpeterartige Luft. 


Zinkblumen gaben mit Galpetergeift aus einem 
Glaſe die reinſte Luft, welche ſehr roth ausſah, von 
= einem 
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einem halben Unzenmaaß beynahe 3 Noͤßel ausmachte, 
und dregmal fo. viele falpeterartige Luft, ohne Wers 
größerung ihres Umfangs, aufnahm. 


| Eifenroft und Arſenik lieferten mit Salpetergeiſt 
aus einem Flintenlauſe bloße fire und ſalpeterartige Luft. 


Kreide gab auf diefelbe Art ſtark dephlogiftifirte 
und hernach mit Begleitung von Dämpfen falpeterars 
tige, ein anderes mal zuerft falpeterartige und darnach 
dephlogiftifirte, zulege nur halb fo gute als gemeine 
Luft; ungelöfchter Kalk gab eben fo zuerft dephlogiſti⸗ 
ſitte, welche zur Saͤttigung gleiche Theile ſalpeterar⸗ 
tiger nörhig hatte, alsdann gemeine, und zuletzt wies 
der ſolche, als die erfie. An der Luft zerfallener und 
im Waſſer gelegener Kalk gaben mit Salpetergeiſt 
aus dem Flintenlaufe zuerft depplogiftificte, zuletzt fals 
peterartige fuft. Bey allen ging die Entwickelung 
ſehr unregelmäßig vor fich. | 


Marmor gab mit Salvetergeiſt aus einem Flins 
tenlaufe anfänglich etwas beffere als gemeine, zuletzt 
beynabhe gaͤnzlich fire Luſt; aus einem Glaſe größtens 

‚eheils depblogiftifirte, welche beynahe dreymal fo viel 
falpeterartige zur Sättigung bedurfte. u 


-, Gebrannte und ungebrannte Bliterſalſerde gaben 
aus dem Flintenlaufe viele, zuerſt nicht viel beſſere 
als gemeine, letztere mehr als zweymal ſo gute Luſt. 


Weinſteinſalz und Holzaſche lieferten mit Sal⸗ 
petergeiſt aus einem Flintenlaufe -fire und dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft, Steinkohlenaſche 3 fire und 2 ſtark ſalpeter⸗ 
artige, welches letztere Prieſthey'n auf die Vermue⸗ 
thung brachte, daß die fire Luft keine eigene Saͤure, 
ſondern eine Abänderung: der Salpeterſaͤure wäre. 

— Yy 3 Pfei⸗ 
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Pfeifen⸗ und andere Thone gaben fire, dephlogiſtiſirte, 
phlogiftifirte und falpererartige tuft, welches Prie ſſte 
ley von ihrem Brennbaren ableitet. 

Gdyys gab fuͤr fih aus einem Flintenlaufe viele 
fire, ‘mie Salpetergeift wenige fire und viele falpeters 
artige, aus einen Glaſe zuerft groͤßtentheils gemeine, 
dann ſtatk falpeterartige fo dephlogiftifirte Luft, daß 
fie fünfmal fo viel falpeterartige aufnapm, und alſo 
viermal ſo gut als gemeine war. 


Ölasartige und Talkerden gaben wenige dephlo— 
giftifiete, Kieſelſteine fire und falpiterartige tuft. In 
verfchloffenen Gefäßen gebranute Ztieſel lieferten mit 
Salpetergeift aus einem Glaſe fire und dephlogiſti⸗ 
‚ firte gemischt, bey wiederboltem Anfeuchten mit Sal⸗ 
petergeift immer zuerft pblogiftifirge $ufe, dann falpes 
terfaure Daͤmpfe, und juletzt depplogiftifirte Luft. 
Eden fo verhielt fich auch der ruffifche Talk. 


Nach Prieſthey's Meynung beweifen diefe Ver⸗ 


ſuche, daß alle mit Safpetergeift gefärtigte Erdarten 


dephlogiſtiſirte Luft erzeugen, nur einige mehrere, als 
andere. Auch gebe diefes DBerfahren die genanefie 
Probe von der Gegenwart des Brenubaren in Koͤr⸗ 
— ab. 


Salpeter, Sedativſalz und rmiſcher Vittiol 
— für ſich auch reine Luft. 


Gleiche Theile Schwefel und Safpeter gaben 
viel ſolche falpeterartige Luft, daß ı Man, mit 2 
Maaß gemeiner $uft, den Raum von 24 Maaß eins 
nahm, und da‘ die ans Salperergeift und Holzkohlen 
eytbundene mit: diefer vollfommen übereinfam , "fo 
ſchließt Prieſtley, daß bey der Entzündung des 
Schießpulvers auch falpeterartige Luft erzeugt. werde. 


5. 


\ 
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5. Vermiſchte Beobahtungen Aber die 
Ligenfchaften der dephlogiftifirten Luft. 
Prieftlen fuchte zuerft die eigenthuͤmliche Schwere 
derfelben durchs Abwaͤgen der Materialien, vor und 
sach der Entbindung, zu entdecken, fand diefe Are! 
aber unzuverläffig; feine Methode, mit Luft gefüllte 
Florentiner Flaſchen zu wägen, hatte die Unbequems 
lichkeit, daß ſolche zuvor mie Waſſer gefülle werden 
mußten, und man von deffen gleichem Auslaufen nicht 
berfichere feyn Eonnte; daher bediente fih Prieftley 
nach dem Wenfpiele des Herrn Eavendifh einer. 
an: einer Glasroͤhre gebundenen Blaſe, welche g5 Uns 
zenmaaß, oder 1 Pennngewiche und 9 Gran gemeine 
Luft fafjen Ponnte, und füllte folche mie uftarten wies 
derhole an. Diefe Blaſe wog angefült: 

mit phlogiftifieter Zuft 7 Pennygewicht 15 Gran 


mit falpeterartiger - 7 - 16 - 
mit gemeiner - 7 - 17 —* 
mit dephlogiftifirter uft 7 - 19 - 


Da ferner Eavendifp die entzündliche Luft ebens 
falls ſehr leicht befunden hatte, fo glaubt: Prieſt ley, 
daß jede Luftart deſto ſchwerer ſeyn muͤſſe, je weniger, 
und deſto leichter, je mehr Brennbares ſie enthalte. 
Die dephlogiſtiſirte Luft zu dieſem Verſuche war ſo 
rein, daß 1 Maaß derſelben und 2 Maaß ſalpeterar⸗ 
tige Luft einen Raum von + Maaß einnahmen, und 
Prieſtley meine, noch reinere würde noch ſchwerer 
gewefen feyn; übrigens koͤnne man folhe Schwere 
nicht etwa auf noch beygemiſchte fire Luft ſchieben, 
da gemeine Luft dergleichen auch in Menge euthalte, 
und Die dephlogiftificte Gier auch einige Wochen über 
* ru babe, — —— ik, die 
gung derfelben von der, firen Luft der Bewegung mit 
dem Waſſer vorzieht. * — rain 
dyg Mir 
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Mit phlogiſtiſirter Luft miſchte fie ſich geſchwind 
und vollkommen, ohne einige Verminderung des Vo⸗ 
lumens, und Prieftley glaubt daher, daß ſchaͤd⸗ 
Liche Luft durch zugebrachte depblogiftifirte gleich in 
‚eine frifche und gefunde Luſt verwandelt werden könne, 


Entzündbare Luft Pnaflte mit dephlogiftifirter ſtaͤr⸗ 
fer, als mit gemeiner Luft; von dieſer verlangte fie 
ohngefaͤhr 3, um heftig zu knallen; aus einer ız Uns 
zenflafche war dieſer Knall fo (hmad), daß er nicht 
weiter als in einer Eurfernung von 50 bis 6o Fllen 
‚gehört werden konnte; mit etwas mehr als + flark des 
ppblogiſtiſirte Luft knallte fie aus der nämlichen Flafche 

wie eine Pleine Pıftole, ohngefaͤhr 40 bis 50 mal fo 
ſtark, als mit gemeiner Luft; die Deffuung der Flafche 
muß nicht viel über J Zoll betragen, und das Glas 
ſtark feyn, um nicht zu zerfpringen; die Hand, wos 
mit man die Flaſche Hält, empfindet einen heftigen 
Stoß und ftarfe Hige. 


Sept lebhaft und heiß brannte die Fiamme eines 
Lichts in dephlogiſtiſirter Luft, welche etwas mehr 
als zweymal beſſer wie gemeine Luft war, in teinerer 
kniſterte fie ſtark. Me 


Aus den heftigen Platzungen ſchließt Priefite y, 
daß man nicht einmal den zehnten Theil der Ladung 
noͤthig haben würde, wenn man Sciefpulver in Ders 
felben abbrennen Bunte, und'z. B. mie deinfelben und 
dergleichen Luft gefüllte Bläfen beym Sprengen u, f. w. 
angemande werden koͤnnten; auch würde Anblajen mie 
dephlogiftifirtee Luft ſtatt gemeiner die. Srärfe des 
Feuers erftaunlich. erhöhen, wie ein Verſuch lehrte, 
‚Inder ſolche aus einer Blaſe durch eine Glasroͤhre auf 
drennendes Holz geleitet Br und Prieſt ley meint, 


io daß 
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daß dazu ein Blafebalg ohne Schwierigkeit angewandt 
werden, und Durch folche heftige Hige Scheidefünftieer 
auch weit mehr ausrichten Fönnten; auch habe fein 
Freund Michell aus einem Verſuche gefchleffen, 
daß man wahrſcheinlich vermäge derfelben würde Die 
tina ſchmelzen koͤnnen. 


Nach Prieſtl ey ließe ſich aus ber Lebhaftigkeit 
der Lichtflamme ſchließen, daß die depplogiftifirte Luft 
bey gewifjen Lungenkrankheiten vorzüglich geſund ſeyn 
müfle, wenn die gemeine Luft die brennbaren faulen 
Ausflüffe nicht gef wind genug ableiten koͤnute, aber 
gefunden Körpern nicht fo dienlich fen, indem ſolche, 
ſo zu fügen, zu geſchwind verleben würden. Bey 
einem Verſuche, fie durch einen glaͤſernen Heber eins 
zuathmen, fchien Prieitley'n die Bruſt leichter, und 
das Athmen bequemer zu werden. 


Ob die Luft des Dunſtkreiſes —— beſſer oder 
ſchlechter als jetzt geweſen ſey, haͤlt Prieſtley 
nicht, wohl aber fuͤr die Zukunſt durch Verſuche 
erweislich; er glaubt jedech aus der Dauer des menſch⸗ 
Sichen Lebens ſchließen zu dürfen, daß fie in vielen 
Saprpunderten gleich tein geblieben fen. | 


6. Vonber Luft, die aus verfchiedenen 
Subftanzen allein durch das Feuer erhals 
gen wird. Den Anfang mit. diefen Verfuchen machte 
Mrieftley im Jun. 1774. Eine der erſten Ent 
deckungen war, daß verfchiedene Metalle durch Die 
Hitze allein entzändbare Luft lieferten, weiches Priefts 
Tey's vorigen Ecflärungen entgegen iſt, wo er keine 
Saͤure in den Metallen annehmen wollte. Da indefjen 
von der enszändbaren Luft, nachdem fie durch Waſſer 
ihre Entzuͤndbarkeit verloren hatte oder Diefe vermindert 
Yys war, 
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war, noch ein großer Theil uͤbrig blieb, welcher ders 
jenigen Lift gleich „ in welcher ein Licht verlofchen 
war, aber noch Thiere atmen Fonnten, fo entftand 
die Frage, worin die Grundmifchung der entzuͤndba⸗ 
ren Luft, oder der Grundftoff, womit fich das Brenn⸗ 
bare in. derfelben vereinigte, beſtehe? Prieſtley 
glaubte, daß eine gemifje neue Abänderung einer Vers 
bindung mit den metallifchen Erden flatt finde, 


Indeſſen erhielt Prieftley aus KEifenfeil auf 
Queckſilber durchs Brennglas eine fehwache entzünds 
bare tuft, und das Eifen roch fehr heftig nach ſtark 
entzündbarer Luft von derjenigen Urt, welche durch 
Saͤuren aus den Metallen entwickele wird. Auch 
Uhrfederfpäßne gaben vollkommen eben folche entzuͤnd⸗ 
bare Luft. Daher verfuchte Prieftley Feilfpähne . 
anderer Metalle, und zwar, wegen ihrer Verwandtſchaft 
mie Queckfilber, zuweilen im Iuftleeren Raume der Luft⸗ 
pumpe. So gab Zink ſtark entzündbare Luft, Meffing 
viel, Zinn ſehr ſchwach entzündbare, welche nur von 
einem bineingefenkten brennenden Lichte entzuͤndet ward; 
Spießglanzkoͤnig tauchte, beſchlug die Glocke ſchwarz, 
gab aber nur wenige Luft, welche ein Licht verloͤſchte; 
Wismuth und Nickel gaben faſt gar keine, Bley und 
Kupfer ganz und gar keine Luft, jedoch war die Hitzze 
für leßteres nicht ſtark genug. 


Kreide lieferte aus einem’ Blintenfaufe — 
bare Luft, welche mit einer blauen Flamme brannte. 
Daß ſolche vom Eiſen herruͤhrte, ward durch die Ver⸗ 
ſuche mit dem Brennglaſe beſtaͤtigt; allein die ent⸗ 
zuͤndbare Luft aus dem Eiſen brannte nicht blau. Als 
Prieſtley aber durch Saͤuren aus kalkartigen Stof⸗ 
fen. entbundene fire Luft mit entzuͤndbarer miſchte, 
brannte dieſe immer mit einer blänlichen Flamme. 

. 


\ 
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Bloßes Feuer entband nur wenige fire tuft aus der | 
Kreide , aber durch zugrfeßte Eifenfeilfpähne ward 
viel Luft dieſer Art aus dem Flintenlaufe gewonnen. 


Alle Metallkalle gaben Feine entzündbare, fons 
been fire &uft, und zwar in großer Menge; Cifenroft 
gab ziemlich viel, von welcher 3 fire Luft waren, Die 
übrige aber von der falpetesartigen nicht verändert ward 
und ein Licht auslöfchtes; ein anderes mal lieferte ec 
zeine fire Luft, welche fich faft gänzlich mie dem Waſ⸗ 
ſer miſchte. Spiesglanzzinnober gab zu wenig, als 
daß ihre Eigenſchaft naͤher haͤtte unterſucht werden 
koͤnuen; gemeiner Zinnober gab mehrere, ohngefaͤhr 
40 wal fo viel als er. betrug, und zwar fire Luft, 
weil Waffer fie ſehr gefchwind aufnapm; er ward bies 
bey, wie der Eifenroft, ſchwarz. | 


Metalliſche Salze lieferten, wenn es möglich 
war, fire £uft, welche nad Prieſtley's Beobach⸗ 
tungen in den meiften metalliſchen Stoffen enthalten 
iſt. Bleyweiß gab fehr viel, lauter reine fire Luſt; 
Bleyzucker und Knallbley gar Feine, grüner und blauer - 
Vitriol fire, weißer Vitriol zehnmal mehr, wovon 
die Hälfte vom Waſſer verfchlucft ward, und in 
der übrigen ein Liche brannte; gebrannter weißer Vi⸗ 
triol gab außer der firen Luft einige Luft, welche die 
gemeine ein wenig verminderte, was Prieſtley 
von zufälligen Beymifchungen ableitet; Queckſilberſal⸗ 
peter gab in Queckfilber viel, bloß falpeterartige Luft, 
welche nah Priefiley’s Vermuthung von der Trens 
nung der Salpeterfäure und three Wirkung aufs‘ 
Queckſilber herruͤhrt; eine befondere Are römifcher 
Vitriol Tieferte eine Luft, deren eine Hälfte fire Luft 
war, und Die andere von der falpeterartigen nicht vers 
mindert ward. Alann gab im Queckſilber wenig, 

Zr | dem 
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dem. Unfchein nach fire. Luft; gebrammter aus einem 
Flintenlauf viel Luft, von welcher ein Theil fire tuft 
war, und die übrige ein Licht verlöfchte, auch weder 
Die gemeine Luft weräuderre, noch von der falpeterars 
tigen verändert ward. Virriolifirter MWeinftein gab 
aus einem Flintenlaufe lauter fire tuft, der legte Ans 
theil verminderte.gemeine etwas, welches Prieftley 
den Unreinigfeiten des Flintenlaufs zufchreibt. Calci⸗ 
nirter Borar gab Luft, welche dem Reſte der firen oder 
beynahe der gemeinen pplogiftifirten nahe kam. Gals 
miak lieferte vor dem Breunglaſe viele Luſt, welche 
fire zu ſeyn ſchien; Zucker gab Luft, von welcher & 
gefhwind vom Waſſer verfchlufe ward, und Die 
übrige ein Licht ausloͤſchte. Kochſalz gab auf Queck⸗ 
ſilber gar feine Luft. Kreide ließ vor dem Brennglaſe 
die Luft ſehr fchwer fahren, welche aber jeberzeit fire 


. $uft war; einmal ward von derfelben beynahe fo viel 


vom Waffer verfchlueft, als wenn fie durch eine Säure 
entbunden worden wäre; ans einem Glaſe im Sands 
bade getrieben nab die Kreide ebenfalls aͤchte fire Luft, 
welche Kalkwaffee füllte, und deren Ruͤckſtand niche 
vom Waſſer verſchluckt ward und ein Licht auslöfchte, 


Ä 7. Bon der Luft, welde duch die Auf 

Köfung der Gewächsſtofſe im Salpetergeifte 
entbunden wird. Herr Bewley hatte bey der 
Bereitung der Galpeternaphrha einer gewonnenen 
 firen Luft gedacht, fie aber nachher falpeterartig befuns 
den, und Lavoifier hatte aus einer Mifchung von 
GSalperergeift und Weingeift duchs Erwärmen Luft 
entbunden,,. welche mit einer blauen Flamme brannte. 
Mrieftley wiederholte den Verfuch durch Erwärmung 
einer Mifhung aus + Salpetergeift und 3 Weingeiſt 
mit — Erfolge; die durch Waſſer gegangene — 

ſchien 
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fchien mit einer Mifchung von H entzüindbarer und 3 
falpeterartigee Luft ſeht übereinzufommen, woraus fie 
auch nah Priieſt ley's Meynung zu beſtehen fchien. 
Er glaubte, daß die Salpeterfäure fich des Brenn 
baren des Weingeiftes bemächtige und fo falpeterartige 
Luft erzeugt hätte, und noch Entzündbares genug vor⸗ 
handen gewefen wäre, die Luft zum Theil entzuͤndbar 
zu machen, u 


Wenig Weingeift zu vielem verdännten Weingeift 
gegoffen gab viele größtentheils fire, und hiernaͤchſt 
mehr oder weniger phlogiſtiſirte ſalpeterartige Luft. 
Terpentinoͤl lieferte eben foihe, und Prieſtley vers 
muthet es von allen wefentlichen Oelen, fo wie auch 
Bitriols und Salpeteraͤther dergleichen lieferten, Uebris 
gens erfordersen dieſe Verſuche viel Behutſamkeit. 
Olivenoͤl gab auch ſolche Luftarten. Talg und Wachs 
mit Salpetergeiſt erhitzt gaben wenig Luft, welche Kalts 
waſſer ſaͤlltte; Harze desgleichen. Arabiſches Gummi 
ward leicht aufgeloͤßt und gab viel, theils fire, tbeils 
ſtatk falpeterartige Luft; fo auch Copal. Kampher 
gab mit verduͤnntem Salpetergeifte fehr ſtarke ſalpeter⸗ 
artige Luft bey ſtarkem Feuer, da der flaͤſſig gewor⸗ 
dene Kampher mit uͤberging, und im Waſſer wieder 
bergeſtellt ward; ob ein Theil der Luft fire war, bat 
Prieftley nicht unterſucht. Ambra gab wenig Luſt, 
welche Kalkwaſſer faͤllte. | — 


Siegellack gab mit Salpetergeiſt zuerſt hoͤchſt 
falpeterartige Luft, hernach bey ſtaͤrkerer Hitze eine 
Luft, welche die gemeine nicht veränderte, vom Wafıs 
fer ſchnell verſchluckt ward, anfänglich ein Liche vers. 
löfchte, aber, nachdem fie im Waſſer gewafchen war, 
folches mit einer blauen Flamme brennen ließ, mie. 
welcher es auch verloſch. So verhielten fi auch an⸗ 
| Dere 
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dere feſte Subſtanzen, welche Brennbaris ent hielten, 
z. B. Holzkohlen, trockene Hölzer, Kork. Zuletzt fing 
Prieftley einige Theile auf; von altem getrockneten 
Eichenholze waren die erften Theile falpeterartige,, die 
legten faum, und. verlöfchten ein Licht, nachdem es 
mis einer bläulichen Flamme gebrannt hatte. Sie 
fehienen theils aus einer Mifhung von entzündbarer 
und falpererartiger, theils aus firer Luft zu beſtehen, 
auf melde letztere Prieftley aus der. gefhwinden 
Aufnahme im Waſſer ſchloß. Weizenmehl, Gerſte 
und Mal; lieferten ebenfalls folche Luſtarten, als Holz⸗ 
kohlen. Peieſtley harte hiebey die Erforſchung der 
nabrhaften Theile zur Abſicht, welche er zwar nicht 
erreichte, dagegen aber entdeckte, daß thierifche Stoffe 


ſich anders verpielten. 


Ä 8. Bon der Luft, welche durch Auflss 
fung ehierifcher Körper im Salperergeifte 
entbunden wird, Es fand fich Hier der merkliche 
Unterſchied, daß dergleichen Körper zwar auch obnges 
faͤhr eben fo viel fire Luft lieferten, die übrige aber 
entweder gar nicht, oder doch fehr wenig falpeterartig, 
vielmehr eine Öasart war, welche weder gemeine Luft 
verniinderte, noch won der falpeterartigen verminderte 
ward, und, meil fie ein Licht verlöfchte, ſchlechtweg 
pblogiſtiſirte Luft genannt werden konnte. Sie glich 
zwar am Ende des Verfahrens, wenn fie bey ſtarker 
Hitze fehnell entbunden ward, derjenigen, welche unrer 
den nämlichen Umftänden von vegetabilifchen Stoffen 
entbunden ward, indem fie nur etwas entzündbar 
war, und mit einer grünlichen oder bläulichen Io⸗ 
beenden Flamme brannte, da aber die Nefultate bes 
trächtlich verfchieden ausfielen und die Urſachen niche 
bekannt waren, fo hat auch Priefiley alles Merk: 
würdige 


2. Befondere Phyſik. | c. don der Luft. 719. 


wuͤrdige forgfältig angemerkt, und bofft, daß dieſe 
Berfuche bey weitern Nachforſchungen die Wegeras 
sion und Animalifation in ein größeres Liche werden 
feßen koͤnnen. Sun = 


Hart getrochnetes Rindfleifh gab mit verduͤnn⸗ 
tem Salpetergeifte one und mit Hitze eine Luft, wels 
che Die gemeine nicht merklich angriff, vom Waſſer ges 
ſchwind eingefogen ward und ein Licht auslöfchte. Seh⸗ 
nen vom Halſe eines Kalbes gaben eben ſolche Luft; 
fie fchien uͤberhaupt der phlogiftijirten gemeinen febe 
‚nahe zu kommen. Fleiſch von der Bruft und den 
Schenkeln eines kalekutiſchen Hahns zeigten Leinen 
Unterfchied, fondern lieferten eben ſolche Luft, als die 
Kalbesſehnen, nur daß fie gefchwinder vom Waſſer aufs 
. genommen ward; ein Theil ward 5 Minuten lang mit 
Waſſer geſchuͤttelt, und daben 4J verſchluckt; die uͤbrige 
loͤſchte ein Licht aus, und war weiter nicht verändert, 
als dag fie nunmehr wie alle uͤbrigen mir Waſſer ges 
ſchuͤttelten &uftarten von. der falpeterartigen vermin⸗ 
dert ward. | 


Getrocknetes Lachefleifch gab feßr viel Luft, Rats _ 
zum Theil fire Luft, in der Mitte des Verfahrens 
ſchwach falpeterartige, zuletzt etwas entzündbare, bey. 
Wiederholung des Verfuchs aber feine falpeterartige. 
Fleiſch von einem Barſche gab gar keine falpeterartige, 
fondern groͤßtentheils fire Luft. Ein großer Wurm 
gab zum Theil fire Luft, der Ueberreſt löfchte ein 
ticht aus und war ſchwach falpeterartig, was Priefis 
le h von etwas in feinem Magen befindlichen berleiter. 


MWerpen gaben zum Theil fire Luft, die übrige | 
war fo falpeterartig, daß ı Maag mit 2 Maaß ges 
meiner Luft einen Raum von 2% Man einnahm; 

W 2* ein 
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ein Licht brannte in ihr mit — gruͤnlichen lodern⸗ 
den Flamme. 


Haare und ſchwarze und weiße Kräßenfedern ga⸗ | 


ben ebenfalls fire Luft und ſchwach falpeterartige, wels 


he legtere Prieftleg'n von nicht genugfamer Verduͤn⸗ 
nung des Salpetergeifles zu kommen ſchien. Horn 
lieferte ſehr leicht dufe, wovon ein Theil fire Luft war 
und Kalfwaffer fälte, die übrige, welche das Waſſer 


nicht einfog, mar nicht merklich falpeterartig; die zus 


\ 


erſt übergebende Luſt löfchte_ein Licht aus, im der les 


ten braunte es mit ‚einer ſchoͤnen blauen lopernden 
Slammie. | ’ 


‚Das Inwendige — Auſterſchaale und * 


mutter gab ſehr reine fire Luſt, von welcher nicht mehr 


zurücblieb , als von der buch Vitrioloͤl aus der 
Kreide gewonnenen. Elfenbein gab auch bey der. Aufs 
löfung viel Luft, welche Kalkwaſſer faͤllte; der Reſt 
war nicht ſalpeterartig und loͤſchte ein Licht aus, ohne 
beſondere Färbung der Flamme, Elfenbeinkohlen gas 
ben größteneheils fire Luft; die nbrige war ſtark ſal⸗ 
peterartig. Eyweiß und Endorter gaben zum Theil 
fire Luft, und die übrige war falpeterartig, fo Daß ı 
Maaß mit 2 Maaß gemeinee tuft einen Raum von 
23 Maaß einnahm. 


Der dicke Theil des Bluts lieferte viel Luft, weh 
che etwas fire , aber Leine falpeterartige enthielt; 
Blutwaſſer gerann gleich und gab weniger tuft, als 
alte übrige Stoffe; fie war zum Theil fire Luft, die 
übrige nicht ſalpeterartig und loͤſchte ein Liche aus, 
Mitch gerann gleih und gab Luft, von welcher $ fire 
und die übrige fo falpererartig war, daß ı Maaß mit 
2 2 Maaß gemeiner tufe den Kaum von 24 Maaß eins 

| nahm. 
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nahm. Alter Kaͤſe gab groͤßtentheils fire. und abri⸗ 
gens ſtark ſalpeterartige, Schoͤpſenfleiſchbruͤhe wenig, 
ibells fire, theils ſchwach ſalpeterartige Luft. 


Schweineſpeck ward von ſtarkem und erwaͤrm⸗ 
tem Salpetergeiſt nur wenig angegriffen und gab 
wenig Luft, theils fixe, theils beynahe ſo ſalpeterar⸗ 
tige, wie die aus ben Metallen enebundene, daß ı - 
Maaß mie 2 Maaß gemeiner Luft noch einen Pleinern 
Raum als 2 Maaß einnahm. 


Das Gehirnmark fam den Gewaͤchsſtoffen am 
nächften; Schöpfengehirn gab viel Luft, Halb fire, 
halb fo falpeterartige, als Milch; zuletzt bey ſtarker 
Hitze trübe Luft, in welcher ein Licht mit einer loderns 
den grünlichen Flamme brannte. 


Mrieftley fiel darauf, ob vielleicht der Unter⸗ 
fchied zwifchen den Produkten der thierifchen und Ges 
wächsftoffe von der Verſchiedenheit des angewandten 
Salperergeiftes herrüßrte? erhielt auch von gekochtem 
Scöpfenfleifhe und Eyweiß außer der firen Luft mit 
verdünntem Salpetergeifte viel ſchwaͤchere falpeterartige 
Luft, als mit ftarfem, fo wie auch altes trockenes Eis 
chenholz mit fehe fchwachem auch weniger falpeterars 
tige entband, welche jedoch, nach der Reinigung von 
der firen &uft, fo flark als von Metallen war, daß 
alfo doch noch etwas von den verfuchten Sue 
ſelbſt abping. 

9. Vermifchte Verſuche über Den Sal⸗ 
peter, die Salpeterſäure und die ſalpeter— 
artige £uft. Die Verwandtſchaft der Salpeter⸗ 
fäure zum Brennbaren fey immer noch ein Geheimniß ; 
beftändig halte ſolche noch Brennbares, und fey dens 
noch nad) mehrerem fo begierig, daß fi fie es foft allen 
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andern Stoffen entziehe. Daher möchten viele Stoffe, 
welchen: fie beygemifcht fey, ohne den Beytritt ver 
atmofphärifchen Luft brennen fönnen, und jegt fey faft 
zu vermuchen, daß die gemeine luft, welche aus fols 
er Säure und einer Grunderde beftehe, nur vermöge 
dieſer Eigenfchaft die Flamme und das Leben ber 
Thiere zu erhalten im Stande fey. Ferner habe diefe 
Säure, ſowohl in fläfiiger als Dampf⸗ und Luft⸗ 
form, fo viel Brennbares bey fih, daß fie gemeine und 
falpeterartige Luft phlogiftifiren koͤnne, wie auch einige 


Berſuche zu lehren ſchienen; dahingegen bey andern 


die gemeine Luft von den Salpererdämpfen nicht veräns 
es ward. 


San unerwartet fand Priefiley, daß * 
welche uͤber friſch geſchmolzenem Salpeter geſtanden 
hatte, ſchlechter geworden war, und keine ſo ſtarke 
Verminderung von der ſalpeterartigen erlitt. 


Solpeterſaure Daͤmpfe ließen ſich doch fufeförntig 
in Queckſilber erhalten, nachdem die durch ihre Wir⸗ 
kung auf leßteres erzeugte Salzrinde die weitere 
Wirkung verhinderte, bis Prieftley Waſſer zuließ, 
. um zu ſehen, ob fotche Luft zu demfelben, wie Die ans 
bern fauren Luftarten, eine Verwandtſchaft hätte, 


. and alfo ächte faure Luft wäre; fchnell hinzugelaſſenes 


fog + ein. Die ben der Behandlung gebrannter Kies 
fel und Talg zwifchen der pplogiftifirten und dephlos 
‚giftificten auffteigenden fauren Dämpfe lieg Priefts 
bey zu verfchiedenen Luftarten; falpeterartige ward vers 
mindert, bis fie ihre Kraft, gemeine zu vermindern, 
verlor; gemeine, entzündbare und fire Luft wurden 
nicht merklich verändert, daß mithin die fauren Däms 
pfe zur Phlogiſiiſtuns derſelben nicht Brennbares 

genug 
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genug zu befißen, oder wenigſtens eine laͤngere Zeit zu 
fordern ſchienen. | — 
Prieſtley erhielt nun auch vom Bleye mie raus 
chendem Salpetergeiſte ziemlich viel ſalpeterartige Luft, 
von welcher ı Maaß mit 2 Maaß gemeiner Luſt nur 
den Raum von 2 Maaß einnahm. | 


Da falpeterartige Luft, wenn fie durch Eiſen 
und Schmwefelleber pblogiftifirt ward, mit der gemels 
nen Luft darin übereinfam, daß fie ein Licht mit einer 
fehönen Flamme brennen ließ, fo verfuchte fie Prie ſt⸗ 
ley durch gedachte Stoffe, durch Kreide und fire Luſt 
der gemeinen völlig ähnlich zu machen: 4 Monathe 
über Eifen in Waſſer geftandene löfchte ein Licht aus; 
6 Monarhe über Eifen in Queckſilber geftandene ließ 


es: mit noch einmal: fo großer als gewöhnlicher Zlams 


me brennen; andere hatte über Eifen in Waſſer in 
einem Jahre alle Eigenfchaften einer phlogiftifirten ges 
meinen Luft erhalten ,. Schwefelleber verſchluckte J ohne 
Wärme, der Meft ließ ein Liche mir einer größern 
Flamme brennen, ward aber von frifcher falpeterartis 
ger nicht vermindert; Schwefelleber und Kreide . bes 
wirkten daffelbe; ſehr wenig in Waſſer geſchuͤttelt 
loͤſchte fie ein Licht aus; eine Miſchung von gleichen 
Theilen falpeterartiger und firer Luſt nahbm über Eifen 
um J am Umfange ab; der Reſt ließ eim Licht mit 
einer groͤßern Flamme brennen, mard aber von falpen 
terartiger Luft nicht vermindert. Auch bey wiederhols 
tem Werfuche gefchab folches nicht. Sie verminderte 
die gemeine Luft nicht, und löfchte ein Licht aus, ließ 
es aber wie gewöhnlich brennen, wenn fie durch Waſ⸗ 
-fer von dee firen Luft gereinigt war. 

10. Einige Beobachtungen über die. ges 
meine buft. Here Prieftley haste die Verminde⸗ 
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zung und Verfchlimmerung der Luft durch Farbe aus 
Bleyweiß und Del dem noch beym leßtern befindlichen 
Brennbaren zugefchrieben; er fand fchon Damals, 
daß die Verkalkung des Zinns daffelbe bewirfe, mie 
die des Bleyes, und bemerkte nun, daß die Verkal⸗ 
kung des Eifens folches auch that, mithin fein Metall. 
‚ hierin etwas vor dem andern voraus hatte; und da 
auch eine zum Theil aus Terpentin beftehende Mi—⸗ 
fhung die Luft verminderte , fo vermurbere er, daß 
das Terpentinöl, und nicht das Bleyweiß, an ges. 
dachter Verminderung den größten Antheil gehabt 
hätte, worin ihn nun ein Verſuch mit Farbe; zu wels 
cher Mennige genommen war, beſtaͤrkte. Auch fand 
Mrieftlen bey wiederholtem Verſuche mit der inwens 
Dig mie Kalk überzogenen Flaſche, daß bie zuft in ders 
felben, über Wafjer, in 9 Monathen um + vermins 
dert war, und von der falpeterartigen nicht mehr ans 
gegriffen ward. Dieß gefchahe auch nicht bey der Luft, 
in welcher Bleyafche vor dem — eine roͤthliche 
Farbe erhalten hatte. 


Auch verſuchte Priefifen, die Luft des Dunf: 
kreiſes auf einem einfachern Wege, als durch phlogis 
ftifirte Prozeſſe, befonders durch den eleftrifchen Fun— 
ten, von der firen zu feheiden, aber vergebens; unge 
Vöfchter Kalk veränderte fie nicht. 


. Die Vermurfung , daß das Wachfen der Ger 
wächfe durch Athmen und Faͤulniß fehädlich gewordene 
Luft durch Anziehung des Brennbaren verbeffere, 
ward ducch eine Nachricht des Herrn Walker ber 
ſtaͤtigt, da ein grünes Gewaͤchs das Waffer im eis 
nem Troge rein erhielt, welches fonft in demfelben ftins 
kend ward. 


11. 
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11. Bon der flußfpathfauren Luft 
Prieſtley glaube durch feine Verſuche gefunden 
zu haben, daß die von ScheeleM entdeckte und 
von Boulanger für eine mit einem erdigen Stoffe 
verbundene Salzſaͤure "gehaltene Flußfparhfäure eine 
Vitriolſaͤure fey, welche fo viel Brennbares beſitze, 
als fie haben müfe, um Luft zu werden, aber 
zugleich mit fehr vieler Sparherde verbunden ſey. 
Prieſtley char zerſtoßenen Flußſpath in eine Flaſche 
mit eingeriebenem Stoͤpſel und Röhre, goß Vitrioloͤl 
darauf, und nahm ſogleich wahr, daß nachher bey 
geringer Hitze ſehr viele volllommen durchſichtige Luft 
entwickelt wurde, welche ſich, wie die uͤbrigen ſauren 
Luftarten, mit Queckſilber ſperren ließ. Die Daͤmpfe 
bildeten beym Uebergange in die freye Luſt eine dicke 
weiße Wolfe, welches Prieſthey von angezogener 
Feuchtigkeit aus dem Dunftfreife ableitet; fobald fie 
Waſſer berührten, entftand ein Häuschen auf demfelben, 
welches feinen fauren Geſchmack durh Wachen mit 
Waſſer verlor, Dieſe Eigenſchaft verſtattete Prieſt⸗ 
ley'’n, verfchiedene merkwuͤtdige Erfcheinungen zu unter⸗ 
ſuchen, welche er fo erklaͤtt, daß bie. Vitriolſaͤure, 
indem fie den Spath angteife, durch das in demfelben 
befindliche Brennbare zum Theil flüchtig und zu vis 
triolfaurer Luft werde, und die Grunderde bes Spaths 
beygemiſcht enthalte, bis fie das Waſſer erreiche, mit 
welchem fi die Säure ra und gedachte Erde 
fahren laſſe. 


Hiebey mußte das Rohr nicht zu enge ſeyn, weil 
ss ſonſt leicht verſtopft ward, auch fraß fie das go 
ſehr 


g) Abhandlung. der — Akademie der Wiſſenſch. 
B. XXXIII. S. 122 f. 
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ſehr an, daher Priekleg nur gemeine Flafchen ger 


brauchte, deren vierter Theil mie Flußſpath angefüle - 


— 


und dann fo viel Vitrioloͤl darauf gegoflen ward, daß 


I leer blieb, damit die Lufiblaſen ſich ausbreiten und 


berfien konuten, ohne daß etwas von der Aufloͤſung 
ins Rohe gehen Fonnte. 


Dieſe flußſpathſaure Luft loͤſchte ein licht aus, 
ohne die Flamme, wie die ſalzſaure Luft, zu veräns 
dern. Vitriols und Salpeteraͤther nahmen :ohngefähe 
20 mal fo viel auf, als fie betrugen, ohne verändert 
zu werben; waͤſſeriger Saiveteraͤther lieferte eine bräuns 
fiche Gallerte, welche fich von einem gichte nicht entzüns 
den ließ, fich aber an der Luft erhigte und verdunftete; 
jedoch dieß nicht that, wenn fie in Waſſer getaucht 
ward, fondern dann im Zeuer ein weißes Pulver nachs 


ließ. Auf Schwefel, Kochſalz, Salmiak, Eifen, 


Schwefelleber und Gummilack äußerte fie Feine Wir⸗ 


ung; Holzkohlen und Eifenroft verfchluchten fie ganze 


Gh; Alaun nahm fie gefhwind auf, und ward auf 
der Oberfläche undurchſichtig weiß; lebendiger Kalt 
und Kreide verfihluckten fie beyde zum Theil, und aus 
letzterer ward viel fire $uft entbunden; laugenartige 
tuft gab mit ihr ebenfalls eine weiße Wolfe, mifchte 
ſich aber niche fo geſchwind mit ihr, als mit den an⸗ 
dern ſauren tuftarten, und das entſtandene Salz, oder 
vielmehr der fteinartige Stoff, ward weder vom Wafs 
fer noch vom Weingeiſte aufgelößt; falpeterartige Luft 
wirkte nicht merflich auf fie, und blieb unverändert 
zurück, als jene vom Waſſer verſchluckt ward; Wein⸗ 
geiſt ſog ſie ſo geſchwind ein, wie Waſſer, ohne eine 
Beränderung zu zeigen; Terpentinoͤl nahm fie gar 
nicht auf. | 


. Um 
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"Um Boulanger’s Meynung, daß folde . 
mit der falgfauren tufe übereinfäme, zu prüfen, 
verfuchte Prieftlen ihre Wirkung auf Salpeter, 
welche fie zu beftätigen fcbien, indem fie das Luftvolu⸗ 
men verminderte, das Gefäß mie rothen Dämpfen ans 
füllte, die Wände mir einem wahrfcheinlich von der 
Auflöfung des Queckfilbers eneflandenen weißlichen 
Stoffe bedeckte, und nachher weder gemeine $ufe ans 
griff, noch von der falpeterartigen angegriffen ward, 
und ein Liche verläfchte. | 


Prieftley verfuchte ferner Flußſpathrinde in 
ſalzſaure Luft zu legen, umd erhielt auch etwas. der 
Flußſpathluft aͤhnliches, welches mit Waſſer eine andere 
Rinde gab, da auch J zurücfblied; Vitrioloͤl trieb 
aus ber Flußfparbrinde Luft, welche auf dem Waſ⸗ 
fer aber feine Rinde erzeugte, mit Salpeter über 
Dueckfilber falpeterartige Luft gab, vom Bora 
zum Theil und danach vom Waſſer ganz verſchluckt 
‘ward. . | es 


In der Vermuthung, daß diefe neue faure Luft 
bloße vitriokfaure mit Spathrinde angefuͤllte Luft wäre, 
erbigte Prieſtley Flußſpath in vitriolfaurer Luft 
über Queckſilber vermittelft des Brennglafes, fand 
ſolche aber. nicht verändert, wie auch die aus Flußs 
ſpathriude durch Vitrioloͤl enebundene Luft auf Waſſer 
Feine Rinde gab, ſondern verſchluckt ward; mit lau⸗ 
genartiger Luſt gab folche einen weißen falzigen Stoff 
und veränderte den Salpeter und Borar nicht. | 


Prieſtley trieb diefe Verſuche nicht weiter, 
weil fie im Falle einer erhaltenen Achten vitriolfauren 
Luft Doch nur Brenubares in der Flußſpathrinde ers 
wiefen haben würden, fondern ſaͤttigte, zur Entſchei⸗ 
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dung, Waller wiederholt mie flußfparhfanrer Luft, 
‚ fonderte jedesmal die erhaltene Minde ab, und trieb 
die tuft wieder durch Hige aus, melche dann vollfoms 
men mit dee vitriolfauren Luft übereinzufommen fchien, 
nicht allein, ohne Erzeugung einer Rinde, von Waſſer 
aufgenommen ward, mit laugenartiger Luft einen poms 
meranjengelben Befchlag an den Wänden des Gefäßes 
gab, der am freger Luft verfchwand, Eatpeter, 
- Schwefel, Alaun und Salmiaf nicht veränderte, von 
dee Schwefelleber verfchlucft ward, ohne ihre Farbe 
zu veraͤndern, ein Licht auslöfchte, ohne die Flamme 
zu färben, und Kampher, wie vitriolfaure Luſt, aufs 
lößte, fondern auch gemeine Luft eben fo ſchaͤdlich phlos 
giftifirte, und vom eleferifchen Funken ebenfalls das 
Glas mit einem fchwärzlichen Stoffe überzog. Priefis 
ley hielt alfo nunmehr die flußfparhs und vitrioffaure 
Luft für einerley, nur daß jener etwas von der Grund⸗ 
erde des Spaths beygemifche wäre, indem auch bey 
diefer Austreibung vom Waller das Rohe mit fteinigs 
sem Stoffe angefüle war; übrigens ſchmeckte das 
Waſſer wie Alaun. 


Endlich erhielt Prieſtley mit Salpetergeiſt 
vom Flußſpathe allemal phlogiſtiſirte und zuweilen ſo⸗ 
gar ſalpeterartige Luſt, zum Beweiſe, daß der Fluß⸗ 
ſpath Brenubares enthaͤlt. 


Auch der Canton'ſche Phosphor gab mie Wis 
triolöf eine Luft, welche fchnell vom Waſſer eingefogen 
ward, und auf demfelben eine Rinde bildere, welche 
der Flußſpathrinde vollkommen gleich, nur nicht ſo 
Rack war, | 


1% Einige Berfude und Beobachtun⸗ 
gen uͤber die fixe Luft. Prieſtley Paz 
tas 
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Stalien erfahren, daß die durchs Feuer aus dem Kalk⸗ 
tein entbundene fire Luſt den Waſſer feinen ſaͤuerli⸗ 
ben Geſchmack mitcheilen wollte, und daher ihre 
Säure «von der entbundenen Vitriolſaͤure herruͤhre. 
Dieß bewog ihn, Kreide in einem Glafe im Sandbade 
u erhißen; die große Menge entwickelter Luft wurde 
om Waſſer verfchluckt, auch blieb von ihr nicht mehr 
18 der nemöhnliche Theil übrig, und fie fällte ebenfalls 
as Kalkwaſſer. Auch Holzkoplen gaben neben der ent⸗ 
uͤndbaren durch Hitze fire Luft, und nachher noch vers 
nittelft des Salpetergeiftes zum Theil ſolche. Tas 
zackspfeifenton lieferte anfänglich aus einem Flinten⸗ 
aufe entzuͤndbare, nachher auch: fire Luft. 


Prieſtley thut die Frage, ob die in den Spei— 
en enthaltene fixe Luft ins Blut, und ſo in den Urin 
ibergebe? und glaubt, daß durch den Gebrauch des. 
nie fixer Luft geſchwaͤngerten Waſſers der Blafens 
tein verhuͤtet und beſſer aufgeloͤßt werde. | 


Die fire Luft fen fters ein Beſtandtheil des Dunſt⸗ 
reife, da jie Durch die falpeterartige Luft, den efeferis 
Gen Funken und anderes phlogiftifches Verfahren, aus 
hr gefälle werden koͤnne; ja fie fen auch ein Beſtand⸗ 
‚heil der reinften depplogiflifireen Luft, wie die Trübung 
8 Kalkwaſſers bey der Mifchung derfelben mit fals 
zeterartiger Luft lehre. u 


Prieftley erhielt aus allen gäßrenden Alüffige 
eiten teine fire Luft, und zwar aus einer Rlafche mit 
ingeriebenem Stöpfel und Roͤhre, durch Queckſilber 
tufgefangen, von 1% Unzeumaaßen a 


Maderamein - 75 Unjenmaaß 
Schsjäprigem Portwein u = 
Sünfjäprigem Rpeinwein 5 + 

- F 3135 Kla⸗ 
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Klaretwein auf dem Faſſe 75 Unzenmanf 
Schsjährigem Tokaherwein z'5 - ! 
Zweyjaͤhrigem Champagnerwein 2 - 
Zwölfjährigem Apfelwein 34 - 


Nicht mouffirender Champagnerwein gab ah 
ſehr wenig fire Luft. 


» 13: Bermifchte Beobahtungen. LUngs 
idſchter Kalk gab mic den ſtaͤrkſten Säuren ſehr wenig 
Luftz das Virriolöl ward hiebey zu einer dicken Galı 
ferte, welche in der Hand wieder flüffig ward. duft 
aus Fifhblafen war zuweilen vollflommen ſchaͤdlich, 
zuweilen weniger; Pleine Fiſche farben in Waſſer, 
das mit fixer Luft geſchwaͤngert war, wie bereits ſchon 
Hunter wahrgenommen hatte. Fluͤchtiges Laugen 
falz griff Meffing in gemeiner mit falpeterartiger vers 
ſetzter Luft an, mit laugenartiger Luft nicht. Wegen 
des fies Laugenfalz gab durch Hitze Peine laugenaetige 
tufe, fondern nue wäflerige Dämpfe. Salzſaure Luft 
machte endlich die Schwefelleber Hüffig, nahm dabey 
immer mehr ab, ward dann vom Waſſer fehr wenig 
verfchlucke, betrug darauf Z der erſten Menge, um 
laoͤſchte ein Liche aus. Salpeterärher vermehrte gu 
meine Luft nur um 4 ihres Umfangs, ward nachher 
vom Waffer verſchluckt, und ließ fie unverändert zw 
ruͤck. Mennige gab mie flüchtig laugenfalzigem Waſ⸗ 
fer Peine Luft, ward auch niche ſchwerer. Einige Ver— 
füche über die brechende Kraft der falpeterartigen und 
entzindbaren £uft zeigten Peinen Unterſchied. Andere 
Mineralfäuren, als die Salpeterfäure, gaben nidt 
die oben angeführten Luftarten. Bey wiederholte 
Auflöfung des Salpeters in falzfanrer Luft beſib— 
tigte fi Prieftley’s Vermuthung, daß die durch 
fie ensbundene Salpeterfäure das Queckſilber 3 
1 t 
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Tbeil auflöfe, und ſalpeterartige Luft erzeuge, welche 
ie Hälfte des von der ſalzſauren Luft eingenommenen 
Raums einnahm. Den Borax verwandelte die letztere 
n einen weißlichen Stoff, wie die Iaugenartige Luft 
en Alaun. , Endlich verfuchte auch Prieſtley die 
Wirkung des elektrifchen Funkens auf einige Luftarten, 
velche fich niche mit Waſſer fperren ließen: ſalzſaure 
vard vermindert, und faͤrbte das Rohr nahe am 
ZRueckſilber weißlich; zugelaſſenes Waſſer ließ zu we⸗ 
ig zu fernern Verſuchen uͤbrig; vltriolſaure Luft fchien 
per zus als abzunehmen, und uͤberzog das Rohr mie 
iuem (chwärzlichen Stoffe, ward auch nachher eben 
0 flarf, als die vorige, vom Waſſer verſchluckt; 
laugenartige Luft nahm außerordentlich zu, und ver: 
or nachher durchs Waſſer nur diefe Zunahme, griff 
dann gemeine Luft nicht an, ward auch von der falpes 
'erartigen nicht angegriffen und war ſo entzündbar, 
als Pricfiley je gefunden. 


34. Verſuche und Beobachtungen über 
Vie Holzkohlen. Diefe berreffen eigentlich die lets 
wende Kraft derfelben. Prieſtley fand, daß biefe 
von einer gewiſſen Stufe der Hitze abhing, welche fie 
fahren hatten; Holz mußte etwa 1 am Gewichte vers 
lieren, ehe es im geringften zu einem $eiter ward; um 
ku einem vollfonsmenen zu werben, , mußte es oßnges 
fähr um 2% leichter und um die Hälfte kuͤrzer werden. 

Die Güte der leitenden Kraft berupe auf dem öligen 
Theile, und zwar einer gewiſſen Stufe der Brenz 

lichkeit; beftehe demnach in einer Verbindung mie 
dem in der Grundmifchung dieſer Körper gebundenen 
Brennbaren, in fo weit folche Beymiſchung ducch ans 
baltende Hige vergrößert werde, Die beym Verkoh⸗ 
ten entweichende entzuͤndbare Luft aufzufangen, — 
—J | | rieſt⸗ 
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Prieſtley die Stoffe in einen Flintenfauf, Ritt 
ein langes aldfernes Mohr daran, und band am tat 
andere Ende defiiben eine Blaſe, aus der die kuft 
vollkommen ausgedrüct war, 


15. Vom Imprägnirendes Waffersmit 
firer Luft; wovon das wefentlichfte weiter unten ber 
fonders erzaͤhlt werden foll. 


16. Hier führe Prieftlen verfchiedene Stellen 
feiner erften Beobadhtungen an, welche man nicht rich 
tig verftanden habe, 


17. Einige Verſuche, welhe Prieflley nad 
ber noch angeftelle hat. Dahin gehören 1. Verſuche 
mit dee vitriolfauren und gewächsfauren Luft. Ihre 
Aehnlichkeit ward durch Beobachtungen ermiefen: der 
elektriſche Funke färbte in der leßtern das gläferne Mohr 
gleihfaus ſchwaͤrzlich, und fie ward hernach beynahe 
gaͤnzlich vom Waſſer verſchluckt; halb mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllte Roͤhren wurden in der vitriolſauren, wie in der 

gewaͤchsſauren, auch in der aus dem mit flußſpath— 
faurer Luft geſaͤttigten Waſſer getriebenen durch Die zu 
nehmende Luft vom Waſſer geleert; gewächsfaure Luft 
verdarb die gemeine, wie die vitriolſaure; der einzige 
„weſentliche Unterſchied außer ihrem Geruche zeigte fi 
in dem Derlufte der Farbe des Olivenoͤls in gewäds 
faurer Luft, das in vitriolſaurer und andern fauren 
tuftarten eine dunfele Farbe erhielt; doch ward Ters 
pentindl in erfterer auch einmal gelblih. Da der ge 
brauchte Eſſig durch Vitrioloͤl entbunden war , fo 
Ponnte die aus demfelben entbundene Luft auch wohl 
zum Theil aus vitriolfaurer Luft beftanden haben; am 
derer Eſſig gab keine, und die über Eſſig geſtandene 
und wir Dämpfen deſſelben durchs Sieden übergetriu 
bene 
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bene gemeine &ufe war, nachdem fie eine Macht über 
Queckſilber geftanden hatte, von anderer gemeiner 
nicht verfchieden. 2. Mit dephlogiſtiſirter Luft. Neue 
Verfuche mie Mennige und Salpetergeift zeigten, daß 
Die Menge derfelben von der Menge des angewandten 
Salpetergeiftes abhing, und die Menge der firen Luft 
immer glei war. 3. Von der Wirfung der Salpes 
terfänre auf die gemeine tuft. Die Ausflüffe des Sab 
peteräthers verdarben dieſelbe eben fo, als die Dämpfe 
des Salpetergeifies. Da Speck wenig vom fiedenden 
Salpetergeifte angegriffen ward, fo verfuchte Priefts 
len falpererfaure Luft durch gefhmolzenen Spe zu 
fperren, erhielt aber durchs Sieden des Salpetergeiſtes 
bloß die über ibm gefiandene gemeine Luft ſehr vers 
ſchlimmert. 4. Mit der firen Luft. Der vom Waſſer 
nicht —— Ruͤckſtand ſey phlogiſtiſirte gemeine 
Luft, obwohl durchs Waſchen mit Waſſer etwas vers 
— 5. Mit der Schwängerung des Waſſers mit 
* Luft. 


Hiernaͤchſt folgen im Anbenge: 1. Verſuche und 
- Beobachtungen einer chemijchen Unterfuchung des fluͤſ—⸗ 
figen Wefens, das man gewöhnlich fire Luft nenne, 
welche beweifen, daß diefes flüchtige Weſen ein bloßer 
- Dampf einer befondern Säure fey, in zwey Briefen. 
von W. Bewley. Diefe Säure fey nicht zufällig, 
fondern eigenthuͤmlich, nicht außer ihr befindlich, 
die einzige iprer Art, und nepme bey der Enrbindung 
fogleich ‘die Geſtalt eines elaftifhen Dampfes an, 
welcher größtentheils der gemeinen Luft gleiche, werde 
an verwandte Körper wieder verdichtet, gebunden, und 
vereinige fich mit ihnen, wie andere Säuren; Lafnıuss 
und Kornbiumenaufgäffe wurden rorh, Schwifilteber 
zerlegt, duch was für Mineraljäure fie auch chen 

trieben 
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teieben war; fo wie auch die aus der Bierwuͤrze waͤh⸗ 
gend der Gaͤhrung entbundene Luft daffelbe bewirkte; 
Die aus der Birterfalzerde in einem Glafe durchs Feuer 


entbundene fire Luft färbte den Lafmusanfguß ebenfalls 


roth, und befaß die übrigen Eigenfchaften der firen 
Luft. Diefe ſowohl als auch die aus der Kreibe durch 
Vitriolſaͤure und Hige enebundene Luft fteliten die blaue 
Farbe des durch Laugenfalz grün gefärbren Veilchenfgs 
zups und andere Aufgüffe wieder her, wodurch Here 


Bewlen die faure Befchaffenheit der Luft für erwielen 
hätt. Die beynahe gänzliche Einfaugung von Laugen | 


falgen und andere Thatfachen überzeugten ihn, daß 


diefe- Säure ein mefentlicher Beftandepeil der firen | 


Luft wäre, wenn fie niche felbige ganz ausmache. 
2. Ein Brief von Percival uͤber die Aufloͤſung 
der Blafen » und Gallenſteine durch Waſſer, wel⸗ 
ches mit firer Luft gefchtwängert war. 3. Ein Brief 
von Dobſon über die Wirkſamkeit der firen &uft 
in faufigen Kranfpeiten. 4. Ein Brief von Mas 
gellan über die depplogiftifirte tuft. Da Priefb 
Ten bey feinen Verſuchen durch frifch zugefegten Sal⸗ 
petergeift aufs neue deplogiftifiete Luft erhielt , bis 
der erdige Stoff verzehrt war , fo fill Magellan 
darauf, zu Ende des erften Verfahrens zu unterfuchen, 
ob die nachgebliebene Miſchung noch Salpeterfäure 
behalten hätte? Sie veränderte die Farbe der Lakmus⸗ 
tinktur nicht, und Magellan hält dieß für den fichers 
fin Beweis, daß die Salpeterfäure bey diefem Vet⸗ 
fuche durch die Hige entbunden ſey, ud zugleich, 
mit einem Theile der erdigen Stoffe verbunden, eine 
tuftform bekommen habe, und in eine Luft verwandelt 
fey, welche man armen koͤnne. Da nun hier feine 
Spur von Säure anzutreffen fen, fo fen entweder die 
tufe oder die Säure fein Element. Ä 

Endlich 
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Enndlich folge noch ein dritter Brief von Bewley, 
welcher weitere Berfuche und Beobachtungen über die 
mepbitifche Säure enthält; befonders gegen Herrn 
Landriani, ber die Säure der firen Luft für fremde 
halte, und, je nachdem ſolche durch Vitriols oder Sal⸗ 
peterfänre entbunden fey, mit laugenartiger tuft vitrio⸗ 
lifchen oder falpeterartigen Salmiaf erhalten habe; 
daher auch durch Eitronenfäure entbundene Luft die Lak⸗ 
mustinftue nicht färbe, und der Geruch und Geſchmack 
des angefchmängerten Waſſers Die befondere Säure vers 

rathe, von welcher ihre Säure herruͤhre. Bewley 

gibt eine zufällige Beymifchung zu, behaupte aber 

aus feinen Verſuchen, daß die fire Luft eine urfprüngs 

liche Säure ſey; eine abgeänderte Bitriolfäure koͤnne 

Die durch fie enebundene Luft nicht feyn, weil fie die 

milden Kalkerden auflöfe, und beym Abdampfen des 
Waſſers oder zugefegtem Laugenfalze wieder als milde‘ 
Kalkerden fahren laffe, das Ammoniak nicht zum Ans 

fchießen bringe, und mit ihre gefärtigtes Laugenfalz 
das Queckſilber nur weiß fäle; eben fo wenig rühre 
die Säure derfelben von der Salpeterfäure her, wenn 
fie durch diefe entbunden worden. Bewley fand, 
zwifchen dem mit derfelben und dem mit der durch Zi⸗ 
tronenſaͤure entbundenen bereiteten Lünftlichen Pyrmon⸗ 
ser Waſſer feinen Unterfchied, auch wurden die aus 
der ſtaͤrkſten Weinfteinfalzlauge durch erfiere gewonne⸗ 
nen Anſchuͤſſe nicht falpererartig; fo lieferte auch die 
Verdichtung duch Mifchungen feine wahre vitriolifche, 
oder Salpererfalee Bewley wiederholte die Ents 
bindung der firen Luft durch bloße Hitze in Glaͤſern 
aus Bitterfalzerde, und erbiele reine fire £uft von dens 
felben Eigenfchaften, welche die durch Säure entbuns 
dene hatte; auch die aus ber Kreide enrbundene zeigte 
ſolche nur zum Theil, aber die Kreide braußte — 

un. ur a no 
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noch mit Säuren, und hatte beynahe noch alle ipre 
fire Luft behalten; ihre Säure ſey alfo feine Daͤmpfe 
einer fremden Saͤure, ſondern ein eigener Grundſtoff, 
in allen Verſuchen unveraͤnderlich und von andern 
durch ipre Eigenfchaften fehr verfchieden. Das Mittels 
ſalz, welches diefe mephitiſche Säure mit deu firen 
taugenfalzen gebe, ſey befonders als ein fiebervertreis 
bendes und fäulnigwideiges Mittel in Ziebern und 
andern faulen Kranfpeiten zu empfehlen. | Ä 


Der dritte Theil der Verfuche und Beobachtun⸗ 
gen über bie verfchiedenen Inftarten Prieſthey's fam 
im Jahre 1777. heraus, welcher eben fo reichhaltig 
an neuen Entdeckungen iſt. um 


‚Sn der Einleitung befchreiße er abermals einige 
neue Geraͤthe: eine hölzerne, 7 Zoll fange und 3 Zoll 
breite und tiefe Wanne mit einem waljenförmigen Bor 
den, zur Mifchung laugenartiger und faurer Luft über 
Queckſilber; Flaſchen mit eingefchliffenen Stöpfeln; 
in deren oben gefehrtem Boden zwey gläferne Röhren 
hineingekittet werden, Luft durch andere Steffe und 
Woaſſer gehen zu faffen; eine Verbindung eines laͤngli⸗ 

chen Kölbchens mit mehreren derſelben; Hın. Woulfs 

Gerärhe zur Auffangung des aus einer Retorte getrier 
benen Salpetergeiftes, nämlich außer dem Vorſtoße 
- eine Pugelige Vorlage mie zwey zu einer Roͤbre ausger 
zogenen Oeffnungen im Bauche, welche in zwey Ge 
faͤße leiten. Hierauf folgen diefe Verſuche: 


7. Bon der Erzeugung der dephlogiflifirten. Luft 
- ans verfchiedenen; Metallen. Prieſtley hatte ſolche 
. vermals aus allen Erden mit Salperergeift erhalten, 
- von den metallifchen aber nur Die Bley- und Zinferde 
angewandt, weil er nicht wußte, wie er den übrigen 

ibe 


. 
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ihr Brennbares entziehen ſollte, um nicht ſalpeter⸗ 
artige und phlogiſtiſirte Luft, anſtatt der dephlogiſtiſtr⸗ 
ten, zu erhalten. Prieſtleh lernte hernach zufaͤlll⸗ 
ger Weiſe, ſie rein zu erhalten, und zugleich die Menge 
des in jeder nr won Brennbaren und der nachblei⸗ 
benden reinen Erde, mithin auch die Stufe der Leich⸗ 
tigkeit ihres Ueberganges in Luft, zu beflimmen, indem 


er die Metalle vollkommen auflößte, die Auflöfung in 


ein gläfernes Gefäß übererieb, friſchen Salpetergeiſt 
Darauf goß, ſobald die Auflöfung trocken geworden 
war, und damit fortfuhe, bis fo viel davon, als ex 
soünfchte, in Luft übergegangen war, da denn Metall⸗ 
Falke, welche weniger Brennbares enthielten, beym 
erften Uebertreiben reine, die aber mehr Brennbares 
beſaßen, anfänglich falpeterartige und. pblogiſtiſirte, 
und erſt beym zweyten oder dritten Verfahren reine 


Luft lieferten. Gold gab bey dee Aufloͤſung in Ko— 


‚ nigswafler und Abziehung der Auflöfung, zur Hälfte 
aus fauren Dämpfen und halb aus reiner depplo,iftts 


ſirten Luft beſtehende Luft. Silber lieferte bey der 


Aufloͤſung in verduͤnntem Salpetergeiſte ſalpeterartige, 
und nachher im Sandbade etwas mehrere. reine Luft; 
Queckſilber gab falpeterartige, nachher tm Sandbade 
noch mehrere und eben fo viel reine depplogiftifirte Luft; 
der Reſt von der Auflöfung des Queckfilbers im Bis 
triolfauren gab mit Salpetergeift wenig fire, dann 
falpeterartige, zuletzt dephlogiſtiſirte Luft; Kupfetkalk 
von einer Aufloͤſung im Vitriolſauren gab eben derglei⸗ 
chen, nur mehrere; die Kupferaufloͤſung ſelbſt, welche 
zuerſt ſalpeterartige Luft gegeben hatte, lieferte beym 
Uebertreiben bis zur Trockniß leicht dephlogiſtiſitte 
Luft; der durch. Einfieden dieſer Aufloͤſung mederfal— 
lende Bodenſatz gab viele halb fire ‚: halb dephlogiſti⸗ 
firte tuft, und das ruͤckſtaͤndige ſchwarze Pulver mit 

Sifcher’s Geſch, d. pbyfit. v9. Aaa Sal 
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Salpetergeift: aus einem Flintenlaufe alle drey Arten, 
auch ohne Feuer halb fire, halb befiere, als gemeine; 
das von Entbindung der falpeterartigen Luft rückfläns 
dige Eifen gab im Sandbade halb fire, balb falpeters 
artige Lufſt, woraus Prieftley auf mehr Breun⸗ 
bares im Eifen, als im Kupfer fchließe ; wiederholtes 
Aufgießen von Salperergeift und Erhigen gab fepr des 
pblogiftificte mit weniger firer, als die aus dem verkall⸗ 
ten Duechfilber entbundene. Am Bleye zweifelte 
Prieftien aus feinen vorigen Verfuchen nicht. Zinu 
entbiele das wenigfte Brennbare unter allen Metallen, 
und gab durch Auflöfung in verdännter Salpererfäure 
zuerft falpeterartige und zuletzt bepplogiftifirte Luft. 


2. Bon den Erfcheinungen, welche fih bey der 
Auflöfung einiger Halbmetalle im Salperergeifte ereigs 
neten. Mach den angeführten Verfuchen fchienen 
Bley, Kupfer und Queckſilber die meifte reine Luft zu 
liefern, Zinnafche aber dazu am wenigfien gefchickt 
zu ſeyn. Priefilen verfuchte unter den Halbmetallen 
den Zink, Wismuth und Spießglanz, welche gleich 
vom Anfange an beträchtlich viel reine Luft lieferten. 
Er erklärt bey allen diefen Verſnchen, mit den Dies 
tallen und Halbmerallen, den. Vorgang fo, Daß der 
Salpetergeift, vermöge feiner Verwandtſchaft, fich ih⸗ 
zes Brennbaren. bemächtige, und fie als bloße Erden 
zuruͤcklaſſe, welche mehr oder weniger Brennbares 
noch enehielten; mit dieſem verbinde er fich dann, und 
gebe damit ebenfalls falpererartige tufe, im deren Vers 
bindung die Erde zum Theil mie übergehe; wenn aber 
Das Brennbare erfchöpft fen, fo entſtehe durch die Ver⸗ 
Bindung der erdigen Theile mit der Salpererfäure des 
phlogiſtiſirte Luft, indem die reinfie davon fein Breun⸗ 
bares enthalte. Geſaͤttigte in der Kälte gallertartig 
u | * — 89ewor⸗ 


dr 
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gewordene Zinfauflöfung gab anfänglich phlogiſtiſirte 
gemeine Luft aus der Flafche, dann zweymal fo gute, 
‚als gemeine, und endlich höchft reine; die Auffangung 
in einzelnen Theilen lieferte zwiſchen der erftern uud 
letztern entzündbare falpererartige Luft, welche ein Licht 
mit einer größern Flamme brennen ließ, die gemeine 
weder angeiff, noch von der falpeterartigen angegriffen 
ward, und mit der unmittelbar bey der Auflöfung des 
Zinfs erzeugten einerley war, indem fie mit Priefts 
ley's dephlogiſtiſirter Luft uͤbereinkam, welche alles 
mal die Grundmiſchung dieſer Art ſalpeterartiger Luft 
ausmache. Aus dem Zinke ſelbſt ward außer der 
allemal in dee dephlogiſtiſirten und gemeinen, ben der 
Serlegung durch falpeterartige, anzutreffenden Peine fire 
Luft entbunden. Die depplogiftifirre tuft aus dem 
Wismuthe enthielt Beine fire Luft; die Kryftalle der 
Auflöfung gaben ohngefaͤhr zomal fo viel tuft, von 
welcher nur der erfte Antheil etwas fire Luft enthiele, 
Die übrige reine bephlogiftifirre war. Uber Spieß« 
glanz gab mit ſtarkem Salpetergeifte eine Auflöfung, 
welche im Sandbade obngefaͤhr 10mal ſo viel Luft 
ga, von welcher z fire war. 


3, on der Erzeugung der ——— Luft 
aus erdigen Stoffen beſonders; zu beſtimmen, ob die 
hiebey entwickelte Luft eine Abaͤnderung der Salpeter⸗ 
fäure fey.. Prieſtley verfiel hierauf, weil er bey 
der falpeterartigen Luft allemal eine Menge firer Luft 
antraf, wenn er fie aus andern Körpern, als Metals 
len, entband, auch, nachdem fchon alle in folchen ents 
- Baltene tuft ausgetrieben war, durch Anfeuchten mis 
Galperergeift und wiederholtes Verfahren wiederum - 
ſowohl fire, als dephlogiftifirte Luft erzeugte ward, 
und die dephlogiſtiſirte = ſowohl als die. — | 
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bey der Zerlegung durch ſalpeterartige, oder jedes au⸗ 
dere phlogiftifche Verfahren, allemal einen gewiſſen 
Gehalt von firer Luft zeigte, welches wohl nicht. ans 
ders, als durch eine Verwandlung der Salpeterjäure 
in fire tufe, durch Verbindung mit etwas Brennbarems 
und Erde, erflärt ‚werden koͤnnte; welche Mennung 
auch die Erfolge feiner nachfolgenden Verſuche zu bes 
ſtaͤtigen ſchienen. | Ä Ä 


Ä 4. Verſuch, ob es nicht möglich fey, bie 
Mendedes Salverergeiftes in einer gegebes 
nen Menge depblogiftifirter kufe zu beftims 
men. Da die:armofpbärifche Luft nach den vorigen 
Beobachtungen aus Salpertergeift, Erde und Pplogis 
fton beitand, fo fiel Prieftley darauf, das Berbälts 
niß des erftern zu beftimmen. Es gelang ihm zwar 
nicht nach Wunfche, doch zeigten die Verſuche befons 
dere Erfcheinungen, aus welchen er ſchließt, daß die 
atmoſphaͤtiſche Luſt größteneheils aus Erde beftebe, 
und der Salperergeift nur ein Mittel fey, die Erde 
zur Annahme der Geſtalt einer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit 
fähig zu machen, und in ihr die Berwandefchaft zum 
Brennbaren zu bewirken, von welcher ihr Nutzen 
beym Athemholen u. dergl. Erſcheinungen mehr abs 
hangen. Prieſtley waͤhlte daher, um die Menge 
der zu miſchenden Erde und Salpeterſaͤure und 
der erhaltenen Luſt genau zu beſtimmen, Erden, 
welche die meiſte zum Athmen taugliche und die mes 
niafte mephitiſche &uft lieferten. Zugleich harte er die 
Abſicht, aus ihrem Verlufte am Gewichte die Menge 
der in der erzeugten Luft befindlichen Erde zu beftims 
men, alsdann aber auch die Luft durch übergerriebes 
nes Waffer geben zu faffen, um das Verbhaͤltniß der 

aus felbigem erhaltenen Menge der. falpererartigen Luft 
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zu dee durch dem Galpetergeift allein entbundenen ges 
nau zu entdecken. Prieftten fand indeffen Schwie 
rigkeiten bey. dee Beftimmung der Menge der in der 
Luft enthaltenen Erde aus dem Verluſte des Gewichts 
Der angewandten, weil die frifch erzeugte, noch heiße - 
Luft mehr Erde enthielt, und viele beym Erkalten: zw 
einem weißen Pulver fallen ließ; diefeiben Schwierigs 
Beiten fanden fich bey der Beſtimmung des in der Luft 
enthaltenen Salvetergeiſtes, weil das Waffer, welches 
Die Säure verfchluckt ‚hatte, bey der Auflöfung des 
Gppfes mehrere falpeterartige Luft entband, als die 
Säure felbft getban haben würde. Prieſtley ſchließt 
Hieraus, daß die Salpererfäure dephlogiftifire, und 
Dadurch zur Aufnahme von mehrerem Brennbaren und 
felbft zur Zerlegung dee Subſtanzen, welche dergleis 
chen enthalten, gefchicht geworden fey. Da die Vers 
füche mit den reinften Säuren ihm nicht genuͤgend was 
ren, fo nabm er feine Zuflucht zu dem mit Galpeters 
dämpfen gefchwängerten Waſſer, goß 8 Pennygewicht 
defieiben auf 3 Unzen Mennige und entband 42 Un— 
zenmaaße, beynahe ganz aus der reinften dephlogiftifics 
sen beftebende Luft; Halb fo viel Säure gab vor dem 
Verfahren 17 Unzenmaaß falpeterartige tufe, mithin 
das Ganze 34 Unzenmaaß und Z von dem mit übers 
fläffigee Säure gefhwängerten Waller; nach dem 
Verfahren 8 Unzenmaaß. Das Ganze würde alfo 
24 Unzenmaaß gegeben haben, moraus Prieftiey 
ſchließt, daß die ganze Waſſermenge obugefaͤhr 30 
Unzenmaaß erzeugt baben würde, 


Bin 6: Beoßadtungen Aber bie Reſpiration 
und den Nußen des Bluts. Prieftley hatte 
fhon aus feinen vorigen Verſuchen geichloffen, daß 


das Athmen ein phlogiſtiſcher Prozeß ſey; nunmehr 
Aaa 3 glaubte 
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glaubte er erwieſen zu haben, daß das Blut, als eine 
befonders zur Aufnahme des Brennbaren und Berbins 
dung mit demfelben gefchickte Slüffigkeit,- ſolches bes 
wirfe, welches nachher feine Farbe Andere, und fos 
wohl auf die äußere, als auf die in den ungen enthals 
gene Luft auf einerley Are wirke. Mach feiner Meys“ 
nung beftehe der größte Mugen des Bluts darin, daß 
es bey feinem Umlaufe das Brennbare aufnehme, es 
der Luft in den tungen mittheile, und fo den Körper 
vom Weberfluffe deſſelben befreye. ( 


6. Vermiſchte Verſuche und Beobachs 
gungen über die bephlogiftifirte Luft. Die. 
Vortheile, welche ihre Unmendung verſprach, bemos 
gen Priefley’n, fie auf eine woplfeile Are zu 
gewinnen; indeſſen ward feine Abſicht nicht erreicht, 
doch aber find feine Verſuche ſehr lehrreich. Kine 
Mifhung von Vitrioloͤl und Galpeter wollte bie 
Dienfte des Salperergeiftes nicht leiften, indem der 
entbundene Geift zu fchnell Aberging; die entwickelte 
Luft durch Waſſer gehen zu laffen, Lönne den Aufwand 
des Salpetergeiſtes größtentheils erfparen, indem fols 
ches die überflüffige Säure einfaugen werde, und bey 
einem andern Verfahren der Erde beygemifcht werden 
koͤnnte. Eine gefhmolzene Mifchung von Kiefelpulver 
und Salperer gab mit Salpetergeift nicht mehr Luft, 
als Kiefel für fich allein. Die Mifchungen in kleinen 
gläfernen Phiolen in den Blintenlauf zu flellen half 
nichts, fondern das Glas ward entweder zu geſchwind 
zerftöre, ober der überflüffige Salpetergeift griff nach 
Durchdringung des Glafes noch das Eifen an, und 
verdarb die Luft; eine Mifchung aus Kiefelpulver, 
Salpeter und Salpetergeift gab fo 44 Sechsunzens 
flaſchen Luft, wovon fire Luft waren, und vom Kalk⸗ 
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wafjer mie Faͤllung der Kalkerde eingefogen wurden; 
der Reft war von der erften Flaſche zweymal fo gut, 
als die. gemeine Luft, von der andern falpeterartige. 
Grüne Salpererfäure mit Mennige gab aus einen 
Glaſe im Sandbade, felbft beym Gluͤhen, feine Luft, 
aber über Queckſilber im Brennpunkte eines Brenns 
fpiegels viel Luft, von welcher 4 fire Luft, die Übrige 
rein dephlogiftifiee war. ‘Der in der häufig enebundes 
nen dephlogiſtiſirten Luft enthaltene und gefanmelte 
weiße pulverartige Stoff braußte mit dem Galpeters 
geifte nicht , ſchien aber doch zum Theil, wiewohl nicht 
vollfonmen, von demfelben aufgelöße zu werden. 


7. Bonbder Wirkung des Terpentinöls 
und Weingeiftes auf gemeine Luft. Erſteres 
verminderte Diefelbe berrächtlih,, und veränderte den 
Reſt in pblogiftifiere Luft; einen Theil fog es ganz ein; 
auch Münzens und Zimmtoͤl harten die über fie in Fla⸗ 
ſchen ſtehende Luft fo phlogiftifire, daß glühende Stücks 
chen Holz gleich in derfelben verloſchen. Waſſer und. 
Aßendes Laugenſalz ließen, wie das Terpentindl, Luft 
unter dem leeren Raum der Luftpumpe fahren, nase 
men aber von derfelben, erfteres nur fehr wenig, legs 
teres kaum fo viel in fih, daß man es beinerfen Fonnte. 
Der Weingeift griff die gemeine £uft, wie das Ters 
pentinöl, nur fchwächer an, und fchien dem Waſſer 
gleich zu wirfen, d. i. gute mit Verminderung zu vers 
derben und fchlechte etwas zu verbeſſern, fo daß fie in 
beyden Fällen etwas fchlechter als gemeine blieb. 
Aether teilte fein Brennbares der Luft nicht merds 
lich mit. 


8 DBermifhte Beobadhtungen über 
die gemeine Luft. 1. Bon der Wirkung des 
Salperergeiftes auf die gemeine Luft. Er konnte fie nach 
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Verhaͤltniß feines Brennbaren verderben, etwas vers 
beffeen, oder unverändert laſſen; gemeine und dephlo⸗ 
giftifirte wurden von rauchendem Salpetergeiſte ohnge⸗ 
faͤhr gleich vermindert, und letztere ſehr verſchlimmert, 
woobeh feine Farbe nach der Oberflaͤche zu heller ward, 
und obenauf weißlichte Wolken erfchienen. 2. Bon 
der Bewegung der Luft im Salzwafler ; fehädliche 
ward dadurch nicht mehr , als von bloßem Waſſer, 
verbeffert. , 3. Won der in den Höhlungen der Pflanzen 
"befindlichen Luft; in den Häfen der Sennesblätter und 
den Zwiebelftielen befindliche war von gemeiner nicht 
verfehieden. 


9. Bon der Shwängerungdes Waffers 
mitfalpererartiger Luft. Die Möglichfeit ders 
feiben harte Prieftley bereits im erften Theile erwie⸗ 
fen. Hier theilt er nur noch einige Bemerfungen mit; 


einmal gab mie Galpererluft geſchwaͤngertes Wafler, 


die aus Wismurh entbunden war, einen fehr weißen 
Niederſchlag, und behielt niche Säure genug, Die 
Lakmustinktur roth zu färben. Aus Wismuch, Kus 
pfer und Eifen entbundene Salpeterluft ward, jede bes 
fonders, zur Schwaͤngerung des deſtillirten Waſſers 
angewandt; dieß ſog von jeder ohngefähr Z ein, und 
gab fehr langfam einen geringen dunfelbraunen Mie⸗ 
derſchlag, Durch Hige und im luſtleeren Raume einen 
ein wenig größern. Der Beytritt gemeiner Luft lieferte 
in ſtark fauer gewordenen Waſſer nicht mehreren Mies 
derſchlag. Mach Priefiley rühre die Säure des 
geſchwaͤngerten Wafjers zwar von der Zerlegung der 
falpeterartigen Luft her; allein eine. geringere, nur 
durch die Lakmustinktur mahrzunehmende koͤnne dem 
Waſſer allemal durch die Schwängerung mie Salpes 
terluft witgetheilt werden. Das gefchwängerte Waſ⸗ 
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fee gab nachher durch Hitze zugleich fire £uft; als 
Prieftlen aber Regenwafler nahm, bloße falpeterars 
tige Luft, Doch nur 4 des verfchluckten Autheils. 


10. Bonder Berfhlucung ber falpeters 
artigen Luft duch Dele, Weingeift und 
äßendes Laugenſalz. Mah Prieflley’s Vers 
fuchen kann fie durch Stoffe eine Verminderung erleis 
den, welche ihre Säuren verfchlucken, und durch aus 
dere eine Zerlegung , welche fich ihres Brennbaren bes 
mächtigen; vielleicht, meint er, gebe es noch ähnlich 
wirfende Urfachen, durch Verbindung mit ihren erdis 
gen Tpeilen, welche jedoch noch unbefanne find. Ter⸗ 
pentinoͤl fog in 6 Stunden, ohne es zu ſchuͤtteln, 4 ein, 
und der Reſt glich der phlogiftifirten Luft, oder fols 
her, zu welcher Salpeterluft durch KEifenfeil und 
Schwefel, durch langes Schütteln im Waffer u. f., 
werde; von frifcher nahm es wieder 11 mal fo viel 
auf, als es dem Maaße nach betrug; es ward dabey 
truͤbe, hellpommeranzenfarben , dann gelblich und 
zähe, und zulegt ein Theil dunfelpommeranzenfarben 
gefälle, welches Prieftley von der Salpeterfäure 
berleitet , die aus der zerlegen Salpeterluft entftans 
den ift. Durch Hige gab es feine Luft wieder von ſich; 
die zaͤhe Maſſe ward am der Luft zulegt fo hart, wie 
feim ; die Einfaugung der Salpeterjäure aus einer 
Mischung gemeiner Luft mit falpeterartiger nach vorhes 
diger Erhigung und Grünfärbung zulegt das Terpens 
tinöl eben fo. _ Aether fog fie eben fo gut ein, vers 
mehrte fie zwar zuerfi, verminderte fie aber nachher, 
nahm felbft daben ab, und dunfiete nachher in freyer 
Luft nicht, welches Priefilen einer Verdünnung 
durch bengetretene mäfjerige Dünfte zuſchreibt; die 
Salpeterluft war dadurch wenig geändert. Dlivendf 
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verſchluckte fie langſamer, zuletzt beynahe ganz, und 
ward wenig zaͤher. Aetzendes fixes taugenfatr fog in 
drey Tagen ohne Schuͤtteln £, in 6’ Tagen I ein 
andersmal 4 des Ganzen, durch Schuͤtteln beynahe 
fo viel, als es ſelbſt bereug ,’ ein; flüchtiges Laugen⸗ 
falz dagegen weniger , in einer Woche z; erſteres vers 
änderte feine Farbe nicht, wirfte auch bernach auf Eis 
fen nicht ſtaͤrker; beyde hatten feinen merklichen Eins 
fluß auf die gemeine und entziindbare Luft. Weingeiſt 
fchien fie bennape fo geſchwind einzufaugen, als Ters 
pentindl, ward aber eher nefättige, und nahm nicht 
viel mehr auf, alser felbit betrug, behielt dabey feine 
Farbe und Durchfichtigkeie, wirkte auf die Lafmuss 
tinetur nicht anders als gewöhnlich , lieferte‘ auch 
nicht mehr Luft, als eben fo geicbwängertes Terpens 
tindt. Aus einem 9 Zoll hohen Enlinder verfchluckte 
Terpentinöl in einem Tage 3 der in demfelben enthals 
tenen Luft, dahingegen der Weingeift nur um 2 Zoll 
und nachher nicht höher flieg. 


11. Bonden Erfheinungen bey der Eins 
faugung der falpeterartigen Luft durch 
faure Flüffigfeiten. Vitriol⸗, Salpeter⸗ und 
Salzſaͤure nahmen Brennbares aus derfelben an, bes 


fonders ward fie durch die Salpeterfäure ſchnell zerlegt, 


und nicht allein durch Schuͤtteln augenblicklich in fehe 
großer Menge, fondern auch in verfehre geftellten Glaͤ⸗ 
fern fichebar großen Theils eingefogen, da denn die 
Säure oben, wo fie die Salpeterluft berüßrte, au: 
fänglich dunkelpommerangenfarbig, und nachher grün 
ward; bey einem Verſuche, wo ein Fläfchgen, 
welches 4 Pennygewicht Waſſer hielt, voll flars 
Pen blaßgelblichten Salperergeift in nicht völlig 48 
Stunden 130 Unzenmaaß Salpeterluft “=. 
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hatte, ward der Geiſt durch und durch grün, zuletzt, 
da die Säure um die Hälfte verdunfter war, fehe 
ſchwach grün, und eher blau; und ba aus dem mefs 
fingenen Geftelle auch noch Salpererluft erzeugt war, 
fo fhägte Prieftley die eingefogene Menge in allem 
auf 150 Unzenmaaße, und noch hatte die Verſchluckung 
nicht aufgehört. Ein anderes mal ward folcher Geift 
bey längern Aufenthalte in Salpeterluft hellblau und 
nahm dabey um die Hälfte ab, ward dann in frifcher 
dunkelblau, und fog noch welche, nur weniger, ein. 
Das Schürteln mir Salpeterluft fhwächte auch die 
Aufloͤſungskraft des Salperergeiftes auf Metalle, und 
die Luſt ward durch Entziehung des Brennbaren fo 
zein, daß 2 Maaß mie ı Maaß feifcher einen Raums 
von 23 Maaß einnahmen; auch ward phlogiftifirte 
Luft duch Salpeterluft auf ſolche Art betraͤchtlich 
verbeſſert. 


Die andern beyden Mineralſaͤuren wirkten zwar 
nicht ſo ſtark, zerlegten ſie aber doch auch wirklich in 
etwas und wurden mit ihrem Brennbaren geſchwaͤn⸗ 
gert. Vitrioloͤl verſchluckte beynahe ſo viel, als 
Waſſer, und erforderte gleiches Schuͤtteln; 4 Theile 
nahmen von ı Theile derſelben 5 in ſich und wur⸗ 
den ſchoͤn purpurfarben. Salzgeiſt verſchluckte ſie ſehr 
langfam und wenig, und ward daben himmelblau. 

Mit virriolfaurer und ſpathſaurer Luft geſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer verfchluckte fohnell mehr, als ihr Maag 
betrug, und ließ nur Zu. nah. Aus der gleichen Eins 
faugung fchliege Prieftley, daß fie gleicher Are fey. 

Rectificirter Effig und verſtaͤrkte Gewaͤchsſaͤuren 
verſchluckten ſie betraͤchtlich geſchwinder, als Waſſer; 
erſterer blieb durchſichtig, letztere wurden dunkelpur⸗ 
purfarben, wie das Vitrioloͤl. 
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12. Bon dem Verfahren, die. ſalpeter⸗ 
artige buft in den Zuftand zu verſetzen, daß 
ein Licht in ihr mie vergrößerter Flamme 
brennt, welches durch die Auflöfung der 
Metalle in derfelben bewirfe wird. Prieft 
‚ken batte fie durch eingelegtes Eifen oder Schwefelleber 
dazu fähig gemacht; jetzt lernte er fie fo. geradezu zu 
erhalten, und fchließt aus ben Verfuchen, daß folche 
alsdann entweder mit falpererfauren Daͤmpfen überlas 
den ſey, welche die Körper wegen ihrer VBerwandts 
fhaft mir. dem Brennbaren brennend erhalten, oder 
einen Ueberfluß an Brennbarem enthalte, weiches von 
einem Lichte entzündee werde, oder, welches er für 
wahrſcheinlicher ‚hält, die Verbindung zwifchen dem 
Breunbaren und der Säure einiger Maßen unterbros 
hen werde, fo daß der entzündbare Theil durchs Feuer 
entzuͤndet werde und fich vielleicht unmittelbar mit. den 
fauren. Dämpfen verbinden koͤnne. 


Eifen in Salperergeift aufgelößt gebe falpeterars 
tige Luft; wenn diefe aber ohne fremdes Feuer entbuns 
den fey, und man ein Licht daran bringe, fo werde 
noch mehrere entbunden, und diefe befige dann die 
oben angeführte Are von Entzuͤndbarkeit. Prieft 
len erfuhr dieß zuerft ben der Auflöfung des Eiſens 
in Waffer, welches zuerft mit virriolfauren und hier— 
nächft mit Salpererdämpfen gefhwängert war; dieſe 
gab nämlich) durch die Lichtflamme erhige ſolche Luft, 
in welcher ein Licht natürtich brannte. Darauf erpielt 
Prieftlen dergleichen Luft auch nach Endigung der ge 
woͤhnlichen Auftöfung des Etſens im Salpetergeifte, mwels 
che auch einmal mit einem ſchwachen Knalle abbrannte, 
Auch bar Prieftley fie unmittelbar aus einer Zink 


und Zinnanflöfung im Salpeterfauren entbunden. 
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13. Bon den Erfcheinungen, welche bey der Vers 
minderung der Talpeterartigen Luft durch Eiſenfeil, 
oder Schwefelleber vorlommen. Durch erfieres Ges 
miſche harte Priefiley zuvor nur phlogiftifirre Luft 
erhalten, ‚fand aber nun, daß folche'von der durch aus ' 
dere Prozeffe verminderten "eigentlich niche verjchieden 
war, und nur entweder die überflüffigen falpererfauren 
Dämpfe, oder das überflüffige Brennbare, oder Beyde 
vom Waſſer eingefogen worden waren, indem in fols 
cher, bey dem legten: Grade dee Verminderung, ein 
Licht mir großer Flamme brannte, welche Eigenfchaft 
fie aber über Waſſer in einer Nacht verlor, und dann 
ein Licht ausloͤſchte. Prieſtley ſtellte hernach den 


Verſuch über vielem Waſſer an, und glaubte, da das 


Waſſer garnicht fauer geworden war, annehmen zu 
dürfen, daß die Säure der falpererartigen bey dieſem 
| Verfahren mit im Spiele gewefen fey, und das Brenns 
bare’ zurückgelaffen habe; indeffen könnten einige mit 
der Salpeterfäure verbundene: Dänipfe in der rückftäns 
digen phlogiſtiſirten Luft vereheile zurückbleiben, und 
durch diefelben. das Überfläjfige Brennbare entzuͤndet 
werden, ſo daß daraus die vergrößerte Flamme ents 
fiepe: »Prieftten bemerkte ferner dabey einen berrächts 
lichen btaͤunlichen Niederſchlag, welcher entweder vers 
flächtigtes Eifen, oder, welches ihm wahrfcheinlichen 
iſt, der erdige Stoff der falpetzentrigen suft ſeldſt mit 
einigem Brennbaren der ſelben war. | 


Auch bie Schwefelleber zerlegte die Salperertnft, 
indem ſie auf die Säure derfelben wirkte; das Waffer 
erhielt hiebey feine Säure, und es erfolgte ebeu ſolcher 
erdiger Miederjchlag; die Kraft:der Salpeteriuft, ges" 
meine Luft zu vermindern, war hierdurch. nicht verrins 
— worden; die leichte Aufnahme eines Theils — | 
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ſelben vom: Waffer brachte Prieftley’n auf die Vers 
muthung, daß fie fire Luft enthalten möchte, allein 
fie machte das Kalkwaſſer nicht truͤbe. 


Um zu beftimmen, wo bie Säure, und im Falle 
fie fib mit dem Brennbaren zu einer Art Schwefel 
verbinde, diefer letzte bliebe, verfuchteP rieftley Sal⸗ 
peterluft durch Schwefel allein in der Hige zu zerle⸗ 
gen, welcher hiebey bloß ſchwarz ward und dampfte, 
nd fie der Fähigkeie, gemeine Luft zu vermindern, 
einiger Maßen beraubte, fo daß. fie, bey länger forts 
geſetztem Verfahren, pblogiſtiſitte Luſt geworden ſeyn 
wuͤrde, und, weil das Queckſilber hiebey nicht merk⸗ 
lich angegriffen war, auch dieſe Verminderung durch 
das Verſchlucken der Salpeterfäure bewirkt war. 


14. Bon der Verminderung der falpes 
terartigen Luft, wenn ſie unter gewiffen 
Umftänden in eine Blaſe eingeſchloſſen 
wird. Ward die Blafe mir falpeterartiger Luft aufs 
gehangen, ‚oder unter Waſſer geſenkt, fo erfolgte keine 
Henderung, ſchwamm fie aber auf: dem Waller, fo 
nahm fie ab und ward in phlogiſtiſtrte Luft verwans 
delt. Da dieß ferner auch bey abwechfelndem Anfeuchs 
ten und Trocknen zweyer Blafen, wovon die eine inwens 
‚dig naß, die andere trocken, mit falpeterartiger Luft ges 
 fülle worden war, .ftatt fand, dagegen ſowohl bey 
trocdenen, als anfänglich inwendig naß gewordenen 
und nachher nicht angefeuchteten nicht erfolgte , fo 
ſchloß Prieſt ley, daß ſolches beym Schwimmen 
der Blaſe von dem bald naß, bald trockener werden⸗ 
: den Theile herruͤhren müßte; mit eingefchloffenes Waſ⸗ 
fer ward hiebey ſauer. e 


15. 
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15. Bon derdurd eine Zerlegung miss 
telft gemeiner oder dephlogiftifirter Luft 
vonder falpeterartigen getrennten Salpes 
terfäure. Da nändich die Salpeterfäure bey der 
Miſchung mit fo viel gemeiner Luft, daß ſolche vollkom⸗ 
men pblogiftifiee werden könne , zerlegt werde, Die 
in ihe enthaltene Säure in Geftalt rorher Dämpfe ers 
‚ heine, and vom Waſſer oder andern Stoffen einges 
fogen werde, fo glaubte er, daß aus der Stärfe der 
Säure einer beftimmten Menge Waffer die Quantität 
der in einer bekannten Menge falpeterartiger Luft ents 
haltenen Säure würde beſtimmt werden koͤnnen, wenn 
man wüßte, mie viel folche Luft durch die Auflöfung 
des Kupfers oder. anderer Metalle in fäuerlich. gemachs 
sem Waſſer entbunden würde. - Bey einem Verſuche 
über die mögliche Stufe dee Schwängerung des Wafı 
fers fand Prieftley, daß er in 44 Ungenmang NBafı 
fer die in 300 Unzenmaaß falpeterartiger Luft enthal⸗ 
tene Säure bringen fonnte, und folches als dann 
ganz blau ward, die Säure aber fehr wenig gebunden 
war, und beym Ausgießen gleich in rorhen Daͤrnpfen 
aufftieg ; ein Antheil diefes Waflers erzeugte mit 
‚Kupfer nur 12 Ungenmaaß, eben fo viel gemöhnlicher 
Salpetergeiſt aber 12 bis 18 Unzenmaaß falpeterars 
tige Luft. Mit der Säure einer Flaſche vol ſalpe⸗ 
terartiger Luft und mit rothen Daͤmpfen geſchwaͤnger⸗ 
ges Waſſer entband gleich viel Salpeterluft aus Kus 
pfer, welche J der erften betrug, daß alſo $ der 
Säure beym Kupfer blieben. Die Vergleihung mit 
den. rorben Salpeterdämpfen aus der .Wismuchauflös 
fung ergab, daß die jalpeterartige Luft nicht en. 
bat fo viel Säure au jene euthielt. 


16. 
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16 Vermiſchte Verſuche über die fab 
peterartige Luft. 1. Sie ſcheine mehr Brennba⸗ 
res zu enthalten, als ein gleicher Antheil entzuͤndbarer 
Luft; 11 Gran Eiſen gaben 84 Unzenmaaß ent zuͤnd⸗ 
bare und nur 14 Unzenmaaß falpeterartige duft; die 
entzuͤndbare ſey leichter, daher ſich das Brennbare 
in ihr mehr verbreiten koͤnne; 11 Gran Stahblfelle 
gaben Ax mehr entzuͤndbare tuft, als eben fo viel Eis 
 fenfeil, zur Beflärigung, daß der Stahl mehr Brenns 
bares befiße, als das Eifen, fo wie diefes mehr, als 
Kupfer, weil es mehr ſalpeterartige Luft liefere. 2. 
Beh der Beſtimmung der Staͤrke der Salpeterfäure, 
welche ans der Menge falveterartiger Luft gefolgert 
werde, die gleich vieles Kupfer liefete, müfje man auf 
alfe Limftände ſehen, weil felbft gleiche Hige ungleiche 
Produkte gebe. 3- Kupfer fchicke fi wegen feiner 
gleich foͤrmigen Auflöfung am beften zur Entbindung 
der falpeterartigen dLuft; beym Eifen fielen mehrere Uns 
terichiede vor; eim diefes Stuͤck Eiſen ward in ſehr 
ftarfem Salpetergeifte nicht angegriffen, und gab nur 
in der Siedpige des Waffers zehnmal fo viel, als das 
Maaß der Säure ausmachte; Waſſer zu Salpeters 
geift und Eiſen gegoffen ward fchön grün oder blan, 
ohne fichrbare innere ‘Beivegung , allein ‘nach einer 
Minute fam alles auf einmal zum beftigften Braufen 
mit angenblicklicher Entbindung unglaublich vieler Sal⸗ 
pererluft. 4. Delaval hatte Priefiley’n verficert, 
daß alle zufammenziehende Gewächsftoffe, 3- B. Gall 
äpfel, die Fieberrinde, grüner Thee, ſehr geſchwind 
und beynahe wie verſchiedene Metalle, mit Entwicke⸗ 
fung vieler uft, von der Salpererfäure aufgelöße wuͤr⸗ 
den; Prieftlen fand dieß bey Gallaͤpfeln beftätige, 
doch berrug die Luft dem Unfcheine nach nicht mehr, 
als“ son jedem andern Gewaͤchsſtoffe, war auch eben 
| fo 
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ſo befhaffen, wie von den. meifien: Die Hälfte war 


fire Luft und bie übrige fo falpeterartig, daß r Mach 
mit 2 Maaß gemeiner tuft einen Raum von 22 Maag 
einnapm. 5. Mit andern Säuren gemifchte Salper 
serfäure wirkte für fich zuerft, dann die anderes mie 
gleichen Tpeilen Birriolöl gemifchte und verdünnte gab 
mie Eifen zuerſt größtentheifs ſtarke falpererartige, zus. 

gt entzuͤndbare, mit Zink zuerft knallende entzuͤnd⸗ 
are, zuletzt ſolche, welche die Flamme unterhielt; mit 
Salzſaͤure gemiſchte gab mit Eiſen anfänglich eine 
Luft, welche einer Miſchung aus falpeterartiger und 
. entzündbarer Luft ähnlich war, zuletzt entzündbare; 
ſo auch mie Effig gemiſchte. — 


1% Machricht von verſchiedenen Verſu—⸗ 
chen über die Möglichkeit, die falpererfaus 
ven Dämpfe durch thterifche Dele zu fpews 
ven. Fiſchthran verſchluckte fie, obgleich niche fo ges 
ſchwind wie Waffer, warb dabey heiß, grün, endlich 
beym Erkalten roth und gerann, fiel dann in andern 
Delen wie zu Eis gefrornes Del nieder, gab phlogiftis 
firte Luft von. fi und ward von. laugenfalziger Luft 
beynahe fhwarz; andere ehierifche Oele dienten eben 
fo wenig zur Erreichung diefer Abſicht. | 


18. Beobachtungen über die falpeten 
fauren Dämpfe ſelbſt. Er ſchloß fie in Flafchen 
ein, und fand, daß fie ihre rothe Farbe lange Zeit bes 
hielten, die durch Hige erhöht wurde, nur verloren _ 
fie diefelbe bey der Phlogiſtiſirung gemeiner Luft. 


19. Bon der Sättigung des Waffers . 
mit Salpererdämpfen. Prieſtley verfuchte - 
überhaupt dreyerley Arten, die falpeterfauren Dämpfe 
auf andere Stoffe wirken zu laſſen; 1. Flafchen mie 
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Daͤmpfen zu füllen, und die Stoffe dann hinein 
thun, 2. die Dämpfe zu den Stoffen in eine reine 
Flaſche gehn zu laffen, 3. bey Flüffigfeiten das Kope 
bineinzutauchen, und die Dämpfe — ſelbige bi 
aufftrömen zu lafien. 


In eine mit folchen Dämpfen angefülkte Flaſche 
gegoſſenes und geſchuͤtteltes Waſſer ward wahrer, je⸗ 
doch ſchwacher und farbenloſer Salpetergeiſt; vom 
Durchſtroͤmen dee Dämpfe ward es warm, fing heftig 
an zu perlen und ward hellblau , verlor diefe Farbe 


aber an freyer Luft wieder durchs Fortgehen vorher | 
Dämpfe; bey fortgefegter Schwängerung in zufams | 


mengefeßten Flaſchen, da die aufftrömenden Dämpfe 
in andere weiter geleitet wurden, ward es grün, im 
mer dunkler, endlich gelblich; von der Entftehung ber 
blauen Farbe bis zum Anfange der grünen ging ſehr 


viel falpeterartige Luft ſort, welche nach Prieſtley 


Die nörhige Erde aus dem Waſſer, durch die Verbin 
dung mie dem Brennbaren, erhielt. Das Waffer nahm 
hiebey um die Hälfte am Umfange zu, und verlor feine 
Farbe wieder an freyer Luft, noch fchneller durch Eins 
biafen, indem häufige rothe Daͤmpfe entwichen; «6 
enthielt nicht nur eine flüchtigere Säure als gemöhns 
lich, fondern auch fo viel Säure, als der ſtaͤrkſte Sal 
perergeift, wenn er der gemeinen Luft ausgefeßt gewer 
fen iſt; dieſer Salpetergeift war auch eine reiner 
Säure und fälte die Silberaufiöfung nicht, enthielt 
aber mehr Breunbares, da er befonders mit fchwärp 
lichen Zinfblumen über einer Lichtflamme ſtarke ſalpe⸗ 
terartige, gemeiner Salpetergeift aber nur phlogiſti⸗ 
ſirte zuft gab. Diefer Verſuch fchien auch Prieſtleyn 
zu beweiſen, daß die Erde die Grundmifchung der fals 

peterartigen Luſt ausmache, weil der nämliche Pr 
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Salpetergeiſt ohne Zinfblumen feine Luft gab, wie bie 
. grüne Farbe des ſehr ſtark rauchenden Salpetergeiftes 
Durch Verduͤnnen mit Waffer in einem gemiffen Ver— 
hältniffe: ferner daß der grüne einen guten Antheil 
Brennbares befäße, meil mit wenigerm Brennbaren 
verfehener folche Farbe nicht erhielt; auc gab durch 
brennbare Stoffe verunreinigter Salpeter fehr braus 
nen Geift mie ungewöhnlich rothen Daͤmpfen, wel— 
cher mit ohngefaͤhr dreymal fo vielem Waſſer duns 

kelgruͤn ward. | 


20. Bon der Schwängerung der Dele 
und des Weingeiftes mit Salpeterdämpfen 
Ueberhaupt gerannen die Dele und wurden rorh. Dir 
venöl ward anfänglich himmelblan , hierauf gelblich, 
Durch neue Schwängerung wieder blau, datnach poms 
meranzenfarbig, mit der Zeit weiß und fleif, nur am 
Boden etwas flüffig; Fifchtbran eben fo, nur zuleßt 
braun; Terpentindl gleich dick und gelblich , zuletzt 
roth und fteif, mit oben ſtehenden meißen Dämpfen ; 
wefentliches Münzöl braußte, ward heiß, grün, end» 
lich dunkel pommeranzenfarbig und ſteif. Durch 
Schmelzen erhielten in der Folge alle dieſe Dele dies 
felbe Sarbe, rochen nach Salpetergeijt, behielten aber 
Daneben ihren eigenen Geruch. Aether änderte ans 
fänglich feine Farbe nicht, der.obere Theil der Flaſche 
ward mit weißen Dämpfen angefülle, welche an einem 
Lichte wie eine Mifchung von entzündbarer und fals 
peterartiger Luft brannten; endlich erhielt es oben eine 
Dunfelblaue Farbe und das darunter ftehende + blieb heil, 
zuletzt auf einmal grün, und ließ ſtromweiſe Luft fah⸗ 
zen, welche phlogiſtiſirt war, wie die aus dem Lein⸗ 
und Terpentinöf.entbundene, wenn diefe Dele mit den 
Dämpfen geſchwaͤngert waren. Fiſchthran und Dit: 
“2 | Bbb 2 venoͤl 
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venoͤl fo gefchwängert griffen das Queckſilber an und 
entwickelten Luft, nicht aber das Terpentindt. ° Weins 
geiſt veränderte anfänglich feine Farbe nicht, gab einen 
Dampf, der. an einer ticheflamme grünlich brannte, 
ſonderte hernach Salpeteraͤther ab; der Weingeift und 
der Werber wurden hierdurch ſehr flüchtig, daß ihre 
Dämpfe leicht die eingeriebenen Stöpfel aus den Flas 
ſchen herauswarfen; endlich ward aber auch der Wein⸗ 
geift ſchnell blau und wallte heftig auf; die Luft geiff 
Queckſilber wicht an, ward zwar vom Waſſer halb 
verſchluckt, trübte aber das Kalkwaffer nicht. Miet 
Salpererdämpfen gefchwängerter Salpetergeift gab nach 
2 Monarhen durch Wärme tuft, welche fire und ents 
zündbare enthielt, welches Drieftley'n murhmaßen 
lieg, daß die fire Luſt eine Abänderung ber Salperers 
faure wäre | | — 
ar Von der Schwaͤngerung der Säu— 
ren m. f. mie Salpeterdaͤmpfen. Vitrioloͤl 
und Salzgeiſt liegen ſich ſchwaͤngern, nahmen jedoch 
ſo viel nicht auf, als Waſſer. Erſteres ward davon 
hellblau, gab weiße Dämpfe, und, mit Waſſer verſetzt 
und bewegt, die rothen Daͤmpfe wieder von ſich. Salz⸗ 
geift ward dunkel pommeranzenfarbig und zu einem Kös 
nigswaffer , welches mehr Gold auflößte als das ges 
meine; hiebey entwickelte fich falpeterartige Luft, weis 
che einige Salzfäure zu enthalten fchien. Die Zerler 
gung falpeterartiger Luft über Salzgeiſt machte folchen 
auch zu Koͤnigswaſſer. Mit vitriolfanrer Luft -gefäts 
tigees Waſſer nahm beynahe fo viel Dämpfe auf, als 
reines, ward blau, gab viel falpeterartige Luft von 
fih und weiße Dämpfe. Go gefhwängerte Säuren 
zeigren auf Metalle die Wirkung der Salpererfänre 
zuerſt. Das geſchwaͤngerte Bitrioldl loͤßte Queckfilber 
R er | gefhwind 


— — — — — 


pfen zuletzt ganz weiß und heiß, und gab nachher aus 
N | Bbb 3 
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geſchwind auf, und gab zuletzt viel falpeterartige Luft, 
loͤßte Silber auf, wollte aber auf das Gold nicht wir⸗ 
Pen. Der gefchwängerte Salzgeift lößte auch Silber 
und Zinf auf, und entband vom erften falpeterartige, 
vom legen entzuͤndbare, mit einer grünen Flamme 
brennende Luft. Mit vitrioffaurer Lufe und falpeters 
fauren Dämpfen gefchwängertes Waffer loͤßte gar fein 
Sold auf, eneband jedoch, mit Waffer verdünnt, aus 
Zink falpeterartige und darauf, erhigt, entzündbare Luft. 


Das obige Königswaffer lieferte, bis zue Trockniß abs 
. getrieben, eine befondere faure, halb falpeterartige, 
balb falzfaure tuft, welche ſowohl ein Licht ausloͤſchte, 


als leicht entzuͤndet ward, und dann mit einer ſchoͤnen 
dunkelblauen Farbe brannte, übrigens aber viel betrug 


und bald aus dephlogiftifirter, bald pblogiftifirter,, ein 


anderes mal auch aus falpererartiger Luft beſtand; 


Queeffilber ward von den Dämpfen angegriffen, und 


wahrſcheinlich gingen erſt falpererfaure Dämpfe, und 


dann die falzfaure Luft Über, 


Mit Schwefelleber gefärtigtes Waſſer ward von. 
falpeterfauren Dämpfen gleich milchig, darauf wieder 
klar mit einem kaͤſigten Niederſchlage, welcher oben 
auf ſchwamm; aͤtzendes Laugenſalz verſchluckte viel, 
zeigte aber nichts merkwuͤrdiges. 


22. Bon der Wirkung der ſalpeterſau— 
ven Dämpfeaufeinige felte Stoffe, Schwe— 
fel blieb ungeändert; Alaun ward weiß und undurch⸗ 
ſichtig; Kochſalz verfchluchte fie; etwas ſchwaͤrzliche 


Zinkblumen, auf welche oft ein: Strom derſelben ges 


gangen war, gaben aus einem Slintenlaufe halb fire, 
balb pblogiſtiſirte Luft, Mennige ward von den Daͤm⸗ 


einem 
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einem Flintenlaufe viele, zuerft falpeterartige, hernach 
dephlogiſtiſirte Luft. 


23. Verſchiedene Beobachtungen in 
Anſehung des Verfahrens bey der Berei— 
tung des Salpetergeiſtes, der Salpeter⸗ 
fäure ſelbſt und der zuerſt dabey entbunde— 
nen Luft. Bey der Entbindung duch Vitrioloͤl 
aus den Salpeter ward die Luft nicht vermindert, wie 
Here Woulfe angegeben hatte, fondern viel dephlo⸗ 
giftifiete Luft erzeugt, von welcher die erjien Antheile 
1% und zweymal fo gut, als die gemeine Luſt waren. 
Diefe Luft entftand Prieftley’n zu Folge aus der 
Verbindung der Erde des Salperers mit einem Theile 
* feiner Säure, und die Säure gab einen weißen Mies 
derfchlag. | 


94 Beobahtungenüberdie Farbe und 
Stärke, welche die Salpeterfäure unter 
yerfchiedenen Umftänden bey der Zubereis 
sung erhält. Wenn auch gleich die Farbe vom 
Verhaͤltniſſe des Brennbaren abhing, fo war doch 
allemal eine recht ſtarke mit einer dunkeleren Farbe ver⸗ 
ſehen, fo viele Sorgfalt man auch zur Eutfernung des 
Breunbaren anwandte, von welchem ſolche abhing, 
wie die Färbung ducch brennbare Stoffe erwies. 


2%. Bon den Wirkungen der Aufl 
fungen des Wismuths und Uebertreibung 
auf die Salpeterfäure. Mit falpeterfauren 
Dämpfen aus einer Wismurhauflöfung gefchwängertes 
Waſſer gab mie Kupfer mehr falpeterartige- Luft, 
als der zue Auflöfung angewandte Salpeterarift geges 
ben haben würde; welches Prieſtley der Schwänges 
zung des Waffers zuſchreibt. Indeſſen glaube ex -- 
ART u a d 
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aß ber Salperergeift dadurch, daß er flüchtig wird, 
we größere Kraft, ſalpeterartige Luft zu erzeugen, ets 
alte, indem bloßes Uebertreiben ihm mehrere Stärke 
35, welches aber nur der Unterfchied zwifchen frifch 
reitetem und lange geftandenem Salpetergeifte gewe⸗ 
nr ſeyn möge, als welcher Ießtere Durch neues Ueber⸗ 
‚eiben feine vorige Befchaffenheit wieder erhalte; beym 
lebertreiben gehe der ſtaͤrkſte zuerft über und fey dann 
yeie flüchtiger und wirffamer, als zuvor. a 


‚26. Beobachtungen über die entzünd⸗ 
‚are stuft: Aus Eifen, Zink und Zinn ward fols 
He vorzüglich entbunden, Doch harte fie Priefiiey 
uch von Kupfer und Bley durch aufgegoffenen Sal⸗ 
yerergeift gewonnen. Mun erhielt Prieftlen ben der . 
Huflöfung des Spießglanzfänigs im Saljfauren auch 
yermittelft des Feuers wenige ſchwach entzündbare daft. \ 
Er meinte, daß die bey Merallauflöfungen zu gewin⸗ 
nende entzündbare Luft zur Beſtimmung der Stärke 
der Säuren: dienen koͤnne. Verſtaͤrkter Weingeift gab 
mit Zinf und Eifen auch entzündbare Luſt. Daß fire 
tufe, in welcher eine mit Waſſer angefeuchtere Mis 
ſchung von Eifenfeil und Schwefel verwittert war, 
beym Wachen mir Waſſer mehrere phlogiftifirte Luft 
als gewöhnlich zurücdließ, brachte Priefiley’n auf 
den Gedanken, daß folche Mifchung felbft $uft ers 
zeugt hätte; allein fie gab feine unter Wafler, im lufts 
‚leeren Raume und unter Queckfilber, im legtern aber 
in der Wärme wirkliche entzändbare, In Dämpfen . 
‚von Salpetergeift ward entzündbare Luſt auf einmal 
‚eben fo gut wie in gemeiner Luft entzuͤndbar; der 
‚Salzgeift nahm Brennbares aus ihr an, ward dunkel 
gefärbt, und wirkte durch Schütteln-auf fie, wie des 
phlogiſtiſirte Luft; Die — war aber von kurzer 
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Dauer, und der Durchgang durch Waſſer, oder der 
lange Aufenthalt in den Dämpfen, gab ihr. ihre vos 
eige Beichaffenheir wieder, Terpentinöl und Wein⸗ 
geift veräuderten fie durch Schuͤtteln, wie Waſſer, 
vermehrten fie aber, da im Gegentheil das Waſſet fie 
verminderte; boch entzogen ihr jene beym Rubigfichen 
bie Zunahme wieder. Eiſen verminderte die entzünde 
bare Luft nicht; Waſſer fog opngefähr +5 feines 
Maaßes ein, ließ aber nach einem Monathe durch 
Kochen die naͤmliche Menge unverändert wieder fahr 
ven; das gefchwängerte Waſſer färbte die Lakmustink⸗ 
tur nicht merklich roth; von Eifenfeil in falpeterfaurer 
£uft erzeugte entzuͤndbare Luft erfegte nicht alle Salz⸗ 
fäure, und da Prieftlen entzündbare Luft ohne alle 
Saͤure duch die Hiße des Brennfptegels erhalten hatte, 
fo war es ihn ungewiß, ob die Säure bey ſolchen 
Werfuchen noch zu etwas anderm diene, als das Brenn⸗ 
bare zu entbinden, oder feine Verbindung mie ber 
Erde zu befördern, welche zuverläfjig einen Beſtand⸗ 
theil der entzündbaren Luft ausmache. | 


27. Beobachtungen über die vitrioh 
faure Luft. Beynape alle feite und flüffige Stoffe 
gaben felbige bey der Auflöfung in heißem Vitrioloͤle, 
ſelbſt Eifen und Zink, weiche fonft in ſchwachem und 
Falten entzündbare Luft lieferten; Gold und Platine 
ließen jedoch feine entbinden. Nah Prieftiley gibt 
die Schwängerung des Waſſers mir derfelben ein Mit 
tel ab, die fluͤchtige Virctolfäure in dem Zuftande aufs 
zubewahren; der Linterfchied derfelben von der gemeis 
nen Vitriolſaͤure rühre bloß, vom überfärtigten Brenn 
baren her; das Verhaͤltniß der Säure in begden möge 
fich durch die Sättigung der legten mie Kupfer bes 
ſtimmen lafien. ap er vetſchuckie von iht wor 

als 
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18 von ſalzſaurer Luft, und nahm in beyden Faͤllen 

Iach dee Sättigung nur wenig von der andern Luftart 
uf; der gelbliche falzige Stoff, welchen eine Mis 
hung derfelben mit laugenfalziger £uft abfegte, ward 
n freyer Luft gleich weiß. Dele verfchluckten fie, nach 
Bergältniß ihrer Fluͤſſigkeit, ſehr gefchwind, doch 

iche fo viel ale Waſſer, und wurden endlich dunkle 
efaͤrbt. Vom elektriſchen Funken fegte fie einen 
chwaͤrzlichen Stoff ab, welchen Prieftley nicht von 
er Beymiſchung des elektriſchen Stoffs, ſondern von 
er Erſchuͤtterung des elektriſchen Schlages herleitet. 


28. Beobachtungen uͤber die Flußſpath⸗ 
aͤure. Prieſtley wiederholt hier feine Hauptbe⸗ 
veife für den Gag, daß die Flußſpathſaͤure bloß die 
us. Huflöfung des Spaths angewandte und. Durchs 
Brenubare luftig gewordene Virriolſaͤure ſey, welche 
zlußſpathrinde beygemifche ‚enthalte, und füge neue 
Berfuche Hinzu. Erſtere gehen darauf hinaus, daß 
a6 Dafeyn des Brennbaren im Flußſpathe durch die 


sit dee Salpeterfäure gewonnene Luft ermwiefen ſey, 


nithin bey dee Erhigung defjelben mit der Vitriolſaͤure 
iteiolfaure Luft entbunden werden muͤſſe. Das Waſ⸗ 
er verſchlucke hiebey den fauren Theil der fpachjauren 
uft, und es werde zugleich Die darin enthaltene Erde 
fälle; uͤberdem ſtimme das geſchwaͤngerte Waſſer, 
ußer weniger Flußſpathrinde, mit dem mie vittriol⸗ 
aurer Luft geſchwaͤngerten uͤberein, auch gebe ſie ſolche 
urch Erbitzung von ſich; nur. ſey allen dieſem entgegen, 
aß er mit vitriolſaurer Luſt Flußſpathrinde nicht habe 
ufloͤſen, und ſo keine flußſpathſaure Luft habe erzeu⸗ 
en koͤnnen. Dun habe er zwar aus Canton's Phos⸗ 
bor eine aͤhnliche Luft zu erhalten geglaubt, deren abge⸗ 
ehzte Rinde er jedoch nur für Schwefel Halte, er glaube 
— Bbb5 in⸗ 
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indeſſen nicht, daß ſolche verneinende Beweiſe die 1 
vor angefuͤhrten auf wirkliche Zerlegung ſolcher Luft 
ſich ſtuͤtzenden überwiegen koͤnnten. Er glaubte, daß 
ſeine Meynung noch dadurch eine große Beſtaͤtigung 
erhalte, weil 1. diejenige Luft, welche durch Salpeter⸗ 
ſaͤure aus dem Flußſpathe entbunden ward, keine 
Rinde auf dem Waſſer abfegte, und die durch Galjs 
“fäure enebundene falzfaure Luft war; 2. weil flußs 
ſpathſaure Luſt vom Waſſer faum ftärfer als vitriol⸗ 
faure eingefogen ward, und eben fo viel laugenfalzige 
Luft als diefe färtigte. Bey diefer Gelegenheit verglich) 
auch Prieftley noch andere Luftarten, und fand, 
daß 1 Maaß laugenartige Luft 135 Maag Flußſpath⸗ 

ſaute, 2 Maaß vitriolfaure, 15 Maaß falzfaure und 
18 Maaß fire Luft verſchluckte. Endlich führe Priefs 
ley einen mißlungenen Verſuch an, da vitriolfaure 
Luft mit Flußſpathrinde im Brennpunkte erhigt, um 
verändert blieb, indeß die Rinde gleichfam aufgetrie 
‚ben ward, | 


29. Berfuche über die feefaure Luft 
Mit virriolfaurer Luft gefchwängertes Waſſer ſey lange 
nicht fo fauer wie Vitrioloͤl, mit falzfaurer aber laffe 
es fich fauree machen, als irgend eine Salzſaͤure auf 
gewöhnliche Art durch Deſtilliren, nur bleibe es blafier 
und beynahe ungefaͤrbt. Gleiche Mengen mie faljs 
faurer Luft geſchwaͤngertes Waffer, und ftärffie Salp 
ſaͤure, gleich ſtark mie Waffee verdünnt und auf Zink 
‚fpäne gegoffen, entbunden, gaben erfleres 17, leßtere 
14, und nachdem fie einen ganzen Tag im freyer Luft 
‚geftanden hatten, erſteres s, legtere 3 Maaß entzünds 
‚bare Luft. Einige Verfuche über die Farbe der Saly 
ſaͤure und Salpeterſaͤure fielen verfchieden aus. 


30. 
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‚30. Verſuche uͤber die verſchiedenen Luft⸗ 
‚eten, welche feine gegenſeitige Wirkun— 
‚en aufeinander äußern. Fixe Luft ward durch 
jenzeine, entzündbare und fire Durch falpeterartige 
jiche geändert; der untere Theil einer Mifchung falpes 
erartiger und gemeiner fehlen am folgenden Tage die 
zemeine in etwas, wiewohl ſehr wenig, mehr als der. 
Bere Theil zu vermindern. Ueberhaupt laſſen fi 
uftarten von verfchiedenem Gewichte, wenn man nur 
innen mifchenden Stoß verhindert, trennen, nach eins 
maliger Mifchung aber bleiben fie gemifcht. Daher . 
müffe man in ein Gefäß mie gemeiner Luft eben ſo 
biel fire oder andere hineinlaffen, ehe die Hälfte derfels 
ben hinausgehen könne, weil lehztere allemal zur Hälfte 
mie binausgehe; nach einer zweyten eben fo großen 
Menge bleibe nur noch 4, nad) einer dritten Zu, ſ. w. 
gemeine Luft übrig, daher Percival unrichtig ges 
glaube habe, er halte bey feinen Werfuchen feine Pflans 
zen und Rofenblätter im mittelften Gefäße der Parkers 
Shen Vorrichtung in einem Dunftfreife von. firer $ufe, 
da doch nur ein Pleiner Antheil derfelben in dieſem 
Gefäße befindlich geweſen fey. | 


31. Bon den Wirkungen der firen £ufe 
aufdas Wachfen der Gewächfe und die Fa 
beder Roſenblaͤtter. Da Percival Verfuche 
mit Pflanzen und Rofenblättern angeftellt hatte, weiche 
den Prieftlenfchen oben angeführten entgegen zu feyn 
ſchienen, fo wiederholte letzterer die feinigen mit lauter 
firer Luft über Waſſer. Meünzenftengel wurden in 
diefer Luft ſchwarz und verwelkten, wobey die Luſt 
nicht mehr, als von bloßem Wafjer, vermindert warb; 
eben fo verwelften Pflanzen in einer Mifchung gemeis 
ner mit F, 2, 2 firer Luft; zo fire zu gemeiner = 

laſſen 
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Saffen machte die Spigen der Blätter in einigen Tas 
gen ſchwarz, und fie verwelkten völlig ‚in zehn Tagen, 
in bloßer gemeiner Luft erft nach 3 Wochen, Prieſt⸗ 
Ley wiederholte die Berfuche nachher auf. Percivafs 
Art, und fand, daß Percival zwey Umſtaͤnde übers 
fehen hatte: 1. daß die Pflanzen, eingeſchloſſen, wegen 
geringerer Ausduͤnſtung langfamer verwelfen, 2. daß 
in feiner Vorrichtung nicht bloße fire Luft, fondern 
mit gemeiner gemifcht zugegen geweſen ſey. Ströme 
firer tufe toͤdteten Münzenftengel in der. nämlichen Bor 
richtung ſehr bald, im gemeiner Luft aber blieben fie 
Lange friſch. Roſenblaͤtter wurden bey wiederholten 
Verſuchen in firer Luft erfi blau, dann grün, und 
endlich gelb, andere Blumen aber wenig verändert, 
- VW rieftley hatte zu allen diefen Verſuchen die fire Luft 
aus Kreide durch Vitrioloͤl entbunden, zu den erften 
hingegen Die aus einer Brauerey genugt. Auch hatte 
Mercival gefunden, daß Pflanzen in Waſſer, wel 
ches mit firer Luft gefchwängert war, befier fortfamen, 
als in gemeinem Waſſer; Prieftley’s wiederholte 
Werfuche waren nicht entfcheidend genug, doch meint 
er, es käme nur auf einen gemwiffen Reiz der Wurjeln 
an, welchen andere Säuren auch bewirkten, zu viele 
aber gleich tödteten, 


32. Beobachtungen über bie Erzeugung 
and Michterzeugung der Luft unter verſchie— 


—denen Umftänden. Obgleich Prieſtley üben 


zeugt war, daß alle Stoffe in einem groͤßern Grade 
des Feuers zu Luft werden koͤnnten, fo fand er ſich doch 
oft in feinee Erwartung betrogen; hier führe er nun 
diejenigen Stoffe auf, welche feine Luft lieferten. Ders 
ſtaͤrkter Weineſſig gab durch bloße Erwärmung feine, 
hen der Auflöfung einiger metalliſchen Stoffe me 
— | zuͤnd⸗ 
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zündbare, ‘aber mit Kupfer, Queckfilber, MWismurß, 
Holzkoplen, Terpentindt, Weingeiſt Peine, mit Schwer 
felleber etwas fire Luft, die er aber ſchon vorher bey 
ſich gehabt haben mußte. Libans rauchender Salz⸗ 
geift gab auch Feine Luft durch Erhitzen. Laugenfalze 
durch Zufäge zu einer bleibenden Luft zu verändern, 
- wollte nicht gelingen. Eiſen ward vergebens verfucht> 
auch die Schwefelleber in der Taugenarrigen Luft; 
Weingeiſt gab, auch mit zugeſetztem Kampher, bloße 
Dämpfe. Selbſt die riechbaren Theile der Körper 
verfuchte Prieftley vergebens in bleibender Luftge⸗ 
ſtalt zu erhalten. | | 


33. Vermifchte Verfuhe 1. Queckfilber 
gab durch Kochen Luft von ſich, aber bloße gemeine 
Luft fog hernach wenig ein und die Übrige blieb ge⸗ 
meine Luft. 2. m depbhlogiſtiſirter Luft vergingen 
Muͤnzenpflaͤnzchen eher, als in gemeiner. 3. Mens 
nige, ſowohl für fich allein als mit Salpetergeiſt, gab 
durch fchnelle Hige mehr Luft, als durch iangſamer 
verflärkte. 4. Die bey der Bereitung des Salperers 
elyſſus mie Schwefel erhaltene Luft enthielt 2 fire 
und war übrigens phlogiftifirte &uft; waren Holzkoßr 
len dazu genommen, fo enthielt fie nur „I, fire Luft, 
und die übrige löfchte zwar ein Licht aus, mar aber fo 
wenig phlogiftifire, daß 2 Maaß und ı Maaß falper 
gerartige Luft einen Raum von 24 Maaß einnahmen, 
F. Außer dem Brennbaren , welches von faulenden 
Mäufen megging, ward auch fire Luft entbunden und 
das Wafjer mit felbiger geſchwaͤngert. 6. Die im 
Waſſer enthaltene Luft ward durchs Athmen der Fifche 
ebenfalls verdorben. 7. Won 234 Maaßen Luft, weis : 
He ein Stuͤck Schöpfenfleifh durch Hige gegeben 
hatte, waren 225 fire, und die übrige m. ' 

“a uft, 
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Luft, deren Entbindung ‚lange vor der: erſtern aufs 
hörte. 8. Die Stufe der Uusdepnung durch die 
Wärme zu finden, füllte Prieftley eine 13 Unzen 
maaß haltende Flaſche mit verſchiedenen Luftarten, 
ſieckte unter Queckſilber einen durchbohrten Kork hin⸗ 
ein, in welchem eine lange glaͤſerne Roͤhre ſteckte, die 
ſeitwaͤrts ſchraͤg im die Höhe ging, fo dag im Halfe 
der Flaſche noch etwas Queckſilber blieb, welches bey 
der Ausdehnung der Luft in die Röhre gehen fonnte, 
brachte fie dann abmwechfelnd in Wärme und Kälte, 
welche nach dem Fahrenheitſchen Thermometer beftimmt 
wurden, und berechnete darauf die Zahl von Zollen, 
welche auf 10° gingen, wie folgende Tafel zeigt: 


Grade des betrugdie 
* — Thermomet. Ausdehn. Zolle; 10° 
bey gemeiner Luft 34° und48%° - 1,85. 1,3% 





entzündbarer 34 - 48° . 2,87. 2,05 
falpeterartiger 33 - SO - 3,44. 2,02 
firer 32 - 5o - 3,97. 2,20 
faljfaurer 32 - so - 2,40. 1,33 
 depblogiftifie.32 - SL - 4,2. 2,21 
ppblogiſtiſirter 32° - St - 3,15. 1,65 
vitriolſaurer 33 - 48 - 3,70. 2,37 
flußſpathſ. 46 - 56 = ..2,83. 2,83 
laugenartiger 3z23 - 5O - 78,56. 4,75 


Die ſtarke Ausdehnung der legtern fchreibt P rief 

Len der in der Flaſche befindlichen Feuchtigkeit, und 
daraus entbundener Luft zu; daß entzündbare, falpes 
terartige und phlogiſtiſirte Luft, welche mehr Brenn⸗ 
bares als gemeine Luft beſaͤßen, durch gleiche Wärme 
ſtaͤrker ausgedehnt werden, ſey ber Analogie gemäß, 
und erfolge bey allen Fluͤſſigkeiten; warum aber die des 
phlogiſtiſirte, welche doch weniger — 
Wen u alte, 
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balte, -färker ausgedehnt werde, ſieht Priefiley 
nicht ein. 


34. Einige Verſuche, welche nachher 
erflangeftelle worden find: ı. Beobachtungen 
über Die fire Luft: Weingeiſt und Salpetergeift gemifche 
lieferten wirkliche fire Luft, zur Beftätigung, daß folche 
ein fünftlicher Stoff und eine Abänderung der Salpe⸗ 
terſaͤure waͤre. Auch beſtaͤtigte ein wiederholter Ver⸗ 
ſuch die Erzeugung der fixen Luft durch Aufloͤſung des 
Eiſens im Salpetergeiſte; der Beytritt der gemeinen 
Auft lieferte indeſſen dazu auch einige; Holzaſche zog 
fie auch, wiewohl langſam, aus der Atmoſphaͤre an; 
die wenige fixe Luft, welche die Wismuthaufloͤſung im 
Salperergeifte einmal gegeben hatte, konnte, wie Priefts 
len nun fand, vom Waffer geliefere worden ſeyn. 
2. Beobachtungen uͤber die ſalpeterartige Luft: Mit 
den Daͤmpfen der Wismuthaufloͤſung geſchwaͤngertes 
Waſſer gab mit Kupfer I; mehr falpererartige Lufſt, 
als eben fo. viel Salpeterfäure mit Waffer verdänntz 
eine zweyjaͤhrige Aufbewahrung in einer verkorften 
Flaſche veränderte die falpeterartige Luft nicht; das 
Gefrieren des Waſſers, mit welchem fie verbunden 
war, bemirkte einen merklichen Verluſt derfelben, wo⸗ 
bey ein Niederfchlag erfolgte. 3. Beobachtungen uͤber 
die vitriol / und flußſpathſaure Luft: Mit erſierer ge 
ſchwaͤngertes Waſſer geftor zu Eis , aber nicht das 
mit letzterer geſchwaͤngerte, welches nach Priefts 
ley's damaliger Meynung von der etwa in ihr enthals 
 tenen Flußſpathrinde herruͤhren möchte, als: welche die 
Luft zur Auflöfung des Eifes fähig mache, mithin hiee 
das Gefrieren hindern ‚und diefen Unterfchied behder 
Luftarten bewirken Finn. ni. 


# 
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: Endlich folgen im Anhange Schreiben von ver⸗ 
ſchiedenen Gelehtten: 


1. Schreiben des Herrn Warltire, die If 
fenbrechende Kraft der entziindbaren Luft und ihre Zer⸗ 
legung durchs Feuer betreffend: Durch einen 72° großen 
Winkel einer dreyeckigen hohlen Glasſaͤule, welche 
das Vorderglas eines Dollondfchen Fernrohrs zue 
Hälfte bedeckte, erfchien ein 1280 Fuß entfernter Fens 
ſterrahmen, welchen man halb durch die Ölasfäule halb 
durch die Luft fah, in der nämlichen Stellung unges 
theile, fie mochte mit entzündbarer Luft gefült, und. 
bende Theile 4 Zoll von einander entfernt, oder davon 
befreye ſeyn. Mennige, welche mit Salverergeift bes 
neßt war, entwickelte aus flarfer Bitciolfäure dephlo⸗ 
giftifirte Luft; ein angebrachter Druck beförderte die 
Einfaugung der firen Luſt durchs Waſſer. 


2. Schreiben des Hrn. Henr y Über die Wirkun⸗ 
gen der firen Luft auf die Erhaltung der Pflanzen. 
Henry gibt zu, daß die bey feinen und Percival's 
Verſuchen gebrauchte Luft aus firer und gemeiner ges 
mifcht geweſen fen, meint aber, da die Stoffe hiebey 
lang anhaltenden und zaßlreichen Strömen der erftern 
ausgefegt gemwefen feyen, daß die fire &uft im Webers 
maaße den Pflanzen zwar ſchaͤdlich, in mäßiger Menge 
. aber und mie gemeiner gemifche ihrem Wachsthume 
und Erhaltung beförderlicher fey, als gemeine Luft aß 
Iein; Weintrauben, Erdbeeren und Kirfchen hielten 
fi fo länger, als in gemeiner Luft; fo auch Erdbeer 
pflanzen und Münzenzweige; auch ward Milch nur 

Bern, nicht faul ” Ge. 


r) Experiments and obfervations on different kinde of 


‚air, Loud. 1774. 1775. 1776. 8. D. Jof. er 
2 key: 
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Es ift leiche zu denfen, ‚daß ſchon die erften Vers 
füche Prieftlen’s über die verfchiedenen Luftarten. 
umter den Gelehrten vieles Aufjehen machten, und 
Daß mehrere gereige wurden, diefen wichtigen Ges 
genfland weiter zu verfolgen. Wirklich haben fich 
auch viele Ehemifer und Phnfifer damit beſchaͤſtigt, 
während Prieſtley felbft feine Unterfuchungen forte 
fegte. e 

Scheele“), welcher von den anfänglichen 
Bemühungen Prieftley’s nichts gewußt zu haben 
fcheint, war beynabe gleichzeitig mit diefem durch 
den damaligen Streit über die Eigenfchaften der 
firen Luft veranlaße, verfchiedene Raturoperationen 
einer genauern Aufmerkſamkeit zu würbigen. Er bes 
‚merkt, daß Körper, welche der Faͤulniß, oder der Zers 
fiörung durchs Feuer unterworfen find, einen Theil 
der Luft vermindern und gleichfam verfchlingen; zumeis 
fen gefchebe es aber auch, daß fie die Luftmaffe merk⸗ 
lich vermehrten, und endlich eine gegebene Menge 
Luft weder vermehrten noch verminderten. Erfcheinuns 
gen, melche gewiß merkwuͤrdig ſeyen. Muthmaßun⸗ 
gen könnten hier nichts gewiſſes beftimmen. Man fehe 
daher die Nothwendigkeit ein, Verſuche anzuftellen, 
um Eiche in diefem Geheimniß der Natur zu erhalten. 


Er entdeckte durch feine Unterſuchungen beynabe 
mie Prieſtley zugleich die vom letztern _ des, 
| | phlogi⸗ 


ley's Verſuche und Beobachtungen über verſchiedene 
Gattungen der Luft. Aus dem Engl. überf. 3 Theile. 
Wien und Leipz. 1778. 8. | 

s) Chemifche Abhandlung von Luft und Feuer. Upjal 
und Leipz. 1777. 8. zweyte Ausg. Leipz. 1782. 8. 


Aiſcher's Geih.d.ppyft, vn : &se 
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phlogiftifiete Luft, welcher er den Nahmen Feuers 
Iuft gab, aus Örunden, welche aus dem folgenden ers 
hellen werden. Zuerſt gibt er folgende allgemeine Eis 
genfchaften der gewöhnlichen Luft an: 1. Das Feuer 
muß eine gewiffe Zeit in einer gegebenen Menge Luft 
brennen. 2. Wenn diefes Feuer während dem Breus 
nen fein dem Anfehen nach der Luft ähnliches Fluidum 
von fich gibe, fo muß diefe Luftmenge, nachdem das 
Feuer von ſelbſt ausgelöfche iſt, zwifchen dem dritten 
und vierten Theile verringert feyn. 3. Muß fie fich mit 
dent gemeinen Waſſer nicht verbinden. 4. Ale Arten 
‚von Thieren müffen eine gewiffe Zeit in einer verfchlofs 
fenen Menge tufe leben. 5. Saamen, als ;. B. Erb⸗ 
fen, muͤſſen in einer gegebenen Menge gleichfalls vers 
fchtoffener Luft, durch Huͤlfe etwas Waſſers und einer 
mittelmäßigen Wärme, ſowohl Wurzel ſchlagen, als 
‚auch eine geroiffe Höhe erreichen. ; 


Finden bey irgend einer. andern dem Außerlichen 
Anſehen nach der Luft Ähnlichen Fluͤſſigkeit alle dieſe 
Eigenſchaften nicht ſtatt, oder ſollte auch nur eine da⸗ 
von fehlen, ſo glaubt er ſich ganz richtig uͤberzeugt 
zu halten, daß ſie nicht gewoͤhnliche Luft ſey. 


Hiernaͤchſt zeigt Scheele durch Verfuche, daß 
die gemeine Luft aus elaftifchen Fluͤſſigkeiten von zweyer⸗ 
ley Art zufammengefege ſey. Er lößte zuerft 1 Unze 

alkaliſche Schwefelleber in 8 Unzen Waffer auf, goß 
alsdann 4 Unzen von diefer Aufldfung in eine leere 
Bauteile, die 24 Unzen Waſſer enthalten Ponnte, 
verſtopfte felbige mit einem Kork, wendete die Bous 
teile um, und feßte den Hals in ein kleines Gefäß mit 
Waſſer; fo ließ er fie 14 Tage ſtehen. Waͤhrend dies 
fer Zeit harte die Aufloͤſung einen Theil von ihrer ro⸗ 
then Farbe verloren, und auch etwas Schwefel fallen 

| laſſen; 


* 
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laſſen; nachher nahm er diefe Bonteille, und hielt fie 
in eben folder Stellung in ein größeres Hefaß mit 
Waſſer, fo daß der Kopf unter der Wafjerfläche und 
der Boden über der Fläche war, und zog den Korf 
unter dem Waſſer aus. Sogleich flieg das Waffer mit 
Heftigkeit in die Bonteille; hierauf verflopfte er fie 
wieder, zog fie aus dem Waſſer, und fand, daß die 
‚In ige enthaltene Fluͤſſigkeit 10 Unzen wog. Hieraus 
‚ War alfo Flar, daß 6 Theile von 20 Theilen Luft in 
‚14 Tagen verloren gegangen waren. 


Bey wiederholten Verfuchen konnte er den Wers 
luſt der gemeinen Luft nie höher, als 6 Theile, treiben, 


Aus diefem und mehreren andern Verfuchen fchloß 
‚nun Scheele, baß ben jedem Verſuche das Phlogi⸗ 
fon, dieſer einfache brennbare Grundſtoff, zugegen 
ſey. Man wiffe, daß die Luft das Brennbare ſtark 
an ſich ziehe, und den Koͤrpern daſſelbe raube; dieſes 
ſey nicht allein aus ſeinen Verſuchen zu erſehen, ſondern 
es erhelle zugleich, Daß bey dem Uebergange des 
Brennbaren in die Luft ein merklicher Theil Luft vers 
‚loren gehe. Ob -aber das von den Körpern verloren 
gegangene Phlogiſton noch im der &uft, welche in der 
Bouteille zurücgeblieben war, vorhanden, oder ob 
‚die verloren gegangene Luft mit den Materien, z. B. 
Schwefelleber, Delen , fich verbunden und firtee 
babe? dieß feyen Fragen von Wichtigkeit. . 


Aus der erfleen Frage müßte folgen, daß das 
Brennbare die Eigenſchaft hätte, der Luft einen Theil 
ihrer Slafticitäe zu rauben, und demnach von der 
aͤußern Luft näher 'zufammengedrucft werde. Um 
fd nun aus diefen Ungewißheiten heraus zu helfen, 
glaubte er, daß eine nn Luft fpecififch ſchwerer als 

ee | | ‘2 | die 
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die gemeine ſeyn muͤßte, ſowohl wegen des in ſich haben⸗ | 
den Phlogiſtons, als auch wegen einer größern Dichtig⸗ 
feit. Allein er murde beflürzt, als er fa, daß ein 
ſehr dünner Kolben, welcher mit diefer Luft gefüllt und 
auf das genauefte gemogen war, niche all-in mit einer ' 
gleichen Menge gemeiner Luft Die Wage hielt, fondern 
Auch noch etwas leichter war. Er dachte alfo, daß die 
etztere Frage wohl ftatt haben könnte; es müßte aber 
auch alsdann folgen, daß die verloren gegangene Luft 
- aus den dazu gebrauchten Materien wieder koͤnne aus 
gefchieden werden, Allein auch dieß wollte ihm nicht 
glücten. So viel ſahe er aber aus feinen Verfuchen, 
daß die Luft aus zwey von einander verfchiedenen 
Flaͤſſigkeiten beftehe, von welchen bie eine Die Eigens 
ſchaft, das Phlogiſton anzuziehen, gar nicht aͤußere, 
die andere aber zu ſolchen Attraktionen aufgelegt fey, 
und zwiſchen dem dritten und vierten Theil von 
der ganzen Luftmaſſe ausmache. Wo aber diefe letzte 
Are tuft, nachdem fie ſich mie dem Brennbaren vers 
bunden, hingekommen, fen eine Frage, welche durch 
fernere Verſuche entſchieden werden fönne. | 


Um nun feinem Zwecke näßer zu kommen, unters 
ſuchte er zuerft dasjenige Feuer, welches Peine luftaͤhn⸗ 
liche Ftäffigfeit während dem Brennen von ſich gibt. 
In einen dünnen Kolben, welcher 30 Unzen Waſſer 
enthalten konnte, brachte ee 9 Gran Urinpposppor, 

und verftopfte defien Mündung. Hierauf erhitzte er 
die Stelle, wo der Phosphor lag, mit einem tichte; 
der Phosphor entzündere ſich; der Kolben wurde mis 
einem weißen Mebel angefülle, der fich an bie Wände 
wie weiße Blumen anlegte, und eine Phosphorfäure 
war. Nachdem der Kolben kalt geworden war, öffı 
note er ihn unterm Waſſer; hier druckte bie äußere 
Sr, a rd Luft 
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Luft das Waffen in den Kolben, . welches — 9 
Unzen betrug. 


Hiernächft ließ & cheele einige Stücke Phosphor 
5 Wochen ini demfelben Kolben Tiegen, nämlich fo 
Lage, bis er nicht mehr feuchtete, und fand alsdann, 
dapz 3 tuft verloren gegangen war. 


Drun fuchte er auch zu erforfchen, tie fich die 
Luft gegen das Feuer verhalte, welches während dem 
Brennen ein luftaͤhnliches Fluidum von fich gibt. 


Er flürzte auf verfchiedene Are einen großen Kol⸗ 
ben über einen brennenden Körper, und fand: jebers 
zeit nach dem Erkalten, daß ein Theil Luft in dem 
Kolben verzehre war; er ſchloß aber hieraus, daß 
die Hiße diefen Antheil Luft ausgerrieben habe. Er 
fucht nämlich zu beweifen, daß die Verbindung, wels 
ehe die Luft mit dem principio inflammabili eingegans 
gen, ein fo zartes Compofitum zumege gebracht habe, 
welches durch die zarten Zwifchenräumcdhen des Glas 
fes gegangen und fich in der Luft zerſtreuet habe. 


Merfwürdig waren ihm befanders die Phänos 
mene ber Deftilation der rauchenden Galpeterfäure 
aus Birrioldl und Salpeter. Wenn die Hiße zu 
Ende der Deftillation zu groß ift, fo gerät die ganze 
Mifchung in eine ſolche Schäumung , daß alles im 
Recipienten übergeht, und, melces das Hauptjächs 
lichſte iſt, es gebt während dieſer Schäumung eine 
Are Luft uͤber, welche nicht wenig Aufmerffamkeit vers 
dient.  Minme man zu diefer Deftilation ein recht 
ſchwarzes Vitrioloͤl, fo gehe anfänglich die Säure 
ganz dunkelroth über, und ein. in den Mecipienten 
‚gebrachtes Licht pflege auch fogleich auszulöfchen; ba 
bingegen zu Ende der Deſtillation, wenn die Miſchung 
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ſtark ſchaͤumt, unter dem mit blutrothen Duͤnſten an⸗ 
gefüllten Recivienten ein brennendes Licht nicht nur zu 
brennen fortfaͤhrt, ſondern auch mit einer weit lebs 
haftern Flamme brennt , als. in. der gemeinen Luft. 
Daffelbe gefchießt, wenn man am Ende der Deſtilla⸗ 
tion eine Vorlage anbringt, welche Luft enthält, in 
der das Feuer nicht brennen will; wenn diefe nur eine 
halbe Stunde vorgeligen hat, fo wird gleichfalls ein 
giche im folcher Luft zu brennen fortfahren. Sollte 
nicht, feägt er, diefe Luft, und inſonderheit derjenige 
Theil der&uft, mittelſt welchem das Feuer brennt, und 
der bloß den dritten Theil der Luft ausmacht, in ben: 
Reecipienten durch die Deftiffation gekommen ſeyn? 
Muß nicht diefe Are Luſt, nachdem fie fich mit dem 
Phlogiſton verbunden, und dadurch ben Sinnen gänp 
ch entwiſcht ift,, wieder zum Vorfchein fommen, wenn 
ein Körper fie beruͤhrt, welcher eine ftärkere Anziehung 
zum Brennbaren als diefe Luft har? Sole man 
wohl Bedenken tragen zu glauben, daß ebem diefes in 
der Deftillation des Salpetergeiſtes geſchehe? Ale 
feine Verſuche gaben ipm Anlaß zu murhmaßen, daß 
ben jeder Verbindung des Phlogiſtons mit der Fuft 
eine Hige erzeugt werde, folglich bie Hitze aus den 
jenigen Luft, welche den dritten Theil der gemößn 
Tichen Luft ausmacht, und einem brennbaren Priw 
eip zufammengefege ſey. Dieſe Hitze fey es, welche 
in der Deftillation der eoncentrirten Salpeterſaͤure jet⸗ 
legt, und in ihre Beſtandtheile aufgelößt werde. Dieſe 
habe ihr Dafeyn von dem Feuer erhalten, womit Die 
Deſtiliation unterhalten werde; fie werde von der duft, 
oßne welche Bein Feuer gedacht werden koͤnne, Und 
dem Pplogifton der Kopfen erft zufammengefeßt; fit 
dringe alsdann durch die Kapelle, Sand und Retorte, 
und sreffe Hier eine Maserie an, welche bas ——— 
H 


— — — — — 
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ſtaͤrker als die mit ihr verbundene Luft anziehe; folge 
lich werde die Hiße decomponirt , die Salpeterfäure 
erhalte Dadurch eine dunfele Roͤthe. Die fuft, welche 
vorher durch das Phlogiſtou fo unbegreiflich zart zertheilt 
gewefen, befomme ihre vorige Eigenfchaft wieder, fie 
werbe durch Hülfe der fie begleitenden Säure, welche 
Durch die Hiße elaftifcher geworden, mit in ben Mecis 
pienten geftoßen; bier fey der Dre, wo fie Brennbares 
wieder anzuziehen im Stande fey, und da hier von dies 
fer Are Luft mehr, als in der gemeinen $ufe, zugegen fen, 
fo fey es kein Wunder, daß die Flamme auch) m ſtaͤr⸗ 
ker und heller brennen muͤſſe. 


Un dileſe feine Hypotheſe —— zu ma⸗ 
chen, fing er dieſe Luft in einer Blaſe auf, füllte 
ein Glas , das 10 Unzen Waffer hielt, damit an, 
und ftellte ein fchmales angezundetes Licht hinein; kaum 
war dieß gefchehen, fo fing das Licht an, mit einer 
‚großen Flamme zu brennen, wobey es einen fo hellen 
Schein von fih gab, daß es die Augen verblenden 
konnte. Er mifchte 1 Theil diefer Luft mit 3 Theilen 
folcher , - in welcher das Licht nicht brennen wollte; 
Bier erhielt er eine &uft, welche der gemeinen vollfoms 
men ‚gleich war. Da diefe Luft nothwendig zur Ente 
flehung des. Feuers erfordert wird, . und etwa den 
dritten Theil unſerer atmoſphaͤriſchen Luft ausmache, 
ſo nennt ſie Scheele Feuerluft; die andere Luft 
aber, welche zur feurigen Erſcheinung gar nicht 
dienlich iſt, und welche in unſerer Luft etwa 3 außs 
"mache, nennt er verdborbene Luft. 


Nachher Hat Scheele ſeine — aus mehr 
reren ER gewonnen, und Verſuche damit 
auzeſtell t. 
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tavoifiert) ward indefjen durch Prieftley’s 
erfte Bemühungen veranlaßt, feine LUnterfuchungen 
weiter zu verfolgen. Er ‚harte bereits gezeigt, daß 
beym Verbrennen des Kunkelſchen Phosphors unter 
einer umgekehrt in Waſſer geftellten Glocke ohngefaͤhr 
2 der unter der Glocke eingefchloffenen Luft eingefogen 
und der an der Luft bemerkte Abgang bey der durchs Vers 
Brennen erhaltenen Phospporfäure als ein Ueberſchuß 
wiedergefunden ward , und daraus geſchloſſen, daß 
Diefe Säure zum Theil aus fuft, oder wenigftens aus 
einem in der Luft befindlichen elaftifchen Stoffe bes 
ftände. Da bey dern Verbrennen des Schwefels und 
der Entſtehung bee Schwefelfäure gerade die nämlichen 
- Erfcheinungen ſtatt finden, ' ſo glaubte er ebenfalls 
zu fchließen berechtigt zu feyn, daß die Luft in die Zu⸗ 
ſammenſetzung diefer Iegtern Säure einginge. 


Dieſe erften Schritte hatten ihn zum Machdenfen 
über die Befchaffenpeit der Säuren überhaupt ge 
bracht, und bey der Unterfuchung der Umſtaͤnde bey ih⸗ 
rer Entſtehung und Zerftöcung hatte er wahrzunehmen 
geglaubt, daß fie ale groͤßtentheils aus Luft beftäns 
den , daß dieſer Stoff ihnen ſaͤmmtlich gemeinfchaftlich 
wäre, und daß fie bernach durch den Beytritt verfchiedes 
ner jeder Säure eigenehümlichen Grundfloffe eine Ver⸗ 
ſchiedenheit von einander erhielten. | 


Was anfänglich nur eine ziemlich wahrſcheinliche 
Muthmaßung geweſen, fen bald zu einer Gewißheit ges 
worden, als er die Erfahrung auf die Theorie anges 
"wandte habe, und er fey jegt im Stande, bejahend 
i €) Memoire fur l'exiſtence de Pair daws V’acide nitreux et 

fur les moyens de decompofer et de recompofer cet 
acide in Memoir, de Paris. an. 1776. | Ä 
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zu behaupten, daß nicht allein die Luft, fondern fogar 

der reinfte Theil der Luft, in die Zuſammenſetzung 
allee Säuren, ohne Ausnahme, eingebe; daß fie das . 
fey, was ihre faure Beſchaffenheit ausmache, fo daß 
man ihnen die Befchaffenheit einee Säure nah Bar 
lieben nehmen, oder wieder geben fönne, ‚je nachdens 
man fie des zu ihrer Zufammenfeßung erforderlichen 
Antheils von Luft beraube, oder ihnen folchen ertheile. 


Diefe feine Behauptung fucht Lavoiſter zuerſt 
bey der Salpeterfäure zu beweifen, bemerkt aber ganz 
befcheiden, daß die hieher gehörigen Tharfachen nicht 
ihm, fondern Prieftley’n zugehörten, nur in Aus 
fehung der Schlußfolgen befinde er ſich mit Priefiley 
in einem ganz entgegengefeßten Zuftande, und er hoffe, 
daß man ihm wenigſtens nicht das Eigenthum der Fol⸗ 
gerungen fireitig machen werde. 


€s fey eine allgemein anerfannte Thatſache, 
Daß faft bey allen Merallauflöfungen in Säuren elas 
ſtiſche Ftüfjigkeiten enebunden würden, deren Cigens 
fchaften nach der Befchaffenheit der Säuren verfchieden 
ausfielen, vermittelft welcher man zur Erzeugung ders 
felben gelangt fey. Dieſe verfchiedenen Luftarten haͤt⸗ 
ten nicht ihren Grund in den Metallen, fondern in 
der Zerlegung dee Säure felbft, und er habe wahrger 


nommen, daß baraus ein einfaches Mittel, die Säw 5 


ren zu zerlegen, erwachſen koͤnnte. Cs ſchien ihm, 
Daß er das befte Licht uͤber die Befchaffenheit ver Grund⸗ 
ftoffe,, welche in die Zufammenfegung der Galpeters 
fäure eingehen, erhalten würde, wenn er Queckſilber 
in folcher auflößte, die verfchiedenen von diefer Werbins 
dung entweichenden elaftifchen Grundftoffe auffinge, 
und die Erfcheinungen aufmerffam beobachtete, welche 
fie von dem erſten Augenblicke der Auflöfung an bis 
Br Cec dahin 
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dahin zeige, da das Queckſilber nach einem Ueber⸗ 


gange in rothen Queckſilberkalk endlich wieder in ſeiner 
metalliſchen Geſtalt erſcheine. — 


Sobald er nun Queckſilber und concentrirte Sal⸗ 
peterfäure in einen Pleinen Kolben mit einem langen 
und engen Halſe brachte, fo erfolgte ein lebhaftes Aufs 
braufen und eine fehr ſchnelle Entbindung von Luft, 
welche er in verfchiedenen Glocken auffing , um die 


Verſchiedenheiten kennen zu fernen, - welche zwifchen 
der beym Anfange und der beym Ende des Braufens 


entbundenen £uft vorfommen koͤnnten, worausgefeßt, 


daß es einen Unterfchied zwifchen denfelben gäbe. Als‘ 


das Braufen aufgehört hatte und allen Queckfilber anf⸗ 
gelöße war, fuhr er mit der Erhigung fort; bald felgte 
auf das. Braufen eine aufmallende Bewegung, waͤh—⸗ 
gend welcher die Erzeugung einer Luft, beynahe in 
eben fo großer Menge, als zuvor, anhielt; biemit 
fuhr er fo lange fort, bis in dem Kolben nur Queckſil⸗ 
berfalz im einer eher trockenen als feuchten Geſtalt 
nachblieb, welches an der Oberfläche gelb zu werden 
anfing. Die bis zu diefem Zeitpunfte erhaftene Luft 


betrug etwa 190 Cubikzoll, welche von Prieftley’s 


Salpeterluft im geringften nicht verſchieden war. 


Ben der Fortfegung diefer Operation ward er 94 
wahr, daß rothe Dämpfe von dem Dueckfilberfale 
aufftiegen, aber diefer Umſtand dauerte nicht lange, 
und die in dem leeren Raume des Kolbens befindliche 


Luft erhielt ihre Durchficheigkeit bald wieder, Nach⸗ 


dem er die während der Dauer der rorhen Dämpfe 
übergegangene Luft bey Seite gethan hatte, fanden 
ſich 10 bis 12 Zoll einer von der bisher uͤbergegange⸗ 


nen ſehr verfchiedenen Luft, welche von der gemeis 
nen nicht weiter verfchieden zu ſeyn ſchien, als ” 
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die Lichter in ihr ein wenig brannten. Zu gleicher 
Zeit war der Queckſilberkalk zu einem fchönen rothen 
Miederfchlage geworden. Als er nun fortfußr, es bey 
einem gemäßigten Grade des Feuers: weiter zu treiben, - 
fo erhielt ee von demfelben binnen 7 Stunden 224 
Eubifzoll einer viel reinern Luſt, als die gemeine iſt, 
in welcher die Lichter mit einer viel lebhaftern Flamme . 
brannten, welche er für die nämliche halten mußte, 
die er aus dem für. fich niedergefchlagenen Queckfils 
berkalke erhalten hatte, und welche Prieſtley aus 

ſehr vielen Stoffen durch die Behandlung mit Sat. “ 
petergeift gewann. 


Da nun Lavoifier fand, daß das Queckſilber 
durch die Reduktion weder in feiner Beſchaffeuheit, 
noch merklich an ſeinem Gewichte veraͤndert war, ſo 
konnten die 426 Cubikzoll Luſt, bie er erhalten hatte, 
offenbar nur durch die Zerlegung der Salpeterſaͤure 
hervorgebracht ſeyn; er hielt ſich alſo berechtigt, daraus 
zu ſchüeßen, daß 2 Unzen Saͤure 1) aus 190 Zoll. 
Salpeterluft, 2) aus 12 Zoll gemeiner und 3) aus: 
224 Z0U beſſerer uft, als die gemeine, beflünden. 


Wäre es nun möglich, fährt Lavoiſier fork, 
das Gewichte diefer Luftmengen zu befiimmen, fo 
‚wie man ihren Umfang beftimmen kann, fo wide . 
man daraus leicht das Gewicht des Waffers folgern 
fönnen, und alsdann eine volftändige Zerlegung: der 
Salpererfäure haben. Die von Priefiley in dieſer 
Ruͤckſicht angeftellten Verfuche fegen aber noch weit 
entferne, befriedigende Ausfchläge zu geben, und ee 
geftehe, daß .er ebenfalls nur Annäherungen habe ers 
halten koͤnnen, welche ungewiß genug find. Indeſ⸗ 
fen.fegt Lavoifier bey Einem Pfunde Salpeterſure 
| — — ihrer Beſtandtheile alſo: — 

a 
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Salpeterluft Unze 2 Auent. 34 Grau 
Reinſte rut 1,.- 6 - 32+ - 
Gemeines Waflee 13 - 7 - 3% -_ 

sufammen ı Pfund | 
Einen vollftändigen Beweis der Zerlegung bee 


Salpeterfäure gab ihm die Zufammenfegung der 
zerlegten Salpeterfäure durch die nämlichen Subſtan⸗ 


zen. Ehe er dieſe aber. zeigt, fucht er zuvor die des 


fchaffenheit der Salpeterluft in ein größeres Licht zu 


> fegen. Man follte glauben, meint er., daß nad 


Prieſtley's erfien Verſuchen die Salpeterluft nichts 
anders fey, als Salpererfäure in Dämpfen. Allein 
diefe Meynung umzuftoßen, bemerkt er, daß es fogar 
zweifelhaft ſey, ob ſich die Salpeterluft in einem 
fauren Zuftande befinde, welches aus folgenden ers 


fuchen erhelle: - 
7 Könne die Salveterluft durch ſehr betraͤcht⸗ 


i fiche Vorraͤthe Waffer hindurchgehen, ja- verfchiedene 
Monache in Berüßrung mit demfelben bleiben, ohne 


in Geſtalt einer Fluͤſſigkeit verdichtet zu werden, 
und ohne weder an ihrer Befchaffenheit, noch an 
ihrem Umfange die geringfte Veränderung zu erfahren; 
Die Dämpfe des Salpetergeiſtes hingegen verbinden fich 
ſehr teiche mie dem Waſſer, und es ift befannt, daß 
man fie durch Waſſer verdichten fann.- | 


2: Kann nue mit fehr großer Schwierigkeit und 


| nad-einet beträchtlichen Zeit ein kleiner Antheil Sal⸗ 


peterluft mie den Laugenfalzen verbunden werden; nur 


durch langwierige und eigene Verfahrungsarten ges 
langt man dahin, und felbft dann entfpringt aus dieſer 


Verbindung weder Salpeter noch. Salpeterſalmiak, 
Ze: | wos 
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wofern nicht gemeine guft in die Verbindung dinge 
gangen if. Ä Ä 


Um nun wirklich darzuthun, daß die Salpeters 
fäure eine Zufammenfegung der eben angeführten Mater 
tien fen, füllte Lavoifier eine. an einem Ende vers 
fchloffene Röhre, welche der Länge nach durch Feil— 
ftrihe, dem Umfange nach in gleiche Theile getheilt 
war, mit Wafler, und Pehrte fie in ein anderes ebens 
falls mie Waſſer gefülltes Gefäß um, ließ 75 Theile 
obiger Salpererluft hinein, und mifchte dazu for 
gleich 4 Theile reinere als die gemeine Luft; im ers 
ſten Augenblicke der Mifchung nahmen die 113 Theile 
tuft 12 bis 13 Maaße ein, aber gleich darauf durch⸗ 
drangen die beyden Luftarten einander, es entflanden 
ſehr rothe Dämpfe, wie von rauchendem Galpeters 
geifte, welche auf der Stelle vom Waſſer verdichter 
wurden, und in einigen Sekunden nahmen die 11% 
Theile Luft bis zu ohngefähr 4 eines Maaßes, di. 
einem 34ften Theil ihres urfpeünglichen Umfangs ab. 


Das in der Roͤhre befindliche Waffer ward nach , 
dieſer Vorrichtung merflich fauer befunden, oder war - 
vielmehr nichts anders , als eine fchwache Salperers 
fäure; durch die Sättigung derfelben mit Laugenſalz 
und Abdampfen erhielt Lavoiſier Achten Salpeter. 


Statt der reinften aus dem rothen Queckſilber⸗ 
nieberfchlag gewonnenen Luft kann man fich auch der. 
gemeinen, wiewohl in größerer Menge, bedienen, 
und es wird hieben ebenfalls alle Salpeterluft zerſtoͤrt, 
oder vielmehr verdichtet; und der Rückfland der gemeis 
nen Luft iſt niche mehr im Stande, die Flamme des 
Lichts zu unterhalten, oder zum Athmen der Thiere 
zu dienen. Es würde daher erwieſen zu feyn ur 

i | ' da 


> N 


782 V. Bon Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


daß die atmoſohaͤriſche {ufenur 4 wirkliche Luft ent 


hielte, die einarmenbar wäre, die andern 3 bis 4 


Theile aber eine Are Stickluft. 


Aus allen diefem zieht nun Lavoiſier die Folge, 
daß fich bey der Auflöfung des Queckſilbers im Gals 
peterfauren diefes Merall des in der Salpeterſaͤure bes 
findlichen Antpeils reiner Luſt, welcher ihre faure ‘des 
fchaffenheit bewirkt, bemächrigt. Durch diefe Berbins 
dung wird auf der einen Seite das Queckfiber zu eis 
nem Kalke; auf der andern Seite dehnt ſich die ders 
ſelben reinen Luft beraubte Säure aus und erzeugt 
Galpeterluft. | 


Es ift alfo nach Lavoiſier die durch den Thon 
aus dem Salperer gewonnene Salpeterfäure nichts ans 
"ders, als eine Verbindung des reinften Antheils der 
£ufe mie einer ziemlich berrächtlichen Menge Waffer, 
und die Salpererluft ift die der Luft und des Waſſers 
beraubte Salpeterfäure. Hier bemerkt er zugleich, daß 
man ohne Zweifel fragen werde, ob das Brennbare 


des Meralis bey dieſer Verrichtung nicht eine Rolle 
mitfpiele? Ohne aber die Entfcheidung einer Frage von 


folder Wichtigkeit zu wagen, wollte er darauf ant; 
worten: daß, weil das Queckfilber hiebey wieder ges 
nau fo zum Borfhein kommt, als e8 dazu genonmen 
-- war, fein Unfchein da fey, daß es Brennbares vers 
foren, oder wieder angenommen habe, wofern man 
nicht behaupten wolle, daß das “Brennbare, Das zue 
Wiederherſtellung des Metalls gedient, durch die Ges 
fäße gedrungen fey; aber alsdann naͤhme man eine 
befondere Art von Brennbarem an, welche von 
Stahls und feiner Schüler ihrem verfchieden wäre, 
dann ginge man auf den Grundftoff des Feuers, auf 
das in den Körpern verbundene Feuer zuruͤck, ein viel 
| | | | älteres, 


⸗ 
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aͤlteres, als das Stahliſche, und von demſelben ſehr | 
verfchiedenes Lehrgebaͤude. 


Endlich glaube er mit Recht einen Irrthum Pri eſt⸗ 
ley's rügenzu müffen. Dieſer harte nämlich gefunden, - 
daß bey derBerbindung der Salpeterfäure mit jeder belies 
bigen Erde beftändig gemeine, oder noch beffere, als ge⸗ 
meine Luft erhalten werde, und hatte Daraus gefchloffen, 
daß die atmofphärifche. luft aus Salpeterſaͤure und 
Erde beftünde. Diefer gewagte Schluß, fage as 
voifier, werde durch feine Verſuche Hinlänglich 
wiberlege 5; es erbelle einleuchtend , Daß nicht, wie 
Mrieftley behaupte, die Luft aus Galpeterfäure, 
ſondern die Salpeterſaͤure aus Luft beſtehe, und diefe 
Bemerkung gebe den Schlüffel zu ſehr vielen Verſu— 
chen, welche in dem dritten, vierten und fünften Ab⸗ 
ſchnitte des zweyten Bandes von Prieftley’s Werke 
enthalten find. 


Um diefen wichtigen Gegenftand noch mehr aufı 
zußellen, Hatte fih Lavoiſier noch weiter mit der 
Verbrennung des Phospbors und der daher entſtehen⸗ 
den Phosphorfäure befchäfftige, und es war ihm ges 
Jungen, beftimmtere Ausfchläge darzuftellen, und ziehe 
tigere Erflärungen zu geben, als,vormals. Seine - 
Verſuche gaben ihm folgende merkwuͤrdige Reſultate: 


Zuͤndet man mie Huͤlfe eines Brennglaſes Phos⸗ 
phor unter einer mit Queckſilber geſenkten glaͤſernen 
Glocke an, ſo nimmt man wahr: 


1. daß man nur eine gewiſſe Menge Phosphor 
in einer beſtimmten Menge tuft verbrennen kann und 
Diefe Menge oßngefähr ı Gran, gegen 16 bis 18 Cu⸗ 
un beträgt. 
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2. Daß der Phosphor, welcher zum Verſuche 
gedient hat, wenn dieſe Menge einmal verbrannt iſt, 
verloͤſcht, ohne daß er ſich durch irgend ein Mittel wie⸗ 
der anzuͤnden laͤßt, wofern man ihn nicht wieder in 

Berührung mit friſcher Luft bringe, welche zum Ver⸗ 


* 


brennen noch nicht gedient hat. 


3. Daß friſcher unter die naͤmliche Glocke ger 
brachter Phosphor in derfelben nicht beffer, als der 
erfiere, brennt. - ' 


4. Daß mäßrend dem Brennen des Phosphors 
eine ſehr große Menge von weißen, fehr feinem Schnee 
ziemlich ähnlichen, Blumen oder Flocken entſteht, wels 
che ſich allenthalben inwendig an die Wände des 
Slocke anfängen, und nichts anders als feſt gewor⸗ 
dene Phosphorfäure find. | 


5. Daß im erften Augenblicke der Verbrennung 
eine ziemlich beträghtliche Ausdehnung der unter der 
Glocke eingefchloffenen Luft nach Verhältniß der durchs 
Verbrennen verurfachten Hige erfolge; wenn diefer 
Augenblick aber vorüber ift, fo erleidet die nämliche 
Luft eine beträchtliche Abnahme am Umfange, fo daß 
fie, wenn die Gefäße kalt geworben find, nicht mehr 
als höchftens * oder & des Raums einnimmt, welchen 
fie vor dem Verbrennen einnahm. Gelangt man burd) 
_ ein oder das andere Mittel dahin, die weißen Blumen, 
welche während. diefer Berrichtung entſtanden find, zu 
fammeln und zu wägen, ebe frifche tufe fie berüßre, 
fo nimmt man wahr, daß fe 22 mal fo viel, als der 
Phosphor, welcher zu ihrer Erzeugung gedient hat, 
wiegen, d. 1. daß man durch ı Gran Phosphor 25 
Gran feft gewordene Pposphorfäure erhält. 


Diefe 
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Dieſe außerordentliche Zunahme am Gewichte 
entſpricht der eingefogenen Luftmenge in einem ziemlich 
gevauen Verhaͤltniſſe. Die Einfaugung auf jeden. 
Gran verbrannten Phosphor berräge nämlich ohnge⸗ 
fahr 3 Cubikzoll; nun waͤgen 3 Cubikzoll Luft opnges 
fähr 13 Gran, welche mit dem ı Gran Phosphor 
zuſammen 25 Gran faure Blumen geben müffen, mag 
man auch wirklich wahrnimmt. . | 


Die durchs Verbrennen des Phosphors vermins 
derte Luft iſt nicht dichter, als die gemeine kuft; ibe 
eigenehümliches Gewicht har fogar eher ab: als zuges 
nommen; fie ift niche mehr zum Athemholen der Thiere 
fähig, auch niche die Verbrennung und Entzündung 
der Körper zu unterhalten; mit einem Worte, fie bat 
Die völlige Befchaffenpeit einer Stickluſt. Thut man 
zu dieſer foichergeftalt zerlegten tuft eben fo viel dem - 
Umfange nad aus Bleykalk oder Duercfilberfaif gs 
wonnene reine Luft hinzu, als während dem VBerbrens - 
nen eingefogen worden ift, fo wird fie wieder zum Ath⸗ 
wien tauglich, und- zum Verbrennen der Körper fähig, 
mit einem Worte, fie erhält die Eigenfchaften wieder, 
welche fie vor dem Verbrennen befaß. es 


Hat man auf ſolche Art durch einen Zufag von 
. zeiner Luft die übrig gebliebene Luſt beym Verbrennen _ 
des Phosphors wieder hergeftelle, und verbrennt abers 
mals Phosphor in derfelben, fo erfolgen die nämlis 
hen Wirkungen, wie beym erfien Verbrennen; es ers 
folgt eine Abnahme am Umfange von beynahet, die _ 
ruͤckſtaͤndigen * find, wie beym erftenmale, Stickluft 
uff | | . 
„+ Diefer ganze Vorgang des Verbrennens des 
Phoephors und der Eneftehung feiner Säure kann 
Fiſcher's Geſch. d. phyſtr. vd. Ddd ebene 
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4 J 


ebenfalls auf die Verbrennung des Schweſels und det 


Entſtehung der Schwefelſaͤure angewandt werden, nur 
mit dem Unterſchiede, daß, da der Schwefel nicht ſo 
leicht, wie der Phosphor, im Brennen zu erhalten 
iſt und viel leichter verloͤſcht, es viel ſchwerer haͤlt, 


einer gegebenen Menge Luft der in ihr befindlichen Menge | 


vorzüglich zum. Achmen tauglicher Luft durch den 
Schwefel, als durch den Phosphor zu berauben; 


fobatd 7I5 oder # diefer, Luft verzehrt worden ift, will 


der Schwefel nicht mehr brennen, dabingegen andere 


gerbrenntiche und leichter im Zuftande des Ötühens zu : 


baltende Körper, z. B. Pbosppor, noch in derjelben 
brennen würden. Diefe Schwierigkeit, das Verbrens 
ven des Schwefele zu unterhalten, har tavoifiern 
verhindert, mit diefen Stoffe fo genau beſtimmte Aus— 
fehläge, wie mit dem Phosphor, zu erhalten, 


Aus diefen Berfuchen glaubtelavoifier ſchließen 


zu Fönnen: | | 
1. Daß die fuft unferer Armofphäre ohngefaͤhr 
aus Jreiner und Z fchädlicher Luſt beſtehe. 


22. Daß der Phosphor beym Brennen nur auf 


den vorzüglich zum Athmen tauglichen Antheil Luſft 


wirke, ohne eine Wirkung auf die Stickluft zu aͤußern. 


3. Daß die Schwefel: und Phosphorfäure über 


bie Hälfte ihres Gewichts aus vorzüglich zum Athmen 
sauglicher Luſt beſtehen. — | 


avo iſier hat ferner in einer andern Abhands 
fung die Natur der armofphärifchen Luft durchs Vers 
brennen dee Lichter in felbiger genauer zu enthüllen ge: 
ſucht. Er bemerkt zuerft, daß wahrſcheinlich die rücks 
fländige Stickluft wiedernm zunfammengefegt ſey, und 
unterſcheidet daher zuförderft folgende 4 Arten Luft: _ 

ae ’ ee J. 
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| 1. Die Luft der Atmoſphaͤre; dieß iſt diejenige, 
in welcher wir leben, welche wir athmen, u. ſſ. 


2. Die reine, vorzuͤglich zum Athmen taugliche 
Luft; dieß iſt diejenige, welche nur ohngefaͤhr den aten 
Theil in der Zufammenfegung der Luft der Armofppäre 
ausmacht, und welche Priefiley ſehr uneigentlich 


‚ depplogiftifirte Luft genannt: habe. 


— — 


! 


kannt ſey. 


3. Die Stickluft der Atmoſphaͤre, welche 3 in 
der Zufammenfegung der Aımofppäre ausmacht, und 
deren Beſchaffenheit uns noch ganz und gar under 


4. Die fire luſt, welche er mit dem Mahmen 
luftfoͤrmige Kreidenfäure belegt. —— 


Hierauf führt Lavoiſier an, daß faſt alle die 
jenigen, welche fi mit Berfuchen über das Verbren⸗ 
nen der Lichter bejchäftigt haben, fich überreder härten, 
daß während dem Verbrennen eine berrächtliche Wers 
minderung des Umfanges der Luft erfolge; man habe, 


ı folches zu beweiſen, einen ſehr einfachen Verſuch ans 
' geftelle, welcher aber nichts weniger, als Schlußfols 


gend ſey. Man hat naͤmlich eine Kerze auf den Teller 


‚ einer Luftpumpe geftelle, eine Glocke daruͤber gedeckt, 


’ 


und wahrgenommen, daß die Kerze nach Verlauf eines 


ſehr Purzen Zeitraums verlofch, und die Glocke dem 


Teller anfing, wenn die Gefäße kalt geworden mas 
ten; nun Ponnte diefer Erfolg nur in fo fern flate fins 
den, als der nach dem Verbrennen unter der Glocke - 
übrigbleibende Umfang Luft geringer als der war, welz 
hen fie vor dem Hineinftellen der Kerze erfuͤllte; aber 
man habe. nicht daran gedacht, daß man keine Glocke 
über eine Kerze decken Pönne, ohne daß die Luft in den 
Glocke in dem nämlichen Augenblicke, da man fie üben 
| J Dodd 2 die 
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die Kerze decke, erhißt werde. Man fchließe alfo heiße 
Luft unter die Glocke ein; nun nehme aber heiße Luft 
heym Erkalten am Umfange ab, es fen daher fein 
under, daß die Glocke feſt am Teller fange, wenn 
das Licht verlofchen ſey und die Gefaͤße kalt — 
den ſiud. 


Ueberdem ſeh — zu — daß: es — 
| ea gebe, welche, nicht einige Autheile Luft 
zwiſchen dem Leder und dem Rande der Glocke durchs 
geben ließen, brfonders in dem Augenblicke, wo die 
Glocke, anſtatt dem Teller anzupängen, vielmehr vers 
- möge ded durch die Ausdehnung verurfachten Befires 
bens von demjelben zurückgeftoßen werde; es gebe alfo 
faft allemal tufe, während dem Verbreunen des Lichts, 
. fort. Sodann bleibe nicht mehr Luft genug unter ber 
Glocke, um dem Drucke des Dunfifreifes das Gleichs 
gewicht zu halten, und es entſtehe daraus eine neue 
Urfache der Anhaͤngung der Glocke an den Teller. - 


Die VBerfuche, welche in Glocken, die in Wafs 

fer geitelle find, angeftelle worden, feyen nicht Schtußs 
folgender; 1. denn dehne fich die Luft während der naͤm⸗ 
lichen Zeit aus, da man die Lichter bineinftelle, fahre 
während der Zeit des Verbrennens fort, ſich auszu⸗ 
dehnen, und folglich gehe eine merkliche Menge 
Luft unter dem Rande der: Glocke weg; es ſey alſo 
unmoͤglich, die Menge der Luft, in welcher man die 
Verrichtung angeftellt habe, genau Fennen zu fernen, 
mithin zu wiſſen, ob wirflich eine Verminderung des 
Umfangs erfolge fey, und wie viel felbige - betragen 

abe. 2. Habe das Brennen der Lichter die Eigens 

aft, daß es einen Anteil der Luſt der Armofphäre, 
oder beflimmter zu reden, einen Theil der in der At⸗ 


mofphäre befindlichen reinen Luft in luſtfoͤrmige Kreis 
| den ⸗ 


| 
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denfänre verwandele. Nun befiße diefe die Eigenfchaft, 
fich mir dem Waſſer zu verbinden; nehme man alfo 
an, daß den diefem DBerfuche eine durchs Verbrennen 
verurfachte. Verminderung des Umfangs erfolgte, fo 
- fen es unmöglich, felbige von derjenigen zu unterfcheis 
- den, welche vermöge der Verbindung der Iufförmigen 
| — mit dem Waſſer ſtatt finde. 


Dieſe Betrachtungen nörhigten Lavoiſie r'n, ſtatt 
des Waſſers weit vorzuͤglicher Queckſilber zu gebrau⸗ 
chen. Zu dem Ende richtete er eine Glasglocke mit 
aller mözlichen Vorſicht fo zu, daß die Glocke beftändig 
eine gleiche Menge Luft einichliegen konnte, Nachdem 
er nun eine Kerze unter felbige brachte, murde fie nach 
und nach immer ſchwaͤcher, und verlofch endlih. Ans 
faͤnglich fiel das Queckſilber in der Olocke ein wenig 
herab , nach dem gehörigen Erkalten aber flieg es 
ziemlich genau bis zu dem vor dem Verſuche gemachs 
sen Merkmale im Glaſe. Nun war es ihm nicht bins 
reichend, daß er fich überzeugte hatte: das Verbrens 
nen verurfache Feine merfliche Veränderung bes Ums 
fangs der Luft, fondern es war ihm auch darum zu 
thun, die Luft felbft, in. welcher die Verbrennung vor 
fich gegangen war, zu prüfen. Er ließ daher eine 
‚ dünne Lage aͤtzendes fires Alkali in diefe Luſt; fegleich 
fing der Umfang der Luft an abzunehmen und zwar von 
25 Eubitjoll bis zu 234 Cubikzoll; zu gleicher Zeit 
ward der unter die Glocke gelaffene Antheil fires - 
Alkali fähig, mit den Säuren zu braufen, welches 
ihm zum Beweiſe diente, daß die Verminderung des 
Umfangs durch die Verbindung der Iuftförmigen Kreis 
denfäure mit dem Laugenſalze verurfacht worden war. 


Um noch genauere Mefultare zu haben, brachte 


w ein ara N auf einer —— unter 
Dvd 3 eine 
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eine Glocke, die. er mit Queckſilber ſperrte; hierauf 
fog er. mittelſt eines gläfernen Hebers von außen das 
Dueckfilber in der Glocke bis zu einer gewiffen Höhe 
binauf, die er genau bezeichnete. Nachdem er nun 
den Phosphor angezündet hatte, fo erfolgte während 
dem Berbrennen eine ftarfe Ausdehnung der Luft, nad) 
dem Erkalten aber flieg es ein wenig über das gemachte 
Zeichen. Hieraus folgte alfo, daß eine geringe Vers 
minderung des Umfangs der Luft erfolge war, welche 
ſehr genau 3 eines Cubikzolls betrug. Da dieß nur 
Ar des ganzen Luftvolumens betrug, fo fchließt Las 
voiſier, daß diefe Abnahme eigentlich * gar nichts 
angeſehen werden koͤnne. 


Dieſen und mehrern Verſuchen zu Folge koͤnne 
man als ausgemacht aunehmen: 1. daß das Verbren⸗ 
nen der Lichter den Umfang der Luft nicht merklich vers 
mindere. 2. Daß dieß Verbrennen die Cigenfchaft 
befige, obngefähr 15 des Umfangs der Luft in lufeförs 
mige Kreidenfäure zu verwandeln. 3. Daß, wenn 
Die Luft, in welcher ein Licht oder eine Kerze gebranne 
babe, mit Waſſer, Kalkwaſſer, ober äßendem Lau⸗ 
genfalge in Berüßrung ſtehe, fie alsdann wegen der 
luftfoͤrmigen Kreidenfäure ‚fo verfchluckt werde, daß 
eine Berminderung ihres Umfangs um 1’, erfolge. 


Diefe Luft alfo, in melcher man ein Licht bat breu⸗ 
nen laſſen, und die durchs. Waller oder fonft des 
Antheils von Auftförmiger Kreidenfäure beraube iſt, 
fey Prieſtley'n und verfchiedenen andern Dlaturfors 
fcheen zu Folge eine zum Theil pflogiftificte fuft. Sie 
find nämlich der Meynung, daB aus den Kerzen, 
welche brennen ,„ aus den Metallen, welche verfalfe 
werden u. f.f. ein Phlogiſton enrbunden werde, welches 
ſich mie der Luft verbinde und diefe ſaͤttige. Dayam 
ee | glaube 
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glaubt Lavoiſier, daß dieß Zuruͤckbleibſel vom 
Verbrennen nichts anders als die Stickluft iſt, welche 
3 der Zuſammenſetzung der ihres reinen Theils mehr 
oder weniger beraubten Luft des Dunſtkreiſes ausmache, 
und in der That werde ſelbige, wenn man iht dag 
Zehntel zum Athmen tauglicher Luft wieder gebe, in 
ihren urfprünglichen Zuftand wieder hergeftellt; wäre 
nun dieſe Luft phlogiftifire, fo wäre es nicht genug, 
ir das Fehlende wieder zu geben, fondern man müßte 
ihr auch das nehmen, was fie zu viel habe, J 


J Dach Lavoiſier's Meynung enthält die Luſt des 
Dunftereifes, dem Umfange nach, obngefaͤhr 4 reine und 

zum Athmen taugliche &uft; das Brennen der Lichter 
verwandelt nur Ze in fire Luft, oder Iufeförmige Kreis 

denſaͤure; nehme man alfo an, daß diefer Umfang der 

Luft vor dem Verbrennen 100 betragen habe, fo müße 

ten nad) der Berbrennung 75 Theile Stickluſt und 15 . 
Theile zum Athmen taugliche Luft zurückbleiben, - 


Bey dem Verbrennen einer Kerze in einer aus ror 
them Queckſilberniederſchlag bereiteten reinen Luft fans 
den diefelben Erfcheinungen ſtatt, welche bereits 
Dreieftten befchrieben. hat; bie Hige war während 
dem Brennen fo ſtark, daß ein Antheil Luft unter 
dem Rande der Glocke durdy und davon ging, aber 
dDiefe Menge war nicht beträchtlich; als das Licht vers 
loſchen war, ließ er die Gefäße Falt werden, und eine 
Lage aͤtzendes fires Alfali über die Oberfläche des Queck⸗ 
fitbers hinaufgehen; fogleich ward die fire Luft einges 
fogen, und er fand durch diefe Probe, daß der Luft 
durchs Verbrennen in fire Luft verwandelt worden wa⸗ 
ten; aber was ibm am wichtigſten zu ſeyn ſchien, war 
dieß, daß das Drittel, das nach Einfaugung der fire 
Luft Durch Das Aßende Laugenſalz zurückblich , noch 

| | Ddd 4 bey⸗ 
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beynahe reine Luft war. Nachdem er diefe Luft unter 
eine Mleinere Glocke harte gehen laffen, ließ er aber 
mals eine Kerze in ihr brennen; Diefe gab eine Flam— 
me, welche fich ausbreitere, ohngefaͤhr die. Hälfte 
ward in fire Luft verwandelt , und was übrig blieb, 
war noch beynahe eben fo gut, als gemeine Luft. 


Hierans folgere Lavoifier, daß, wenn man 
eine Kerze unter eine Glocke flelle, welche 100 Teile 
reine , oder vorzüglich zum Athmen taugliche Luft 
enthalte, 66 Theile in fire Luſt verwandelt wurden, 
und von den übrigen 34 Theilen 2134 noch im Zuftaude 
seinee Luft befindlich, und in fire Luft verwandelt zu 
werden fähig find; endlich, daß von den 100 Theis 
fen nur 123, d. i. oßngefähr & einer tuft übrig blie 
be, welche die Lichter verlöfche, ohne das Kalkwaſſer 
zu fällen, und ein Antheil der Sticluft des Dunft: 
kreiſes zu feyn fchetne, welche die reine Luft enthaͤlt, 
und welcher ohne Zweifel defto geringer ſey, je reiner 
bie Luft geweſen. 


Es ſey leicht einzuſehen, wie ſehr dieſe letztern 
Verſuche DPrieftley’s Meynung von der Phlogiſtiſu 
zung. der Luft durchs Verbrennen umzuſtoßen dienten. 
Haͤtte naͤmlich, wie dieſer beruͤhmte Naturforſcher be⸗ 
haupte, das Verbrennen die Eigenſchaſt, die Luft zu 
pblogiſtiſiren, fo müßte defto mehr phlogiftifirce Luft 
erzeugte werden, je beträchtlicher Die Menge der vers 
brannten Stoffe gewefen wäre; nun erfolge das Ber 
Brennen bey ‚gleichem Umfange der Luft in der reinen 
- beynape 4mal fo ſtark, als in der gemeinen tuft; folgs 
lich müßte in jener 4mal fo viel phlogiſtiſirte Luft ent⸗ 
ſtehen, da man doch im Gegentheil 9mal i wenig von 
derſelben erhalte. 


End⸗ 
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Endlich betrage der Rückftand, den das Verbrens 


nen des Phosphors und befonders des Porophorus in. 


der reinen Luft zurücklaffe, noch viel weniger, als 
der, welcher vom Brennen der Lichter zurückbleibe, 
und man Pönnte beynahe fagen, daß er, fo viel wie 
nichts berrage, dahingegen er, nah Prieftlen’s 


Meynung, beerächtlicher feyn müßte; es fen alfo falfch, . 


Daß man die Entſtehung dee Sticfluft, welche die ats 


mofppärifche Luft nach dem Verbrennen zuruͤcklaͤßft, 


dem Ausfluffe des Brennbaren zueigne; dieſer ftichs 
baltige Theil der Luft fen in berfelben ſchon vor dem 
WVerbrennen zugegen geweſen. 


Um dieſe Thatſache und die daraus gezogenen 
Folgen noch deutlicher darzuftellen, hat Lavoiſier 


befonders mit dem Luftzünder mehrere Verſuche ange 
fell”). Er nahm 2 Quentch. von Homberg’s Py⸗ 


zophorus, legte ihn auf die Schaale einer fehr fcharfen 
Mage und nahm wahr, daß derfelbe, felbft in dem 
Augenblicke, da er brannte, merflih am Gewichte 
zunahm, umd diefe Zunahme verfchiedene Minuten ins 
durch ſtatt zu finden fortfupr. Um nun die Zunahme 
am Gewichte genauer zu unserfuchen, und vorzüglich; 
woher fie komme, fuchte er alle mögliche Umftände beym 


Verbrennen mit der groͤßten Sorgfalt zu beobachten. 


Er ſuchte daher nach und nach 2 Quentchen Py⸗ 


zophorus unter Glocken zu dringen, welche mit firee 
zuft und SOMBRENE: ungefüle waren; in denſelben 


entzuͤn⸗ 


u) — fur‘, la — de l'alun, avec les 
matieres charbonneufes , et fur les alterations, qui ar- 


rivent 4 l’air, dans lequel on fait brüler du Pyrophorg,. 


iR Mann de Paris an. 1777. 
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entzündere ee ſich niche , und es erfolgte feine merk 
wuͤrdige Erſcheinung. 


Als er aber den —— in Gleden brachte, 
die gemeine Luft euthielten, fo entſtand ſogleich eine bes 
trächtliche Hiße, ohne Verbrennen, zugleich erfolgte 
eine Abnahme am Gewichte, weiche im erften Augen 
‚ blicke fehnell genug, nach einigen Minuten aber etwas 
langſamer ward, und nur erfi nach 3 Stunden aufs 
hörte. Dieſe Verminderung des Umfangs der Luft 
‚war ftärfer, als eine von denen, die er bis dahin erfahs 
ren harte; fi fi e ftand nämlich in dem Verhaͤltniſſe wie 

100 zu 722, d. h. fie hat mehr als z berragen, 


Als er-ferner den Luftzuͤnder in reine $ufe, Die 
in Gefäßen eingefchloffen war, brachte, fo entzuͤndete 
er fih, und brannte mit einem Funkeln, Kniſtern, 
und befonders mit einem fehr hellen Lichtglange und 
der aͤußerſten Geſchwindigkeit; bald darnach ſtillte ſich 
die Lebhaftigkeit des Brennens, und der Glanz des 
Lichts nahm allmaͤhlig ab, bis endlich nah Verlauf 
einiger Minuten alles verlofh. Anfänglich bewirkte 
die ſtarke Hitze eine geringe Zunabme des Umfaugs der 
unter dee Glocke befindlichen Luſt, aber auf die erfle 
Ausdehnung erfolgte eine fchnelle Abnahme, welche 
ſelbſt wiederum mach der erſten Viertelſtunde langſa— 
mer ward, und nicht eher aufhoͤtte, als bis die unter 
der Gtode befindliche &uft bis zu + des Raums abge 
* nommen harte, den ſie vor dem Verbrennen des Luft 
zünders einnahm. Der Ruͤckſtand war noch nicht fo 
ſtark vermindert morden, als es gefchehen konnte; 
das Kalfwaffer verminderte ibn nod) beynahe um die 
Hälfte, daß folglich nur „5 oder 75 von dem urſptuͤnge 
lichen Umfaunge der a übrig geblieben war. 


Diefer 
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Diefer letzte Ruͤckſtand war noch beynahe reine, 
vorzüglich zum Athmen taugliche Luſt, in welcher von 
neuen Durchs Verbrennen des Poropporus 153 des 
urfprünglichen Umfangs der Luft vom Waffer einſaug⸗ 
bar gemacht wurden. 


| Hierdurch überzeugte fih Lavoiſter, daß bey 
dem Verbrennen des Luftzuͤnders die vorzüglich zum 
Athmen tangliche Luft außer dem Antbheile, welcher 
von dem tuftzünder felbft eingefogen ward, ſich in fire 
Luft verwandelt hatte, welche ſich nachher mit dem 
Waſſer verband. 


Diefe Erfolge, fage Lavoiſier, der Verbren⸗ 
nung des Luftzuͤnders in der reinen Luft verbreiten ein 
‚helles Licht über die Erfcheinungen bey dem nämlichen 
Verbrennen in der gemeinen fuft. Die Erfolge fenen 
beynahe die nämlichen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die atmofphärifche Luft nur aus J firer Luſt bes 
ſteht, die vom Waffer eingefogen led; die Z, welche 
nach dem Verbrennen und Einfaugen übrig bleiben, 
find die Stickluſt des Dunftfreifes. 


Einige andere Umpftände bey diefem Vorgange 
fchienen Lavoiſier'n zu beweifen, daß ein Theil der 
reinen Luft vom Luſtzuͤnder während des Verbrennens 
einyefogen werde und fich mit ihm verbinde, und nur 
der Ueberſchuß in fire Luft verwandelt werde, 


1. Geſchehe die Verminderung des Umſangs 
reiner Luft im erſten Augenblicke der Verbrennung des 
Luftzuͤnders bey weiten fchneller, als eine bloße Vers 
bindung der firen Luft mie dem Waſſer erfolgen könnte; 
man wiffe, daß das Waffer überhaupe nur dann ges 
fhwind mit firer Luft angefchwängert werde, wenn 
man bie Luft und das. Waſſer * Schuͤtteln zer⸗ 
| theile, 


* 
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theile, und die Berüprungsfiellen vervielfältige. Diefe 
Umſtaͤnde träten unter der Ölocke, wo der Luftzuͤnder 
verbrenne werde, nicht ein, hingegen fen die berrächts 
liche Hiße ein beynahe unbedingres Hinderniß ber 
Bereinigung der firen Luft mie dem Waffer. | 


2. Sey es wohl ausgemacht, daß der Lufrzüns 
der während dem Brennen am Gewichte zunehme, daß 
Diefe Zunahme des Gewichts fehr ſchnell geſchehe, und 
der Menge der Luft verhältnigmäßig entfpreche, von 
weicher man mit einigem Grunde annehmen  Lönne, 
daß fie bey dieſem Vorgange eingefogen werde. Man 
babe zwar die Gewichtszunahme des Pyrophors der 
Feuchtigkeit der Luſt, welche er anziehe, zufchreiben 
wollen; allein, wenn der Luftzuͤnder einmal ſtark ers 
bige fen, wenn er glühend und brennend geworden 
fey, fo könne man nicht mehr annehmen, daß er 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehe, und es fen einleuchs 
tend, daß diefe aͤußerſt ſtarke Hige felbige vielmehr 
fortjagen und zu Dünften auflöfen würde, wenn wel 
he in dem Luftzuͤnder befindlich wäre. | 


EGs ſcheine daher gewiß zu ſeyn, daß der Luftzuͤn⸗ 

der während feinem Verbrennen einen merkbaren Ans 
theil reiner Luft einfauge und binde. Allein was wird 
nun aus Diefer eufe?. Hierauf antwortet Lavoi⸗ 


ſier ſo: 


Koſte man den Luftzuͤnder vor dem Verbrennen, 
ſo ſchmecke man nichts von dem Zuſammenziehenden 
des Alauns an demſelben, ſondern ſpuͤre ſtatt deſſen 
einen ſehr unangenehmen Schwefellebergeſchmack; 
habe man hingegen denſelben in reiner Luft brennen 
laſſen, fo ſey fein kohliger Stoff voͤllig verzehrt, et 

ſebe vollkommen weiß * habe einen Theil der zu⸗ 
ſam⸗ 
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ſammenziehenden Beſchaffenheit des Alauns, und 
lauge man ihn aus, fo erhalte man einen mit feiner 
Erde überladenen Alaun. . er 


Hieraus fehe man deutlich, daß die Vitrioffäure 
‚ des Alauns während der Entſtehung des Luftzuͤnders 
zur Beſchaffenheit des Schwefels übergehe, während 
dee Luftzuͤnder brenne; nun fen aber der Schwefel 
eine der zum Athmen tauglichen Luft beraubte Vitriol⸗ 
fäure; folglich koͤnne die Bitriolfäure nicht aus dem 
Zuftande einer Säure in den Zuftand des Schwefelg 
übergeben, ohne daß eine Bindung der nämlichen Luft 
‚erfolge, und dieß fen das, was man bey den anges 
führten Berfuchen wahrnehme. | 


Jndeſſen werde man über diefe Verſuche fols 
‚gende zwen Fragen thun. Man merde. 1. fragen, 
warum erhalte man, wenn die Vitriolfäure des Alauus 
vorzüglich zum Athmen taugliche Luft enthalte, durch 
die Verkalkung deffelben: mit. der Kohle hauptjächlich 
fire tuft? und 2. woher komme die entzuͤndbare Luft, 
welche mit derfelben übergehe? Auf die erfie Frage 
antwortet Lavoifier, daß die zum Athmen vorzügs 
lich taugliche Luft Ducch ihre Verbindung mit den koh⸗ 
Ligen Stoffen: zur firen Luft werde. Was aber die 
‚andere Frage berreffe, fo. fey die Menge der entzuͤndba⸗ 
ren Luft ‚nicht immer gleich, fondern defto größer , je 
mehr Kohle angemande worden fey; diefe tuft habe 
uͤber dem nicht die naͤmliche Befchaffenpeit, wie. die, 
welche man durch Auflöfung einiger merallifchen Stoffe 
in der Bitriols und Salzfäure erhalte; fie ſey niche 
fo entzündbar, brenne mit viel größerer Schwierigfeit: 
und verpuffe faft gar. niche, wenn man. fie mit 2 Theis 
len gemeiner Luft verfege. ine ſehr merkwürdige 
Eigeufchaft, welche diefe tuft beige, -fey die, daß ii 

. Dur 
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durch das Verbrennen zu firer Luft werde; Peine dee 
übrigen entzundbaren Luftarten, welche man durch die 
Auflöfung dee Metalle erhalte, zeige diefe Erfcheinung, 
man möge Vitriolfäure oder Salzſaͤure dazu genom⸗ 
. men haben, und, fiatt bey ihrer Entzündung in fire 
Luft verwandelt zn werden, fchienen fie Säuren zu ges 
ben, welche denen ähnlich find, von weichen man fie 


‚erhalten habe. Diefe Betrachtungen liegen ihm vers 


muthen, daß es drey Arten entzundbarer Luft gebe, 
nämlich vitriolifche , kochſalzige und Freidenartige; 
von ber letzten Art ſey die, welche während der Ents 
ſtehung des Luftzuͤnders entbunden werde, da diefe ents 
zuͤndbare Luft aber beym Brennen auf die gemeine Luft, 

oder auf den reinen Antheil derfelben, gerade diefelben 
Wirkungen, wie die Kohle, äußere, fo ſey er fehr 
geneigt: zu glauben, daß ſolche der Eohlige Stoff ſelbſt, 
im Zuftande von Dämpfen und. unter der Geſtalt einer 


Safe, fen; aus dem nämlichen Grunde fchienen ihm die 


beyden andern entzündbaren tuftarten, die eine eine Urt 
vitrioliſchen Schwefel, die andere, eine Art kochſalzi⸗ 
gen Schwefel, im Iuftförmigen Zuſtande, zu ſeyn. 


Um den Stoff, welcher vorzüglich die reine Luft 
bildet, und bey dem Verbrennen mehrerer Subftangen 
dir derfelben eine Säure zumege bringt, näher kennen 
zu lernen, hat Lavoiſier noch mehrere Verſuche und 
' Beobachtungen angeftellt. Außer dem Verbrennen des 
Phosphors fen befonders auch das Verbrennen des 
- Schwefels merfwürdig, und eswar ihm hieben vorzüglich 
darum zu thun, den Stoff, welcher bey dem Verbrennen 
des Schwefels mit demfelben eine Verbindung eingegans 
gen war, durch chemifche Berfuche wieder zu finden. Zu 
dem Ende brachte er 4. Unzen Queckfilber und 6 Unzen 
Vitriolſaͤure in eine gläferne Rerorte, und erhigte = 

= u 
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Semiſch im offenen Feuer langſam. Der Haͤls der 
Retocte, der fehr lang war, ging in ein Bad von 
Queckſilber, und die tufe ging in dem Maafk , da fie 
erzeugt ward, in lange und enge mit Queckſilber ges 


füllte Krüge über. , Die Auflöfung - ging mit einem 


ziemlich "Narken Braufen vor fi , mährend' weicher 
eine beträchtliche Menge fchweflichter Luſt entbunden 


- ward. Diefe Luft bebaͤlt eine dauerhafte Elaſticitaͤt, 
fo lange fie durch Queckſilber geſperrt iſt und mir dem 


Waſſer in Berührung ſteht, und iſt nur nach Ders 


baͤltniß der größern oder kleinern Gewichte, welche fie, 


zuſammenpreſſen, oder der Stufe der Hitze, die fie ers 
fährt, einer Ausdehnung und Verdichtung fähig. 


Diefe Luft ift, wie Prieſtleh wahrgenommen 
bat, im Stande, vom Waſſer eingefogen zu werden; 
die Verbindung geht langſam, ‚jedoch mie einer merk 
lichen Hitze vor ſich; das Waſſer, welches folchers 
geftale mie Iuftförmiger Schwefelfäure geſchwaͤngert 
worden iſt, ſieht klar und helle aus, und macht das aus, 
was man fließende flüchtige Schwefelſfäure 
nennt. Se fälter das Waffer tft, deſto beträchtlichen 
erfolgt die Einſaugung derfelben, "hingegen bey der 
Siedbitze deſſelben fälle die Einfaugung gänzlich weg. 


Die erften Antheile Tuftförmiger Schwefelfäure, 
die man erhält, find ſehr tein, aber in ber Folge fin⸗ 
den ſie ſich mit gemeiner Luft, oder wohl gar mit rei⸗ 
ner Luft gemiſcht; die beyden Antbeile von Luſt kann 


man beſonders gewinnen, wenn man die ſchweflichte 


Luft mit einem Laugenſalze in Beruͤhrung bringt, da 


fie dann in einigen Augenblicken eingefogen wird, und 


nur der Antbeil gemeiner oder vorzüglich zum Athmen 
tauglicher Luft uͤbeig bleibt. —— 


Hat 


— 
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Hat man dieſe Verrichtung ſo weit getrieben, 
daß das Gemiſch beynahe zur Trockenheit gebracht 
if, und treibt alsdann das Feuer ein wenig. flärker, 
fo fähre noch einige ‚wenige Iuftförmige Schwefelfäure 
überzugeben. fort, aber. die Menge reiner Luft, welche 
zu gleicher Zeit uͤbergeht, nimmt immer niepr und 
mehr zu; wenn ber Ruͤckſtand endlich ganz und gar 

trocken it, ſo muß man das Geraͤthe verändern, weil 
das zur Vollendung diefer Verrichtung nothwendig ’ers 
fotdetliche Feuer die Retorte zum liegen bringen würde, 
wenn fie nicht in Sand läge. | | 


Zu dem Ende brachte er 2 Unzen diefes trockenen 
Gemifches in ein befonderes Geräthe, und gab ein 
"ziemlich tebhaftes Feuer. Während der ganzen Ope⸗ 
ation find 1. ein wenig luftfoͤrmige ſchweflichte Säure, 
welche in der Wanne Waſſer, in welche der Hals der 
Retorte hineinging, eingefogen ward, und 2. 91 Zoll 
fehr reiner, vorzüglich zum Athmen tauglicher Luft 
übergegangen. j 


Das größte Verhältniß von Salpeterluft, das 
diefe Luft einfaugen kann, um mie ihr gefärtige zu wer⸗ 
den, iſt: 7 Theile gegen 4, und die ıı Theile, welche 
aus diefer Miſchung erwachfen, geben zu 15 Theil 
zufammen, woraus man ſieht, daß die dephlogiftifirte 
tufe des Queckſilbervitriols der größten Stufe der 
Reinigkeit, zu welcher diefe Luft bisher gebracht wors 
den ift, fehe nahe komme. 


In dem Maaße, wie die luftförmige Schwefel; 
faͤure und die vorzüglich zum Athmen taugliche Luft 
- entbunden werden, wird das Queckſilber, welches mit 
ihnen im Queckfilbervitriole gebunden war, laufend 
wieder hergeftelle, und geht, da es frey — iſt, 

En eym 
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beym Uebertreiben Taufend über; aber nich: alles Queck⸗ 
ſilber wird wieder hergeſtellt, ſondern es ſteigen zwey 
Arten von Queckſilberkalken in den Hals der Retorte 
auf, von weichen der eine weiß und faljig, und der 
andere grau ausjieht. = | 


Da nun zur Verrichtung, ſchließt Lavoifier, 
nur DBitrioljäure und Qischfilber angewandt werde, 
und leßteces in einer merallifchen Geſtalt mieder zum 
Vorſchein komme, fo Pöune die. zum Athmen vorzügs 
lich taugliche Luft offenbar nur ein zue Vitriolſaͤure 
geböriges Produfe ſeyn; man finde alfo durch die 
Zerlegung die bephlogiftifirte, oder vorzüglich zum 
Arhmen raugliche Luft, bey der Zerfegung der Vitriol⸗ 
ſaͤure wieder, welche diefelbe während der Verbrennung 
des Schwefels eingefogen habe *). ° _ 


Durch vervielfältigtere Verfuche ward endfich $ as 
voiſier in den Stand geſetzt, alle diefe Schlußfolgen 
allgemein auszudehnen, und zu behaupten, daß die 
reinfte Luft der Grundſtoff fen, welcher die Säure aus; 
machte, und. daß diefer Grundſtoff allen Säuren 
gemeinfchaftlich fev. Diefen Wahrheiten zu Folge, 
die er als ausgemächt anſieht, belegt er die dephlogis 
ſtiſirte Luft im Zuftande der Verbindung mie dem Nah⸗ 
men des Säure erzeugendenÖrundftoffs'(prin- 
eipe acidifiant), prinripe oxygent, Sauerftoffs, 
Aus feinen umſtaͤudlichen Eroͤrterungen zieht er fols 
gende Schluͤſſe: Dr 

1. Diefer fauermachende Grundſtoff bilder mie 
Wärmes und ticheftoff die reinſte Luft, Prieftley’s 
dephlogiſtiſirte Lufe. 9 
| 2. 


x) Memoir, de l’Acad. roy, des fcienc, de Paris 1777. 
- Sifcher’s Geſch. d. Phyfit, Vn. B. Eee 
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2. Derſelbe Stoff mache, mit den kohligen Stof⸗ 
- fen oder der Kohle verbunden, die Kreidenſaͤure oder 
fire tuft. | | — 
773. Mit dem Schwefel bilder er die Schwefel 
ſaͤure. 
4. Mit der Salpeterluft verbunden macht er die 
Salpererfäure aus. 


, 5. Mit dem Ueinphosphor die Posphorfäure, 
sub; 


6, mit den metalliſchen Stoffen überbaupt die 
Metallkalke. | - 
VUeberhaupt ergaben ſich aus allen feinen Verſu⸗ 
hen dieſe Folgen: u wen 
1. Doß, wenn der Sauerſtoff ſich mit einem 
Körper, von welcher Art folcher auch fen, ‚ohne ihn zu 
zerlegen, verbindet, er ihn in eine befondere Säure 
verwandelt, welche außer den allen Säuren gemein 
fchaftlichen Eigenfchaften ſolche, welche ihm eigens 
thuͤmlich find, befigt. | 
>09 Daß, mas die merallifchin Stoffe. betrifft, 
er mit. dem meiften derfelben zufammengefeßte Stoffe 


# 


— — — — — 
— nn 
— — — — 
— — — — ——— 


ausmacht, welche unter der Benennung der Metall⸗ 


kalke bekannt ſind. 


3. Daß der Sauerſtoff, wie alle übrige, feine 
verfchiedenen Verwandefchaften, und z. B. eine vid 
ſtaͤrkere Verwandfchaft zum Zucker und den meiften 
gewächs, und thierifchen Stoffen, als zu der Salpeters 
fufe bat, und daß es als eine Folge diefes Voczugs 
geſchieht, daß er diefe legtern verläßt, um mit jenen 
Stoffen verſchiedene Arten von Säuren zw erzeugen. 

| ‚4 
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4. Daß die Zahl dee Saͤuren, welche man ers 
zeugen kann, noch ganz und gar nicht benimmt ift, 
weil man nicht alle Stoffe, welche ſich mit dem Oxy⸗ 
gen zu, verbinden im Stande find, und noch weniger 
Die Mittel, welche man, um zu der Verbindung zu 
gelangen, anwenden kann, Pennt. | 


j F. Daß, da die Beſchaffenheit der Salpeter⸗ 
fäure jetzt beſſer als ehedem bekannt iſt, und das Das 
ſeyn zweyer Grundſtoffe, naͤmlich der Salpeterluft 
und des Sauerſtoffs, in dieſer Saͤure beynahe erwie⸗ 
fen zu ſeyn ſcheint, ſolche ein ſchaͤtzbares Unterſu⸗ 
chungsmittel fuͤr die Chemie wird, und daraus viel 
Ucht bey der Unterſuchung der Gewaͤchſe verbreitet 
werden kann. 


6. Daß es nicht unmoͤglich iſt, daß der kohlige 
Stoff ganz. fertig in den Gewaͤchſen vorhanden, und 
nicht ein Werk des Feuers fey, wie die Chemiker biss 
ber gemeine Gaben. 


.; ‚tavoifier ſuchte feine nene Lehre über die Ents 
ſtehung der Säure noch mehr durch ein Verfahren, 
den Phosphor ohne Verbrennung in Phospbors 
fäure zu verwandeln, zu befeſtigen. Nicht allein feine 
Meyuung von der Erzeuguog der Wärme, fondern 
auch vorzüglich bie Verfuche Berepolers über die 
Verbindung der Galpererfäure mit dem Phosphor 
brachten tavoifier'n auf diefes Verfahren. Dach 
Lavoiſier's Behauptung ift das Werbrennen des 
Phosphors, um Phosphorfäure zu erhalten, nur ein 
Nebenumſtand; vielmehr fen es gar wohl möglich, 
‚dergleichen zu gewinnen, wenn es nur möglich wäre, 
den Sauerftoff in eine andere Verbindung, von welcher 


ee 2 er 


Att ſolche auch waͤre, belngen zu koͤnnen, in welcher 
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er nicht, wie in der Luft, durch den Feuerſtoff aufge⸗ 
oͤßt gehalten würde. Die Salvpeterſaͤure ſchien ihm 
alle die Bedingungen, welche er verlangte, in ſich zu 
vereinigen. Der Sauerftoff fen in derfelben ſehr haͤu⸗ 
fig vorhanden; er ſey mit der Salpeterlüft verbunden, 
hange derſelben aber nicht ſehr an, woraus er geſchloſſen 
habe, daß der Phosphor ihr den Sauerfioff.leicht ents 
ziehe könne, und er zum Theil Satpeterlufe, ober 
fehr ſtark rauchende Salpeterſaͤure, und zum Theil 
Phosphorſaͤure erhalten muͤſſe. | | 


Zu dem Ende lößte er nach und nad) 2 Unzen 
6 Duentchen Phosphor in 2 Pfund erhitzter Salpeters 
fäure auf. Anfänglich erpielt er 2 Quentch. 24 Gran 
ungefärbte, nicht rauchende, ſehr ſchwache Salpeter⸗ 
faure; nachdem die Dämpfe ſtaͤrker wurden, ſabe die 
Säure, welche überging, gelber aus, und fing an 
rauchend zu werden; der zweyte Antheil wog 3 Unzen 
so Gran. | | | 


Hierauf fofgte eine dunkelgruͤne noch rauchendere 
Salpeterfäure, als die vorhergehende, und wog 6 Um 
zen 2 Quentchen. | u 


Die Salpeterfäure, welche er nachher erhielt, 
ſahe etwas weniger grün, mar nicht, fo. rauchend und 
wog 5 Unzen s$- Quentchen ; gegen das Ende des 
Uebergangs dieſer Säure nahm die Stärke der rothen 
Dämpfe beträchtlich ab, und er erhielt nur weißt, 
kaum rauchende Salpeterfäure; dieſer letzte Antheil 
wog 4 Unzen 2 Duent. 6 Gran. | - 


Die in der Retorte befindliche Feuchtigkeit war 

- fodann gänzlich mie Phosphor gefärtigt, und die Aus 
theile, welche er hinzuchat, wollten ſich dürchaus nicht 
auflöfen laſſen, ob er gleich den Orad des Feuers ſeht 

| | ver⸗ 
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perftärkt und lange damit anzuhalten verſucht harte. 
Diefe Feuchtigkeit fahe gelblich aus, hatte eine dicke 
öligee Eonfiftenz;, und wog 13 Unzen 4 Quentchen.” 
Um Die derfelben anflebende flüchtige Säure wegzus 
nehmen, brachte. er fie in ſehr verftärktes Feuer, ‚Hier 
bey erhiele er anfänglich eine ſchwache und leichte Sal⸗ 
peterfäure, welche immer wäflerigee wurde; hierauf 
folgte ein braunrothes etwas bitteres Waſſer, welches 
nicht mehr fauer war, und mit den Laugenſalzen niche 
braußte; ben fehr ſtarkem Feuer fingen endlich ſehr 
Durchdringende weiße Dämpfe überzugehen an, welche 
fi in der Vorlage fammelten, und ächte Phosphors 
faure waren. | 


Die in der Retorte zurückgebliebene Feuchtigfeit 
war wirkliche Phosphorfäure , mie die angeftellte Vers 
gleihung mit der, die er durchs Verbrennen mit Phos⸗ 
phor erhalten hatte, zeigte. 


Es ſchien ihm, daß fich mit dem Phosphor 32 
Unze Sauerftoff verbunden habe Lavoiſier fand. 
hierin einen neuen Grund, zu glauben, daß der Stoff - 
Des Feuers in dem Phosphore nicht fo häufig, als 
man bisher geglaubt habe, befindlich fey, und der, 
welcher während der Verbrennung deſſelben entbunden 
werde, von der Zerlegung, aber nicht des Phosphors, 
herkomme. | | 


Indeſſen fehe er wohl ein, daß die Verrheidis. 
ger der Stahlſchen Lehre eine andere fehr annehmlis - 
che Erklärung von derfelben Erfcheinung geben wer⸗ 
ben; fie werden nämlich behaupten, daß bey diefem 
Vorgange das Brennbare des Phosphors von der 
Salpeterfäure Pinmweggenommen werde, und dieſe 
deßhalb im. sauchenden — uͤbergehe; ſie wer⸗ 
| | ee 3 ben 
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den annehmen, daß dabey eine zweyfache Zerlegung 
vorgehe, eines Theils, daß fich die in der Salpeter⸗ 
fäure befindliche dephlogiſtiſirte Luft, oder ber Sauers 
ftoff, mie dem Phosphor verbinde, um ihn in Phoss 
phorfäure zu verwandeln, und andern Theils, das 
Brennbare des Phosphors fid) nach der Salpeterfäute 
binbegebe, um fie zu rauchender Galpeterfäure zır 
machen. - Er fey weit entferne, zu behaupten, daß 
fich diefe Etklaͤrung bey dent jeßigen Zuflande uns 
feree Keuntniffe niche behaupten ließe, aber er woll 
nur anmerken, daß fie vorausfeße: J 
1. Daß die rauchende Salpeterſaͤure mehr Brenn⸗ 

bares als die nicht rauchende enthalte, und | 
2 Daß diefer Ueberſchuß des Brennbaren bey 
dem angeführten VBerfuche von Phosphor herfomme, 
und dieß fey eben das, was noch nicht bewiefen feg- 


Ferner hat bavoiſier die von Scheele oben 


angeführten Verſuche wiederholt ’) und fie in Anſe⸗ 


ne —— — — — — — — — —— — — ae - —— — — 


hung der Erfolge ganz richtig befunden. Mur bemerft 


er ganz richtig, daß die Shlüffe, welde Scheele 
daraus ziehe, . feinesiveges aus feinen Verſuchen folge 
ten. Sein ganzes Syſtem gründe fi darauf, daß 
beym Verbrennen und Verkalken Materie verloren 
gehe, und dieß fey der Punkt, welcher feftzufeßen noͤ⸗ 
tbig fey. Zeige er nun aber, daß diefes Factum 
falſch, nur eine unzuläffige Vorausſetzung ſey, melde 
der Erfahrung widerfpreche, fo werde auch daß ganje 
finnreich erdachte Syſtem falſch feyn. | 


 tavoifier: hatte eine beſtimmte Menge Zinn in 
große gläferne Retorten gebracht, dieſelben hermetiſch 
| FG verſie⸗ 
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verfiegelt, fie abgewogen und in Beurer gebracht, wel⸗ 
ches hinreichte, das Zinn in Fluß zu bringen und zu 
verfalfen. Als er nach dem Verkalken die Metorten 
wieder wog, ehe er fie öffnere, fand er, daß fie weder 
am Gewichte abs necy zugenommen hatten. Hätten 
ſich nun aber nah Scheele die Luft und das Phlogis 
fton während dem Verkalken mit einander verbunden, 
wäre das. dadurch hervorgebrachte Feuer Durch die Pos 
zen der Gefäße davon gegangen, fo hätte bas ganze 
Gewicht abnehmen müffen, und da dieß nicht erfolge 
ſey, fo folge daraus unmwiderfprehlih, daß Scheele 
von einer falfchen Vorausfegung dusgegangen fey. 


Die Frage fen alſo nicht diefe, mas aus der 
Luft beym Verbrennen, Verkalken und andern anas 
Jogen Operationen werde? denn’ es ſey offenbart, daß 
fie fich mit dem Rückfland verbinde, und daß man 


fie entweder in. dee Materie wiederfinde, mit der. 


man den Berfuch angeftelle bat, oder in den luftfoͤrmi⸗ 
gen Fluͤſſigkeiten, die fid) gebilder haben; fondern bie, 
woher der Stoff der Wärme, des: Feuers und der 
Flamme komme? ob man ihn der Zerlegung bes brens 
nenden Körpers oder der Luſt, ohne welche Peine Vers 
brennung ftatt finde, zufchreiben folle? Diefes fey der 
Streitpunkt nad) den neuern Entdecfungem 


Außer den Ken. Priefilen, tavoifier, Scheu 
fe Gaben fih noch befonders die Hrn. Fontana, 
Bolta, Bergmann, Eavendifb, Ingen— 
houß und mehrere andere mit Unterfuchungen über 
die verfchiedenen Luftarten befchäftige. | 


- Schon im Jahre 1765. wurde dem Hrn. Frank 
tin, als er durch Newjerſey reifte, erzäble,. daß ſich 
die Luft uͤber verſchiedenen — Gewaͤſſern — u 
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mit dem Lichte anzuͤnden laſſe; auch ward im Jahre 
1764. an D. Chandler in London geſchrieben, daß 
fich diefe Erfcheinung in einem gewiffen Muͤhlteiche in 
Mewjerfeg zeige, und die Entdecfung von ohngefaͤhr 
Durch des Müllers Leute gemacht worden ſey. Nach— 
dem endlich Prieſthey die brennbaren Gasarten näher 
entwickelt harte, wurden mit der Zeit mehrere Gattun⸗ 
gen dieſer Art entwickelt. In den Sümpfen, Pfuͤtzen 
und ftebenden Gewaͤſſern, wo viele Pflanzen, Schilf 
und dergl. modern, trifft man in dem Schlamme des 

rundes eine brennbare Luftart an, welche den befons 
dern Nahmen Sumpflufe führt. Volta?) hat 
befonders darauf aufmerffam gemacht, und gezeigt, 
wie man dieß Gas gewinnen koͤnne. Man füllt naͤm⸗ 
lich eine Flafche mit Waffer an, Lehre fie im Waffe 
. eines ſtillſtehenden Sumpfes um, bringe einen Tridr 

. tee in die Deffuung Dderfelben, und rührt mit einem 
fpigigen- Stocke im Grunde, fo fleige die Sumpfluft 
in Blafen auf, und wird auf diefe Weife in Flaſchen 
gewonnen. Eine noch bequemere Methode, die Sumpft 
luft mit einer an einem Stocke gebundenen Blaſe auf 
zufangen, befchreibt: Iugenhouß . 


Die Sumpfluft iſt zwar leichter als die gemeine, 
aber weit ſchwerer als andere brennbare Gasarten. 


Seele hatte bey Gelegenheit feiner Einwörfe 
. gegen die Prieftienfche Theorie der Reſpiration bu 
hauptet, daß die brennbare Luft ſeht wohl athmenbar 

| | 9, 


⁊) Lettere full’ aria inflammabile nativa delle paludi. 
Como 1776. 8 Alex. Volta Briefe über die ent 
zündbare Luft, die aus den Sümpfen entſteht. Zuͤrich 
1778. 8. 


a) ren Sgrifen ꝛc. Wien 1784. 8. B. J. Num 
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fen, und durchs Athmen ihre Entzündbarkeit verliere, 
Dadurch wurde Fontana ?) veranlagt, den Ders 
fuh an ſich ſelbſt anzuftelen. Er fand hiebey, 
daß Vermiſchung mit gemeiner $ufe die brennbare 
wirklich einathmenbar macht, und daß dazu fehon 
die Quantitaͤt gemeiner Luft hinreichend fey , die im 
den Lungen eines Menſchen nach einem gewöhnlichen. 
Ausathmen noch zuruͤckbleibt. Er konnte auf dieſe 
Art einige Zuͤge brennbare Luft athmen, und fuͤhlte 
dabey fogar eine beſondere Leichtigkeit; als er aber 
nach einem ſtarken und reinen Ausathmen brennbare 
Luft aus einem großen Gefaͤße einzog, ſank er beym 
deitten Atbemzuge Prafılos auf die Kniee nieder. Auch 
ward duch die Refpiration der Thiere, welche in 
brennbarer Luft ftarben, die Entzuͤndbarkeit derfelben 
nicht verminderte, außer wenn der Theil der entzuͤnd⸗ 
+ baren Luft zu klein war, und fie daher mir allzuviel ges 
meiner Luft aus den tungen der Thiere gemifcht ward. 
Dadurch wurden G che ele’s Behauptungen völlig wi 
derlegt, und zugleich die Veranlaffung von feine Taͤu⸗ 
ſchung entdeckt. | | 


Macquer und Montigny —— daß die 
brennbare Luſt aus Eiſen und Vitrioloͤl den Silber⸗, 
Queckſilber » und Bleyaufloͤſungen diejenige braune 
und ſchwarze Farbe ſehr geſchwind und leicht mittheile, 
welche den Anfang der Reduktion anzeigt; hieraus 
ſchloſſen ſie, daß die brennbare Luft Phlogiſton ent⸗ 
halte. Chauſſier °) entdeckte, dag man in der 
— — keine Metalle — wohl aber 

| Bley⸗ 

b) — Tranfad, Vol, LXIX, 
‘) De la Fond eſſai fur differ. efpec, de l'air. p:282. fg. 


Eee 5 


810 | V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


Br, Eiſen⸗ und Queckſilberkalte, ohne einen weis 
tern Zuſatz, wieder herſtellen könne. Hieraus ſchloß 


er, daß die Gegenwart des Phlogiſtons in dieſer Gas⸗ 
art außer allem Zweifel ſey. Mach feiner Meynung 


iſt es darin durch reine Luſt verbunden. Mach Ris 


chard Kirwan!). if die brennbare Luft das Phlo⸗ 


giſton ſelbſt; er erklaͤrt fie daher für einen elementas 


iſchen Stoff. Allein Senebier°) behauptet’ gegen 


Kirwan, daß die brennbare Luft aus dem zu ihrer 


"Entbindung gebrauchten Salze, Phlogifton und Waſ⸗ 


fer beſtehe. Kirwan zeige aber in den Anmerkun⸗ 
gen, daß der Antheil Salz hoͤchſt unberrächtlich und 
bloß zufällig fey. " | 


Webrigens fand Eavendifg‘) die brennbare 
uft zehnmal, Fontana funfzepnmal, Sigaudde 
la Fond fehsmal leichter, als die gemeine Luft. 
Diefe Verſchiedenheit in Anſehung ihrer Schwere iſt 
keinesweges zu bewundern, da ſchon Herbfi®) erwies, 

daß es verſchiedene Arten von brennbarer Luft gebe. 


— Selbſt ſchon aus einerley Stoffe erhält man einen Uns 
eerſchied in der Menge und dem Verhaͤltniſſe des 


brennbaren und firen Gas, je nachdem man die Op 
77 ration 


4) Experience, and obfervations on the fpecific gravities 
‚ and attradive powers of vgrious faline ſubſtonces. 
Lond. 1781. 4. Conclußon of the Experienc, and 
. obfervat. eb, 1783. 4. Deutſch von von Crell. Berl. 
und Stettin 1783. 8. 2tes Stüd 1785. 8. 
€) Recherches analytiques fur la nature de l’air inflamma- 
ble. Geneve 1784. 8. überfegt von von Crell mit 
Kirwans Anmerk. Leipz 1785. 8» 
£) Philefoph. Tranſaci. Vol. IV. 0... 
“ 9) De aere, Auidisque ad acris genus pertinent, Propel, 
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tation bey langſamer und allmäßtiger, ober bey ſchnel⸗ 
ler und raſcher Erbitzung unternimmt *). 


—Bergmann)) entdeckte auch die ſogenannte 
Schwefelleberfuft, bepatifches Gas. Er erhielt fie 
zuerft aus der ſchwarzen Blende, einem ſchwefelhalti⸗ 
gen Zinferze, Durch aufgegoffene Vittiolſaͤure. Made 
ber fand er, daß man diefe Luft aus allen Schmwefelles 
been durch Aufgießung einer Säure, vorzäglich der 
Salzſaͤure, siehen koͤnne, aber nicht ducch Salpeter⸗ 
ſaͤure. 


Scheele*), der mic diefer Luft ebenfalls Vers 
fuche.anftellte, gewann fie auch aus Kohlenftaub und 
Schwefel, und aus Baumdl und Schwefel durch 
ftarke Hitze. Cr fand an ihre folgende Eigenfchaften: 


1. Slie bat den. ausnehmend ſtarken flinfenden 
Geruch der faulen Eyer oder der aufgelößten Schwer 
felleber; er nannte fie daher flinfende Schwefeltufe 


2 Praͤcipitirt fi ie das Kalkwaſſer nicht. 


. Wird fie vom Kalkwaſſer in ziemlicher Menge 
abforbiet,, welches einen flarfen bepatifchen Geruch 
bekommt, und etwas füßlich ſchmeckt. 


4. Ein brennendes Licht, welches man in ein mit 
dieſer Eure angefülltes Glas Bineinbringe, wird fogleih 
ausgelöfcht. Wird aber der dritte Theil des Glaſes 
damit angefüllt und der uͤbrige mie armofphärifcher . 
Luft, und faͤhrt man alsdaun mit einem Lichte binein, 


n) M£moir, für Pair indammable tir& des differentes 
fubftances, redig€ par M. Minkeler. 3 Louvain 1784 


i) De mineris zinci $.8. 9. in opufcul, Tom, 1 Pa 
k) Bon Luft und deuer. Leipz. 1782. ©. 159.163. - 
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fo entzuͤndet fie fi, und.das Glas wird mit einem 
weißen dicfen Nebel angefülle; diefe Luft riecht als dann 
ſtark nach fluͤchtigem Schwefelfpiriims, und es ſitzt 
fich ein weißes Pulver, welches wahrer Schwefel iſt. 


. Mad Bergmann und Scheele beſtebt das 
bepatiſche Gas aus Hitze, Pplogifton und Schwefel. 


Mrieftley hatte behauptet, daß feine dephlogis 
ftifirte Luft einen erdigen Beftandepeil uud eine Säure 
enthalte. Dagegen har aber Fontana!) das Das 
ſeyn einer Erde in diefer Luft beſtritten, weil ben der 
Verwandlung des Queckſilbers in rothes Präcipitat, 
und der MWiederperftellung aus demfelben, nichrs am 
Gewichte verloren geht, und obgleich Prieftlep einen 
foichen Verluft wirklich beobachtet zu haben glaube, fo 
hat er dagegen auch bey feinen Berfuchen ein fo heftiges 
Feuer angewandt, daß dajjelbe leicht einen Theil des 
Mräcipitars hat verflüchtigen und dadurd) den Verluſt 
am Gewichte veranlafjen fönnen. | 


Ueber die Natur der Safpeterluft hatte man die 
Meynung, daß fie aus Salpererfäure und Phlo—⸗ 
giſton beſtehe. Allein Lapoifier hält fie für eine 
ihres Waffers und ihrer reinen Luft beraubte Salpe⸗ 
terfäure, aus Verſuchen, welche oben angeführt find. 
Macquer fuchte aber zu zeigen, daß Lavoiſier 
bieben die Zerfegung der Säure bey der Auflöfung 
wiltüßrlich angenommen habe, und daß weit wahrs 
fcheinticher im Salpetergas die noch unzerfeßte Säure 
durch etwas gebunden fey, was fie hindere, ſich als 
Säure zu zeigen, welches nichts anders, " das 
FE ie — — hlo⸗ 


)) Recherches phyfiques fur la nature de l'air dephlo- 
giftique, j | | 
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Pblogiſton ſeyn koͤnne. Macquer beruft ſich hiebey 
auf die von Lavoiſier ſelbſt bemerkten Umſtaͤnde, 
daß die Wiederherſtellung des Queckſilbers mehr reine 
Luft gab, als die Aufloͤſung Saltzetergas gegeben hätte; 
daß das Salpetergas ſchon von der Hälfte der erhalten 
newreinen Luft gefärtige mard:, und daß am Ende ber 
ganzen Operation faſt die- Hälfte der vermeinslich zets 
fegten ‚Salpeterfäure fehlte. — BE 


7 


Kirwan) har die Verminderung der reſpira⸗ 
bien Luft durch Salpetergas für einen Uebergang in 
fire Luft, die vom Waſſer verfchlucfe würde, ans 
fepen wollen. — | a. 
Zontana”) beweißt Aus Tropfen, die fich in eis 
ner mit Eis umgebenen und mit Salpetergas angefüllten 
Glocke anfegten, daß diefes Gas etwas Waſſer enthalte, 


>. Mah Bergmann °) gibt die Galpeterfäure 
mit Pplogifton gefärtige, wie beym Verpuffen, eine 
Subftanz, die fi durch plögliches Verbrennen aus 
genblicklich zerſetzt; mit etwas wenigerm Phlogifton 
wird fie Salpetergas, und mit noch wenigerm falpes 
terſaure Luft. | 


D. Prieftley P) fubr indeſſen fort, feine — 
herigen Verſuche zu vervielfaͤltigen, und gab ſie in 
zwey 


m) Exper. and obſervat. on various ſaline ſubſtances, 
nach von Crehl's Ueberſetzung. S. 105. u 
u) Richerche fifiche fopra l’aria filfa &e. Firenze 1774. 
Phyſikaliſche Unterfuhung über die Natur der Salpes 
—- terluft, der vom Brennbaren beraubten Luft und "der 
a“ ee überf. von Wafferberg. -Wien 1777. 8. 
.II. I. 
0) De attract. electio. $. 14. 15. | | 
p) Experim, and obfervat, relating to various branches 
. of natural Philofophy with a coutinuation of the obfer- 
| N vations 
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zwey andern Theilen heraus ‚ welche an neuen Ent⸗ 
deckungen ebenfalls ſehr reichhaltig ſind. Der erſte 
Theil Fänge mit einer Einleitung an, in welcher einige 


nee Werkzeuge befchrieben find: ein Bret, wal⸗ 


zenförmige Gefäße in die Wanne zu fiellen „. unten 
grichterförmig ausgebößle, mie einer Z Zoll weiten 
Oeffuung nach oben und drey umgebogenen Blechen, 
auf welchen es hängt, und durch unsergefchobene Kloͤtze 
höher oder niedriger zu halten und eine Glasroͤhre über 
demfelben zu tragen; . ferner ein Geftelle, einen Trich⸗ 
ger unter dem Waſſer höher oder niedriger zu halten, 
und eine Glasroͤhre über demfelben zu tragen; weiter 
ein hoͤlzernes Gehäufe, in einem Gefäße mir Queckſil⸗ 
ber ſtebende Roͤhren anzulehnen; noch weiter ein wal⸗ 
zenfoͤrmiges Gefäß von Eiſenblech, nebft einen von 
Drath, Kohlen dazwiſchen zu legen, und im Innern 
einen Theil eines Glaſes zu erwärmen, endlich ein 
gleichſchenklichter gläferner Heber, jeder Schenfel mit 
einem Drathe, deren Knöpfe etiva z Zoll von einans 
der bleiben, eleftrifche Funken durch einen beliebigen 
Stoff gehen zu laffen, welchen man zuvor in den mit 
Dueckfilber gefüllten, und in zwey eben damit gefuͤllte 
Maͤpfe geftellten Heber hat hinauffteigen laffen. Hier⸗ 
auf folgen feine Wahrnehmungen in folgenden Ab⸗ 
ſchnitten: 


r. Beobachtungen über die Salpeter⸗ 
Säure, vornämlich über ihre Farbe. eine 
Verſuche bewiefen, daß die Urfache der legtern entwe⸗ 
der in dem Brennbaren, oder der bloßen — zu 
a ee ee fuchen 


vations on air, Lond. 1779 8. Verſuche und Beob⸗ 

achtungen über verfchiedene Theile der Naturlehre; nebft 

fortgefeßten. Beobachtungen, über die Luft. A. d. Engl 
Leipz. 3780, 8, 1784. 8. - 
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ſuchen war, auch. mit dieſer fich wieder verlor, aber 
durch anhaltende Hige dunkler ward, und ſeibſt 
in hermerifch verfcploffenen Gefäßen eben fo, wie 
vom Srennbaren , verändert ward, und fo anges 
geiffen zu werden ſchien, daß das in ihe enthaltene 
Brennbare entwickelt, und durch die Berbindung mie 
demfelben eine größere Feuchtigkeit und in Anſehung 
Des Lichts eine beſondere brechende Kraft bewirkt wurde, 
So ward ſtarker bleicher Salpetergeiſt in zugeſchmol— 
zenen Roͤhren durch Hitze — mg gruͤner 
eben fo, in der Kälte aber wieder grün; biaßblauer 
ward weiß, dunfelblauer in mäßiger Hitze dunßelgrüm, 
beym. Erkalten wieder blau, in anhaltender Hige - 
Dauernd gelb; fehr blafjer und ſtaͤrker fließ rorhe Daͤm⸗ 
pfe aus, welche durch die Hige in einiger Entfernung 
gehalten wurden, und ward felbft ungefärbt, wie 
Waſſer, da er im Gegentheil in gelinder Wärme, 


wo. die Dämpfe nicht fliegen , pommeranzenfarbig 
ward. Die mit den Dämpfen angefuͤllten Röhren - 


wurden, wie die mit den Dämpfen einer Wismuch⸗ 
auflöfung angefüten, durch Erhitzung jedes beliebigen 
Theils an denfelben dunfelpommeranzenfarbig, -oder 
zoth; ungefärbte Salpeterfäure ward vom Korke raus 
chend und gelb, und dann fchneller durch die Hiße vers 
ändert; in einer kurzen Glasroͤhre in einer Sandfapelle 
ward ungefärbte einmal in einer Macht roch, wie 
rothe Dinte, und blieb auch fo. Auch durch Abzies 
ben über frifchen Salpeter ward Galperergeift duntler 


gefärbte und flärker rauchend; mie Kupfer gaben g 


Gran urfprünglich bleicher Salpeterfäure- 14 Unzen⸗ 
maaß durch Hige ihrer Farbe beraubte, über Salpeter 
abgejogene und durch Hitze gefärbte 11 Unzenmaoß 
Salpererluft; an freyer Luft verlor der Salpetergeiſt 
ſeine Farbe auch, viele Saͤure zu verlieren, und 
| nahm 
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nahm mehr als doppelt zu. Wenn die Saͤure in den 
Roͤhren nach der Erhitzung beym Erkalten blaſſer ward, 
ſo ſetzte ſie einen weißen Stoff ab, welcher durch die 
Hitze in weißen Daͤmpfen ſich verflächtigte, den Salz 
geift gelb färbte, und vielleicht von einer Zerflörung 
der Säure herrüßrte, welche ſich dabey verminderte; 
auch. die ungefärbten Dämpfe der ———— pblo⸗ 
| oiſun rten gemeine Luft. 


2. Vom fafpererfauren Dampfe. Als 
er Vitrioloͤl mit ibm fchwängerte, jo fand er wider 
fein Erwarten etwa nach 6 Monarhen diefe Mifchung 
ganz zu eisähnlichen Kryftallen angefchoffen, welche 
fih im Wafjer mir beftigem Aufbraufen auflößten, 
und folches grün färbten, wobey dem Volumen nach 
100omal fo viel reine Salpeterluft, als das Eis betrug, 
entwickelt ward; in der Hitze gab dieß Eis einen ros 
then Dampf von fih, und fchoß beym Erkalten mie 
der an, jedoch nicht, wenn es. einige Zeit gefotten 
hatte. Underes nicht völlig. mit falpeterartigen Daͤm⸗ 
pfen imprägnirtes Vitrioloͤl, das beynahe ein ganzes 
Jahr geftanden harte, zeigte Leine‘ Kruftalle, aber 
nach einmaliger Deffnung dee Flafche erfchienen am 
folgenden Tage fchöne feberige Kroftalle, und die ruͤck⸗ 
ftändige Fluͤſſigkeit glich dem rauchenden Salpetergeifte, 
Die ſtaͤrkſte Schwefelfäure nach der Schwängerung 
mit folchen Daͤmpfen ſchoß am leichteften an, weiches 
bier auf einer. ſtaͤrkern Verwandefchaft der Salpeter⸗ 
fäure zum Waffer zu berupen fchien. Nunmehr füllte 
Prieftley einige Roͤbren mit einer geringen Portion 
Mennige, welche durch die Impraͤgnation mit Salpes 
terdänpfen weiß geworden war, brachte fie ins euer, 
und ließ die rothen Dämpfe jo fange aufjteigen, bis 
bie oben verſchloſſenen Röhren ga, damit angefüllt 
waren, 
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waren, darin fchmolz er auch die untern Oeffnungen 
zu. Eine ſolche Rößre in die Hige gebracht nahm eine 
dunfelere Farbe an, beym Abfühlen ward jie aber wies 
der blaſſer. Phospporfäure und Gruͤnſpangeiſt ließen 
fich leide mie Salpeterdämpfen fättigen; erflere ward 
dunkel Indigblau, leßterer hellblau; Salzqgeiſt ward 


durch Sättigung. mie feifcher Mennige gelb, durch 


nachfolgende Schwängerung mit Salpererdämpfen 


dumfelpommerangengelb ; mit einer vom Salzgeiſte 
‚weiß gewordenen Mennige imprägnirter Salzgeiſt 


ward dadurch hellblau; mit dem rorhen Niederſchlage 
gefärtigter Salzgeift grün, mit Zinfblumen gefättigtee 
dunkler als himmelblau, aber nicht fo dunkel als die 


Pposphorfäure. 


3. Einige —— bey dee Auf 


Idfung der Metalle in der Salpeterfäure 
Bey der- Auflöfung des Queckfilbers ließ fich erft dann 
Salpeterluft auffangen, wenn die Säure dunfelpons 
meranzenfarbig geworden war, indem die zuvor ers 
zeugte durch die Säure gleich wieder zerlegt ward, 


verbünnte that folches weniger... Mit Kupfer gab 
blaffee Salpetergeift langfam wenige, pommeranzens 


- farbiger, ebenfalls mit Waſſer geſchwaͤchter, fogleich 
viele Salpeterluft, ſtarker zur Hälfte mie Waffer ges 


ſchwaͤchter Salpetergeift, ‚der völligen Auflöfung uns 
geachtet, eine, 


4. Bon den Veränderungen, — 


Sie Gatpererinft unterworfen iſt. Sie fcheine 


mit der brennbaren Luft gleich viel Phlogiſton in gleis 
chem Umfange, jedoch verfchieden verbunden, zu ent⸗ 


hälten, da es unter verfchicbenen Umftänden entbuns 
den werde. Anhaltendes Erhigen in zugefehmolzenen 
Glasroͤhren, Erhigen über Queckſilber bis zum 
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Dampfen deſſelben, und durchſtreichende Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, benabmen ihr nichts von ihrem Vermoͤgen, at⸗ 
moſphaͤriſche Luft zu vermindern. Die Aufloͤſung des 
gruͤnen Vitriols ſog fie durch Schuͤtteln weit geſchwiu⸗ 
der ein, als Waſſer fire Luft, und ſchien von einem 
zebnfachen Maaße noch nicht gefättige zu. ſehn, faß 
davon ſchwarz, gegen die Flamme eines Lichts roch 
aus, ſchmeckte fauer, verlor die Schwärze an freyer 
Luft, und feßte am Boden des Gefäßes große grüne, 
in einem fehr hohen fehmärzere Kryſtalle ab, derglei⸗ 
chen Veränderungen auch einige Tropfen der Saͤure 
felbft bewirkten. Natuͤrliches Stahlwaſſer ward von 
der Salpeterluft braͤunlich, Lünftliches gelbgruͤn, Daß 
alfo die Haupterfcheinung auf einer Verwandtſchaft 
dee Salpeterfäure zum Eifen beruhte. Mit Kupfer 
oder Eifen bereitete Salpererluft wirkte auf diefelbe 
Art. Die Auflöfungen‘ des blauen und weißen Bis 
triols wurden auch von beyden gleich ſchwarz, erſtere 
ins Dunkelgrüne, Teßtere ins Braune fallend, und 
hatten ohngefaͤhr + Salpeterluft eingefogen; auch nad) 
Abfegung des weißen Niederfchlags ward Iegtere Durch 
Schwängerung mit Salpeterlufe ſchwarz; Salzgeiſt 
veränderte die Farbe diefer Auflöfungen nicht, am der, 
Luft verloren auch ſie ihre Schwärze wicder, und mit 
ſchwarz gemordener Auflöfung des grünen Vitriols eins 
geſchloſſene Luft ward nach einer Woche fo phlogiftis 
firt gefunden, daß ı Maag mie ı Maag Salpeter⸗ 
luft den Raum von 1,92 Maag einnahm. Die Aufs 
löfung des grünen Vitriols bewirfe aljo eine flärfere 
Zerlegung der Salpeterluft wegen ber ſtaͤtkern Ver⸗ 
wandtſchaft der Salpeterfäure zum Eiſen, ale zum 
Kupfer und zum Zinke; überdieß fcheine es auch, daß 
in der Salpeterluft wenig oder wohl gar feine Eifens 
erde zu finden fey, und Daß, wenn auch eine a 
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Erde darin vorhanden ſeyn follte, fie doch mit dem 


Phlogiſton nicht verbunden oder nicht in metallijcher 
Geftalt zugegen ſey. Denn diefe Luft werde durch die 
barin vorhandene Salpeterſaͤure zerſetzt, laſſe das 


Phblogiſton, mie dem fie bereits verbunden war, faßs 


ven, und vereinige fich Dagegen mit dem in der Auflds 
fung vorhandenen Eifen; da zu gleicher Zeit das Phlo⸗ 
giſton, melches fih in der Salpeterluft befunden, 
eine mitwirfende Urfache der Echmwärze der Auflds 


fung werde. Daß die ſchwarze Farbe der Auflöfung. 


des grünen Vitriols nicht von irgend einer fo eigenen 
Affinieke mie dem Phlogiſton herruͤhre, daß fie. die 
Salveterluft zerſetzt, indem fie das Pplegifton aufs 
nimmt, fehlen daraus zu felgen, weil die Dämpfe 
einer Mifhung aus Cifenfeilfpähnen und Schwefel 
die Farbe aller drey Auflöfungen nicht veränderten, ob 
gleih ihre Breunbares gleich entbunden und von der 
Luft verſchluckt, dieſe auch phlogiflifire ward. Auch 
ward die Farbe des grünen Thees von der Salpeters 
luſt nicht geänderr. 


Prleſtley fand ferner, daß die Salpeterluft 
nicht, wie er vorher vermucher harte, alimaͤhlig, 


fondern ſehr fehleunig mie einer verfchiedenen Vermins 
derung in den Zuitand der phlogiſtiſirten Luft uͤberging. 
Durch eine Mijchung aus Eifenfeil und Schwefel 
bis auf $ ihres urfprünglichen Volumens vermindert, 
hatte fie ihr Vermögen, die gemeine Luft zu verrius 
gern, behalten; bis auf Z vermindert brannte ein Licht 
noch eben fo gur in ihr, wie in gemeiner Luſt, ward 
aber durch frifche Salpeterluft nieht vermindert, geiff 
auch gemeine Luft fo wenig an, dab ı Maag von 
beyden zufammen 1,85 Maaß ausmachten; uͤberdem 


hatte fie auch feine er der firen Luft erhalten. 
| 2; ffa 


— 
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Durch den Salpetergeiſt ward ſie eben ſo vermindert, 
aber geſchwinder/ und, bey einer Abnahme bis auf y%z 
‚oder Ye, zu phlogiftifieter verändert, Durch die Aba 
forption einer Auflöfung des griinen Vitriols fo weit 
vermindert, daß nur 4 übrig blieb, griff fie gemeine 
Luft noch eben ſo ſtark an, wie zuvor. In einer 
Blaſe bis auf vermindert, nahm ı Maaß von ihr 
mit 1 Maaße. gemeiner Luft den Raum von 1,75 
Maaß ein, und fie löfchte alsdann ein Licht aus, ohne 
daß eine Flamme zum Vorſchein Fam; war aber nue 
ein wenig mehr verfchlucht worden, fo war der Liebers 
reſt bloß phlogiftifirte Luft. 


Vermiſche man übrigens gemeine Luft mit Satı 
peterluft, fo werde fie zum Theil phlogiftifire, und der 
Satpetergeift verſchlucke nur die überflüffige Salpeters 
luft; folglich bleibe ein Reſt, dee mie phlogiftifirrer 
Luft mehr verdünnt fey. Ein Maaß einer Mifchung 
von 14 gemeiner und 2 Maaß Salpererluft betrug mit 
ı Maaß gemeiner &uft 1,36 Maaß, und, als hievon 
Salpetergeiſt $ verfchlucke hatte, ı Dach mit eben fo 
giel gemeiner Luſt 1,8 Maaß. 


Eine glühende Holzkohle verſchluckte die Haͤlfte 
der Salpeterluft und die nachgebliebene hatte an ihrem 
Vermoͤgen, gemeine zu vermindern, keinen merklichen 
Abgang erlitten, welches ſie hingegen bey der Vermin⸗ 
derung uͤber Waffer Stuffenweiſe verlor, ja zuletzt 
phlogiſtiſirt ward; auch durch Bewley's Luftzuͤnder 
ward ſie phlogiſtiſirt; imgleichen auch, wenn ſie durch 
den großen rauhen Weiderich bis auf 15 vermins 
dert war, 


5. Bon der Anfhwängerung des Wa 
fers mit den En des GSalpeterfäure, 
| R Reine 
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Reine Galpeterfäure ward Aber deftillirtem Waſſer der 
Salpeterluft.ausgefegt, und, als diefe abforbirt war, 
mehrere zugelaffen; fobald die Salpeterluft eine blaue 
Farbe erhielt, fing das zunächft gränzende Waſſer zu 
perlen an und gab beym Uebertreiben und Abdampfen 
viel erdigen Rücftand, welcher vom Safzgeift aufges 
loͤßt ward und ihn dunfelpommeranzengelb färbte. 


6. Bemühungen, thierifhe Körper im 
Salpeterluft aufzubewahren. Prieftley vers 
fuchte, ob die fhon vorher erfannte fdulnigwidrige 
Kraft der Salpeterluft zum wirehfchaftlichen Behufe 
genußt werden koͤnnte; er war aber nicht ſehr glüchs 
lich, indem die Salpererluft Fleifchfpeifen zwar gegen 
Faͤulniß bewahrte, felbige aber, bey einer langen 
Aufbewaßrung in derfelben, endlich. doch einen hoͤchſt 
widerlihen Geruch und Gefchmac erhielten. Here 
Millmann hatte wahrgenommen, daß Galle durch 
Anfhwängern mit firer.tuft viel länger als. gewoͤhn⸗ 
lich gegen die Faͤulniß bewahrt ward; durch Anſchwaͤn⸗ 
gerung der Ochfengalle mie Salpeterfuft aber ward fie 
nach einiger Zeit faul, | 


07 Vermiſchte Berfuheüäber Salpeter⸗ 
Luft. Vom Dlivenöle ward fie in einigen Tagen faft 
ganz verſchluckt, und dieſes gleichfam wie gefroren ges 
sonnen. Er vermuthete, daß wenn Salpeterluft in 
einem groͤßern Verhaͤltniſſe, als zu völliger Sättigung 
der gemeinen Luft mit Phlogifton erforderlich fen, mic 
gemeiner Luft gemifcht wird, die überflüffige Salperers 
luft fi alsdann eher vom Waſſer verfchlucken laffe, 
als reine Salpeterluft. Dieſe Are der Mifchung bes 
wirkte einen beträchtlichen Unterfchied in dem Maaße 
der Luftmiſchungen, indem folche defto weniger Raum 
einnahmen, je langſamer —— vor ſich ging. 
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| 8. Bon der Sarbe der Seeſalz ſaͤure. 
Dieſe ruͤhre mehrentheils von einer Schwaͤngerung mit 
einem erdigen Stoffe her, nicht vom Brennbaren. 


9. Bon der Anſchwaͤngerung der Ges 
falzfäure mir verfhiedenen erdigen Subs 
ftanzen. Salzgeift lößte vielen Eifenron mit Aufs 
wallen auf, ohne fonderliche Hige, gab dabey entzünds 
bare Luft, und ward nachher grün; die gefättigre 
Aufloͤſung gab beym Abrauchen bis zur Trockniß uns 
gefärbte Dämpfe, und ließ einen wieder in Salzgeiſt 
auflößlichen Ocher zurüd. Zinfblumen lößte er in 
Menge mit großer Hitze und Aufwallen auf, gab einen 
ſchwarzen Bodenfag und mward weiß wie Waſſer; 
auch benahmen fie den durch Eifenroft gefärbten feine 
Farbe. Mennige ward weiß und färbte ihn gelb, 
ward au zum Theil, wie die weiße, vom feifchen 
allein, ohne Färbung, aufgeloͤßt. Mit Salzgeift oft 
abgewafchene Mennige gab aus einer gläfernen Retorte 
durch Hige kaum etwas fefte, und nur gerade fo viel des 
phlogiftifiere Luſt, als fie vor Aufgießung des Salz⸗ 
geiftes gegeben haben würde. Rother Präcipitat ward 
nit vieler Hitze ohne Aufwallen aufgelößt; etwas blieb | 
ſchwarz zurüc und die Säure ward Mar, Galmei 
loͤßte fich one Hige und Färbung auf; rother Spießs 
glanz, Wolfram und Arfenif ward nicht angegriffen; 
auch der kuͤnſtliche Zinnober nicht fogleich , jedoch nach 
einiger Zeit die Säure gelb gefärbt. Weißer Kalt 
und gebrannte Birterfalzerde wurden in Menge aufges 
loͤßt, und färbten den Salzgeift Stroßgelb; Glas 
ward nicht merklich angegriffen, fchien jedoch von eins 
gefchloffenem durch Kochen zum Theil aufgelößt zu mers 
den, und färbte ihn eben fo; vom Pfeifenehone ward 
er [hön gelb; Gyps, Speckſtein, Kiefel, Zeolith, 
| fchalens 
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fchalenartiger Flußſpath, ruſſiſches Flauenglas, Wein⸗ 
ſteinrahm, Sedativſalz, Borax, und der ſchwarze 
Nückftand. von der Bereitung des. Aethers, wurden 
vom Salzgeiſte nicht angegriffen. 


10. Bon der Wirkung einer lange ums 
gerhaltenen Hiße auf den Salzgeiftin her— 
metifch verfiegelten Glasröhren. Er läßte 
hiebey das Glas felbft auf, griff auch Metallſtoffe, 
3. B. den Bleykalk, leichter an und ward mie. ihnen 
zu einem- feften Körper; feefalzfaure Luft erzeugte weiße 
Rinden, harte Z verloren, und von dem Reſte ſchluckte 
—5* die Haͤlfte ein und — ———— Luft 
zuruͤ 


11. Von der Wirkung einer fange ums 
erhaltenen Hiße auf verfchiedene Koͤrper, 
Die Salzgeiſt bey fih Führen. Die Verfuche 
wurden ebenfalls in verfchloffenen Glasroͤhren anges 
ftelle: ‘die Aufldfung des Eifenrofts feßte eine weiße 
Rinde ab, und die Auflöfüngen des rothen Präcipitats 
und der‘ Zinkblumen gaben in ſtaͤrkerer Hitze endlich 
auch Rinden weißer Kryſtalle. Kochſalz in Waſſer 
aufgeloͤßt gab auch Rinden, welches in der Folge von 
abgefegter Erbe erklärt wird. 


. 12. Berfuche, um verfchiedenen' in der 
Seefalzfäure gemachten Aufloͤſungen ihre 
Barbe zu benehmen. Der fhwarze Ruͤckſtand 
von dem mit Vitrioloͤl zur Entbindung einer Luft ges 
führten Weinfteinrapm, fo mie auch der Reſt einer . 
foichen nicht gebrannten Mifchung , benahm gelbem 
Salzgeiſte bey der Auflöfung in demſelben ale Farbe, 
auch bfoß verkohlter Weinſteinrahm, imgleichen Wein⸗ 
ſteinſalz, und erſtere — dabey einen — 
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lebergeruch. Prieftlen verfuchte daher auch. Schwer 
felteber, welche ebenfalls alle Farbe niederfchlug,, was 
er vom Brennbaren herleitet, ‚ obgleich Zintblumen 
fie auch benahmen. An freyer, ja von weniger ‚mit 





F eingeſchloſſener Luft erhielt der Salzgeiſt feine Farbe 


wieder, und die Luft ward fehr verdorben, 


13. Von der Virriolfäure Nach feiner 
Meynung ift der in derfelben enthaltene erdige Stoff 


ihr nicht wefentlich eigen. - Eine anhaltende Hige ver 


änderte fie nicht — ka ward das — etwas 
angefreſſen. 


14: Bon der —— —— 





und der vit riolſauren Luft. Mit letzterer ga 


ſaͤttigtes Waſſer gab mit Alaunerde Alaunkryſtalle fuͤr 


ſich allein in geſchmolzenen Glasroͤhren im Sandbade, 
zuletzt ſpießige Schweſelkryſtalle, dergleichen auch mit 
ihr geſchwaͤngerter Weingeiſt, ja die vitriolſaure Luft 
allein, zeigten; mit derfelben gefchwängertes Terpens 


tindl ward: braun und mit einer weißen Rinde bederfe; 


Thran ward fchwarz und feßte eine ſchwarze Rinde ab, 
Mach Peieftleys Meynung war alfo die faure 
Auft durch die Hitze zu feſten Kryſtallen zuſammenge⸗ 
draͤngt worden. 


15. Von der. Phosphorfäure. Die Durchs 
Zerfliegen des Phosphors enthaltene Säure gab für 
fi) durch Hitze keine Luft, auch nicht ducch Kochen mit 
Queckſilber und Weingeift, phlogiftificte auch hiebey die 
mit eingefchloffene gemeine Luft nicht; das Eifen lößte 
fie aber auf, befonders mit einiger Erhigung, und bes 
wirkte brennbare Luft, fo wie auch durch Auflöfung 
der Mennige; in zugefehmolzenen Rößren erhigt griff 
| fr ie das Glas an und bildete mit — feſte Anſaͤtze. 


16. 
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16. ——— über das ſchwarze 
Pulver, welhesaus unreinem Queckſilber 
duch anhaltende Bewegung bervorgebrade 
wird. 12 Pfund Queckſilber harten bey diefem Ber 
fahren ohngefaͤhr 1 Unze defjelben abgeſetzt, welches 
durch die Hitze viel ſixe Luft gab, und die uͤbrige ward 
von der Salpeterluft nicht fo ſehr, als gemeine, anges 
griffen; ein Theil ward hiebey zu laufendem Queck⸗ 
ſilber, der übrige aber gelb. Meines Queckſilber lies 
ferte duch Schütteln mit Sand u. dergl. fein ſchwar⸗ 
zes Pulver; aber folches, im welchem Bley aufgelöße . 
war, ward ſehr bald damit bedeckt, und babep die . 
eingefchloffene Luft phlogiftifire, fo daß fie ein Liche 
verloͤſchte; in entjündbarer, phlogiſtiſirter und. Sal⸗ 
pererlufe ward kein fchwarzes Pulver erzeugt und fels 
ige nicht geändert, dephlogiftifiete aber beförderte die 
Erzeugung ſehr ſchnell und ward fo lange vermindert, 
bis weniger als F zurückbliedb. . Durch anhaltendes 
Schuͤtteln ließ ſich das Queckfilber fo. ganz vom Bleye 
reinigen ;: mit dem Zinne ging es langfamer. Auch 
durch Schürteln im Waſſer erfolgte die Abfonderung,. 
jedoch langſamer als in der Luft; folches Waſſer vers 
Darb gemeirie Luft, in welcher es lange umgeſchwenkt 
ward und. etliche Tage fiand, nicht merklich. 


17. Vom Herumſchuͤtteln bes Quedfile 
bers im Waſſer. Das reinſte Aueckſilber ward 
dadurch ſchneller zu einem ſchwarzen Pulver, als in der 
bloßen Luft, das Waſſer erhielt hiervon einen beſondern 
Geruch und Geſchmack; beym Abdampfen deſſelben 
blieb ein wenig Materie zuruͤck; gemeine Luft mit ſol⸗ 
chem Waſſer geſchuͤttelt erlitt merkliche Veraͤnderung. 
Mit Weingeiſt ließ ſich daſſelbe bewirken, wie mit dem 
Waſſe, nicht aber. mit Terpentinoͤl. Dieß ſchwarze 

Sifs Pub 


er 


826 V. Von Prieſtley bis aufd, neueſten Zeiten. 


Pulver ward beym Trocknen von ſeloſt wieder zu lau⸗ 
fendem Queckſilber, und eingeſchloſſene Luft ward hier⸗ 
durch phlogiſtiſirt, daß mithin das ſchwarze Pulver 
uͤberphlogiſtiſirtes Queckſilber geweſen ſey; aus lau⸗ 
fendem ging es auf heißen Platten zu einem weißen 
Kate über und: ward endlich rothbraun, daß es ” 


Ä als dephlogiftifice anzufehen ey. 


18. Bon der Wirkung einer fange uns 
terbaltenen Bewegung aufs Queckſilber. 


Prieſtley brachte folche durch Verbindung eines Kas 


ſtens mit einer Mühle zu Stande. Auf ſolche Art gab 
das Queckſilber für fih und mic Waſſer ein ſchwaͤrzli⸗ 
ches und bräunliches Pulver, und die Luft ließ noch 
ein Licht Brennen, nicht aber, wenn das Queckſilber 
mir Bley verfege gemefen war. Der bräunlihe Stoff, 
verhielt fich wie der durchs bloße Feuer aus dem Queck—⸗ 
filber erhaltene fogenannte MNiederfchlag. 


19, Vom Wefen der depplogiftifirten 


| £ufe, nebft einer Unterfuhung der über 


diefe Luftgattung gemachten Beobach tun— 
gen. Dieſe Luft hat Priefiley bereits wor. dem 


November 1771. befeffen; nach feinee Meynung ift 


Die Säure, welche außer einer Erde in die Mifchung 
derfelben eingeht, nicht nothwendig die Galpeterfäure, 


ſondern in einigen Fällen auch die Schwefelfäure ; oder 


es werde wenigſtens eine in die andere, oder in einen 


dritten beyden gleich verwandten Stoff verwandelt, in 


welchem Zuftande bie Säuren im Dunftfreife vochanden 
find. Die Entdedung, daß die Schwefelfäure zur 
Hervorbringung der depblogiftifirten Luft beyträgt, 
gehöre eigentlich dem Hrn. tandriani, :. welcher fie 


ſowohl aus dem mineralifchen Turbich,, als aus dem 
genden Queckſilbetſublimat ensbunden habe. 


20. 


J 


2. Beſondere Phyſik. c. von der Luft. 827 


20. Bon der Entbindung der dephlogi⸗ 
ftifirten Luft aus verfchiedenen mineralis 
fhen Körpern. Eine Unge Braunftein gab Durch 
Gluͤhen 40 Unzenmaaße Luft, deren erfter Antheil 
beynabe ganz fire Luſt war, der letztere aber aus + 
derſelben und * der reinften dephlogiftificten beftand; 
phlogiſtiſirt war auch die zuerft übergehende gemeine: 
Luft nicht im mindeften; der Braunftein hatte ı% 
Pennygewicht von. feinen Gewichte verloren ; feine 
Farbe fah nicht verändert aus; auch ging bey dieſem 
Verſuche viel Waffer über. Mit Salpetergeift anger 
feuchtet gab 1 Unze Braunftein 30 Unzenmaaß Luft, 
goelche nur im Unfange zum Theil aus firee beftand; 
Die übrige war anfänglich ftarf falpeterartig, zuleße 
aber wurden 3 vom Ganzen in reine depplogififirte 
Luft verwandelt. In dem Gefäße,. worin diefer Pros 
zeß angefielle war, war von einem vorhergehenden 
Prozeſſe etwas ſchwarze Materie zurückgeblieben ; biefe 
mochte nach feiner Meynung zu der- Erzeugung der 
Salpeteriuft und folglich zur WBerminderung und zum 
Verderben der depplogiftifiegen kufe mie bengetragenihas 
Ben. Eine Mifchung aus 2 Unze Salpeter und 1 
Une Braunflein gab 108 Unzenmaaß tuft, davon 
ungefaͤhr fo viel wie vorher fire, das übrige aber des 
phlogiftifirte fuft war. Eine Unze Galmei lieferte 
durch Gluͤhen 306 Unzenmaaß Luft, welche, bis auf 
4 Unzen, lauter fire Luft war. Nachdem aber die 
fire buft mie Waſſer völlig Herausgezogen wurde, fehien 
Der Reit faft eben fo gut mie gemeine Luft zu ſeyn. 
Wahrſcheinlich würde der. Reſt reine. dephlogiſtiſirte 
Luft gewefen ſeyn, wenn er. von der firen Luſt mit Waſ⸗ 
ſer voͤllig herausgetrieben worden waͤre. Mit Sal⸗ 
petergeiſt angefeuchtet gab eine andere Unze Galmei 
244 Unzenmaaße &uft, welche, bis auf 12 Unzen⸗ 

| manße, 
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maaße, die vom Waſſer niche verſchluckt wurden und 
daher dephlogiftifirte Luft zu ſeyn ſchienen, fire Luft 
war. Aus diefem Verſuche erhelle alfo, daß der: Sal⸗ 
petergeift nicht nur, wie gewöhnlich gefchehe, zur Er⸗ 
zeugung ‚der dephlogiſtiſirten Luſt, fondern auch zur 
Hervorbringung einer großen Menge firer Luft das 
feinige beytrage. Hierdurch erhalte zugleich die Hy⸗ 
potheſe, daß die fire Luft eine Mopdififation der Sal⸗ 
peterſaͤure ſey, Beftätigung, obgleich die Folge aus 
weiſe, daß nicht dieſe Säure allein, fondern auch die 
Schwefelſaͤure zur Erzeugung beyder beytrage. Vom 
Wolfram gab s Unze, wie Galmei behandelt, nur 
3 Unzenmaaß Luft, von welcher nur ein geringer 
Theil fire, und das Uebrige ohngeſaͤhr fo gut wie bie 
gemeine Luft war. Der Wolfram fehien biebey nicht 
verändert zu feyn. Nun Fam Priefiley auf den 
Gedanken, daß die Austreibung der dephlogiſtiſirten 
Luft aus. den gedachten und andern mineraliſchen Koͤr⸗ 
pern zur Unterhaltung des unterirdiſchen Feuers dienen 
koͤnnte, und erhielt hierin Landriani's Beiſtimmung, 
nach deſſen Briefe übrigens in der Solfatara viel Eis 
fenvitriol, im dem. ausgebrannten Vulkane zu Verona 
nach Heren Abe. Fortis Berichte außer demſelben 
viel Braunftein gefunden wird, und Hr. VB olta au 
aus gebranntem Roͤmiſchen Alaun dephlogiſtiſi irte Luft 
entbunden bat. | 


Ä 21. Bon Erzeugung der dephlogiftifies 
ten tuftausder VBirriolfäure und dem Eis 
fen. Hr. Keir nehme: in feinen Anmerkungen zue 
Ueberfegung des chemifchen Wörterbuchs von Macs 
 queran, daß das Vitrioloͤl zur Hervorbringung dee 
dephlogiſtiſirten Luft aus der Mennige wirklich beytrage. 
m feine aber die Menge diefer Luftart nicht er 
ea 
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beachter zu haben, welche durch bloße Hige aus der 
Mennige enebunden werde. Er habe aus 48 Pennys 
gewicht 36 Eubifzol gewonnen, Prieftley aber fünne 
aus 2 Unzen, oder 40 Pennygewicht Mennige, duch 
bloße Hitze 24 Unzenmaaß £uft erzeugen, welche bey⸗ 
abe 48 Eubikzoll betragen, und habe mit einer Beys 
wiſchung von Halb fo viel Vitrioloͤl faft die nämliche 
Menge erhalten. Mifchte er aber Vitrioloͤl und ſolche | 
Mennige, aus ber zuvor durchs. Ealciniren alle Luft 
herausgejage war, unter einander, fo kam blog 
‚eine, geringe Menge firer Luft zum Vorſchein. Die 
in 20. Abjchnitte angeführten Berfuche leiteten Drrie ſt⸗ 
leyn im November 1777. zur naͤhern Prüfung des 
grünen Vitriols. Eine Linze deſſelben gab im Sands 
«babe erhißt, nach Austreibung der gemeinen $uft und - 
des mit übergebenden Waſſers, anfänglich eine fire, 

nachher eine Menge vitriolfaure, ſodann mehrentheils 
fire, und zuletzt, dem Anjcheine nach, reine depplogis 
ſtiſirte Luft, von welcher Priefilen 10 Unzenmaaß 
auffing; der Ruͤckſtand wog 6 Pennygewicht, und war 
ein purpurfarbener Ocher; dieſer gab mit Salzgeiſt 2 
Unzenmaaß Luft, welche größtentheils aus firer und 
Übrigens aus bephlogiftifirter Luft beftand ; nur zufeße 

fing Prieftlen einige phlogiftifiete &uft auf, und glaubt, 
es möge wohl etwas Brennbares mit dem Ocher fo 
innig vereinigt geweſen feyn, daß zur Austreibung defs 
‚felben eine flarfe Hitze erforderlich wäre, daber bier 
zuletzt durch daffelbe die zugleich mir entbundene Luft 
verdorben worden ſey. Da er befürchtete, daß der 
Faufbare grüne: Vitriol von bepgemifchtem Galper 
tergeifte nicht ganz frey gemefen ſeyn möchte, fo vere 
fertigte er fich felbft einen aus Eifenfeil und verdünns 
tem Bitriolöle, welcher ebenfals, außer den übrigen 
Arten, ſehr reine dephlogiſtiſirte Luft lieferte; ja dur 
Dan.» u uf⸗ 
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Aufldfung von 6 Pennngensicht recht reines Eifen In 
einem von Hrn. Winch fo bereiteten Vitrioloͤle, daß 
gewiß fein Salperergeift beygemifche war, gab durch 
Abziehen aus einer Retorte bis zur. Trockenheit und 
-fernere Erhigung ebenfalls anfänglich ein wenig dephlo⸗ 
giftifirte gemeine, dann ein wenig fire, dann ſehr viel 
vitriolfaure und zuleßt 18 Unzenmaaße dephlogiftifirte 
Luft. Da 23 Gran Eifen unaufzelößt zuruͤckgeblieben 
waren, fo war die fuft aus 5 Pennygewicht und 1 
Gran Eifen entbunden, der Dcher wog 7 Pennyge⸗ 
wicht und 13 Gran, und Prieftley vermuthete daher, 
daß noch Vitrioloͤl bey demfelben zurückgeblieben ſey, 
und Durch flärfere Hıge wohl noch mehr Luft erhalten 
ſeyn wuͤrde; diefer Dcher gab mit Vitrioloͤl gemifche 
durch Gluͤhen viel vitriolfaure, faum fire, wohl aber 
24 Unzenmaaß bephlogiftifizce tuft, und nachher aus 
einem Flintenlaufe beynahe wiederum eben fo viel Luft. 
Endlich erhielt Prieftley aus Z Unze Eifenroft mie 
Vitrioloͤl aus einem Flintenlaufe 2 bis 3 Moͤßel Luſt, 
davon 3 phlogiftifirte, das Uebrige fire Luſt war, und 
nachher mit abermals zugefeßtem Vitrioloͤle nur wenig 
fire, dagegen aber 16 Unzenmaaß depblogiſtiſirte Luft. 
Die Bitriolfäure ſey alfo, zumal in Verbindung mit 
dem Eiſen, eben fo gefchickt zur Erzeugung der des 
phlogiftifirten Luft, als die Salpeterſaͤure mit ‚dem 
Bleye, oder andern Stoffen; Eifenerde laſſe ſich 
leichte in Luft verwandeln, vorausgefeßt, daß Erde 
mit zur Mifchung der Luft gehöre, und follte der ganze 
Inbegriff der Luft des Dunſtkreiſes wirklich aus diefer 
Erdgateung beftehen, fo laffe fih nach einem Winke 
des Hrn. Michel pieraus vielleicht der Magnetis⸗ 
mus unferer Erdkugel mir erklaͤren. 


22. 
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22. Bon Erzeugung der depblogiftifie 
ten Luft aus andern Metallen vermittelft 
der Virriolfäure Blauer Bitriol gab zum ers 
ftenmale gar feine, ein anderes mal # Unze, auseis 
nem Glaſe wenig fire und ohngefaͤhr ı Unzenmaaß des 
pblogiftifiree, bernach aus einem Flintenlaufe 25 Uns 
zenmaaß depplogiftificte, aber kaum noch ein wenig 
fire Luft; 3 Unze Kupfer in Bitriolöl aufgelöße gab 
durch Abziehen aus einer gläfernen Retorte, außer der 
vitriolfauren, fire uud 1 Unzenmaaß depplogiftifirte, 
nachher aus einem Flintenlanfe ı Unzenmaaß fire und 
10 Unzenmaaß depplogiflifiete Luft; und da nur die 
Hälfte des Kupfers aufgelöße worden war, fo fchließe 
Prieſtley, daß ben völliger Auflöfung deſſelben und 
Vollendung des Verfahrens wohl 30 Unzenmaaß bes 
phlogiftifiete Luft entbunden feyn möchten. ine Unze 
gebrannter weißer Vitriol gab aus einem Flintenlaufe 
beträchtlich viel Vitriolſaͤure, einige fire und 5 Unzen⸗ 
- maaß dephlogiftifiete tuft, ein anderes mal ı Une 
nicht gebrannter, außer der vielen vitriolfauren, nur 
obngefähe 2 Unzenmaaß, theils fire, theils dephlogis 
ftifirte Luft; % Unze Zinfblumen gab nrie Vitrioloͤl 
aus einem Flintenlaufe 3 Unzenmaaß Luft, von wels 
cher etwas Weniges fire und das Uebrige faft fo gut, 
als gemeine tuft, war; ein gläfernes Gefäß würde 
mehr und reinere Luft verfchaffe haben. Mir dem - 
Silber wollte es nicht gelingen, allein Queckſilber gab 
viel; ı Unge, nach vorgängigem Auflöfen im Vitriol⸗ 
dle, Abziehen und Gluͤhen in einer andern Retorte, 
weil die erſte gefprungen war, einmal viel Vitriofs 
_ fäure, ziemlich viel fire und ohngefaͤhr so Unzenmaaß 
Dephlogiftifirte, ein anderes mal, als die Auflöfung 
in 2 Unzen Bitriolöl und das fernere Verfahren im 
einer gläfernen Retorte angeſtellt und wie 

| 8 
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bis zum Schmeljzen derſelben getrieben war, außer 
der vitriolſauren und vermuthlich einiger firen, 20 
Unzenmaaß depplogiftifirte Luft. Eine Unze Zinnafche 
gab, mir Virriolöl angefeuchtet, aus einem Flintenlaufe- 
wenig fire und 2 bis 3 Unzenmaaße phlogiſtiſirte tuft, 
wahrſcheinlich wegen der Anſteckung durch das Breun⸗ 

bare bes Flintenlaufs; aus einem gläfernen Gefäße 
hat fie Prieftley nicht verfucht. 


923. Von der Erzengung der dephlogi— 
ſtiſirten Luft aus erdigen Stoffen vermit— 
eiſtder Vitrtolfäure. Gebrannter Alaun gab 
purch Gluͤhen in einem Glaſe wenig fire und depplos 
giſtiſirte Luft, ein anderes mal, da ber Dampf des 
Feuers hinzufommen Eonnte , mehrentheils phlogiftis 
ſirte, endlich ı Unze aus einem Slintenlaufe 6 Unzens 
maaß Luft, die volllommen fo gut, ober vielmehr befs 
fer, als gemeine Luft und von aller Beymiſchung fixer 
Auft ſrey war, und nach geſchehenem Anfeuchten mit 
Birrioloͤl von neuem 2 bis 3 Unzenmaaß mehrentheils 
fixe, zuletzt noch einige ohngefaͤhr ſo gut als gemeine 
Taft; nachher ſog er die Luſt ein, und mochte ohnge⸗ 
faͤbr a Unze verſchluckt haben. Eine halbe Unze unge⸗ 
idfchter Kate mie Vitrioloͤl begoffen, Bis er ı Unze 4 | 
Pennygewicht wog, und gepulvert, gab aus einem Flins 


-tenlaufe etwa 10 Unzenmaaße geößtentheils fire, zus 


letzt bey der ftärkern Hitze einige fo ‚gute oder beſſere, 


als gemeine Luft. Eine Unze lange geglühere Bitter⸗ 
ſalzerde gab mit Vitrioloͤl getränft 12 Unzenmaaß &uft, 
welche bis auf ı Unzenmaaß, die faft fo gus als ges 
> meine Luft zu feyn ſchien, fire Luft war. 
| 24. Bemühungen, aus verfhiedenen 
Körpern durch den Salzgeift Luft zu euw 
vickeln. Landriani hatte Prieftley'n gemelder, 
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daß er ſowohl aus dem mineraliſchen Turbithe, als 
auch aus dem aͤtzenden Queckſilberſublimate dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luſt entbunden haͤtte. Prieſtley'n wollte ſol⸗ 
ches aber nicht gelingen; der Sublimat ſtieg auf, gab. 
feine Luft, veränderte auch die zuerſt uͤbergehende ge⸗ 
meine nicht im geringfien. ine Unze Kochjalz gab: 
aus einer gläfernen Retorte 2 Unzenmaaß Luft, zuerft 
fire, hernach pplogiftifirte, bey wiederholten Verſu⸗ 
hen feine, daher jene vielleicht von einem beygemifchs 
ten fremdartigen Stoffe entbunden fenn möge. Eiſen⸗ 
auflöfung im Salzgeiſte zur Trockniß abgezogen blieb 
in der Hitze flüffig und gab bloß fehr wenig: fire buft; 
fo gab auch eine Aufldfung des Eifens in deſtillirtem mie 
falzfaurem Gas geſchwaͤngerten Waſſer nur. ganz we⸗ 
nig fire Luft und übrigens phlogiftifirte. Endlich gab 
# Unze ungelöfchter Kate mit Salzgeift gefärtige aus 
einer glaͤſernen Retorte Feine Luft, foudern bloß bee 
zuletzt übergehende Anutheil der gemeinen Luft war phlo— 
giſtiſtrt; darauf, in einem Flintenlaufe ins Feuer ges 
bracht und angeblafen, gab er. oßngefähr 25. Unzen⸗ 
maaß, theils fire, theils entzuͤndbare kuft, welche ler 
gere mit einer blauen Flamme brannte. Diefe letztere 
Luftart ruͤhrte nach Prieftlen von dem Eiſen, und die 
blaue Flamme von der Beymifchung der aus dem. 
Kalke entwickelten firen fufe her. Prieſtley ſchließt 
hieraus, daß fich aus der Salzfäure nicht, mie aus 
dee Bitriolfäure und Salpeterfäure , durch Berbins 
dung mit andern Stoffen, menigftens in der von ihm 
angewandten Stuffe der Hitze, dephlogiſtiſirte Luft 
enebinden lafle. | | 


“25. Vermiſchte Verfuche über die du 
pblogiftifirte Luft: 1. Won der großen Ben 
minderung derfelben durch die Salpeter— 

Siſcher's Geſch. d.phrmt. vu. gg luft. 
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Infe. - Eine Queckfilberauflöfung im Salpetergeiſte, 
welche verfchiedene Monathe in einer Phiole mit einem 
eingeriebenen: Stöpfel geftanden hatte, gab durch Des 
fiilliven aus einer Retorte Salpeterluft und nachher 
dephlogiſtiſirte; 2 Maaß von erflerer und ı Maaß 
von leßterer betrugen nach gefchehener Vermiſchung 
und.geendigtem Braufen nur zs5 Maaß; ein mwieders 
holter Verſuch lehrte, daß 2 Maaß Salpeterluſt übers 
fläffig hinreichend waren, 1 Maaß dephlogiflifitter 


Luft zu färtigen, und alfo jene Verminderung ber 


größerer Vorſicht vielleicht noch weiter gegangen wäre. 
Prieſtley glaubt, wenn es möglich wäre, beys 
de in der vollkommenſten Reinigkeit zu erzeugen und 
in einem gemiffen richtigen Verhaͤltniſſe mit einans 
dee zu mifchen, fo möge man vielleicht ihre Luftgeftale 
gänzlich vernichten, und fie, wie bey der Mifchung der 
faugenfalzigen und fauren Luft geſchehe, gänzlich vers 
ſchwinden machen können, doch daß dabey kein weißer 
faiziger Stoff zum Vorſchein komme, weil das Ganze 
vom Waffer aufgelöße werde. Ein anderer Verſuch 
lehrte, daß die depplogiftifisce Luft, welche die Queck⸗ 
filberauflöfung im Salpererfauren durchs Abziehen 
gab, durch die mitgehenden rothen Dämpfe nicht vers 
ändere ward. 2. Von der Erzeugung ber des 
ohlogiftifirten Luft vermittelt des rohen 
Salpeters. Durch Vermiſchung mit mancherleg 
Erdarten ließ fich ans dem rohen Galpeter vers 
ſchiedene mal meßrere Luft, als aus ber Salpeters 
fäure , entbinden,, allein ee erforderte mehr Hitze. 
Soalpeter und Sand gab einen unberrächtlichen Ans 
theil,, auch war der Sand nah Magellan’s Erfaps 
zung nicht nothwendig, doch fand Prieftleyg, daß 
der Salpeter mit verfchiedenen Stoffen, in gleichen 
Graden dee Hige, mehr Luft, als unvermifchter, rn 
| alles 
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allemal mehr, als der Salpetergeiſt gab. So lies 
feete z Unze Salperer mit eben fo vielem Wernfteinfalze 
17 Unzenmaaß dephlogiſtiſirte, und noch ohngefaͤhr 4 
fire tufe, ein anderesmal ı Uuze Saiveter unverfeße 
une 13 Unzenmaaß depblogiftifirte und wenige fires 
ı Unze Zinfblumen gab mir 4 Unze Salpeter 22 Uns 
zenmaaß, mit 4 Unze flarken Satpetergeift aber nur 
11 Unzenmaaß depplogiftiüirte tufe. 3. Vom Ros 
ſten der Meralle in der freyentufe. Gemwöhns 
lich, fagt Prieftiley, ſchreibe man folches den faus 
ven Dünften in der Luft. zu, doch möge auch ganz 
reine Luft. eine. folche Werwandtſchaft zum Phlogifton 
Außern können, daß fie es den Metallen entziebe; mie 
eiſernen Nägeln über Queckſilber eingefchloffene bes 
pblogiſtiſirte Luft harte in 9 Monathen um „I, am 
Umfange abgenommen, welches nach Prieftley’g 
Vermuthung durchs Phlogifton des Eiſens bewirkt 
il. 4. Vom Berpuffen des Galpeters, 
Aus der Lehre von der dephlogiftifirten &ufe fey diefe 
Erſcheinung leiche zu erklären, indem folche von der 
Salpeterſaͤure in einer großen Stuffe der Hitze, bey 
der Berührung erdiger Stoffe „erzeugt werde, und ein 
beftigeres Brennen aller entzundbaren Körper verurs 
fache, woben die Säure nicht verloren gehe, ſondern 
entweder in die Mischung der depblogiftificten Luft übers 
gebe, oder ein Beſtandtheil irgend einer andern durch 
dergleichen Verfahren entbundenen tuftart werde. 
Macquer's ſalpeterartigem Schwefel komme die Sal⸗ 
peterluft am naͤchſten. Bewley's Selbſtzuͤnder 
ward, über Queckſilber eingeſchloſſen, Durch dephiogiſti⸗ 
ſirte Luft ſchnell, wie Schießpulver, entzuͤndet und die 
Luft dabey vermindert. | I 
..,26. Bon der in der armofphärifchen 
Luft vorhandenen Erde, als dem eigent 
Gg8 2 lichen 
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fihen Urfprunge und der Greundmifhung 
diefer Luftart. Da Priefttey aus Erde und 
Salperergeift allemal, nie aber aus legterm allein, 
dephlogiftifiete Lufe hatte entbinden koͤnnen, fo ſchloß 
er, daß dieſe, mithin auch die Luft des Dunſtkrei⸗ 
fes, welche nichts anders, als eine verdorbene bes 
pblogiftifiete Luft ſey, aus Erde und Salpetergeiſt bes 
fieße; fand aber nachher, daß die Säure niche bie 
Salpeterfäure, als folche, fondern ein faurer Grund⸗ 
fioff derfelben und der Vitriolfäure, ober eine folche 
Säure ſey, von welcher jene nur verfchiedene Abs 
änderungen ſeyen. Fontana und Lavoifier hätten 
Die. Gegenwart der Erde in der dephlogiftifirten Luft 
geläugnet, weil fie, ihrer Verficherung nach, alles im 
Saljgeifte aufgelößte Queckſilber nach vorgängiger 
Entbindung vieler virriolfaurer und dephlogiftifirter Luft 
aus der Aufldfung wieder hergeſtellt haͤtten. Prie ſi⸗ 
Ten wiederholte daher feine Verfuche, und führe zwey 
davon an, wo im Salperergeifte aufgelößtes Queckſil⸗ 
ber , nach der Abdampfung durch Hitze wiederherge⸗ 
ſtellt, einmal von 17 Pennggewicht und 13 Gran we 
nigſtens 1 Pennygewicht und 6 Gran, und das ans 
dere mal-von 18 Pennygewicht und 19 Gran 1 Pens 
nygewiche und ı Gran verloren hatte, welche alfo in 
die Mifchung der Luft übergegangen fegen. Priefls 
Ley bemerkte hiebey , daß aus der Queckfilberauflöfung 
pass mehr Safpeterluft nah Vollendung der 
uflöfung des Queckſilbers, als während derfelben, 
entbunden ward , und die dephlogiftifirte Luft ohnge⸗ 
faͤhr dreymal fo viel, als die Salpeterluft, berrug. 
Mrieftlen verfuchte auch die Erde durch Zerlegung 
dephlogiftifirter und Salpeterluft in Waſſer darzuftels 
len; allein dieß wollte ihm nicht gelingen. 


| 27. 
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27. Berfhiedene Beobachtungen über 

Die Berminderung der gemeinen Luft. 1. 
Wonder Reinigkeit der Luft unter verfhie 
Denen Umftänden. Beygemiſchter Salpetergeift 
zeigte zwifchen der freyen Luft verfchiedener Derter Leis 
nen beträchtlichen Unterſchied, ja ſehr ungefunde Luft 
fhien nach weiter Verfendung und langer Aufbewaßs 
zung ſich der Beſchaffenheit der gefunden Luft wieder 
zu nähern; fo zeigte die Salpeterprobe nur einen fehe 
geringen Unterfchied zwifchen der fchlechteften Luft vers 
‚Schiedener Fabriken und guter, und bey der nämlichen 
ſchlechten einen geringern bey fpäter wiederholter Uns 
terſuchung. Auch überzeugte fih Prieftley, daß 
eine Luft uͤbel riechen, und der Lunge wahrfcheinlich 
ſchaͤdlich ſeyn Lönne, weil ein brennbarer Stoff in 
derfelben gegenwärtig wäre, ohne daß das Brennbare 
mit der Luft eine fo innige Verbindung befäße, daß 
man es duch Beymifchung dee Salpeterluft entdecken 
koͤnnte. 2. Bon der Beſchaffenheit der Luft 
inBadftuben. Die Bellemmung, die man in dens. 
ſelben fpüre, fcheine von-etwas anderm, ale ber bloßen 
ige, herzurüßren. Indeſſen nahm ı Maaß folcher 
ufe mie ı Maaß Salpeterluft den Raum von 1,29 | 
Mach ein, und die zu gleicher Zeit aufgefangene 
Außere tuft gab 1,27 Maaß, alfo einen ſehr unbes 
deutenden Linterfchied. 3. Bon der Wirkung der 
Ausdänftung des Körpers auf die Luft. 
Diefe fehien dadurch gar nicht verborben, fondern eher 


noch beſſer, als gemeine, zu fegn. Von der bey flat 


ker Erhigung unter den Armen gefammelcen Luft nahm 
ı Maaß mie 1 Maaß Salpeterluſt einen Raum von 
3,267 Maaß ein, von ber beften’an demfelben Tage 

geprüften Luſt des Dunftkreifes 1,28 Man. 4. Bon 
der Befchaffenpeit der Luft in Speifezims 
. Ög99 3 mern. 


838 V. Von Prieſtley Bis aufd.neueften Zeiten. 


"mern. 1 Maaß der Luft eines geräumigen Zims 
mers, in welchen nicht mehr, als 8 oder 10 Deu 
ſonen gefpeißt Gatten, betrug mit ı Maaß Galperers 
geift gemifche 1,31 Maaß; Luft aus einem wohlgeluͤf⸗ 
teten Zimmer befjelben Haufes 1,255 durch Athmen 
bis zum Auslöfchen eines Lichts gebrachte 1,43; 
die erftere bedurfte alfo nur noch erwas mehr, als 
zwenmal fo viel Brennbares, um ein Licht auszulds: 

ſchen, woraus die Schaͤdlichkeit des Athmens fo ange 
ſteckter Luft bey langen Mahlzeiten erhelle, welcher 
man durch die Decke einen Abzug verfchaffen foilte. 
5. Bon der Wirkung des Wafferdampfs 
aufdie Luft. Prieſtley fuchte vergebens phlo⸗ 
giſtiſirte Luft durch denfelben zu verbeſſern; gemeine 
ward dadurch verdorben; doch ſcheine eine Bemerkung 
Des Hrn. Arden einige Hoffnung zu geben, daß es 
was Anſteckendes dadurch entzogen , oder wenigfiens 
die Luft der Zimmer durch eingelaffene Dämpfe leicht 

erneuert ‚werden koͤnne. 6. Bon der Wirfung 

Des elektriſchen Funkens auf die armofphäs 

rifche Luft; die Luft ward dadurch um I vermins 

dert, und mit Lakmus gefärbtes Waſſer alsdann, wenn 

Diefe Verminderung erfolge war, wicht mehr roth; 

ſonſt färbte fich diefes Waſſer nach einen: Tage und ein 

Daar Mächten roth, wenn es in gemeine Luft, die mie 

Aueckſilber gefperre und durch welche Elektrieitaͤt gegan⸗ 

gen war, gelafjen wurde, 7. Bonder Wirkung des 

Kupfers und Eiſenkalks auf die Luft. Die 

Auflöfung des Kupfers im Salmiafgeifte hatte, nachs 

dem fie blau geworden war, die eingefchloffene Luft fo 

verdorben , daß 1 Maaß mit ı Maaß Salpererlufe 

1,33 Maoß betrug, da hingegen die £uft des Dunfts 

kreiſes wenig mehr. als ı,1 Maaß; ein anderes mal 

ward Luft, in welcher eine folche Aufläfung fich befand, 
we | beynahe 
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beynahe vollkommen phlogiſtiſitt, obgleich erſt die obere 
Haͤlfte derſelben blau geworden war. Der durch Pot⸗ 
aſche aus dem Eiſenvitriole gewonnene Niederſchlag 
ward, wie er noch blau ausſah, mit einem Glaſe 
Aber Waſſer bedeckt; als er nach 2 oder 3 Tagen oben 
roth geworden war, hatte er bie mie eingefchloffene 
"Luft merklich phlogififire; in einer Retorte durch Er⸗ 
hitzen zur Roͤthe gebracht hatte er die Luft fo veraͤndert, 
Daß ı Maaß mit eben fo vieler Salpeterluft 1,3 Maaß 
beteug; die Luft der Armofppäre gab 1,24, in einer 
Mpiole mit der Mifchung länger eingefchloffen 1,55, 
in einee Röhre mie dem grünen Präcipitat 3 Wochen 
bis zum Rothwerden deſſelben geſtanden 1,45 Maaß. 
Fire Luft war in letzterer nicht anzutreffen; auch er⸗ 
folgte die Veraͤnderung der Farbe unter Waſſer; 
Sailzgeiſt erhielt feine durch Schwefelleber entzogene 
‚gelbe Farbe in wenigen Tagen wieder, und die mit 
eingefchloffene &uft gab 1,9: nach feiner Meynung 
Babe die Schwefelleber das Brennbare hiezu geliefert. 
8. Von derdurch Ausflüffe friſch abgezoge⸗ 
nen Waffersangeftechten Luft. Aus einem fus 
pfernen Gefäße abgezogenes Waſſer hatte die Luft in eis 
ner halb damit angefüllten Phiole in einem Monathe ſo 
phlogiſtiſitt, daß ı Maag mit x Maaß Salpeterluft 
‚2,32 Maaß betrug , dahingegen gemeine nur 1,22 
Maah fuͤllte; aus einem Glaſe abgezogenes phlogis 
ſtiſtrte die Luft fo, daß fie bey gleicher Probe 1,26 
Maag berrug. | | 


| 08. Beobachtungen über die Verbeſſe—⸗ 

zung der Luft dur das Wachsıhum der 
pflanzen. Prieflen hatte bereits im erften Bande 
Verfuche angeführt, deren Reſultate zweifelpaft mas 
sen; bey weiterer Fortſetzung derfelben fielen die meis 
| 0994 ſten 
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ſten ungänftig aus; einige glückliche werden Bier ans 
geführt, und Prieſtleh glaube, daß in der Dekonos 
mie des Gewaͤchsreichs etwas vorhanden ſey, oder das 
Wachſen derfelben begleite, was zur Verbeſſerung der 
Lufe abzwecke, es möge nun folches durch Eiufaus 
gung des Brennbaren, oder Verbindung deſſelben mit 
den Ausdünftungen derfelben gefchehen, welches leßtere 
ihm wabhrſcheinlicher ift, Uebrigens fey dieſe Wirkung 
durchs Wachfen von der durch die Ausduͤnſtung wohl zu 
unterfcheidens die wohlriechendften Pflanzen fiecken bie 
Zuft am flärkften an; von einer gefüllten Roſe wurs 
ben 4 Unzenmaaße gemeine Luft fo angefteckt, daß ı 
Maaß mit ı Maaß Salpererluft am folgenden Tage 
1,75, am dritten Tage 1,9 und am vierten noch ets 
was mehr betrug, ohne daß die Roſe etwas von ih⸗ 
rem angenehmen Geruche verloren hatte, Ä 


29. Mon der Befchaffenheit der in den 
Blaſen des Meergrafes verfchloffenen Luft. 
Die Luft aus felbigen war reiner, als gemeine Luft; 
der Unterfchieb beteug @,3 Maaß Luft aus den Stens 
geln der gemeinen Schwerdtlilie, und nahm mit glei⸗ 
chem Maaße Salpeterluft den Raum von 1,5 Maaß 
ein. Luſt aus dem Innern einer Pflanze, welche wie 
Schierling ausſah, war noch ſchlechter, indem ſie 
mit gleichem Maaße Salpeterluft einen Raum von 
4,75 Maaß einnahm. | 


30% Bon der Eigenfhaft des großen 

rauhen Weiderichs Cepilobium hirfutum Lin.), 
die Luft zu verſchlucken. Prieftlen flelte den 
Cylinder, welcher die Luft enthiele, mit der Mündung 
in das Waffer, worin die Pflanze wuchs, bog dirfeibs 
aledann unters Waſſer, und Brachte folchergeitalt die 
obern Teile in den Cplinder hinein; aus m. 
u | = oll 
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Zoll Hohen und 1 Zoll weiten waren in 14 Tagen von 
gemeiner Luft z verſchluckt, und die Pflanze fah ganz 
gelb und abgeflorben aus; aus größern waren zum. 
zehtt und die Pflanze ſah noch grün aus; von entzuͤnd⸗ 

barer Luft ward % verfchlucft, und die uͤbrige fchien 
noch fo entzundbar zu ſeyn, wie zuvor, die Pflanze 
foh grün aus; Salpeterluft hatte X verloren und die 
Pflanze war gelb und abgeftorben. Mit der Zeit 
hatte die Verminderung fo zugenommen, daß von der 
gemeinen nur 75, von der entzindbaren nur 4 übrig 


blieb. Ein Tpeil ward durch die Pflanze abgeleiter,. " 


ein Tpeil ward eingefogen, der Reſt der gemeinen Luſt 
war phlogiſtiſirt. — 


31. Vom Wachsthum der Pflanzen in 
bephlogififircer Lufe, mir dem in andern 
tuftartenverglihen. Seine Vermuthung, daß. 
die Pflanzen in erfteres nicht fo gut fortkaͤmen, fand 
ee durch die hier angeführten Verſuche beſtaͤtigt; fie 
wuchſen beffer in phlogiftifirter als in gemeiner, und 
in der dephlogiftifieten fchlechter als in beyden. 


32. Bom Wachsthum folder Pflanzen, 
die mit ihren Blättern in firer Luft und 
mie ihren Wurzeln in Waffer, das mie 
firer tufe angefhmängert ift, fiehen. In 
einer Miſchung von 3 firee und 3 gemeiner Luft, zu 
welcher nur einmal fire zugelaffen ward, weil die erg 
ſtere vom Waſſer eingefogen war, war ein Muͤnzen⸗ 
ftengel in einer Woche ſchwarz geworden und abgeftors 
ben; in einer Mifchung von gleichen Theilen brennbas 
zer und gemeiner Luſt flarb er gleich ab, doch lehren 
nachherige Verſuche, daß die Pflanzen einen größern 
Theil brennbarer, als firer Luft vertragen koͤnnten. 
Das bloße Fortleben in firer Luft verfaste jedoch keinen 
| | Ongs Schluß 
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Schluß auf eine Beförderung ihres Wachsthums. 
Mit firer Luft geſchwaͤngertes Waſſer mar den darin 
wachfenden Pflanzen nicht nur ſchaͤdlich, fondern ers 
ftörte fie endlich gar; Miünzenpflangen trieben in ders 
felden feine weiße Faſern aus den Wurzeln, mie in uns 
gefchwängerten, verloren die Blätter, und farben ab, 
wenn fie in dem ungefchmängerten gut fortwuchfen; 
die mit eingefchloffene Luft enthielt + bie & fire Luft. 


3. Von gewiffen Fällen, wo bie du 
ohlogififiete £ufe felbft aus dem Waffe 
fich entbindet. Prieftlen bemerkte dieß zuerfi an 
den tuftblafen, welche an dem Boden und den Wär 
ben der Gefäße bey der Aufbewahrung des Brunnens 
waſſers erfcheinen. Beſonders fchien ein fich erzeugens 
der grüner Stoff damit genau zufammenzußängen, 
‚welcher in Waffer, das mit firee Luft geſchwaͤngert 
‚war, leichter zu entſtehen ſchien, als in anderm; diefe 
Luft war fo rein, daß fie mie 1 Maaß Salpeterluft 
nur +, und mit 2 Maaß nur 0,44 Maaß betrug. 


Drachber fand Prieftley, daß die Erzeugung diefes 


grünen Stoffs nicht die Urſache dee Entbindung fol 
cher Luft war, fondern nur derfelben vorberging, 
die Wirkung des Lichts aber nothwendig erfordert 
ward, ohne welches das Waſſer Feine andere Are Luft 
gab, als es gleich anfänglih würde gegeben haben. 
Er fliegt daraus, daß die von allem der Wir—⸗ 
Fung der Sonnenftraßlen ausgefegten Waffer unaufs 
hoͤrlich auffteigende Luft zur Verbeſſerung der Befchafs 
fenheit dee Atmoſphaͤre überhaupt beytragen müfle; 
Fein Wärmegrad vermöge die Stelle des Sonnenlichts 
zu erfegen, und ob fie gleich die Luft auszurreiben 
diene, wenn das Waſſer durch die Sonnenpige vors 
her dazu gefchicht gemacht worben, fo fey doch m 
4 d 
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die Luft nicht reiner, als die von ſelbſt ohne Beybuͤlfe 
der Wärme entbundene, vermuthlich weil die Waͤrme 
zugleich phlogiftifirce tufe mit Ausereibe, welche noch 
genauer mit dem Waffe verbunden fey, und mit der 
Zeit durch die Wirkung des Lichts auch würde gereis 
nigt worden ſeyn. Auch werde von felbft viel mehr 
Luft als durch die Hige entbunden, ja alles, was 
Die Luft anſtecke, verringere auch ihre Menge, indem 
zur Erzeugung einer kleinen Menge phlogiſtiſirter Luft 
eine betraͤchtliche Quantitaͤt dephlogiſtiſirte erfordert 
werde. Fixe Luft werde durch das Licht verjagt, und 
die ruͤckſtaͤndige werde reine dephlogiſtiſirte, deren man 
ſehr viel gewinne, wenn man mit jener geſchwaͤngertes 
Waſſer aus Licht ſtelle. Prieſtley ließ ſerner ge— 
kochtes Waſſer gemeine, phlogiftificte und dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft einſaugen, und 14 Tage, doch nicht ſeht, 
im Lichte ſtehen. Was von ber erften uͤbrig blieb, 
mar ſehr phlogiftifirte, und mas wieder aus dem Waſ⸗ 
fer getrieben ward, reiner als die armofphärifche Luft; 
die dephlogiflifirte Fam auch etwas verbeſſert wieder 
bervor, die phlogiftifirte aber defto unmerklicher. Friſch 
von der Quelle gefchöpftes Briftoler Waffer gab durch 
Kochen verdorbenere Luft, aloe gemeine, doch Feine fire 
Luft, fo wie auch 8 Tage zugepfropft im Schatten ges 
flandenes Waſſer; aber zugepfropft an ein, Fenfter 
gegen Mittag eben fo lange geftelltes Waſſer gab fo 
reine Luft, daß 1 Maaß mit eben fo viel Salperers 
luft nur 1 Maaß betrug. Diefe Wirkung des Lichts 
beftätigte Prieftlen’s vormalige Vermuthung vom 
Einfluffe des Seewaſſers auf die Reinigung der At⸗ 
moſphaͤre, auch habe Dob ſon aus demſelben beſſere, 
«is gemeine ruſt erhalten. 


34. 
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34. 1. Bon Erzeugung der entzündber 
ren Luft ausdem Eifen und einer Auflöfung 
von Balläpfeln. Ken. Delaval’s Belehrung, 
dag Eiſen in eine Galläpfelauflöfung geworfen eine 
Tinte gebe, ohne die Säure im Vitriol nöchig zu ha⸗ 
ben, bewog Prieftley’n, zerfioßene Galtäpfel, Eiſenfeil 
und Waffer untereinander zu miſchen; nach ein Paar 
Tagen war die ganze Maffe ſehr aufgefhwollen und 
voli Luftblaſen, welche entzundbare Luft enthielten. 
Drey Unzen Galläpfel harten mit einer Menge Cifens 
feit und Waſſer binnen 8 Tagen 6 Unzenmaaß Luft 
entwickelt, welche ſehr ſtark entzuͤndbar war, und der 
durch Säuren aus dem Eifen gewonnenen vollkommen 
glich. 2. Entzuͤndbare Luft aus Terpem 
tindl: In einer halb angefülten Ppiole war die oben 
ſtehende Luft ſtark entzündbar und durch Kochen warb 
noch eben fo viel .ausgetrieben, als das Del dem 
Maaße nach betrug ; fie war fo ſtark entzündbar, als 
diejenige, welche man aus ‚den Mietallen erbäle, und 
brannte mie einer blauen Flamme; in einer andern 
Phiole war die obenftehende Luft nur gemeine, durchs 
Kochen aber gab das Del doppelt fo viele ſtark entzuͤnd⸗ 
bare Luft, als es dem Maaße nach betrug; durch 
Schuͤtteln wollte ſolches nachher nur einen unbetraͤcht⸗ 
lichen Theil Luft einfaugen, welche, als fie wieder 
berausgetrieben ward, gemeine, gan; ſchwach phlogi⸗ 

ſtiſirte Luft war. 3. Ob in der ent zuͤndbaren 
Luft irgend eine Säure iſt? Prieſtley hatte 
im erſten Bande auf das Daſeyn derſelben geſchloſſen, 
fie aber nachher für unndihig gefunden, da fie ih 
durch bloße Hige enebinden ließ, und ſich mit laugenfals 
ziger nicht verband, fondern nach Einfaugung derfelben 
vom Waffer noch ihre vorige Beſchaffenheit hatte. 
Her Higgins hatte diefer. Beobachtung m. 
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en, und aus der großen Trübigkeit bey der Mifchung 
Der entzändbaren und laugenartigen Luft die Cegens 
wart einer Säure in erfterer beweifen wollen. Priefts 
bey gibe zwar die Folge zu, vermuthet aber, daß 
Higgins zur Verfertigung der enezündbaren Luft eine 
febe ſtarke Säure genommen habe, dadurch zugleich 
ein Theil faurer Luft mis erzeugte, und dieſe nicht vor 
Beymiſchung der laugenfalzigen durch Waſſer Hefchies 
den habe, da fie denn natürlich mie derfeiben die Truͤ— 
bigkeit habe verurfachen koͤnnen; menigftens fehlee fie bey 
Prieſtley's wiederholten Verſuche, bey weichem. die - 
angeführte Vorſicht beobadhtee war, und daher fey 
in der entzuͤndbaren Luft nicht nothwendig eine Säure 
anzunehmen, wenigſtens keine ſolche, die ſich durch 
Beymiſchung der laugenartigen Luft zerſetzt. 4. Der 
elektriſche Funke greife die entzündbare 
Luft nicht an: Priefiley fperrte in einer 7 Zoll. 
weiten Ölasröhre eine 4 Zoll hohe Säule der entzänds 
baren Luft mie Waffer, das mit Lakmus gefärbt war, 
konnte aber durch ein halbſtuͤndiges Schlagen eleftris 
ſcher Zunfen weder die geringfie Verminderung des 
Umfangs der tuft, noch eine Veränderung der Farbe 
des Waſſers bewirken; es laſſe fih alfo wenigftens 
Die aus dem Eifen durch Vitrioloͤl enebundene Luft durch 
dieſes Verfahren niche zerlegen. 5. Die entzänds 
bare Luft werde durch die Higein Röhren 
vom Flintglafe zerlegt. In einen hoben Eys 
linder, wo fie fich frey ausdehnen konnte, blieb fie in 
der Hige unverändert, aber. fchon beym Zufchmelzen 
der Röhren ward die Stelle, and nachher beym Vers 
graben im Sande, nach anhaltender ſtatker Hiße, die 
ganze Röhre kohlſchwatz; aufrechtfiehende wurden eg 
fo weit, als fie im Sande geftanden hatten; die Luft 
war dann: bis auf 4 ifres Umfanges — = 
— | loße 
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bloße phlogiſtiſitrte Luft geworben, indem fie das Kalk 
waſſer nicht trübte, von der Salpeterluft nicht ange 
griffen ward, und Peine entzündliche Eigenfchaft bes 
ſaß; eine flärfere Hiße :bewirfte eine Judigoblaue 
Farbe, und die Luft mard noch mehr vermindert ; auch 
eine aus Zinf entbundene Luft feßte folche Schwaͤrze 
96, welche auch eine fchnelfe Au ine bewirkte; fie 
hing nur der Oberfläche des Glaſes feſt an, ohne eins 
zudtingen; mit Mennige gefüllt und geglühe verlor 
die Roͤhre ihre Schwärze und ward wieder durchfichs 
tig, die Mennige, aus welcher vorher alte Luft durch 
Hitze ausgerrieben und weiche gelb geworden wat, 
ward hiebey weißer, und fchien durch ihre große Dichs 
tigkeit füch dem merallifchen Zuftande zu naͤhern. Bew⸗ 
ley brachte Prieftley’n auf die Vermuthung, ‚daß 


das Drennbare von dem im Glaſe befindlichen Bleye 


angezogen worden wäre, und in der That erhielt grüs 
nes Glas bey derfelben Behandlung auch in den hefr 
tigften Schmelzfeuer feine andere Farbe, und die tuft 
blieb ſtark entzuͤndbar; daher müffe der Bleykalk 
unter der Geftalt des Glaſes bey einem folchen Grade 
dee Hige, durch welchen das Glas in Fluß gebracht 
werden koͤnne, eine flärfere Berwandefchaft zum Phlo⸗ 
giſton haben, als irgend ein Beftandeheil der entzünds 
baren Luft, oder, wenn das Phlogifton ihr einziger 
eigentlicher Beſtandtheil fey, folches aus dem elaftis 
ſchen Zuftande in einen feiten bringen koͤnnen. Uebri⸗ 
gens biieb mit Lakmus blau gefärbtes Waſſer in der 
Roͤhre, worin die. entzuͤndbare Luft zerlegt worden war, 
‚blau, und verrierh alfo Feine enebundene Säure. 6. 
Berminderung der entzuündbaren Lufedurd 
Holzkohlen. Kine gluͤhende Kohle verfihluckte is 
einer Phiole über Queckſilber 4 derfelben; Die übrige 


- wieder 


war, wie die durch Eintauchen der Kohle in Waſſer 


| 
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wieder aus derſelben getriebene, entzuͤndbar, erſtere 
von der urſpruͤnglichen nicht verſchieden, letztere dem 
Anſcheine nad) ein wenig ſchwaͤcher. 7. Ob in der 
entzändbaren oder inder Salpeterluft mehr 
Brennbares vorhanden fey? Priefiley züns 
dere nach Warltire’s Art in einer 8 Unzenhaltigen 
Phiole enebundene entzüundbare Luft an, und ließ fie in 
einer in Waſſer fteenden 21 Unzenmaaß Luft hal 
tenden Glocke abbrennen; binnen den 6 Minuten, da 
foiche brannte, waren 7 Unzen erzeugt. und wieder zer⸗ 
lege worden; die Luft, in welcher fie gebrannt hatte, 
war fo phlogiftifire, daB 1 Maaß mie eben fo viel 
Salpererluft 1,65 Maaß betrug , ‚da gemeine Luft, 
welche erft mit F Maoß, und dann noch mit einem gleis 
chen Maaße der nämlichen Salpererlufe gemifcht war, 
1,68 Maaß betrug, daß alfo die 2ı Unzen von eben 
fo viel enszündbarer Luft, nämlich 7 Unzen, ohnge⸗ 
fähr eben fo ſtark phlogiftifice worden waren, als von 
einen gleichen Verhaͤltniſſe Salpererluft , gleiche 
Maafe entzündbarer und Salpererluft alfo obngefähe 
eine gleiche Menge Brennbareg enrhielten. Prieſtley 
verfuchte nachher auch Volta's genauere Art, bie 
entzündbare &uft durch den elektriſchen Funken zu ents 
zünden, da 1 Maaß entzündbare und 2 Maaß ges 
meine Luft in einer Röhre über Waſſer angezuͤndet volls 
kommen phlogiftifirte Luft gaben, welches durch eine 
Miſchung gemeiner und Salpeterluft in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ebenfalls erfolgt feyu würde; 3 Maag gemels 
ne mit ı Maag entzündbarer, dem elefrrijchen Schlage 
ausgefeßt, wurden fo weit phlogiftifire, daß ı Maaß 
mie ı Maaß Salpererluft 1,8 Maaß einnahm, und 
in. den nämlichen Zuftand wurden 3 Unzenmaaß dee - 
nänilichen atmofppärifchen Luft durch ı Maaß derſel⸗ 

ben Salpererlufe verſetzt; 1 Maaß gemeine = i 

an 
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Maaß entzuͤndbare Luft waren nach dem Durchgänge 


des eleferifchen Schlags auch eben fo phlogiftifiet, 


als durch Beymifchung eben fo vieler Salpererluft, 
auch gleich ſtark vermindert, nämlich von 7,4 auf 
5,2 Maaß. — 


35. Von der fixen Luft. 1. Von Er zeu⸗ 
aung derfelben aus der Vitriolſaͤure. Der 
ſchwarze Ruͤckſtand von der Bereifung der Aethers 
Hab in ftarfer Hige fire und entzündbare Luſt, fo wie 
auch der durch Erhigung der Vitriolſaͤure mit Aerber 
erhaltene ſchwarze Stoff. Die vorher aus der Mis 
ſchung ſelbſt erhaltene Luft beftand, außer ber vitr iol⸗ 
ſauren, auch aus fixer und weniger phloziſtiſirter. 
Prieſiley folgerte hieraus, daß die fixe Luft ein kuͤnſt⸗ 
ücher Körper ſey, und fi) die Vitriolfäure ſowobl 
als die. Salpeterfäure in diefelbe verwandeln laſſe. 
2. Bon der firen &uft, welche aus der Av 
mofpbäreeingefogen wird. Lange an der freyen 
Luft geftandene Queckfilberauflöfung in Salpeterſaͤure 
gab durch Deſtilliren viel ſixe Luft und etwas dephlogi⸗ 
ftifiete, friſch deſtillirte Aufloͤſung hingegen keine fixe 
Luft; 4 Unze Holzaſche lieferte 80 Unzenmaaße halb 
fire, halb entzundbare Luft, nach 7 Tagen aus einem 
Flintenlaufe 20 Unzenmaaß größtentheils fire, und die 
übrige entzändbare Luft; ein anderer Autheil, aus dem 
fchon oft Luft durch Exhigen in einem Flintenlaufe 
ausgetrieben war, gab nach 24 Tagen 21 Unzenmaaß, 
anfänglich halb, nachher F fire Luft, und übrigens 
entzuͤndbare, welche legtere vermuthlich vom Eifen 
herruͤbrte; fie wog dann 18 Pennygewicht, nah 4 
Monathen und 3 Wochen 19 Pennggewicht 12 Gran, 
und gab abermals 31 Unzenmaaß tuft, von welcher 
25 Unzenmanß reine fire, und die übrige — 

u 
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* Aufe waren; die Afche wog nunmehe 18 Pennygewicht 


6 Öran; fi ie war in beyden Faͤllen nicht durchgängig 
von der Hiße angegriffen worden, Steinkohlenaſche und 


Bitterſalzerde lieferten ebenfalls, wenn fie nach Austreis 


bung der in ihnen enthaltenen Luft der. Atmoſphaͤre auss 
geſetzt wurden, nachher wiederum aus dem Flinten⸗ 
laufe fire und entzündbare &uft. . Beinaſche wollte auf 
ſolche Art Leine fire Luſt aus der Atmoſphaͤte aupiehen; 


‚Übrigens erhielt Priefilen auch dießmal aus einer 


— — — um — — — — — — — — — 


Are Steinkoblen von 1 Unze 100 Unzenmaaß Luft, 
von welcher 5 fire und F entzündbare waren, und vers 
muthet, weil die gemeine Steinkohle feine fire Luft 
gebe, daß in dieſer etwas Gewaͤchsartiges vorhanden 
fey. 3. Bemühungen,. fire tuft.aus verfchie 
denen Körpern zu enebinden. Kine Uuze ges 
pulvertes rohes Spießglanz gab bis zum Gluͤhen ers 
bige nicht mehr Luft, als fein Umfang betrug; die 


! letzte war größtentheils fire. Luſt, die übrige loͤſchte 
‚ ein Licht aus; das Spießglanz war hiebey geflofien. 
Pfeifenthon gab mie Vitriol⸗ und Salpeterfäure. nicht 


mehr Luft, als für fih allein, da er ehedem in 
großer Hitze wenig fire Luft gegeben hatte; Flußſpath 


gab aus einem Flintenlaufe wenig fire, dann einige 
ppblogiſtiſirte, und zuletzt entzündbare Luft, weiche 


vom Eifen des Flintenlaufs herruͤhrte. Borax lieferte ' 


in einer grünen gläfernen Retorte big zum Schmelzen 


derfelben erhitzt nichts mehr, als die in ihr, befindliche 
gemeine tuft. 4. Fixe Luft der Hitze ausgefege, 
in zugefchmolzenen Röhren von grünem las. , Als 


folche nachher unter Wafler geöffnet wurden, füllte 


fih die Hälfte fogleih an, das übrige aber war die 
reinfte fire Luſt; am Glaſe mar fein Miederfchläg ber 
merkbar. 5. Luft aus Steinfoßlen und dem 


Quecfilberpräcipitare durche bloße Feuer. 


Sifches’s Geſch.d. Phyfit, Vii.B. 121 Ye 7 re 
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Lavoiſter habe irrig die aus 1 Unze des. letztern und 
48 Gran des erſtern erhaltene Luft fuͤr fire gehalten, 
und daraus gefchtoffen ; daß ſich gemeine Luft, durch 
zugefeßtes- Brennbares in fire vermandeln ließe; fie 
fey gemiſcht, er babe vom gedachten Miederfchlage mit 
halb fo. vielen gut: ausgebrannsen Steintoplen, aus 
einer grünen gläfernen Retorte, zuerſt einen Antheil aus 
# firer und 4 entzündbarer beſtebender Luft, dann 
beynahe eben jo gute, wie Die atmefphärifche, endlich 
pblogiftifirre erhalten , amd eine Bermifhung der⸗ 
felben wuͤrde die von Lavoi ſier befchriebenen Eigens 
igenfchaften gezeigt. haben. - Untecht habe: auch tavois 
fier für Prieſt leys Meynung ausgegeben, daß 
fire tuft aus gemeiner und Brennbarem zuſammen⸗ 
geſetzt ſey. aa EEE Zu 


7736, Verſuche mit dem Weinſteinrahm. 
Vitrioldl färbre er durch Kochen ſchwarz, und gab 
anfänglich halb fire, halb-entzündbare, zulegt 4 ents 
zuͤndbare Luft; auch der Theriafähnliche Reit gab im 
Sandbade wiederum eben fo viel tuft.. Für fich allein 
‘gab ı Unze aus einem gläfernen Gefäße im Sandbade 
370 Unzenmaaße Luft; die erften Antheile beftanden 
"gtößtentheils aus firer und das übrige aus entzündbas 
rer; welche mit einer blauen Flamme brannte, zulegt 
‚waren # fire und $ entzündbare &uft, die übergepende 
Luft ſab mebrentheilserübe aus, und zuletzt kam uns 
‚erträglich riechendes brenzliches Del; ein anderesmal 
‘gab x Unze Weinfteinrapm 170 Unzenmaaß Luft, von 
Wwelcher 38 Unzenmaaß entzündbare und die übrige 
fire Luft waren; die erfte brannte anfänglich mit einer 
“weißen und nachher mit einer beliblauen Flamme, 
weiche letztere Prieftley von beggemifchter firer tufe 
herleitet. Durch Glaͤhen verlor der Weinſteinrahm 
die 


2. Befondere Phyſik. c. von der £uft. 85r _ 


Die Hälfte am Gewichte, und gab doch noch. durch | 
Braufen mit Salpetergeift viele, mehrentheils fire und 
wenig phlogiftifiete £uft. u 


37. Vermiſchte Beobachtungen über 
Körper, welche einer anhaltenden Hiße 
ausgefebr gewefen find. Prieſtley hatte hier 
bey vornehmlich die Abſicht, die Verwandlung des 


Waſſers in Erde zu beftimmen, vichtere aber hierin 
nichts aus. Waſſer in zugefchmolgenen Olasröpren ere 


hitzt ward milhig und fegte weiße Rinden, welche 
' aber vom Zerfreffen des Glafes herruͤhrten. Mit 
‚einem Ende ins Glühefeuer gelegte zugeſchweißte Flins 


tenläufe wurden von demfelben fehr angefreffen. Mit 
eingefchloffene gemeine Luft ward durch das Kochen bes 
Waſſers in Glasroͤhren nicht verändere. Aus dem 
Kalkwaſſer fiel durch anhaltende Hitze aller Kalk nie⸗ 
der; auch das Eifen aus Waffer, das mit firer Luſt 
gefchwängert war. Mit dem färbenden Stoffe des Bers 


Ulinerblaues gefchwängertes Kalkwaſſer ließ viel Weißes 


fallen 5; eine Queckfilber » und Kupferauflöfung im 


: Galpetergeifte gaben, erftere einen dichten gelben, letz⸗ 


—“ —— nr“ 


tere einen Dichten blauen Miederfhlag, welche in der 


Kaͤlte wieder aufgelößt wurden; eine gefättigte Sal⸗ 


peterauflöfung feßte endlich eine weiße Rinde ab, fo 
auch mit Salpeterdampf geſchwaͤngertes ägendes Lau⸗ 
genfalz, welches die Röhre fprengee. Aus dem Kös 
nigsmwaffer, das durch Schwaͤngerung der Kochfalgs 
fäure mit falpererfauren Dämpfen entftanden war, 
fiel das Gold zum Theil zu ſchoͤnen rothen Kryflals 
Ten nieder. 


Andere Körper verfuchte Prieftley auf diefelba 
Art in anhaltender Hiße: Weingeift bewirkte endlich 
sine duͤnne blänlichtweige Rinde, fo anch Werber won 
R 062% | An⸗ 
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Anfreſſung des Glaſes; Dlivendl ward einmal nicht 
verändert, ein anderesmal ſchwarz, dick und brenzlicht; 
Terpentindl ward gelb; deſtillirter Eſſig blieb eine 
Purze Zeit unverändert; gemeiner Weineffig ward ends 
lich ſchwarz, ſchmeckte nicht mehr fo fcharf, und 
hatte die mit eingefchloffene Luft verdorben, daß x 
Maͤaß mir eben fo viel Salpeterluft 1,4 betrug; auch 
deſtillirter fegte mit der Zeit einen fchwarzen Stoff ab; 
mit flußfparbfaurer Luft geſchwaͤngertes Wafler ward 
beym Unfange des Siedens dunkelblau, in flarker 
Hitze wieder Mar, und ließ, auch nach dem Erkalten, 
nichts fallen, welches Priefiley von aufgelößter 
Flußſpathrinde herleitet; aͤtzendes flüchtiges taugenfalz 
ward trübe, ließ nachher weißliche Theile fallen, und 
ſchien die Luftmenge vermehrt zu haben; duch Schwäus 
gerung des Waſſers mit laugenfalziger Luft bereitetes 
Laugenfalz bewirkte zulege eine dicke weiße Rinde; ats 
mofpbärifche Luſt 8 Tage lang im warmen Sande fie 
hen gelaffen blieb völlig ungeändere; eine blaue Kus 
pferauflöfung im Salmiakgeiſte ward fogleich grün 
und nachher gelb. 


38. Verſuche mit der Elefericität. Das 
Weſentlichſte von diefen fol in der Folge angezeigt 
werden. 


39. Vermiſchte Berfude 1. Von der 
Farbe der Mennige Bey Erhigung derfelben fand 
Prieſthey ſehr viel Aehnlichkeit zwifchen ihr und 
dem Blute, ſowohl in Anſehung der Farbe, als auch 
‚Ihrer Veränderung; in einem Loͤffel Über Feuer ward 
‚fie unten dunkelroth, oder fchwarz, mie fchwarjes 
oder phlogiftifirtes Blur, und ſobald fie die freye £uft 
wieder beruͤhrte, fo erhielt fie auch die helle Roͤthe 
eines frifchen oder dephlogiſtiſitten Bluts wieder; nad) 

N dem 
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dem Erfalten war fie unverändert geblieben, und lie: 
ferte nachher in dee Gluͤhehitze weit weniger fire, wohl 
aber eben fo viel dephlogiftifirte Luſt, als fie vorber 
gegeben haben möchte; auch in einer Glasroͤhre ward 
ihre Farbe eben-fo verändert, zuletzt Durch Hige ganz 
fhwarz und beym Erkalten wieder roch, ohne Zutritt 
Außerer tuft. Aus fchwarzer gelb gewordene Mennige 
enthalte wenig oder gar Peine kuft; ihre frifche Farbe 
fey alſo ein Zeichen, daß reine Luft in ihre enthalten 
fen; ‚die Entziefung der Röcke durch den Salzgeiſt 
beraubte fie des Vermögens, depblogiftifirte Luft zu 
erzeugen, nie. 2. Bon einer Mifhung der 
vieriolfauren und flußfpathfauren Luft. 
Sie. blieben gleichförmig gemiſcht und zugelaffenes 
Waſſer bewirkte, vom Boden des Gefäßes bis oben, die 
Rinde auf gleiche Art. 3. Bon der Eigenfchaft 
dDerflußfpachfauren Luft, das Glas zu zer 
freffen. Prieſtley entdeckte dieß, als er dieſe Luft 
in verfchloffenen Glasröpren einer lange anhaltenden 
Hitze ausfegte, kalt griff fie das Glas nicht an. 4. 
Bon der atmoſphaͤriſchen Luft, die vom 
beißen Queckſilber angegriffen wird. Sie 
ward dadurch etwas phlogiftifire. 5. Bon der Mis 
(hung der Bitriol: und Galpeterfäure, 
Nah Prieſtley's Meynung fcheinen diefe beyden 
Säuren mit einander verbunden anders auf das Phlo⸗ 
gifton zu wirken, als jede für fich einzeln thun würde; 
gemeiniglich werden fie vom Waſſer eingefogen, ohne 
einander zu verdrängen; Galpeterfäure zu concentrirter 
itriolfäure langſam gegoffen mifche fi erft nad) 
und nach ohne Bewegung, aber beym Schürteln.ents 
ſtehe eine Erhigung und viele Blafen, mit der Zeit 
falle ein weißer Stoff zu Boden, wenn beyde Säuren 
auch noch fo rein gemefen find; die. gelbe Farbe der 
| 63 Ealı 
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Salpeterſaͤure werde durch die Vitriolſaͤure gefaͤllt, fo 
auch die dunkelgruͤne Farbe von aufgeloͤßtem Kupfer 
durch felbige benommen, und das Kupfer weiß nieders 
geſchlagen; durch Schwaͤngerung der Salzfäure mit 
falpererfauren Dämpfen bereitetes Koͤnigswaſſer ward 
vom Birriolfauren heller, ſtieß durch Kochen in einer 
zugefchmolzenen Glasröhre einen rorhen Dampf aus, 
fog ihn aber beym Erkalten wieder ein, und verlor 
feine angenommene blaffe Pomneranzenfarbe. 6. 
Bon der Auflöfung des Kupfers in ſtarker 
Salpererfäure. Hiebey werde gar Feine Luft ents 
bunden, auch nicht bey der Uebertreibung derfelben. 
7. Bonder Luft aus Mennige, die in Galy 
geift aufgelöße iſt. Beym Uebertreiben bis zue 
Trockniß gab die Auflöfung, wie fie heiß zu werden 
anfing, eine dephlogiftifirte und ſehr wenig fire, feits 
dem fie aber Lochte, gar Leine tufe mehr. Eine gefäts 
tigte Aufldfung durch aufgegoffene Säure weiß gewor⸗ 
dener Mennige gab gar feine tuft, phlogiftifirte die in 
der Retorte befindliche Luft auch nicht. 8. Verſuche 
mitder Kälte. Kalkwaſſer blieb flüffig, da Bruns 
nenwaſſer zu Eis gefcor, mit flußfpathiaurer Luft ges 
fhwängertes war unvolllommen gefcoren, und mit 
vitriolſaurer Luft geſchwaͤngertes Kalkwaſſer blieb flüfs 
fig, da mit der letztern Luft geſchwaͤngertes Waſſer 
und Kalkwaſſer 'gefroren; ein anderesmal waren jene 
beyde auch völlig gefeoren. 9. Bon einem falzis 
gen Körper, der aus Alaunerde und firer 
Luft entftanden if. Herr Achard hatte ents 
deckt, daß fi) aus verfchiedenen erdartigen Körpern 
und firer Luft Kryſtalle erzeugen laffen. Dieß gab 
Prieſtley'n Beranlaffung, Ach ard's Prozeß eins 
facher einzurichten. Er fuͤllte eine Unzenphiole mit 
Waſſer, das mir firer Luft angeſchwaͤngert, mit 

| oe laun⸗ 
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Alaunerde geſaͤttigt war, an, und ließ es etliche Mor 
narhe fichen. Binnen diefer Zeit war ein großer Theil 
Waſſer verdunfter, und im Bodenfaße fand er einen 
Kryſtall aus 2 mit den Grundflächen zufammenhäns 
genden fechsfeitigen Pyramiden, welcher 5 bis 6 Gran 
wog und faſt wie Alaun ſchmeckte. 10. Aumerkuns 
gen über den Artikel Gas in der neuen 
Auflagevon Macquerschemifhem Wörter 
buche. Die dufe der Atmoſphaͤre werde nıcht, wie 
Marquer. und Lavoiſier glaube, durchs Phlogi⸗ 
fton zu fixer tuft, wohl aber laſſe fich die fire Luſt in: 
phlogiſtiſirte, und diefe wiederum in reine verwandelt, 
wozu: aber mehr. als ein Verfahren erforderte werde, 
befonders bey der Verbindung mit Waſſer, da vom: 
jeder Menge firer Luft ein Theil zu phlogiftifirter werde, 
und diefe Durch verfchiedenes Verfahren in reine Luft 
verwandelt: werden koͤnne. Die fire Luft Pönne alfo. 
ein Mittelding-zwifchen der reinen und phlogiftifirten, 
nicht aber leßtere ein Mittelding zwifchen der reinen 
und firen Luft beißen. Auch erzeugen Metallkalke 
mit zugefegten. brennbaren Körpern Feine fire Luft. 
Dflanzenfaure Luſt gebe es vielleicht nicht, und er habe 
fie nur für abgeänderte vitriolſaure Luft gehalten; er 
babe nicht, wie Macquer angebe und das Gegen _ 
theil gefunden zu haben berichte, behaupter, daß die 
fire Luft die Entzuͤndbarkeit der brennbaren nicht vers 
mindere, fondern nur, dag Waſſer aus einer Mifchung 
beyder die fire Luft einfauge, und die entzuͤndbare, 
mit allen ihren urfprüngfichen Eigenfchaften, juruͤck⸗ 
loffe. Prieftlen bemerkt ferner, daß Die entzimdbare 
Luft ſelbſt eine.glühende Kohle ausloͤſcht, und'mir:eis - 

nem Lichte nicht: anders angeftecft werden kann, "ale: 
durch den Beytritt gemeiner Luft, und indem ſie aus 
der Oeffnung einer Phiole herausſahre. 
Pre | bh 4 40. 
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40. Ver ſuche und Beobachtungen, weis 
he erſt nach dem Abdrucke der vorhergehen 
den: Abfchnitte gemacht find. 1. Bon dem 
mir Salpererdampfe. gefhmwängerten Bl 


—trioldle. Durch eine ſolche Anſchwaͤngerung koͤnne 


man die ſchoͤnen ſederartigen Kryſtalle nach Belieben 
erhalten, wenn die Vitriolſaͤure boͤchſt ſtark, und 
ſaipeterſaure Dämpfe im Ueberfluß vorbanden find; fie 
erfcheinen jedoch nur an den Wänden ber Ppiole, nicht 
in der Säure felbft; wenn jene Säure beynahe geſaͤt⸗ 
tige iſt, fo wende man die Phiole auf allen Seit 
herum, damit fie allenthalben feucht werde, Hierauf 
faffe man ſogleich Salpeterdampf in ſolchem Weberfluß 
hivein, daß die Phiote davon recht toth werde und 
überlaufes. mach: und nach werden fich alsdann auch 
die Kryſtalle auf der Oberfläche der Säure erzeugen, 
aber auch alle wieder verſchwinden, fobald der Salı 
peterdampf das Birriolöl durchzogen haben wird; 
Ducch wiederholtes Verfahren fchieße endlich Die Hälfte 
der Säure unregelmäßig als gefroren, doch mit der 
Zeit in einer Eleinern Phiole auch wieder federartig an; 
das Fluͤſſige ſey dann reiner Salpetergeiſt. War In 
„dem Vitriolöle Wachs aufgelößt gewefen, fo wurden 
Die Kryſtalle doch weiß; vermurhlich werde die Salps 
terfäure. fehe phlogiftifire, und dieſes ſcheine eine lärı 
kere Berwandefchaft derfelben zum Brennbaren zu be 
weifen. 2. Bon der Farbe der Satpererfäurt 
Mit fehr gelinder Hitze erhielt fie Prieftley faſt um 
Hefärbe und doch fehr ſtark; phlogiſtiſirte pommeram 
Jengelbe warb mit der Zeit in. Phiolen mit eingeſchliffe— 
nen Stöpfeln grün, der darüber ftehende Dampf abet 
blieb pommeranzenfarbig. „Einmal ward die Saͤute 
fogar dunkelblau. In einer geräumigen Phiole werde 
die. gruͤne Säure wieder pommeranzenfarbig, ſo auch 
— wenn 
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wenn fie. zu  ftarfer Vitriolſaͤure gegoffen werde. 3. 
Vonder von Holzkohlen eingefogenen Sal— 
pereriuft. Gluͤhende Holzkohlen verminderten fie über 
Duedfilber bis auf Z des Ganzen, und fo blieb fie 
unverändert 2 Monathe; nachher griff Die niche vers 


ſchluckte Luft die gemeine nicht an, auch nicht die 


durch Eintauchen in Wafler aus der Kohle getriebene ; 


: die Salpeterluft fcheine alfo hierdurch ihrer Eigenfchafe 


beraubt und bloß phlogiftifirter geworden zu ſeyn. 4. 


 Boneinerdem Anſcheine nach in entzündbas 


: zetuftverwandelten Salpeterfäure. Priefks . 


: Ley hatte ſchon einen Ähnlichen Fall im erften Bande 


._ 


angeführt; nachher wiederſuhr ihm ein merfwürdigerer. 
Mit Eifenfeit und Schwefel eingefchloffene Salpeters 
luft ward erft vermindert, blieb dann 2 Monarhe uns 
verändert, und nahm hernach wieder zu, etwa von 
der größten Verminderung am gerechnet um 2 und 


: war wirklihe-entzündbare Luſt, doch nicht fo ſtark, 
: als feifh aus Vitrioloͤl und Eifen entbundene; bey 
‚ einem wiederholten Verfahren hatte fie um $ zugenom⸗ 


1) 


men, und warb auch entzündbar; durch die Dämpfe 
einer Schmwefelleber hingegen ward fie bloß vermindere 
und pblogiſtiſirt; gemeine Luft nahm über Eifenfeif 


‚ and Schwefel auch nach der größern Werminderung 


wieder um $ zu, war aber bloß phlogiſtiſirt. Prieſi⸗ 
ley zweifele,. ob im .erften alle die Salpeterluft zur 
entzündbaren geworden fey , oder nur einen Zufaß ders 
felben erhalten habe, nachdem fie vorher zerlegt und 
phlogiftifire worden ſey. 5. Von den verfchie 
denen Wirkungen dee Schwefelleber und 
Zinfblumen auf den farbigen Galsgeift. 
Beyde entzogen ihm die gelbe Farbe; im erften Falle 
aber erhielt er fie am freyer Luſt wieder. 6. Bon 
der Wirkung der feefalzfauren Luft auf die 
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Zinkblumen u. ſ. w. Dieſe ſowohl als auch die 
Mennige verſchluckten eine ſehr große Menge derſelben. 


Im Andbange folgen endlich noch verjchiedene 
Schreiben von verfchiedenen Gelehrten, deren Jnhalt 
vorzüglich aus Verſuchen der firen Luft zur Heilung 
verjchiedener Krankheiten beſteht. | 


Der zwente Band enthält ebenfalls ſehr wichtige 
Entdeckungen und Bemerfungen. In der Einleitung 
beſchreibt Prieſtley zwey Vorrichtungen: 1. zu Vers 
ſuchen uͤber das Wachſen der Gewaͤchſe in verſchie denen 
$uftarten. Ein oben 18 Zoll weites und eben fo tie⸗ 
fes Gefäß, um welches Stäbe geſteckt waren, an 
welche glaͤſerne mit Waſſer angefuͤllte Cylinder umge⸗ 
kehrt ſich befanden, fo daß ihre Oeffnungen in das 
Waſſer eines irdenen Geſaͤßes reichten. In jedes 
glaͤſerne Gefaͤß ward hierauf eine beſondere Luftart ge⸗ 
than, und nachdem das Waſſer herausgelaſſen war, 
ſo wurden verfchiedene Pflanzen hineingebracht, deren 
oberfte Theile und Blätter der Luſtart ausgefeßt werden 
ſollten; die Wurzeln aber, oder Stengel, murden mits 
telſt einer Unterlage immer in einer gewiffen Höhe im 

irdenen Gefäße erhalten; 2. zur Erforſchung der Kraft 
verfch:edener buftarten, Die Hitze fortzupflanzen. Kin 
an beyden Enden offenes Fugelförmiges Glas, in wels 
ches ein Thermometer gebracht und mit der zu prüfens 
den Luft umgeben werden konnte. Hierauf folgen fols 
gende Abfchnirte: 


1. Ueber das Wachfen des Weideridhs 
(epilobium hirfutum Lin.) in verfhiedenen! ufts 
arten, Prieftley harte ſchon im vorhergehenden 
Bande angezeigt, daß derfelbe, fowohl in entzuͤndba⸗ 
rer als in gemeiner tuft, fehr gut wachfe und von beys 

Sa ur den, 
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den, mie von ber Salpeterluft, beträchtlich viel eins 
fauge. Ben wiederholten Berfuchen ward das Wachs 
fen in der entzündbaren Luft beftärkt, der Nückftand 
war phlogiftifire, mannichmal auch fo gut, oder noch 
beſſer, als gemeine Luft, daß es alfo der entzündbare 
Stoff der Luft ſeyn muͤſſe, den die Pflanze in fich 
nehme, ohne Zweifel zu ihrer Nahrung anmenbe, 
und in ihre Subſtanz ummandele. Einige andere 
Pflanzen, z. B. Wallwurzel (ſymphytum officinale 
Lin.), thaten ſolches auch, wenn gleich die Münze nicht 
‚ fo gue wie in gemeiner Luft trieb, ja mit der Zeit 
abſtarb. Die Weiderichpflanzgen wuchfen in und nes 
ben einem Lleinen Wafler, aus deſſen Schlamme oft 
von felbft Luftblaſen aufftiegen, und aus welchem 
durch Umrühren eine große Menge entzündbarer Luft 
fi entband. Die Berfuche felbft wurden im May 

und Junius des Jahrs 1779. angeftellt. Ein Merk⸗ 
‚mal des guten und frifchen Zuftandes der in entzuͤndba⸗ 
rer Luft wachfenden Pflanzen war die lebhafte grüne 
Farbe der Blätter, auch unter dem Waffer, welche 
fonft bald abftacben, wenn der obere Theil in gemeis 
ner Luſt Rand; auch waren die Blätter im erften Falle 
immer mit tufrblafen bedeckt, von melchen Priefiley 
vermuthet, daß fie dephlogiſtiſirte Luſt enthalten haben. 
Daß ſelbige nicht von der im Waſſer enthaltenen Luft, 
ſondern von der von den Blaͤttern eingeſogenen und 
in die Subſtanz der Pflanzen uͤbergegangenen Luft 
herrüßrten, glaubt Prieftley ducch andere Verſuche 


entfchieden zu haben, da in einem umgekehrt geſtellten 


und mie Waſſer angefüllten Gefäße von dem darin ftes 
henden und mit dem obern Theile in ein Gefäß mit 
ent zuͤndbarer Luft geleiteten Stengel einer Weiderich⸗ 
pflanze theils depflogiftifiere, theils entzuͤndbare Luft 
erhalten ward, welche Iegtere vom Uebermaaße der 
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eingefogenen näßrenden Theile herruͤhrte. Durch vers 
faulte Fiſche entſtandene phlogiſtiſirte Luft ward durch 
das Wachſen ſolcher Pflanzen auch ſehr verbeſſett. Sal⸗ 


peterluft ward bis auf J vermindert, und ließ ein Licht 


mit einer ruhigen blauen Flamme brennen, ward alſo 
zum Theil dephlogiftifier; tn depblogiftifierer Luft ſtarb 
der Weiderich bald ab, ehe ſie noch merklich vermin⸗ 
dert war, als welches wahrſcheinlich erſt die Faͤulniß 
der Pflanzen bewirkte. Prieſtley glaube fchließen 
zu können, daß die depplogiftificte Lufe den Pflanzen 
allgemein fchädfich fey, und dieß fey wiederum ein 
Beweis, daß die Luſt des Dunfikreifes durchs Wach⸗ 
fen der Gewaͤchſe gereinigt werde. | 


2. Weber die Reinigung der Luft durch 

MW flangen, und über den Einfluß des Lichts 
auf diefe Wirkung. Prieſtley harte bie Eins 
wirkung des legten im vorhergehenden Bande durch 
Huͤlfe einer gruͤnen Materie behauptet, welche er nun, 
nah Bewiley’s Beobachtung, wirklich für eine Pflanze 
hält, zumal der Zweifel, ob fie auch in genau verfchlofs 
fenen Gefäßen eneftüände, dadurch gehoben ward, daß 
Beine entftand, wenn dem Saamen durch Queckſil⸗ 
bee aller Zugang zum deſtillirten Waſſer abgeſchnitten 
war. Da feine Pflanze ohne Lichte wachfen koͤnne, 
- oder wenigfiens weiß und in anderer Ruͤckſicht ſchwach 
und kraͤnklich bleibe, fo habe ehedem durch bloße Wärs 
me fein grüner Stoff erzeugt, mithin feine reine Luft 
angefammelt werden können. Zum Beweiſe brachte 
er Waſſer aus einem Troge, der viel ſolchen grünen 
Stoff enthielt, in ein dunfeles Zimmer; in dieſem 
Falle entwickelte fich Beine Luft mehr. Eben fo lieferte 
auch Waſſer, das vorher im Sonnenlichte häufige 
Luft entwickelt hasse, im Finſtern Leine Luft; nachdem 
Be ; | ‘ 66 
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es aber wieder ans Sonnenlicht gebracht war, und 
die grüne Materie fich erzeugt hatte, fand auch eine 
lebhafte Entbindung der Luft wieder flat. Auch in 
Waſſer mie gebrarenem Rındfleiiche, und mit kleinen 
Stücken von, Burken, erzeugte fich in der Sonne grüne 
Materie und entwickelte reine Luft, im Schatten aber 
gab es im erfien Falle Feine, im letztern nur wenig 
völlig phlogiftifirte Luft. Da ferner einerley Waſſer, 
dee Sonne mit grüner Materie ausgeſetzt, ſehr bald, 
opne folder aber nur nach Eniſtehung derfelben Lufe 
entwickelte, fo ward Prieflley in feinem Schluſſe 
beſtaͤrkt, daß die Erzeugung der Luft nicht durch die 
bloße Wirkung des Lichts auf das Waſſer, ſondern 
durch die gruͤne Materie, und zwar durchs Wachſen 
derfelben,, bewirkt werde, weil fie nicht mehr dazu ges 
ſchickt war, wenn man fie erhitzt, michin wahrſcheinlich 
getoͤdtet hatte. Auch andere Waſſerpflanzen lieferten, 
dee Sonne im Waſſer ausgeſetzt, ſehr reine Luft; dieß 
hörte jedoch endlich auf, od fie gleich in friſchem Waf—⸗ 
fer abermals und eben fo häufig neue Luft gaben; aus 
dem Waſſer, in welchen fie nicht mehr fortwuchfen, 
ward durch Austreiben die zeinfte Luft erhalten. Dee 
eigentliche Urſprung der erzeugten Luft ſey alfo niche 
in der Pflanze und dem Lichte zu ſuchen, fondern diefe 
ſeyen nur die Mittel, diefe Wirkung bey einem andern 
Körper hervorzubringen; in allen Fällen ſtehe die 
Menge der hervorgebrachten Luft in einem gewiſſen Vers 
häleniffe zum. Volumen des Gefäßes, und betrage, 
außer der im Waſſer felbft aufgelöße enthaltenen, nie 
über den achten Theil deſſelben. Brunnenwaſſer gab 
in einem Gefäße, welchem noch grüner Stoff anfing, 
iu 14 Tagen über den zehnten Theil feines Maaßes 
ſehr dephlogiſtiſirte fuft; ein anderes mal Brunnens 
waſſer aus einem Troge mit vielem genen Stoffe, das 


ganz 
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ganz truͤbe ausſah, in einer Woche einen Antheil fo reis 
ner, daß fie mit. zwey gleichen Anteilen Salpeterluſt 
nur 0,5 am Gradmeffer zeigte. In diefem Halle ‚finde 
alfo Peine eigentliche Erzeugung, fondern nur eine Reis 
nigung, oder Depblogiftifieung der ſchon im Waſſer 
vorhandenen Luft ſtatt, und, wie die Waſſerpflanzen 
dieſe Luft reinigen, . fo mögen auch die. in der Atmo⸗ 
fpbäre wachfenden Pflanzen diefelbe verbeffern. Prieſu 
‚ey hatte ſich vorgenommen, dieſe Unterſuchungen weis 
tee fortzuſetzen; allein die um dieſe Zeit von Ken. 


Ingenhouß gemachten VBerfuche, von welchen das 


Weſentlichſte weiter unten angeführt werden wird, was 
zen ihm ſchon hinreichend, feine Wißbegierde zu bu 
‚ friedigen. See 


Diefe Beobachtungen, glaubt er, belehren une, 
daß die mie Waſſer verbundene Luft fo gut, als die 
außer dem Waſſer befindliche und elaftifche, geneigt fen, 
durch das Athemholen phlogiſtiſch, und durch die Ve 
getation depplogiftifice zu werden. So machten j. B. 
Fiſche die in dem Waſſer befindliche Luft unreln, 
Waſſerpflanzen aber aͤußerten eine dieſer entgegenge—⸗ 
ſetzte Wirkung. Dieß ſey ohne Zweifel einer der groͤß⸗ 
ten Vortheile, den das Schilf und andere Waſſer⸗ 
pflanzen, an welchen frifche ſtehende Gewaͤſſer und auch 
Seen einen Ueberfluß haben, verurſachten. Uebrigens 
verliere zur Waͤſſerung des Graslandes angewandtes 
Quellwaſſer fein Vermoͤgen, die Erde fruchtbar zu 
machen, nicht durch Abſetzung einiger Theile auf den 
Boden ſelbſt, ſondern weil ihm die mit aus der Erde 
gebrachte enthaltene unteine, naͤmlich mit Phlogiſton 
überfärtigee, Luft durch die Wurzeln der Kräuter ent⸗ 
zogen und es dann mit dephlogiftificcer Luft angefüllt 
werde, mithin den Pflanzen Feine naͤhrenden Theile 
mehr barseichen koͤnne. z, 


2. Beſondere Phhſik. c. von der Luft. 863 


3. Mehrere Beobachtungen -über das 
grüne pflangenartiae Wefen, mie welhem 
verfhiedene im vorhergehenden Bande bus 

fhriebene Verſuche angefkelle worden find. 
Mad. Prieftley’s Meynung koͤnne demfelben der 
Nabme conferva zukommen, obafeich ihre natürliche 
Geschichte noch unbefannt fy. Der Saame jchwebe 
in der Luft, und könne zu allen Jahrszeiten, nur nicht 
bey wirklichem Freſte, im Waffer machfen, und Luft 
hervorbringen. Faulende thieriſche und Gewaͤchs⸗ 
theile ſchienen dieſe Pflanze zu naͤhren, doch habe er 
auch bemerft, daß einige dem Wachsehume. derfelben 
unguͤuſtig fegen, und es: vielmehr verfinderten. In 
Megenwaffer erfolgten das Wachfen und die Entwicke⸗ 
dung: der Luſt fpäter, alsin Brunnenwaſſer, weil es 
weniger und reinere Luft enthalte; in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer überhaupt ſehr ſpaͤt. Einmal habe es mie gekochtem 
Schöpfenfleifh aufbewahrt früher grünen Stoff und Luft 
gezeigt, ale Regenwaſſer, welches vom Dache eines Haus 
fes gefammelt, und vielleicht mit nachtheiligen Theis 
Ten gefchwängere gewefen fey. Das Grüne fey auch, 
in einem vorher mit firer Luft und Eiſen geſchwaͤngert 
geweſenen Waffer, im Zuftande, Luft von. fich geben, 
gefunden worden, ob ſchon das Eiſen niedergefchlagen 
und Die Luft abgefchieden, folylih nur gemeines Waſ—⸗ 
fer zurückgeblieben fey; auch babe er es ſowohl im 
dem mie Küchenfalz als mie Salpeter gefchwängerten - 
Waſſer entdeckt; aus leßrerm habe es nicht völlig fo 
reine Luft zu geben gefchienen. In Maffer, welches 
ſtark mie firer Luft geſchwaͤngert war , erfchlen fein 
Grünes, ehe die Luſt entwichen war, und dann war 
die Luft Höchft rein, und jeigte m ai 2 Theilen Salpu 
terluft 0,5. 
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terie und der reinen Luft im Waffer dur 
Hülfe verfhiedener vegetabiliſcher Sub 


— Ranzen. Einige lieferten viel entzündbare Luft, 


wenn ſie zu faulen anfingen, fie mochten in ber Sonne 
oder im Schatten fieben. Andere, welche über Queck⸗ 
filber entifindbare und fire Luft durch die Faͤulniß ges 
liefert haben würden, gaben jegt nur das der grünen 
Materie angemefjene Nahrungsmittel und lauter reine 
dephlogiſtiſirte Luft, weil das Brennbare, welches 


fonft zur entzuͤndbaren Luft geworden wäre, nun zut 


Mabrung der Pflanze verwandte ward, welche durch 
Einwirkung des Lichts reine-tuft hervorbrachte. Kohl 
Blätter beförderten das Wachsthum der grünen Mas 
terie an dee Sonne bald und gaben lauter dephlogiſti⸗ 
ſfirte Luft, welche mie 2 Theilen Salpeterluft. 0,67 
auch 0,6 betrug, woben auch fein unangenehmer Ges 
zuch zu fpüren war, den man im Schatten bemerkte, 
wo von der entbundenen Luft 4 fire und der Leberreft 


— BO a — — — 


| 


— 


ſehr entzuͤndbar war; zu viel Kohl gab auch an der 


Sonne entzuͤndbare und wenig fire Luft, fo auch Sal⸗ 
lat; Springkeaut fieferte erftlich gemeine, hernach 

mie friſchem Waſſer fo reine £uft, daß der Gradmeſ⸗ 
ſer mit 2 gleichen Mengen Galpeterluft 0,66 zeigte. 
Eine halbe 6 Auentchen ſchwere Gurke gab mit 70 
Unzenmaaß Waffer an der Sonne nah 3 Wochen ı 
Unijenmaaß fo reine Luft, daß der Gradmeffer mit 2 
gleichen Theilen Salpeterluft 1,0 zeigte, im Dunfeln 
: 4 Ungenmaag völlig pblogiftifirte Luſt. Weiße Lilien 
gaben wegen ihres vielen ausdunftenden Brennbaren 
pblogiftifirte Luft. Dünne Scheiben von Erdbirnen 


beförderten das Wachſen der grünen Materie an dee 


Sonne fehr, und die erzeugte Luft zeigte mir 2 Maaß 


Saipeserluft 0,54 auch 0,585 viele gefochte mit wes 
| nigem 
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aigem Waſſer gaben fire und. phlogiftifirte Luft. 3 
Scheibchen Rüben lieferten mit 90 Ungenmaaß Waffen 
9 Uuzen fo reine &uft, Daß fie in gedachter Probe o 75 
gab. Die Zwiebeln waren der Erzeugung reiner Luft 
am unguͤnſtigſten; nur dann gelang es, grüne Materie 
bervsraubringen,, wenn ein Pleiner Theil mit ſeht vies 
lem Waffer der Soune ausgefegt ward. Go gaben 2 

Quentchen ı2 Gran mit: 200 Unzenmaaß Waffer in 

25 Tagen 6 Unzenmaaß Luft, welche mit 2 Tpetlem: 

ı Galpeterluft 1,2 zeigte, dapingegen 5 Quentchen uud 
35 Oran derjelben mit 3% Unze Waffer in 3 Mionas 

| eben nur erwas mehr, als 3 Unzenmaaß völlig phlos 

giſtiſirte Luft lieferten. 


5. Ueber bie Erzeugung der Luft ver 
mittelſt grüner Marerie aus thieriſchen 
Subſtanzen. Die thierifchen Subflanzen waren 
im Ganzen genommen dem Wachfen der grünen Ma 
terie und der Erzeugung der reinen Luft niche günftiger, 
als die vegetabilifchen Subflanzen, doch wurden Fi⸗ 
(he, Rindfleiſch, Kalbfleiſch, eine todte Maus und 
Schafgehirn an der Sonue mit grüner Materie bes 
deckt, und gaben dann depplogiftifiere fufe, im Schats | 
gen Peine; 7 Quenichen 12 Gran vom Bodenfage des 
Schafbluts mit 200 Unzen Regenwaſſer blieben an der 
Sonne roh, und gaben nie mehr als ı Unzenmaaß 
völlig phlogiſtiſirte Luft von ih. Schoͤpſentalg und 
wenige Schöpfenfleifhbrühe gaben gar feine Luft. Z 
Unze Schafgalle mit der Gallenblafe in 200 Unzen 
Waſſer gebracht erhielt in wenigen Tagen eine grüne 
Farbe, und erzeugte alsdann Luft, welche aber bins 
nen 3 Wochen wieder eingefogen war. Prieſtley 
meint, weniger Galle, oder früheres Herausnepimen 
derfelben möchte einen befferen Erfolg verfchafft haben, 
Sifcher’s Befch. d. Phyſik. VILD. Si =. umd 


4, 


866 V. Bon Prieftlen bis aufd. neueften Zeiten. 


und fchliege mit Bemerfungen, daß in beißen ändern 


im Waffer faulende Körper durch Nahrung des Pflans 


zenſtoffs, welcher dem Lufikreiſe dephlogiſtiſtrte Luſt 


liefere, der Verderbung der Lufſt durch das Faulen 
vorbeugen. Eben dadurch wuͤrden ſtehende Gewaͤſſer 
weniger nachtheilig fuͤr die Geſundheit, als ſie ſonſt 
ſeyn wuͤrden, indem der ekelhaſte Schaum auf ihrer 
Oberflaͤche aus der reinſten dephlogiſtiſirten Luft beſte⸗ 
he, welche vermittelſt der Wafferpflangen, die in eis 
nem ſtehenden — beffer wuͤchſen, bervorgebtacht 
ſey, u. ſ. w.! | 


6. Ueber die tuft, welche dieim Waſſer | 


faulenden Stoffe hervorbringen. Zwiebeln : 
gaben an der Sonne und im Schatten mit weniger 
firee gemiſchte entzuͤndbare Luft; fo auch Möäpren, 
Paſtinaken und Rüben. Auch verſchiedene Früchte 
waren der Erzeugung reiner Luft nicht güuftig, fondern | 
gingen, wie gedachte Wurzeln, in Faͤulniß über, und 
gaben mit mephitiſchem Gas gemifchte entzündbare 
Luft, z. B. Pfitſchen/ an der Sonne und im Schats 
ten 3 fire und Z entzündbare, jedoch an der Sonne ; 
doppelt fo viel dem Raume nach als im Schatten; ' 


| 





2 Judenkirſchen an der Sonne gaben +, im Schatten | 
+ eines entzüindbare tufe, fo auch Apris 


| -Pofen. Durchs Kochen lieferten gedachte nährende 
‚Stoffe feine entzuͤndbare tuft, fondern Zwiebeln, Gals 
lat und Möhren gaben Luft, deren vom Waſſer niche 

eingefogener Reft phlogiftifire war, und nur die Faͤul⸗ 

niß entwickelte die entzündbare, aus welcher auch die 

von gefochten und nachher im Waſſer verfaulren Erbe 

birnen und Möhren gewonnene Luft zue Hälfte, uud 

die übrige aus firer Lufe beftand, womit auch die wer 

nige Luft aus Zwiebeln ——— dabingegen in der 
naoch 
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noch geringern Menge, welche gefochter Sallat beym 
Faulen gab, Leine entzuͤndbaren Theile entdeckt werden 
Tonnen. Aus den In diefem und dem folnenden Abs 
fchnitte angeführeen Verſuchen glaubt Priefilen fols 
gern zu dürfen, daß der in den vegetabilifchen und thle⸗ 
riſchen Subſtauzen enthaltene nährende Stoff, zu defs 
fen Entdeckung fie bauptfächlich angeftelle waren, ein 
brennbares Weſen, oder der Grundfloff ver Entzuͤndbar⸗ 
keit fen, welches fich in einem folchen Zuflande befinde, 
Daß es durch die Faͤulniß eine wahre entzuͤndbare Luft, 
Doch uͤberhaupt Leine folche,, die mit einem flarfen 
knallenden Geraͤuſch brenne , fondern vielmehr ein 
Gas, daß fich mit einer blauen und ausbreitenden 
Flamme entzünder, und in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mir fixer Luft vermiſcht iſt, darzuſtellen geſchickt 
ſey. Ben der Faͤulniß werde bloß der breynbate 
Stoff entwickelt und mit keinem andern Weſen verei⸗ 
nigt, außer nur mit dem, vermoͤge deſſen es die Ger 
ſtalt einer entzuͤndbaren Luft annimmt; bey der Ernähs 
rung aber werde er unmittelbar in dem Magenfafte, 
und in dem daraus gebildeten Milchfafte aufgelößt ers 
halten, mie demfelben in den Kreislauf gebracht, 
nachher in den kungen wieder aus dem Blute abgefons 
dert, und der Luft der Atmoſphaͤre, welche dadurch 
phlogiftifire werde, mitgerpeilt. Alle nährende Stoffe 
enthalten nicht nur ein brennbares Weſen, fendern . 
feyen auch, wie er glaube, gefchickt, dur die Faͤul⸗ 
niß eine eigene entzündbare Luft von fich zu geben, 
Indeſſen fchienen doch die Wurzeln der efbaren Plans 
zen Diefelbe in größerer Menge von fi zu geben, 
als andere Gewächstheile, wiewohl mie einigen Ders 
ſchiedenheiten. 
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77. Weber die durch verfchiedeneinQueds 
filber faufende Subftanzen hervorgebrachte 
Luft. Diefe Verfuche wurden mit Pleinen Theilen 
thierifcher Körper angeftellt, weiche nach Prieftley 
erwiefen, daß derfeibe Stoff, welcher in einer großen 
Menge entzündbare Luft gebe, in einer. Pleinern phlogi⸗ 
flifirte geben könne Kin Bleiner Fiſch, gekochtes 
und rohes Rindfleiſch, gebratene Kätberhateflechfe, 
gaben verſchiedene Luft, welche aus fixer und ein Licht 
ausloͤſchender gemiſcht war; rohes Lammfleifch lleferte 
eine aus firer und wenig unmerklich entzuͤndbarer, ge 
bratenes aus + auch 3 firer und das übrige entzuͤndba⸗ 
rer gemifchte tuft. Faulende Mäufe gaben ebeufals 
aus firer und entzuͤndbarer gemifchte Luft. Hiebey 
fonderte fich eine große Menge aufgelößtes Blut, oder 
eine andere rothe und dünne Fluͤſſigkeit ab; nachdem 
Diefe von den feften Theilen abgefondert war, fo fuß 
zen diefe immer noch fort, Luft von ſich zu geben, im 
deß fich aus jener Feuchtigkeit wenig oder gar Bein Gas 
entwickelte. Vielleicht, meint Prieftley, feyen es 
in allen Körpern nur fefte Theile, welche zur Bildung 
einer dauernden Luft beytragen. Gehirnmark von 
einem Schaafe gab Luft, von welcher J Unzenmaaß 
entzändbare,. die übrige fire Luft war, der borkige 
Theil des nämlichen Gehirns gab etwas weniger, ſonſt 
in gleichem Verhaͤltniſſe gemifchte Luft; 48 Oran 
Schöpferfleifchbrüpe gaben 0,32 Unzenmaaß Luft, 
deren größter Theil fire uud der Ueberreſt fcheinbar ent 

indbar war; eben fo viel Bodenfag vom Schaaſs⸗ 
biute lieferte eine zu kleine Luftblafe, als daß fie hätte 
unterſucht werden koͤnnen; Blurwaffer gab auch einige 
wenige; 14 Unzenmaaß Schaafsgalle und 1 Unzens 
maaß Milch lieferten faft 4 Unzenmaaß, groͤßtentheils 
fire, mit weniger phlogiſtiſirter gemiſchte Luft. 
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8. Heber bie Erzeugung der entzuͤndba— 
ren Luft aus einem mie Waffer, Eifens 
feil und Schwefel bereiterem Teige. Da 
Prieſtley zuvor beobachtet harte, dag Salpeterluft 
von folcher Mifchung nach einiger Zeit ſehr entzuͤnd⸗ 
bar und an Menge vermehrt worden war, fo äußerten 
fich ben ihm einige Zweifel, ob der entzundbare Stoff 
einer fernern Veränderung der Galpererfäure, oder 
der Ausdünftung einer eigentlichen entzuͤndbaren Luft 
aus der Mifchung zuzufchreiben ſey. Diefe Zweifel 
aber verloren fih, da er verfichere war, nie bemerkt 
zu haben, daß diefe Mifchung weder im Waſſer, noch 
im leeren Raume, ausgenommen bey einem beträchtlis 
chen Örad der Hiße, Luft erzeuge. Indeſſen lehren neue 
Verſuche, daß allerdings entzündbare Luft aus diefer 
Mifhung entbunden worden war, wenigſtens ward 
bey langer Aufbewahrung in allen Gefäßen entweder - 
eine entzündbare (wenn die Mifchung frifh war), 
ober depblogiftifirte (wenn fie alt war) Luft bewirkt. 
Diefen Berfuchen verdankt Prieftley auch Die Beob⸗ 
achtung, daß in diefem und vielen andern Fällen, wo 
gemeine tuft durch phlogiftifches Verfahren vermindert 
wird, zuerft wahre entzundbare Luft eneftehe, und zu 
derſelben Zeit, noch vor der Phlogiftifirung der gemeis 
‚nen Luft, zerlegt werde. Die nämlichen Subftanzen, 
welche in Queckſilber oder Waſſer aufbewahrt ents 
zuͤndbare Luft gaben, machen gemeine Luft nur phlos 
giftifiee, und Prieſtley ift daher faft geneigt zu 
ſchließen, daß die Luft nur durch ſolche Stoffe, wels 
che. unter gewiſſen Umftänden entzündbare Luft geben 
würden, phlogiftifice werden, obgleich mit gemeiner 
Luft gemifchte entzundbare fonft iin der Wärme der Ats 
mofpbäre nur ſehr ſchwach zerlegt werde, dahingegen 
fie in der Gluͤhehitze, durch welche. fie in Brand ges 
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rathe, wegen der Abfcheidung bes Brennbaren- und 
deffen Uebergange in die Mifchung. der depblogiftifirten 
Luft, zu welcher Die gemeine geworden, Mit ohngefähr 
4 der gemeinen Luft verſchwinde. 


Viele Miſchung aus Eifenfeilfpäßnen und Schwer 
fel vermehrte den Umfang weniger gemeiner tuft zwar 
in 34 Monathen, aber die Luft war nur phlogiſtiſirt, 
jedoch vielleicht vorher entzuͤndbar geweſen. Ein ans 
deres mal gab ſolche Mifchung unter Waller, uns 
geachtet fie ſehr gut aufſchwoll und fhwarz ward, doch 
in ı4 Tagen Beine, aber. nah 3 Wochen ein gleiches 
Maasß fehr entzuͤndbarer Luft, und ein anderer Anteil 
der Mifchung, unter gleichen Umftänden, bloß pblo— 
giſtiſirte Luft. Viele ſolche entzündbare Luft ward, mit 
eifernen Naͤgeln 33 Monathe aufbewahrt, phlogiſtiſch 
und hatte die Entzuͤndbarkeit verloren. Viele Mir 
ſchung in Queckſilber gethan arte in 17 Tagen, bey 


ber Wärme des Dunfikreifes, ein gleiches Maaß fehr 


‚entzäindbare Luft gegeben. Fernere Verſuche lehrzen, 
daß diefe Mifchung alle Luftarten in einem binreichens 


Ben Zeitraume, durch den Zufag einer nach gewiſſen 


- bekannten oder unbefannten Umſtaͤnden größern oder 
Eleinern Menge entzündbarer Luft, vermehrte. Ges 
meine Luft ward aber zuerft ohngeſaͤhr um dem vierten 
Theil vermindert, und nachher nahm fie wieder an 
Umfang zu, und ward dann anfänglid) ſchwach, dar⸗ 
nach ſtark entzundbar, daß alfo die erzeugte entzuͤnd⸗ 
bare Luft im erften Falle durch die Phlogiſtiſitung der 
gemeinen zerlegt worden ſeyn mußte, ehe fie in ibrer 
eigenen Geſtalt erfcheinen konnte. Ferner fand Prie fis 
ey, daß eine frifche Mifchung entzündbare, eine Äts 
tere aber nur.phlogiftifirce Luſt gab; er konnte aber die 
Zeit nicht beſtimmen, wenn die Entbindung ber bare 


2. Befondere Phyſik. c. von der £uft. | 871 | 


jändbaren buſt aufpörte, da auch alte Mifchungen bey⸗ 
nabe eben fo viel entzuͤndbare gaben als frifche. Von 
einer und derfelben Mifchung lieferten ı & Unzenmaaß in 
weniger gemeinen Luft binnen einem Jahre 14 Unzen⸗ 
maaß entzündbare Luſt und waren hart, im — 
ohne Luft binnen einem Monathe 3 Unzenmaaß, inır 
Monathen 11 Unzenmaaß ſehr entzündbare Luſt und 
blieben weich. Eben ſo unbeſtaͤndige Erfolge zeigte die 
Schwefelleber, welche Salpeterluſt in 5 Monathen 
ſehr vermehrt und entzuͤndbar gemacht, in Queckſil⸗ 
ber aber in mehreren Monathen keine Luft gegeben 
Hatte, Unter den folgenden Verfuchen, zur Beſtaͤti⸗ 
‚gung, daß die gemeine Luſt gewöhnlich durch eine wirk⸗ 


‚liche Zerlegung eines Fleinen Theile entzuͤndbarer &uft 


pblogiftifire würde, fand Priefilen diefen am ents 
ſcheidendſten, da ı Theil Eifenfeil mit Schwefel ges 
miſcht, in eine mie Waſſer gefüllte Phiole gethan, in 
4 Wochen viel, nach deren Ausziehung in 2 Dionas 
‚then noch mehr entzündbare &uft gab, michin im Staus 
de war, dergleichen zu liefern; durch binzugelaflene 
gemeine Luft ward fie in 2 Monathen mierflich vermins 
‚dert, nachdem fie aber ausgezogen war, gab die Mis: 
ſchung in Woffer binnen 4 Monathen wiederum ſehr 
entzundbare Luft. Jedoch ſchließt Prieſtley nicht, 
daß gemeine Luft nicht auch auf eine andere Urt vers. 
‚mindert werden Fönne, denn vielleicht werde man noch 
beobachten, daß alle Stoffe, welche die gemeine £uft 
zu phlogiftifiren vermögen, auch, obgleich niche in der 
Wärme der Armofphäre, doch wenigftens in flärferer 
Hige, ober durch eine andere Behandlung, entzunds 
bare &uft geben koͤnnen, und verweißt hierüber auf die. 
Metalle und alle faulende Stoffe Heimliche Gemäs 
her ſeyen ofe mit entzündbarer Luft überflüffig verſehen 
runden, und. verminderten die. gemeine, Luft chen fo, 

‚Sig wie 
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wie andere faulende Stoffe. Prieſtley unterſuchte 
ferner, ob nicht mittelſt einer Gluͤhebitze bewirkt wer⸗ 
den koͤnnte, daß eine Menge entzuͤndbarer Luft ſich mit 
ihren Brennbaren.der gemeinen miteheilte, beobachtete 


auch bey längerer Dauer eine fehr merkliche und mans 


nichmal eine beträchtliche Verminderung, jedoch nie 
eine vollkommene Phlogiſtiſirung, fondern ein Licht 
brannte in ihr mit einer blauen Flamme, es mochten 
2 Theile gemeiner mit ı Theil entzündbarer, oder ı 
Theil von diefer mit 2 Theilen von jener vermifcht ges 
weſen feyn. Eben fo verhielt fich auch eine Mifchung 
aus gleichen Theilen depplogiflifircer und entzundbarer 
Luſt; die Verminderung berrug 1, Z, 3, aber ein 
Licht brannte in ihr noch mit einem beträchtlichen Kni⸗ 
ſtern. Beſſer ging es, als entzundbare Luft nach und 
nach ben Fleinen Portionen der gemeinen zugefegt, und 
das Gefäß zu gleicher Zeit fehe nahe aus Feuer ger 
bracht ward; die gemeine hatte dabey am Umfange 
nicht zugenommen, die Mijchung ward nicht entzuͤnd⸗ 
bar, jedoch fo phlogiftifire, daß fie mit gleicher Menge 
Salpeterluft 1,36 zeigte, da gemeine mit der näms 
lichen Salpeterluft 1,26 gab. Prieftley ſcheint 
daher zu vermurhen, daß ben langfamer Mifchung 
auch in der Wärme der Atmoſphaͤre eine Bermindes 

‚rung um. und vollkommene Phlogiſtiſirung erreicht 
- werden koͤnne. Webrigens find diefe Verſuche im Jahre 
r779. und 1780. angeftellt. 


— 5 Ueber die Luft, die, wie man dafür 
hält, ausden Schweißlöhern der Haut pers 
vorkommt, ‚und Aber die Wirkungen der 
-Ausdünftung des: Körpers. Jngenbouß 
hatte behaupter, daß aus der menfchlichen Haut uns 
unterbrochen Luft herausgehe. Mach Prieftley hat 

1X er 
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ee fich aber geirrt; denn die $ufe, welche er erhalten 
babe, fey Peinesweges aus der Haut herausgefommen, 
fondern fie habe fich vielmehr aus dem Waſſer, in wels 
ches die Arme, oder andere Theile des Körpers ges 
taucht wurden, abgefchieden , wie dieß die Befchaffens 
beit der Luft felbft bemweife, indem fie nämlich eine Vers 
mifhung aus firer und zum Theil phlogiftifierer Luft 
Heweien fey, am welcher überhaupt das Brunnenwafs 


‚fer einen Ueberfluß habe; auch bewiefen die an dem 


nämlichen Dertern der Haut eneftehenden, Luftblaſen 


“nicht, daf die kufe aus der Haut felbft hervorgekom⸗ 


‚men fen, indem bey jeder Entbindung der $uft aus 


— 


dem Waffer die Blaͤcchen immer an hineingerauchte 
Körper erzeugt würden. Gleiche Erfcheinungen erfolgen, 
wenn man ein Stüf Metall oder Glas in ein luft 


leeres Gefäß mit lufehaltigem Waſſer lege, nicht aber, 


— 


wenn das Waſſer feine Luft enthalte, und das Metall 
oder Glas forgfältig abgewifche ſey; ausgepumptes 


Waſſer, das nach Ingenhouß wegen geſchwinder 
Einfaugung der Luft ben ihrer Entbindung aus der 


Haut zu dem Verſuche nicht tauge, follte fonft am 


erſten tauglich ſeyn, weil es die-Erfahrung außer Zweis 


fel feßen würde; : überdem fauge Waſſer Feine Luftart, 


‚ befonders feine: folche zum Theil phlogiftifirte fo. ges 
ſchwind ein, als Ingenhouß die Entbindung ans 
ſetze, und der Bau des menfchlichen Körpers gebe 


bis jege durch keine bekannte Luftgefaͤße Anlaß zum Arg⸗ 


wohn, daß aus der Haut Luft hervorkomme. Priefts 
 Tey ſelbſt hat "feinen entblößten Arm in abgefochtes 


Regenwaͤſſer getaucht, alle ſich anhaͤngende Lufiblaſen 
ſorgfaͤluig abgewiſcht, und in einer ganzen halben 


Stunde‘ feine wieder bemerkt, 


ii 5 | Serner 
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Ferner haben die Herren Cruikſhank und vor 


ibm Moſcati angenommen, daß das Brennbare die 


gemeine Luft in fire verwandele; wenn dieß aber, 
meint Prieſtley, feine Nichtigkeit hätte , fo würde 
auch folgen, daß die Ausduͤnſtung ehierifcher Körper 
im gefunden Zuftande die nämliche Wirkung auf die 
Luft Äußere, welche das Athemholen hervorbringe, 


nämlich fie phlogiftifire und ſchaͤdlich mache; allein 


die Erfahrungen, welche er im erften Bande angeführt 
habe, ſeyen diefer Meynung entgegen, indem von 
Körper Peine unreinere Luft erhalten worden fey. Daß 


Kalkwaſſer in den Gefäßen trübe geworden fey, in 


welchen Cruik ſhank vorher feiren Fuß gehalten, bes 
weife nichts, da ſolches ohnedem auch erfolge feyn 
würde, wenn eine große Oberfläche deſſelben der Ars 
moſphaͤre ausgefegt worden wäre; endlich fey die Luſt 
in einer feuchten Rindsblaſe, die obngefähr s Moͤßel⸗ 
maaß Luft enthielt, und die er in der Naͤhe des Knoͤchels 
am Beine befeftigte, eine Stunde lang nahe am Feuer 
gehalten fo rein gewefen, als die atmofppärifhe; 
auch trübte fie das Kalkwaſſer nicht. 


Prieftlen wiederholte alfo feine Behauptung, 


= daß bloß das Athmen, und Peinesweged die Ausduͤn⸗ 


flung des Körpers, die atmofphärifche Luft verderbe, 
'10. Beobahtungen, weldhe auf die 


Erklärung des Urfprungs der firen Luft 


abzwecken, Die man in der eins und aus 
geachmeten entdeckt. Man hatte bisher allge⸗ 
mein die Dieynung, daß gemeine Luft durch den Zufag 
eines. brennbaren Weſens in fire verwandelt werde. 
Allein Prieftley meine, daß alle bisherige zu Guns 
ſten derfelben angeführten Verſuche nur zu erkennen 


gaͤben, daß die gemeine Luft, wenn fie phlogififtt 


worden 


> ZZ 
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soorden fey, fire zu feyn fcheine, Allein dieß koͤnne 

wohl der Fall feyn, wenn fich eine beträchtliche Menge 
fixer Luſt in der Atmoſphaͤre befindet, indem der Zus 
faß eines brennbaren Weſens, oder vielmehr die Vers 
einigung defigiben mie gemeiner Luft, wodurch diefe 
phlogiftifire werde, die fire Luft nieberfchlagen koͤnne. 
Einen Theil derfelden verrache das Kalkwaſſer, wenn 


: fie. dee freyen Einwirkung der Atmoſphaͤre ausgeſetzt 


werde, aber außer Diefem Theile, welchen es einfauge, 


‚ enthalte diefelbe noch eine andere Menge weit genauer 


und inniger mit ihr verbundener firer Luft, indem fie 
hernach noch gleich gefchickt zum Athmen bleibe, und, 


» wenn fie mittelſt defjelben oder der Faͤulniß phlogis 


en 


ſtiſirt worden fey, dem Unfcheine nach eine weit grös 


. Gere Menge firer Luft daraus niedergefchlagen werde. 


Die auf diefe Are zum Vorſchein kommende fire Luft 
babe zu der Meynung verleitet, daß ſolche durch die 
Vereinigung des Brenubaren mit der gemeinen Luft 
gebifder werde; allein, fraͤgt Prieftley, warum vers 
wandele nicht der Zufaß einer größern Menge von 


brennbarem Wefen das Ganze in fire Luft? Die finde 


Diefe Verwandlung ſtatt; denn bey einer einfachen 
Mplogiftifirung Üüberfchreite die Verminderung nie den 


vierten Theil irgend einer gegebenen Menge gemeine. - 
LAuft, der übrigbleibende Theil fey ein fo fehr, als 


jede -andere Luftart, von der firen Luft verfchiedenes 
Weſen, und vergeblich die Bemühung, ihn durch 
mehr Brennbares in folche zu verwandeln. Ueberdieß 
fcheine nach der größern Berminderung der gemeinen 

Luft durch phlogiftifirende Prozeffe feine größere Menge 
firee Luft durchs Athmen hervorgebracht worden zu 
feyn, als vorher in der gemeinen enchalten gewefen fey, 
und aus derfelben niedergefchlagen werde, daß mithin 
Das Athmen im Kalkwaſſer hauptſaͤchlich zu ee 
u" vr my 


876 V. Bon Prieftley Bis auf d. neueſten Zeiten. 


Irrthume verleitet habe, zu deffen Truͤbung jedech 
ſehr wenige fire Luft ſchon hinreiche. Diefe Betrach⸗ 


tungen leiteten Prieftlen’n auf Verſuche, welche zwar 


neue Schwierigkeiten kennen lehrten, jedoch einiges 


aufklaͤtten. Ueberhaupt fand fih in Unfehung der 


Menge entwickelter firer Luft eine Verſchiedenheit, dus 


ren Urſache Prieftleny nicht angeben. kann; . das 


Athemholen fchien die Luft weniger zu vermindern, als 
die Faͤulniß, oder verfchiedene andere Prozeſſe. Zur 


- Sperrung ward hiebeh Queckſilber gebraucht. Luft, 


welche durch eine in ihr geftorbene Maus nachher in 
einigen Tagen nicht weiter vermindert war, ward durch 


Kalkwaſſer um ihres Volumens vermindert; ein 


anderes mal warb durch gleich nach dem Tode einer 


- Maus zugelaffenes Kaikwaſſer r und mittelſt des 


Schuͤtteins im Waſſer in allem 7 eingefogen; bey 


det Prüfung mit gleichen Mengen Salpeterluft zeigte 
: der Gradmeſſer 1,76, daß folglich nur wenig an der 


vollkommenen Phlogiftifirung fehlte; Luft, im welcher 


eine Maus nach dem Tode 4 Tage gelegen und nichts 
eingeſogen hatte, verlor bey zugelaffenem Waſſer 


und das übrige gab mit Salpeterluft 1,85 abermals 


eine voͤllig ausgewachfene, aber nod junge Maus 
lebte 7 Stunden in 10 Ungenmaaß gemeiner mit Queck— 


er. 


ſilber gefpererer Luft; zugelaffenes Kalkwaſſer ward 
“grüße, und fog „z ein, worauf der Weberreft ſehr we⸗ 
nig fire Luft zu enthalten ſchien, ob es gleich durch 


Schütteln im Waffer ftärker, als je, nämlich um z 


oder 4 verminderg war. Auf folde Are koͤnne mat 
pen Antheil nicht Teiche beſtimmen, welchen die Faoͤl⸗ 
> Jüng der fixen Luft an der Verminderung habe, aber 


fo viel erhelle doch aus dieſen Verſuchen, daß die ins 


° faugung fo lange nicht ftate finden könne, als die duft 
° Mit Queckſilber geſperrt ſey, weil N 
— e 
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Theile gegenwärtig fegen, mit welchen fich der einfaus 
gende Stoff unter diefen Umpftänden vereinigen koͤnne, 
wenn man ihn gleich duich hinzugelaffenes Waffer Teiche 

trennen koͤune. | | | 


Nunmehr verfuchte Prieftlen auch zu erfahren, 
wie viel fire Luft durch fein eigenes Achmen in einer ger 
gebenen Zeit bewirkt würde, und wie viel er binnen 
der Zeit phlogiftifch machen koͤnnte. Prieftlen füllte . 
Daher eine 3 Fuß lange und ı Zoll weite Glasräpre: 
mit Kalkwaſſer fo vol, daß nichts uͤberfloß, wenn er 
feinen Athem, durch eine Fleinere ähnliche Röpre, durch: 
felbiges gehen ließ, arhmere fo 2 Minuten hindurch, 
goß das Trübe ab, und rrieb durch zugefeßte Vitrioi⸗ 
fäure, nachher duch Hitze, alle fire Luft aus, wors 


auf er, nach Abrechnung der zugleich enebundenen eiger 


En — u — 


nen Gasart oder auch wohl entmifchten firen &ufe, 
alle auf diefe Art erzeugte fire Luft auf 1 Unzenmaaß: 
ſchaͤtzte. Kalkwaſſer für ſich gab mit eben fo vieler 
Vitriolfäure in einer Hiße, welche den 21 2ten Grad 


Fahrenh. nicht überflieg, nur 4 Ungenmanß Luſt, wels 


che vom Kalkwaſſer nicht verändert ward; auch war 
nur z Unzenmaaß fire Luft gefammelt worden, daß 
folglich im vorigen Falle die Hälfte derfelben aus dem 
Kalkwaſſer entbunden war, und fich mit dem andern 
halben Unzenmaaß vereinige hatte. 2 — 


Um die Menge Luft, welche er binnen einer Zeit 


von 2 Minuten durch KHülfe des Athemholens völlig 


phlogiſtiſch machen koͤnnte, zu beflimmen, athmete er 
vermittelft einer gläfernen Roͤhre die in einer 200 
Unzen Waffer faffenden Glocke, die umgekehrte in einem 
Troge mit Waffer ſtand, befindliche tuft. . Mach dies 
fer Zeit zeigte die Prüfung mie Salpererluft 1,5, wels 
her Verſuch mit gleichem. Erfolge wiederholt > 

e 
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Die gemeine Luft gab mit derſelben Salpeterluft 1,26. 


Es mangelte alfo der geathmeten Luft noch 0,24 an det 


“pölligen Phlogiſtiſirung. Auf ı Minute kommen alfo 
32,4 Unzenmaaße, oder ohngefaͤhr ı Noͤßel, und 
man habe fi) folglich geirrt, da man annahm, daß 
wir in Zeit von 1 Minute eine Gallone Luft phlogis 
ſtiſch machen oder verzehren koͤnnten, obgleich dieß 
von der Behauptung gelte, daß ein Licht niche mehr 
in ihr brennen koͤnne. | 


Wenn man fih auf dieß Verfahren, verlafien 
‚könne, und die durchs Athmen bervorgebrachte fire 
Luſt aus der gemeinen gefällt werde, fo fänne man fols 
gern, daß die fire Luft ohngefaͤhr den 65ten Theil der 
Maſſe der gemeinen Luft ausmache, und ohngefaͤhr in 
dem nämlichen Verhaͤltniſſe ſtehe, fo wie auch der 
unveränderliche Ruͤckſtand zu einer gewiffen Menge firer 
Luft; denn man fönne nicht bewirken, daß das Waſ⸗ 
ſer die fire Luft in einer größern Menge einfauge. _ 


11. Beobachtungen über das Athem ho⸗ 


fen, welhe auf die Erklärung des Uv | 


fprungs der firen Luft, die man vermittelſt 


berfelben entdeckt, abzwecken. Die Ungewiß⸗ 
heit der letztgedachten Folgerung entſtehe vorzüglich 


von der Entbindung firer Luft aus dem Kalkwafler, 


durch welches Athem geholt werde. Allein Prief 
Ley glaubt, bey der Beſtimmung ihrer Menge ſeht 
frengebig gemefen zu fen. Wenn indeffen ber ges 
dachte 65ſte Theil, oder noch mehr als zweymal fo 
viel, alle vermittelft des Athemholens in der gemeinen 
zu entdeckende fire Luft fen, fo müffe irgend eine andere 
Urfache, außer der Faͤllung der letztern ſelbſt, bey Dies 
ſem Verfahren ſtatt finden, welcher die durchs Brenn⸗ 
bare bewirkte Veränderung der Luft zuzufcpreiben ar 
| wei 
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weil dieſe bey der völligen Pptogiftifieung bennaße £ 
des Ganjen betrage. Vermittelſt der Faͤulniß betrage 
folche nicht nur vollfommen F, ohnerachtet der Erzeu⸗ 
gung einer ſelbſtſtaͤndigen Luft aus der faulenden Sub⸗ 
ſtanz, fondern fie fcheine auch nur Durch die bloße Faͤl⸗ 
‚lung der firen Luſt bemwirfe zu ſeyn. In Hinſicht auf 
diefen Umſtand find folgende Verſuche angeftelle. 


In der Vermuthung, daß die Verminderung bey 
dee Sperrung mit Queckfilber nicht fo beträchtlich fey, 
als über Waſſer, wurden 2 beynahe gleich große todte 
Mäufe in 2 Becher unter verfchiedene beynahe gleich 
große und weite Cylinder, naͤmlich einen von 151 Uns 
zenmaaß in Quecffilber, und einen von 160 Ungenmaaß 
in Waſſer geſtellt. Mach 5 Monathen war die Luft 
in legterm auf 140, und einige Wochen fpäter auf 
135 Unzenmaaß , bernach aber in 14 Tagen nie 
‚ weiter merflich vermindert, machte aber hineingegoffes 
nes Kalkwaſſer gleich trübe; „weil jedoch auf eine fols 
che Art nur eine langfame Verminderung erfolgte, fo 
ward das Gefäß nach einigen Tagen in einen Waffertrog 
gebracht, da dann die darin enthaltene Luft das Kalk⸗ 
waſſer ſehr srübe machte, und durch Schuͤtteln mit 
Bleinen Antheilen Bis auf 125 Unzenmaaß vermindert 
ward, welche Abnahme fire Luft gewefen zu feyn fehien, 
weil fie, mie folhe, das Kalkwaſſer trübe machte, 
und vom Waſſer eingefogen worden war. Die Luft 
des im Waffer geftandenen Gefäßes machte das Kalks 
waſſer ſehr trübe, und ward durch Herumſchuͤtteln 
kleiner Autheile bis auf 130 Unzenmaaß vermindert, 
daß alſo die Verminderung, im Ganzen genommen, in 
beyden Faͤllen faſt gleich war und etwas mehr als + 
betrug. Bey dieſem Verſuche waren beyde Maͤuſe vers 
fault, haͤtten alſo wohl alle Luft von ſich gegeben, > 

En i it 
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‚fie nur liefern koͤnnen, indeſſen werde doch der Zuwachs 
einer Luſt aus faulenden Mäufen, wenn man bie zuvor 
angeführten Verſuche vom Verfaulen derfeiben in 
Queckſilber vergleiche, ganz unbeträchtlich ſeyn, ins 
dem er von jeder Maus nur 15 Unzenmaaß fire und £ 
Ungenmaaß entzündbare Luft betragen habe ; beym 
Fanlen im Waffer möchten. fie vieleicht mehr fire Luft 
von ſich geben, hier aber betrage fie niche viel, weil 
die mit Queckſilber eingefperere Luft wenig oder gar 
nicht vermebrt werde. Verſuchen zu Folge dürfe die 
natürlich in der Atwoſphaͤre befindliche fire Luft nicht 
geringer ale + gefhägt werden, menn Die Vermins 
derung gleich bey andern pblogiftifchen Berfaprungss 
arten genau eben fo viel betragen habe, als in den ans 
geführten Fällen, ohne daß fire Luft zum Vorſchein 
gefommen fey. Dieß fey der Hall beym Gebraude 
der Eifenfeil mit Schwefel, wobey er die Urfache des 
Erfolgs anzugeben gefucht habe, welches er bey fol⸗ 
genden Verſuchen, wenigſtens bey einem, weniger 
thun koͤnne. “05 


Key der Mifchung einer Menge Salpeterluft 
mit gemeiner in gewoͤhnlichem Verhaͤltniſſe über Queck⸗ 
ſilber ſey die Verminderung, ohne zugelaſſenes Waſ⸗ 
ſer, vollkommen erfolgt, aber nachher zugelaſſenes 
Kalkwaſſer nicht truͤbe geworden; doch moͤge ſich die 
fixe Luft mit dem durch die Vereinigung der Salpeter⸗ 
fäute und des Queckſilbers entſtehenden Stoffe vereis 
nige haben; allein, was im folgenden Falle aus ders 
felben geworden feyn möge, wenn dergleichen durch die 
Phlogiftificung aus der-gemeinen abgefegt worden fen, 
- Lönne er ſich nicht erklären. Eine Mifhung gemeinek 
und entzündbarer Luft ward nämlich über Queckſilber 


durch elekteifche Schläge immer augenblicklich vermin⸗ 
. | | dert, 
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dert, und unmittelbar darauf zugelaſſenes Kalkwaſſer 
weder truͤbe, noch ſolche weiter zu vermindern im 
Stande; über Waſſer war der Erfolg der naͤmliche, 
und im Waffer Leine fire Luft zu finden -Priefliey ‘ 
that. eine Miſchung eines Theile entzündbarer mit 2 
heilen gemeiner Luft in eine vorher mit Waſſer ge— 
. füllte, nach Hrn. Mairnes Vorſchrift verfertigte 
Piftole, und verfchloß die Deffnung forafältin.mirteift 
einer rund um biefeibe befeftigten feuchten "Biafe, aug 
. welcher ‚alle Luft herausgedrückt war. Wenn nun die 
in dee Piftole enthaltene Luft duch den eleftrifchen 
Funken angezündet warb, fo dehnte fie fih aus, und 
‚ wurde mit dem Waſſer heftig in die Blaſe gerrieben, 
‚ aber durch die Phlogiftifirung in einen engen Raum 
gebtacht; unmittelbar darauf verurjachte jedoch der 
Druck der Luft, daß diefe phlogiſtiſitte Luft das Wafs 
fer, und felbit.der größte Theil der Blaſe indie Pi—⸗ 
ſtole wieder zurückgerrieben wurden. Darauf ward 
die Blaſe forgfältig abgenommen, und der Verfuch 
mit dem nämlichen Waſſer wiederholt, bis fo viel Luft 
zerlegt war, daß ſelbſt die verfchiedene Menge der g&s 
‚ meinen &uft, ohne die entzuͤndbare, einen bettaͤchtlich 
 größern Raum, als das Waſſer, einnehmen mußte; 
‘endlich ward das Waſſer in eine Phiole gegoſſen, und 
die Luft. durch Hige wieder auszutreiben gefucht; allein 
er fand nur fo viel Luft, als ein folhes Waſſer ges 
woͤbhnlich enehäle, darin, und. diefe Menge war ganz 
unbetraͤchtlich, weil kurz zuvor gefochtes Regenwaſſer 
dazu. genommen war. Das Woffer fah zwar truͤbe aus, 
welches aber, wie Prieftley meine, wahrfcheinlich 
von der Blafe hergerühre hätte; denn wäre es von eis 
ner-£uftart, und vorzüglich von firer Luft, verurfacht 
worden, fo würde diefe durch die Abkochung ausger 
trieben worden ſaannn. n 
Siſcher's Geſch. d.phyft. vn.s. SE 12. 
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| 12. Ueber die vermittelft der nämlihen 
Verfahrungsarten in verfchiedenen Luft⸗ 
arten bewirkten Beränderungen. Die Bes 
merfung, daß die aus ehierifchen oder vegetabilifchen 
Subſtanzen ausdünftende Luft die gemeine, oder die 
dephlogiftifirte, die wenig oder gar fein brennbares 
Weſen enthalte, und eine ſtarke Verwandtſchaſt gegen 
daſſelbe habe, auf eine merfliche Art verändere, ges 
‚höre Peinesweges unter die unerwarteten und außerorts 
dentlichen Beobachtungen; allein wenn man beimerfe, 
daß die nämlichen Subſtanzen, die die gemeine oder 
dephlogiſtiſirte Luſt phlogiftifch machen, auf ähnliche 
Art in die Salperer s oder entzündbare Luft, die bes 
reits brennbares Weſen enthielten, wirken, fo muͤſſe 
man ganz anders urtheilen, und er ſelbſt koͤnne in der 
That den Erfolg nicht erklaͤren. Indeß ſey dieß doch 
der Fall mit der Schwefelleber mit einer Vermiſchung 
aus Eiſenfeil und Schwefel und mit andern Subſtan⸗ 
zen, wenn man die Galpeterluft dee Wirkung derfels 
ben ausfege: Auf die entzuͤndbare habe er von folchen, 
wenigfiens in der Wärme der Amofphäre , Leinen 
ftarken Eindruck bemerkt, als vermittelft des eleftris 
ſchen Funfens, ob fie gleich über Waſſer mit der Zeit 
verſchiedentlich ihre Entzuͤndbarkeit verloren babe, 
und wie die Salpeterluft, unter den vorhergehenden 
Umftänden , bloße phlogiftifirce Luft geworden ſey. 
Indeſſen habe er doch einen Grund, zu argmößnen, 
daß die entzündbare Luft Durch die nämlichen Stoffe, 
wie die Salpeterluft, zerlegt werden koͤnne, wenn 
man ftärfere Hitze anwende, oder die Stoffe länger 
auf fie wirken lafje, und vielleicht möge auch das rein 
gehaltene Waffer mit Theilen angeſchwaͤngert geweſen 
feyn, welche bey der Veränderung der entzündbaren 
im phlogiſtiſirte wirken können. Zu dieſen Muchs 
| maßuns 
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maßungen führen Prieftley die Beobachtungen, u 
Daß der Urin folche Kraft fowohl auf die Salpeter⸗ 
als entzuͤndbate Luft aͤußere. 


Ee hatte nämlich eine, obngefaͤhr £ Zoll weite 
und 34 Fuß lange Glasroͤhre mit Harn gefüllt, und 
umgekehrt in ein mit Demfeiben gefuͤlltes Becken ges. 
ſtellt. Nach einigen Monarhen entwickelte fich zuerſt 
eine Eleine Menge Luft aus dem Harn, welche nachs 
ber wieder völlig eingefchluckt wurde; hierauf erzeug⸗ 
ten fich am verfchiedenen Stellen der inneen Seite dee 
Röhren Krpftallen, und dee Harn murde ſehr bleich. 
Mun verſuchte Prieftley mehrere kufrarten, indem 
er Phiolen um Z mit denfelben und übrigens mit dem 
alten Harn anfüllte, und in ein Becken mit demfelben 
umgekehrt flellte. Sogleich war weder in der entzünds. 
baren , noch phlogiftifircen Luft, eine Veränderung zu 
bemerken, aber von der gemeinen, Galpeter: und des 
phlogiftifirten Luft, befonders der legten, ward ber 
Harn aus blaffem Strohgelb gleich dunkelbraun. 
Am folgenden Morgen war er von ber dephlogiſtiſirten 
beynahe ganz ſchwarz, von der gemeinen zum Theil, 
von der Salpeterluft gleichförmig braun gefärbt, von 
leßterer und der depplogiftifieten auch ein Pleiner Theil 
eingefogen worden. Won diefer ward noch eine Menge 
hinzugethan, und danı ale Phiolen ein Jahr lang 
ſtehen gelaffen, da denn die gemeine $uft ohngefähe 

um J vermindert und durchaus phlogiftifire, der Harn 
pommerangenfarbig, Doch nicht fehr dunfel, die des 
phlogiſtiſirte nicht vollfommen, aber dod) faft gänzlich, 


pblogiftifire, die Salpererlufe um die Hälfte vermins | 


dert, und bloße pblogiftifirte war ; . auch war ber 
ı Harn ſchwarz gefärbt. Die entzündbare tuft war ons 

| arfäße u um den achten —* — Volumens vermin⸗ 
dert 
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dert worden, und nur noch ſchwach entzuͤndbar, der 
Harn aber hatte eine ſehr bleiche Farbe. Die phlogiſtiſitte 
Luft allein war voͤllig unveraͤndert geblieben, und der 
Harn hatte die naͤmliche Helle Pommeranzenfarbe ans 
. genommen, als er von der gemeinen ‚Luft. gemorden 
wor. Wenn die Verminderung aller diefee Luftarten 
vom Brennbaren abhinge, fo fönne man folgern, 
daß diefes in der phlogiftifirten Luft feſter mit dem 
Grundtheile derfelben verbunden fey, ‚als in der Sal⸗ 
peter » und. entzündbaren Luft, weil ſie nicht geſchickt 
fey, mehreres anzunehmen, oder das einmal mit ihr 
vereinigte fahren zu laſſen. Die meifte Schwierigkeit 
mache vielleicht die naͤmliche Veränderung der Farbe 
des Harns bey der Verminderung der dephlogiſtiſitten 
und Salpeterlufe; follte foiche hier, mie in einer Aufs 
löfung des Kupferwaflers, von dem aus der Salpeter⸗ 
luft abgefchiedenen Brennbaren herrüßren;, mie folche 
denn bey der Verminderung der deplogiftifirgen Luft 
ſtatt finde, da diefe der Aufnahme deffelben aus dem 
Harne zuzufchreiben fey? Vielleicht habe das Brenn⸗ 
bare gar feinen Antheil daran, fondern befonbere, zur 
Zufammenfegung beyder Luftarten nörhige, und bey 
ihrer Zerlegung gefüllte Theile... J 


Durch grobes Meerſalz, in Waſſer aufgeloͤßt, ward 
an den Luftarten nicht viel Merkwuͤrdiges bewirkt: 
nach 11 Tagen war es in der Phiole mit Salpeterluft 
dunkler geworden und ohngefaͤhr 15 der buft eingeſo⸗ 
gen. Nach einem Jahre war die Salpeterluft ohnge⸗ 
faͤhe um die Hälfte vermindert, und fo verändert, daß 
fie mit gleich viel gemeiner Luft 1,4 betrug, die bes 
phlogiftifirce etwas vermindert und verändert, die ge⸗ 
meine entzuͤndbare und phlogiftifirte aber nicht merklich 
verändert. Hieraus erpelle ein aͤhnlicher Erfolg mit 

| dem 
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dem vorhergehenden Verfuche, nur geringere Wirkung 
der Lirfache der Verminderung. Da ferner Luft in 
einer zugefchmolsenen gläfernen Röhre, im welcher 
Wafler einige Monathe im Sandbade geftanden habe, 
von dem Waſſer gar nicht -verdorben fey, fo erhelle 
auch, dag reines Waſſer fie weder in Dampfs, noch 
anderee Geftalt, verderbe. Die Salpeterluft fey uns 
— naͤmlichen Umſtaͤnden auch unveraͤndert ges 
lieben. a J 


13. Ueber das Athembolen der Fiſche. 
Durch Wiederholung der Verſuche fand Prieſtley 
die Schluͤſſe beſtaͤtigt, daß die Fiſche, welche in dem 
Waſſer, worin fie leben, aufgeloͤßt enthaltene Luft 
verderben. Briſtoler Waſſer, welches fuͤr ſich ohnge⸗ 
fühe fo gute, als gemeine Luft gab, lieferte, nachdem 
Heine Fiſche darin abgefiorben waren, um 4 wenigere _ 


und etwas fehlechtere, als diejenige, in welcher ein 


Licht eben erloͤſche, obgleich nicht vollfommene phlos 
giſtiſirte Luft, vieleicht weil die Anstreibung und Un⸗ 
terſuchung fpäter angeftelt war, und das Waſſer eine 
Nacht über offen geflanden hatte. In 3 Pinten ges 
kochten Regenwaſſers ftarben 9 Pleine Zifche zwifchen 
der dritten und vierten Stunde; in eben fo vielem 
Waſſer, das mie ‚phlogiftifircer Luft durch Eifenfeil 
and Schwefel fchwach geſchwaͤngert war, fo wie auch 
in eben fo vielem mit entzuͤndbarer Luft gefchwängerten 


lebten 2. Fifche beynabe ı Stunde,’ mirin wie fande 


thiere in folchen Luftarten, nur länger. Im Waffer, - 
mit Salpeterluft geſchwaͤngert, lebten fie beynahe eine 
Biertelftunde, one Zuckungen zu bekommen, wie vor⸗ 
mals, vielleicht durch Salpeterſaͤure, von. zerlegtem 
Salpeter. J BEE 
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14. Ueber die Hervorbringung und Bu 
ſchaffenbeit der derblogiſtiſirten Luft. Das 
ieichteſte Mittel, eine dephlogiſtiſirte Luft darzuſtelleun, 
war nah Prieſtley folgendes: daß man Mennige 
mit Salpetergeiſt anfeuchtete, und Diefe Vermi⸗ 
ſchung alsdann in einem Flintenlaufe der Gluͤhebitze 
auaſetzte. Jetzt glaubt er aber, daß Scheele's Ders 
fahren, folche aus dem Salpeter allein durch Hitze 
zu erhalten, das wohlfeilſte ſey, vermittelſt deſſen er 
ſelbſt dieſe Luft zuerſt dargeſtellt habe, ohne jedoch zu 
wiſſen, von welcher Beſchaffenheit fie ſey. Eine jede 
Unze Salpeter gab wenigſtens 100 Unzenmaaße ſehr 

reine dephlogiſtiſirte Luft. | 


Hieruaͤchſt fuͤhrt Prieſtley feine fernern Ver⸗ 
ſuche mit dem Alaune an, die Menge reiner Luft zu 
beſiimmen, welche er gebe. 1 Unze s Quentchen 36 
Gran gebrannten Alaun gaben aus einer irdenen Res 
torte im Streichofen 100 Unzenmaaß Luft, ven weis 
‚ her ein Pleiner Theil fire, der Ueberreſt aber fo rein 

war, daß 1 Maaß mit 2 Maaß Salpeterluft 1,0 bu 
eruy; das Waffe, in welchem fie aufgefangen war, 
war ſehr mit vitriolſaurer Luft gefchwängert, deren 
Brennbares Prieftley für die Urfache der mindern 

Reinigkeit der aus dem Alaune erhaltenen Luft hält, 
welche fonft fo am woblfeilſten und beften gewonnen 
werden würde. Der Alaun hatte hieben 7 Quenichen 
36 Gran verloren, von welchen Prieftlen ı Quent⸗ 
chen 6 Gran fuͤr die 100 Unzenmaaße dephlogiſtiſitte 
Luft und 64 Quentchen für die Säure rechnet, mit 
welcher das Waſſer geſchwaͤngert worden war. 
anderes mal gab s Unze ſtark gebrannten Alauns 60 
Unzenmaaß Luft, welche mit zweymal fo viel Salpes 
terluft 1,4 gab; die hieben entbundene fire ruft baͤlt 
Prieſtley für kaum begreiflich. | price 
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Prieftley äußert ferner, daß man die rothe 
Farbe des Eifenfafrans und des Qucckfilberfalfs als 
ein Merkmal ihrer Dephlogiftifirung anfehen koͤnne; 
auch liefere die Auflöfung des Quecdfilbers in Salpes 
terfäure nicht eher dephlogiſtiſirte Luſt, als nachdem 
der rothe Miederfchlag. völlig gebilder fey; dann aber 
liefere fie eben fo viel, als das für fich verkalkte Queck⸗ 
ſilber. Die bey diefem Verfahren erzeugte dephlogi⸗ 
ftifiete Luft komme nicht aus der Urmofphäre, fondern 
fey im Queckſilber und dee Salpererfäure zu fuchen. 
Daß die Salpeterfäure in die Zufammenfegung ber. des 
»phlogiftifirten Luft eingehe, beweife die Entbindung 
ſolcher Luft aus dem Salpeter allein, und die Moths 
wendigkeit einiger Erde dee Verluſt der Schwere des 
aus dem rothen Miederfchlage wiederhergeftellten Queck⸗ 
filbers, der wenigftens „4, betrage. Die Erde mache 
indeß nur einen Pleinen Theil der Luft aus, indem die 
dephlogiſtiſirte Luft ohngefaͤhr aus 19 Theilen Säure 
und einem Theile Exde beficht. | 


Bey der plöglichen Erzeugung aller $uftarten aus 
erdigen Materien habe er oft bemerkt, daß eine Übers 
flüffige weiße Materie in dem Falten Waſſer, worin 
fie aufgefangen ward, abgefegt worden ſey. Diefe 
Erde fcheine in der Luft, als fie heiß war, aufgelöße 
geweſen zu feyn, da folche zu diefer Zeit ganz Durchs 
fihtig gewefen, und erft bey der Erkaltung truͤbe ges 
worden fey. Hierauf gründe fich fein Urtheil, daß 
eine Erde der eigentliche Grundtheil aller folcher Luſt⸗ 
orten ſey. So müfle bey jedem Waͤrmegrade, auch 
der Waͤrme der Atmoſphaͤre, einige aufgeloͤßt bleiben, 
und vielleicht möge fein Grad ber Kälte die inft aller 
enthaltenen Erde berauben koͤnnen; würde aber alle 
gefällt, fo möchte Bloß ein ſaurer Stoff nachbleiben, 

Ss der 
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der alsdann, wie jede andere ſaure Lüfte, unmittelbar 
vom Waffer eingefogen werden koͤnnte. Uebrtigens fen 
diefer mit der Luft vereinigre erdige Stoff immer das 
naͤmliche Wefen, aus welchem Stoffe auch die tuft 
ausgettieben fen, wie auch Die zur Zufammenfegung 
der dephlogiſtiſitten Luft nothwendige Säure mwahrs 
ſcheinlich beftändig einerley Befchaffenheie habe, und 
fo möge denn auf folche Art eine wirflich urfprüngliche 
Erde, oder ein allen Erden und Metallkalken geineins 
fchaftlicher erdigee Stoff dargeftelle werden Fönnen, 
und die aus folgendem Berfuche etwas anfcheinenden 
Einmwürfe bey beftimmter Anwenduug derfelben wegfals 
fen. Das weiße Pulver nämlich, welches aus Mens 
nige und Salpeterfäure gewonnen worden, und depblos 
giftifiree Lufe enthalten hatte, ſah grau aus, ward 
von der Salpererfäure nicht, wenigſtens nicht unmittels 
bar angegriffen, dampfte in einer Olasrößre vor dem 
Blaſerohre, flieg zum Theil zu einem weißen Sublis 
mate auf, und der Reſt ward ſchwarz; auf heißem 
Eiſen dampfte es auch und ward braun, von der Salz— 
ſaͤure ward es fogleich nicht angegriffen, aber nad 
12 Stunden ward fie ſowohl von dem ſchwarzen, als 
von dem braunen Stoffe, Pommeranzgenfarbig. Priefts 
len hatte damals noch eine Menge weißer Materie vors 
rärhig, bie, wie er glaubte, "bey der Darftellung ber 
depplogiftifirten Luft aus dem rothen Niederſchlage ges 
fammelt worden war, Der Salzgeift hatte feine merk⸗ 
lihe Einwirfung auf fi. Dee Gewißheit wegen 
wollte Prieftley jegt dergleichen von neuem fammeln, 
und fegte rocken Miederfchlag in einem Flintenlanfe 
einen doppelten Gebläfe aus, erhielt aber wider alles 
Vermuthen alle Luft durchfichtig, und verfchob daher 
die Bereitung eines frifchen weißen Stoffs auf eine 
andere Zeit. Bey dieſer Gelegenheit ſucht er Lavois 
| © ſier's 


2. Befondere Phyſik. c. von der Luft. 889 | 


fler’s Meynung, daß die metallifchen Kalke bey der 
Gluͤhung die depplogiftifirte Luft aus der Atmoſphaͤte 
anziehen, und daß folglich die der Hitze ausgefehten 
Kalte nur die Luft, Die fie vorher eingefchlucke haben, 
von fidy geben, zu wiberlegen; er meint, es berechs 
tige uns nichts, anzunehmen, daß alle Materien, wel⸗ 
‚he eine dephlogiftifirte Luft enthalten, dieſe vorher aus 
der Atmoſphaͤre in fich gefchluche haben. Denn die 
Veränderungen, welche das Queckſilber erleide, indeß 
es in den Zuftand, eine folche &uft von fich zu geben, 
übergehe, befländen darin, daß es fein brennbares We⸗ 
fen verliere, und einen fauren Stoff annefme, mels 
cher der vitriolifchen und Salpeterfäure, wenn niche 
auch noc andern fauren Feuchtigkeiten, gemein zu 
ſeyn fiheine. Diefe Säure erhalte dad Queckſilber, 
‚wie. es fcheine, zu derfelben Zeit aus der Armofphäre, 
wenn fich der brennbare Theil deſſelben davon ſcheide. 
Da die Luft, nah Crawford's Meynung, wenn 
fie fi von ihrem Brennbaren erenne, den Stoff der 
Hitze erhalte, fo koͤnne man wohl fragen, cb Hitze 
und reine Säure, nah Scheele, von einer Befchafs 
fenheit ſeyn? Da jedoch diefer Stoff der Hige in feis 
nem andern Falle eine Luftgeftale anzunehmen fcheine 


und feine Schwere bejiße, fo fcheine vielmehr ver Kalk  - 


bey der Trennung des Brennbaren zugleich zwey bes 
fondere Wefen, den Stoff der Hige (wenn Craw⸗ 
-ford’s Lehre richtig fen) und jene Säure, aus ber Luft 
in fi zu nehmen. Zum Beweiſe, daß das für fich 
verfalfte Queckſilber in dephlogiſtiſirter Luft viel leich⸗ 
tee, Als in gemeiner, und in pblogiftifirter vieleicht 
gar nicht erhalten werde, führt Prieſtley fodanı 
WVerfüche an. Er fegee nämlich gleiche Theile Queck⸗ 
filber in 2 ähnlichen Glasroͤhren, von welchen die eine 
phlogiftifirte, umd die andere dephlogiſtiſirte Luſt ents 

Ktlz hielt, 
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bielt, und die ohngefaͤhr 25 Fuß lang waren, und ız 
Zoll im Durchmeſſer hatten, übrigens nach oben zu 
etwas enger und zugefchmolzen waren, einen Tag lang 
ins Sanbbad; nah Endigung des Verſuchs fand er 
das Queckſilber in der Nöhre, worin die dephlogiftifirte 
Luft war, völlig mie einem Weberzug von Queckſilber⸗ 
miiederſchlag bedeckt, da hingegen das Queckſilber in 
Ber andern Röhre nicht merklich verändert war. Nach 
» 4 Tagen fchien die erftere Luft etwas verfchlimmert, 
leßtere aber nicht verändert ; die gemeine Luft hatte in 
2 Tagen keinen. Kalk gegeben. Syn einer Retorte, 
welche durch eine Möhre mit einem Gefäße vol denplos 
giſtiſirter Luft in Verbindung fland, ward durd ein 
mehrttaͤgiges Feuer doch Leine fo ſtarke Verminderung 
der Luft bewirkt, als Prieftleg erwartete. Bey 
dieſer Gelegenheit unterſuchte Prieftley die im vork 
‚gen Bande angeführte, mit eifernen Nägeln über Queck⸗ 
filber aufbewahrte depplogiftifiete Luft, und fand, daß 
fie feit dem Jahre 1779. nicht weiter vermindert wor⸗ 
den, fonft aber etwas fchlechter, als zur Zeit der Eins 
Schließung, befchaffen, und die Maͤgel ſehr rein und 
‚nicht verroftet waren. 


15. Ueber das Einathmen der dephlo⸗ 
giftifirten Luft. Es harten einige feiner Freunde 
über die Zuverlaͤſſigkeit der Salpeterluft, als eines 
Pruͤfungsmittels der Heitfamkeit der einathmenden Luft 
überhaupt, und auch insbefondere der depblogiftifirten, 
einige Zweifel geäußert; allein Prieſtley bemerkt, 
Daß nach feinen Beobachtungen die Probe mit dee 
Salpererluft immer zuverläffig bleibe, und die Mes 
thode, die Reinigkelt der Luft und Giernach die Zeit, 
welche eine gegebene Menge derfelben zum Athmen zus 
reiche, aus der Menge des zu ihrer Sättigung 5: 

ld 
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Derlihen Brennbaren , oder, welches einerlen fey, 
der zu ihrer Veränderung in vollkommen phlogiftifirte 
Luft erforderlichen Salpeterluft zu beureheilen, Die 
natuͤrlichſte ſey. Allein eine Maus werde länger in 
einer gegebenen. Menge dephlogiftifieter Luſt leben, als 
in einer Menge gemeiner Luſt, welche eben fo viel des 
pbhlogiſtiſirte enthalte, vielleicht, weil fie nicht zu jeder 
Zeit gleich viel, ſondern zulege, wenn die Lebenskraͤfte 
matt werden, weniger Brennbares, als zu Anfange, 
son fih gebe. In einem 2 Unzenmaaße haltenden 
Gefäße lebte eine Maus nie länger, als eine halbe 
Stunde, überhaupt nicht über 20 Minuten, aber in 
Dephlogiftifirter, melche viermal fo rein war, länger, 
als viermal fo lang; nämlich in folcher, welche mit 
zweymal fo viel Salpererluft 0,5 5 zeigte, faft 3 Stuns 
den, und bie Luſt war fo menig phlogiftifirt, daß fie 
. noch beſſer wie gemeine war, indem fie mit gleichen 
heilen Salpeterluft 1,65 gab, fo vielleicht von eini⸗ 
ger Mattigkeit der Maus herruͤhren möge. Indeſſen 
muͤſſe man doch erwarten, daß dieß überhaupt mit . 
allen Mäufen, wenn fie fi) in der nämlichen age bs 
fänden, der Fall feyn werde. | 


Fontana wollte entdeckt haben, daß vermäge 
einee Glasroͤhre durch Kalkwaſſer geachmete, mithin 
ben jeden Ausathmen gereinigte, dephlogiftificte Luft 
wohl 30 mal länger, als fonft, zum Athmen geſchickt 
bleibe; und daß auf diefe Are die für ı Minute fonft 
erforderliche Menge tuft eine halbe Stunde lang eins 
geathmet werden koͤnne, und michin auch die Unkoften 
30 mal geringer ſeyn. Ingen houß Hatte diefe Ent⸗ 
Deckung befannt gemacht, und zugleich auch angeführe, 


daß Fontana bemerfe habe, ein Thier, welches gu | 


- meine oder depplogiftifiste Luft einachme, mache aid 
\ | | | J 
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ſelbe durch Mittheilung einer großen Menge firer Luft, 
die im unferm Körper erzeugt und durch die Lunge 
ausgefondere werde, zum. Athemholen untauglic, 
Diefe fire Luft werde, wenn man fie mit gemeinem 
Waſſer zuſammenſchuͤttele, fehr leicht davon verſchluckt; 
noch Teichter aber erfolge dieß, wenn man fich des 
Kalkwaſſers hierzu bediene. Allein Prieftlen wens 
det dagegen ein, daß man von der Merhode, ; die des 
pblogiſtiſirte Luft durch Kalkwaſſer zu reinigen, gar 
keine Vortheile zu erwarten habe, und daß die Mey⸗ 
nung von der Urt, wie das Achmen die Luft verderbe, 
offenbar irrig ſey, indem die Faͤllung der firen Luft 
nur das Athmen begleite, und die Phlogiftifirung der 
weſentliche Erfolg deſſelben ſey, daher die fuft auch 
bey Einfaugung -der firen wenig beſſer, als vor der 
Faͤllung derfelben werde. Ssudeffen ſtellte Prieftiey 
felbſt Erfahrungen an In 3% Unzenmaaß durch 
Kalkwaſſer eingefchloffener dephlogiſtiſirter Luft, wel 
che mit zweymal fo viel Salpeterluft o,25 betrug, 
lebte eine Maus 34 Stunden, ward darin noch le⸗ 
bend herausgenommen, ftarb aber gleich, und die 
Luft war noch nicht durch und durch phlogiflifitt, 
fondern zeigte mit gleich viel Salpeterluft 1,35, und 
"war alfo der vollfommenen Phlogiftifirung faft eben 
ſo nahe, als zuvor, ohne angemandtes Kalkwaſſer. 
Moch mehr entſchied der Verſuch, da zwey gleich 
große Maͤuſe in gleichen Mengen dephlogiftifirter uf, 
welche mit 2 mal fo viel Salpeterluft 0,24 wies, die 
eine durch gemeines, die andere durch Kalkwafler, 
“eingefchloffen wurden ; beyde lebten etwas über 23 
Stunden‘, da denn die Luft über dem Kalkwaſſer in 
dem Verhaͤltniſſe wie 9 zu 5}, über dem gemeinen wie 
5 jr 63, vermindert zu ſeyn ſchien, indem der Grad⸗ 
meſſet bey erſterer 0,96, bey leßterer 0,98 — 

eyde 
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beyde holten zufege mir Beſchwerlichkelt Athem; übris 
gens ward das Kalkwaſſer, während des Verſuchs, 
etwas bewegt und alsdann fetfches zugegoffen, um bie, 
Einfaugung der firen Luft zu befördern. Die Luft war 
alfo in beyden Fällen gleich vermindert und pblogiftis 
fire worden, - und die anfänglich über dem Kalkwaſſer 
ſchneller erfoigende Verminderung hatte auf die Maͤuſe 
feinen merklichen Einflug, und war am, folgenden . 
Tage. bey beyden, fo mie die Reinigkeit, , gleich. 
Uebrigens wollten die Mäufe, bey diefen und anders ' 
Verfuchen, in der depblogiftifirten Luft nicht bis zur 


eolifommenen Phlogifiifirung derfelben leben, ob fie - 


gleich länger lebten, als. in einer. Menge gemeiner Luſt, 
welche. eben fo viel depblogiftifirte enthält; erſteres 
wagt Prieftlen kaum zu erflären, und empfiehlt dar⸗ 


über die Anftellung neuer Unterfuchungen, da er.vern 


fäumt habe, in die nach dem Abfterben einer Maus 
ruckſtaͤndige aufs neue Maͤuſe zu bringen. 


16. Beobachtungen über die fipe Luft. 
Die meiſten ſalzigen Stoffe enthalten, nach Priefls- 
ley’s Meynung, mehr oder weniger fire &uft, und 
es verdiene diefe Menge unterfuche zu werden, ſo wie 
auch die Eigenfchaften des Rückflands, dre in mans 
chen Fällen beträchtlich verfchieden fey. Indeß könne 
die Veränderung, welche der Mückitand erkeide , größe 
tentheils von der Beſchaffenheit des Waſſers, worin 
die Verſuche angeftele worden find; und welches mehr 


oder weniger Brennbares aus demfelben aufnehmen. 


werde, abhängen. Vitrioliſirter Weinftein. und das 
Glauberiſche Wunderfalz enthielten fire Luſt; von ers 
ſterm enthielt bie bey der Auflöfung entbundene und ges 
fammelte &uft „4 fire, und der Ruͤckſtand lieferte mit 
— Menge Salpeterluft 1,3: die Auföfeng in 
abges 


4 


— 
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abgekochtem Brunnenmwafler gab Peine fire Luft, vers 
muthlich, weil fie vom Waſſer verfchluckt war, und 
der Leberreft lieferte bey gedachter Probe 1,465 von 
einer abermaligen Auflöfung im Brunnenwaſſer ent 
hielt die enthaltene Luft z fee, wovon das Woſſer 
auch viel enthielt, und der Nückitand zeigte ben der 
Peobe 1,44. Kine Menge Glauberifhes Salz, wel 
ches nach der Deftillation der Salzſaͤure zurückgeblie 
ben war, lößte Prieftlen ebenfalls auf, und be 
merkte, daß die Luftart, welche außer der firen ents 
Bunden worden war, eine merflich fchlechtere Beſchaf⸗ 
fenheit hatte, als die atmoſphaͤriſche. Alaun lieferte 
ben feiner Aufldfung auch Luft, welche ſehr wenig fire 
enthielt, deren Rückftand am Gradmeſſer 1,12 zeigte; 
‚ein anderes mal war der Ruͤckſtand fchlechter , ob⸗ 
gleich beffer , als die atmoſphaͤtiſche Luft; bey der Faͤl⸗ 
fung des Alauns durch Potaſche ward viel fire Luft 
entbunden , der Ruͤckſtand war etwas beſſer, mie 
gemeine Luft, und verhielt ſich zu ihr in Anſehung der 
Wertminderung wie 1,2 zu 1,3, wenn beyde mit dop⸗ 
pelten Mengen Salpereriufe gemifcht wurden. 


17. Weber den Zuftand der Luft im Wafı 
fer. Die aus demfelben ausgerriebene Luft ſey 
‚ feinen neuern DVerfuchen zu Folge oft weit beſſer als 
‚gemeine gewefen. Brunnenwaſſer gab durch Kochen 
Luft, von welcher # fire war, und die Übrige bey der 
Prüfung 1,5 zeigte; das nämliche, aber vorher ges 
kocht, gab Luft, von welcher F fire war, und bie 
Abrige 1,4 gab; ein aus gläfernen Gefäßen deſtillirtes 
‘and der freyen Luft lange ausgefegtes Waffer gab Luft, 
welche wenige oder gar Feine mepbieifche enthielt, und 
mie gleichen Theilen Salpeterluſt 1,1 zeigte; Regen⸗ 
wafler, welches lange in einem Zober am freyer * 

geſtan⸗ 
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geftanden hatte, gab ZI, Luft, weiche kaum mephitifche 
enthielt, und bey der Prüfung 1,4 gab, welche Vers 
Derbniß vom Holze, oder etwas hineingefallenem, her⸗ 
eruͤhrt haben möge; niche weit von der Duelle ges 
chöpftes Waffer gab „5 Luſt, welche die möglichfi ges 
singfte-fire enthielt, und dee Reſt zeigte bey der Prüs 
fung 1,05; Kalkwaſſer enthalte zuverläjfig Peine fire 
Luft, und habe fo reine gegeben, daß der Gradmeſſer 
bey ihrer Prüfung 1,0 wies. Prieſtley ift zu fols 
gern geneigt, daß fich die in dem niche durch mephiti⸗ 
ſche geſchwaͤngerten und der Wirkung keines andern 
Körpers, als der Armofphäre, ausgefegt gewefenen 
Waſſer befindliche Luft ohngefaͤhr eben fo, wie die 
Luft des Kalkwaſſers verhalte, raͤth jedoch an, mehrere 
Beobachtungen anzuftellen.. Das Waſſer einer vers 
ſteinernden Quelle gab wider Vermuthen gar feine 
fire Luft, und die Luft, welche es gab, war etwas 
ſchlechter, als gemeine, daß mirhin die Hitze den in 
demfelben enthaltenen Kalkftein nicht zeriege babe; 
Brunnenwaſſer mit zerfloßenem Kalkfteine gab an der 
Sonne in längerer Zeit, als einem Monathe, ſo reine 
Luft, daß fie mie zwenmal fo viel Salpeterluft 1,4 
zeige. Briſtoler Waffer, in welchem einige Fifche 
geftorben waren, und das eine vollfommen phlogiftifirte 
Luft von fih gab, ward der Sonne eben fo lange auss 
gefegt , und lieferte, während der Zeit, ſehr viel 
reine Luft, welche mit gleichen Mengen Salpererluft 
0,76, mit doppelten 1,18 zeigte, woraus Priefts 
Ley zu folgern fcheint, daß das Waſſer der Luft fein 
Brennbares mittheile, und hierdurch auf einige Art 
gereinigt werde, ohne daß irgend ein darin „wachfens 
des Gewaͤchs daran Theil habe. id 


18. 
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18. Beobachtungen über die Beſchaſ— 
fenheit der Salpeterluft. 1. Ueber das in 
der Zuſammenſetzung der Salpeterluft befindliche Waſ 
ſer. Es ſcheine einiges in dieſelbe einzugehen, weil: 
fie aus einem mit phlogiſtiſchen ſalpeterſauren Däms 
pfen geihwängerten Waffer in fer großer Menge dars 
geſtellt werde, indefjfen habe Prieftlen doch noch nie 
etwas Waſſer bey der Zerlegung derfelben entdecken 
koͤnnen, fondern bloß den, bey der Mifchung ber 
Galpeterluft mit gemeiner oder bephlogiftifirter an den 
Wänden des Gefäßes berabrinnenden Salpetergeiſt, 
über Queckſilber aber gar Leine Feuchtigkeit bemerkt, 
ba. es-denn folglich in die Mifchung des entſtehenden 
Dueckjilberfaipeters eingeben müßte. 2. Ueber die 
Salpeterluft, welche zuerſt enebunden werde, nebſt 
einer Unterſuchung, ob felbige von der ſpaͤter aus der⸗ 
feiben Maffe erzeugten. verfchieden fg. Prieſtley 
vermuthete dieß felbft bey der mit Kupfer oder Silber 
erzeugten Luft, mie es. mit der durch Zinn und Zink 
erbaltenen der Fall fey; alleiner fand, daß die zuerfl 
erzeugte Pleine Menge von Luft Die gemeine eben fo ga 
nau verminderte, als diejenige, welche nachher in Menge 
und gefchwind entbunden ward. 3. Ueber die Veraͤn⸗ 
derungen, welche man in der mit Eifen erzeugten Salpes 
terlufe bemerfe. Ohne Zweifel fenen die Eigenfchaften 
immer die nämlichen; man möge aber woht: phlogiftis 


ſirte Luſt erhalten koͤnnen, wenn fie dem Eiſen fo aus 


gefeße werde, daß fie es an fehr vielen Stellen berühte, 
ba. fie dann zerlegt werde, wozu jedoch eine berrächte 
liche Zeit gehöre; indeffen habe er doch, von Nägeln 
und mit Salpeterfäure, bid zur Fähigkeit, Salpeter⸗ 
luſt zu entbinden, gefchwängertem Waffer bald einige 
Luft, im welcher ‚ein Licht erloſch, und hiernächft aus 
dem Waller, durch die Siedpige eine ag 
e$ | a. enge 
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Renge phlogiftifirrer Luft erhalten; bey Anwendung 
aehrerer Salpeterſaͤure fey eben nicht mehr Luft erhats 
en, die Übrigens die. gemeine Luft wenig vermindert 
nd ein Licht in ihr habe brennen. laflen; es habe 
Mo: die Salpeterluſt, bevor ‚fie phlogiftifirt werde, 
ie gewöhnliche Befchaffenheit: gehabt, und fey in 
Men diefen Fällen wohl zuerft eigentliche Salpeterluft 
rzeugt, aber durch Hülfe des Eifens, deſſen Wir⸗ 
ng ſie ausgefegt geweſen, in eine Luftart, in wels 
der eine Kerze brennen Ponnte, und endlich in phlogis 
Hfiete, im welcher ein Licht erlofch, verwandelt wor⸗ 
vn. 4. Ueber die Veräuderung der Farbe der Feuch⸗ 
Agkeiten, mic welchen die Salpeterluſt umgeben ſey. 
Er habe vormals bemerkt, daß die Auflöjung des 


jenen Vitriols von der Salpeterluft fchwarz gemors - 


den fey, und finde, daß diefer Erfolg ein Merkmal 
der Gegenwart eifenhaltiger Salpetertpeilchen im Waſ⸗ 
fer fen; dieſe Veränderung mäffe dDucch das Brenn⸗ 
bare derfelben verurfacht werden, meil die Galperers 
ſaͤute ſolche Wirkung nicht äußere Eine Auflöfung 


des Kupfers in Galpeterfäure ſeh ebenfalls verändert, 


jedoch ihre Blaue Farbe nicht dunkeler, fondern grüner 
geworden; die eingefchloffene fie färbende Salpeterluft 
fey einige Monathe hindurch verändert. worden, bis 
zuletzt nur Z übrig blieben, und vollfommen phlogiftis 
firte fufe gemwefen fen. 5. Erweis, daß die mit 
Waſſer umgebene. Salpeterluft Feine: Veränderung 
leide, wenn man fie der Hiße im Sandbade ausfeße: 
nach mehreren Monathen fen ihre. Kraft, gemeine 
Luft zu vermindern , nicht geſchwaͤcht geweſen. 6. 
‚Ueber Die in der Salpeterluft durch ſehr langes Aufber 
wahren im Waſſer entſtandene Veränderung. Auf 


diefe Urt werde eine viel größere Menge derfelben, als 
duch Schütteln kurz nach der Entbindung, zuerft zu 
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phlogiſtiſirter, und nachher durch Schätteln im Wafs 


ſer zu einer gefunden Luft. Aus Eifen und Kupfer 


entbundene, feit dem Novemb. 1773. geftandene, ſchon 
im erften Bande erwähnte, Antheile Salpererluft nah⸗ 
men nun noch, erftere Z, letztere F, ihres vorigen 
Raums ein, wurden zwar durch Schuͤtteln nicht vermin⸗ 
dert, jedoch beteächrlich verbeffert, fo daß fie mit gleichen 
Mengen Salpererluft 1,75 zeigten, eine wichtige, 
von der Zeit abhangende, und bloß durch fie bewirkte 
Veränderung. | — 


19. Weber die Vermiſchung ber Salpe 
terluft mit der gemeinen: zur Erklaͤrung einer 
Erſcheinung und Berichtigung eines Irrthums ber Hrn. 
Fontana und Ingenhouß in Anſehung derſelben. 
Daß nämlich die Verminderung dabey größer ausges 
fallen fey, wenn die in einem weiten Eylinder bewirkte 
-  Mifchung gleicher Theile derfelben in der langen Meßs 
roͤhre ſchnell hinaufgelaffen ward, als, wenn fie lang⸗ 

ſamer flieg, und dieſer Linterfchied bisweilen 5 Huns 
derttheile betragen habe, entfiehe von dem bisher uns 
‚zerfegten Antheile der Salpeterluft, der bey dem lang⸗ 


= famen Durcchgange durch fo vieles Wafler dem Eins 


fluſſe deffelben mehr ausgefege worden ſey. So ber 
“ trug ducch faulende Fifche durchaus phlogiftifiree Luft 
mit eben fo viel Salpeterluft in- einer in Grade abge 
sheilten Röhre, auſtatt 2 Maaß, nur 1,95, nad 
der Zuruͤcklaſſung ins weite Gefäß nur 1,8, nach 
-somaligem Hin: und Hergehen nur ı,6, ‚am folgens 


\ den Morgen, da fie die ganze Mache im Waſſer ges 


ftanden harte, nur 7,5, und nach 3maligem Meſſen 
nur 1,4 Maaß, und 2 hierauf aus dem meirm Cys 
Linder in die abgerheilte Röhre gelaffene Maaße Sal⸗ 
peterluft allein wurden fogar in einem groͤßern Per 
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gäleniffe, als gedachte Mifhung, vermindert. Zur 
Prüfung der Luftarten habe er neulich gleiche Theile. 
erde und dieß Verpäleniß vorgezogen , damit. 

rennbares genug zur vollfommenen Sättigung ders 
felben vorhanden ſeyn möge; das Rid;iigfte fen, niche 
mehrere anzuwenden als zur vollfommenen Zerlegung 
der zu unterfuchenden Luft nörhig fen; alleın Diefe 
Menge fönne man erft duch die Prüfung erfahren. 
Die Unbequemlichkelt der Wirkung des Waſſers auf 
die übrigbleibende Salpererluft zu vernieiden, möge 
vielleicht das Beſte feyn, wenn. die zu prüfende £ufe 
ohngefaͤhr wie gemeine befchaffen fen, etwas weniger, 
als gleiche Theile, jedoch mehr als die Hälfte Sals 
peterluft anzuwenden. Wenn nur der Durchgang 
Durchs Waffer eine Ungewißheit bewirfe, fo müfle das 
Herumſchuͤtteln, deffen fih Fontana bediene, noch. 
mehrere veranlaffen; unter die Vorzüge diefer Methode 
gehöre auch der, daß es von feiner Bedeutung fen, 
ob die Salpeterlufe, bie er anwende, gut oder ſchlecht 
fey, d. i. ob fie mehr oder weniger Kraft, die ger 
meine Luft zu vermindern, befige, oder ob mehr oder 
weniger bloß oblogiftifiete Luft mit derfelben vermifche 
ſey. Allein Fontana fey hiebey getäufche worden. 
Er habe gefunden, daß bey diefem Verfahren, wo 
nach und nach fo viel Salpeterluft hinzugefegt werde, 
bis alle Verminderung aufböre, und dann die nachbleis 
bende von der Säure der Mifhung abgezogen und aus 
der Größe der Verminderung der Grad der Reinigs 
Peit der geprüften beſtimmt werde, die Befchaffenheit 
der Salpeterluft allenthalben von Einfluß gewefen fey. 
Sange im Waffer aufbewahrte und dadurch fo ges 
— Salpeterluft, daß ſie mit gleicher Menge 
gemeiner Luft 1,42 zeigte, und friſch bereitete, welche 
mit derfelben 1,29 gab, — jede mit halb 
ne 2 | vie 
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viel gemeiner Luft in einer Roͤhre gemiſcht, deren Ab⸗ 
theilungen 75 Maaß betrugen; erſtere nahm deren 
32, letztere 30 ein, welcher Unterſchied bey der Ab⸗ 
Jiehung von einander, oder beyder Zahlen von einer 
andern gleichen Summe, z. B. von 39 = 3.13 bleibe, 
da nämlich die verfhmundenen Mengen 7 und 9 bes 
tragen werden. Wurden von jeder dieſer Salpeters 
Iuftarten 4 Maaß gegen ı Maaß gemeiner Luft ge 
nommen, fo fand zmwifchen dem Ausfchlägen faft die 
nämtiche Verfchiedenheit ftatt, und bey wiederholten 
Merfuchen, auch mit verfchiedenen Abaͤnderungen, bes 
wirkte die Verſchiedenheit der Salpeterluft allemal 
Herfchiedene Ausſchlaͤge. Wenn nun ferner Ingen⸗ 
bouß nach Fontana den Fall ſetze, daß von 2 
Zurch 3 Maaß ſtarker Salpeteriuft gefaͤttigten Maaßen 
der zu unterſuchenden Luft die zuruͤckbleibende Luftſaͤule 
3 Maaß und 8 Grad, d. i. 308 Grad, und bey Ab⸗ 
ziehung derſelben soo Grad, als der Summe der an⸗ 
gewandten Luftmenge, 192 für die Menge det beyders 
feits zerſtoͤrten Luft übrig bleiben; wenn hingegen die 
Salveterlufe fo ſchwach gewefen ſey, daß 6 Maaß zur 
Sättigung hätten angewandt werden müffen, und alfo 
die rüchftändige tuftfäule 608 Grad betrage, nad 
Abziehung derfelben von 800 Grad, als ber Summe 
der verbrauchten Luſt, ebenfals genau 192 zerfört 
ſeyn, und folglich in beyden Fällen die eigenehümliche 
Reinigkeit der Lufe genau beftimme, zu und folcher ſchlech 
tee Salpeterluft nur eine längere Röhre noͤthig ſeh; 
fo bemerkt Prieſtley dagegen, daß, wenn 3 Maaß 
Salpelerluft, fo soo Grade der abgetheilten Röhre 
auf 308 Grade vermindert harten, zur Bewitkung 
der größten Verminderung hinlänglich geweſen wären, 
3 gleiche Theile mehr eine größere Verfchtedenpeit, als 
zwiſchen 608 und 800, hätten verurſachen will 
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oder der Zufag einer größern Menge der Salpeterluft, 


der Vorausfegung zuwider, Peine Veränderung hätte 
bewirfen koͤnnen. Hieraus folge ferner, daß, wenn 
Die zu unterfuchende Luft vorher nicht vollfommen vers 
mindert gewefen wäre, und mithin durch Die 3 zuges 
fegten Maaße eine fernere Verminderung härte hervor⸗ 


gebracht werden können, die zuriicfgebliebene Menge 


weniger, als 608 Grade der Röhre, betrazen haben 
müßte. Endlich fen ſelbſt Fontana’s Weiſe aufßers 
ordentlih muͤhſam und verdrieglih, und verdiene das 
ber feinen Vorzug vor der in der Einleitung des erften 
Bandes angeführten einfachen und leichten Methode, 
Das Scleifen der innern Maaßroͤhre mir Schmirgel, 
nah Fontana’s Vorſchrift, beuge dem Anhängen 
des Waſſers, ng Herrn Salconer 8 NE 
nicht vor. 


20. Ueber die Erzeugung einer Salpe 
terlufe, in welcher eine Kerze brennt. Nach— 
dem Prieſtley einftmals, bey einer unterbrochenen 
Arbeit mie einer Auflöfung des Zinks in Salpeterfäure, 
entdeckt habe, daß diefe Luft immer zwifchen der phlos 
giftifirten und dephlogiftifirren zum Vorſchein kam, 
fo habe er angenommen, daß fie weniger Brennbares, 
als die dephlogiftifiete, enthalte. Ueberhaupt ſey er 
geneigt, fie wegen einiger Eigenfchaften mit der des 
phlogiftifirten Luft, dephlogiſtiſitte Salpererluft zu 
nennen; fonft müffe man feinen Werfuchen zu Folge 
vielmehr fagen, fie beftehe aus in Salpeter⸗ oder des 
phlogiſtiſitter Luft denplogiftifirten Salpeterdaͤwpfen, 


welche mittelft des fie einfaugenden Waſſers wieder abs - 


gefchieden werden koͤnnen. Uebrigens dürfe man ſich 

niche wundern, daß er fie anfänglich wegen ihrer Ger 

winnung durch Pbtegifiie re er 
gi 
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giſtiſterte, oder, wegen der fich in ihr ausbreitenden 
Flamme des Lichts, entzündbare Salpeteriuft genannt 
babe. Sonft erbelle, aus der mit der firen Luft beys 
nabe gleich geſchwinden, obgleich nicht fo häufigen, 
Einſaugung durch Schuͤtteln im Waffer und Umändes 
zung in phlogiftifirte $uft, daß der zur Reinigung mit 
mit dem Breunbaren gefchickte Stoff dem Waſſer fehe 
verwandt, und Daher fich von der übrigen mit ihm vers 
bundenen Luft völlig zu trennen im Stande fen; doch 
fey fie Leine fire tufe, weil fie das Kalkwaſſer nicht 
teübe mache und ein brennendes Licht nicht ausloͤſche. 
WVergeblich habe er, außer der Sättigung des Wafs 
fers mir ihr und ihrer nachherigen Austreibung duch 
Hige, eine Menge derfelben völlig rein, ohne Vermi⸗ 
fung mit Salperer : oder phlogiftifirter Luft, zu erhals 
- zen gefucht. Meuere Verſuche über diefen Gegenftand 
- find folgendes Weiße Delfarbe verminderte diefe Luft 
in 2 Monarchen um J, und fhwächte ihre Kraft, ges 
mieine Luſt zu vermindern, fo, daß fie mie gleichen Thels. 
len derſelben 1,48 und hiernaͤchſt nah 1 Monath 
1,55 zeigte; aber noch brannte Fein Lichte in ihr, im 
deſſen meine Prieftley, Daß vielleicht der rechte 
Zeitpunkt verfehlte fey. Eine Mifhung entzündbaree 
und Salpererluft, in verfchiedenen Berhältniffen, habe 
nie folche Luft gegeben; fie habe. zwar mir Hülfe ger 
meiner &uft im Halſe der Phiole mit einer grünen oder 
gelben Flamme gebrannt, allein diefer Erfolg fey dem 
- Brennen eines Lichts in jener, ohne Beyhuͤlfe der ges 
meinen tuft, ſehr unaͤhnlich. Auch viele Monathe aufs 
bewahrt gab dergleichen Mifchung feine folche Luft, 
ſelbſt nihe, wenn Sumpfluft dazu genommen ward; 
. alle diefe Mifchungen wurden fo vermindert, als ob 
fie bloß aus Salpeterluft beftanden haͤtten, und zeigs 
. sen alfo in Anfehung der MWirfung feine —— 
2* 
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heit von den Verſuchen, wo viel phlogiſtiſtrte Luft in 
Die Miſchung gebracht war. Endlich erhielt, fie 
Prieſtley ben der Fällung des Kupfers durchs Eis 
fen aus der, Safpeterfäure; eine oft zur Verminde⸗ 
rung der Salpeterluft angewandte mit Nägeln gefüllte 
Phiole ward mit verdännter Kupferauflöfung . eine 
Nacht hingeſtellt, hierauf die Feuchtigkeit von der 
Salpeterluft gefchieden, und in opngefähr 2 Stunden 
Die ganze Dienge um die Hälfte vermindert, in dem 
Ueberrefte aber. brannte eine Kerze mit einer fih aus 
breitenden Flamme; als nun wieder Kupferauflöfung 
in die Phiole gegofien und umgekehrt hingeftelt ward, 
fand fich ſelbige am folgenden Morgen mie einer Luft 
angefülle, im welcher ein Licht ganz natürlich brannte. 
So laſſe ſich ſehr viele dergleichen Luftart, ohne Vers 
änderung des Eiſens, oder der Kupferauflöfung, erhal⸗ 
ten. Ein mit Eifendrarh und verduͤnnter Kupferaufs 
loͤſung verehrt in ein mit deefelben Auflöfung anges 
fütes Becken geftellter Cylinder, der ohngefaͤbr 1% 
Pinten enshielt, fen wenigftens 2 Wochen Hinter eins 
ander täglich mit folcher Luft angefülle worden; in der 
zuletzt entbundenen brannte ein Licht noch, nicht nue 
natürlich, fondeen ſehr lebhaft; blieb fie aber mit ges 
dachten Materialien lange im Eylinder ſtehen, fo ward 
fie phlogiftifiee, welches Prteftlen einer Einfaugung 
des depblogiftifirten Dampfs vom Waſſer, oder Saͤt⸗ 
tigung mit Örennbarem, zufchreibt. Dieſe, oft zue 
Verminderung der Salpeterluft gebrauchte Ppiole mie 
Dägeln gab, mit bloßem Waſſer angefüllt, phlogis 
fifiete Luſt; um aber viel zu eralten, mußte man 
fie der Wärme des Feuers ausfeßen; wahrſchein⸗ 
lich babe fich einige Salpeterluft mit dem Roſte 
der Nägel vermifche, und auf das Metall zu wies. 
gen fortgefahren, da denn die entbundene Salpeter⸗ 

h Ul 4 Iuft 
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luft geweſen, in der Folge aber zu pbfogtfiite 
geworden ſey. 


ar Bon der Berhaffenpeit der dephlos 
giſtiſirten Salpeterluft. Mannichmal beſitze 
fie die Keaft, die gemeine Luft faſt eben fo ſehr zu vers 
mindern, als die friſch bereitete Satpeterluft, man: 
nichmal aber fen fie dazu völlig ungefchickt; vieler Bus 
müßungen ungeachtet ſey Priefilen dennoch nice 
fähig gewefen, im voraus zu beflimmen, ob fie es 
thun würde, oder. nicht. Dieſer dephlogiſtiſirte Sal⸗ 
peterdampf fen nämlich von der beygemiſchten Salpeters 
oder phlogiftifieten Luft ganz verfchieden, und:entfiche, 
indem ı Theil dee Galpererfäure von dem Brennba⸗ 
ren der GSalpeterluft getrennt und fo verändert werde; 
mit der Zeit aber werde alle Salpererluft zerlegt, da denn 
die ſtaͤrkſten Merkmale einer dephlogiftifieten Luft ges 
genmwärtig feyen, und eine Kerze mie einer lebhaften 
Flamme in ihr brenne; hlerauf werde der-dephlogiflis 
firte Salpeterdampf entweder vom Waſſer eingefchludt, 
oder vereinige fih mit dem Brennbaren zur phlogis 
ftifiecen Luft, und wenn auf folche Art alle Salpeter⸗ 
Nluft ihe Brennbares verloren habe, ſo beſitze fie nicht 
mehr die Kraft, die gemeine anzuziehen, und nach dee 
Einfaugung , oder Sättigung jenes Dampfs, nehme 
das Verhaͤltniß der phlogiftifieren Luſt zu, bis fie end⸗ 
lich von ihm nichts mehr enchalte. Die Verſuche, 
aus welchen er biefe Theorie gezogen. hatte, find folgende: 
Zinf, in ſtarker Salpererfäure aufgelöße, gab einmal 
viel Luft, im der eine Kerze lebhaft brannte, und welche 
auf die gemeine Luft nicht flarf wirkte, ein anderes 
mal eine ftarfe falpeterartige; dem Eifen ausgefegte 
und um + verminderte Salpeterluft ließ eine Kerze mit 
einer hellen Flamme —— und mochte die gemeine 
| ver⸗ 
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vermindert haben, welches fie.aber bey fpäterer Pruͤ⸗ 
fung nicht that, noch von der Salpeterluft vermindert 
ward. 2 Den Eifen ausgefeßte Antheile Salpeterluft 
waren nach 8 Tagen um die Hälfte vermindere, ließen 
eine Kerze lebhaft brennen, und verminderten gemeine 
Luft nicht; ein anderer Antheil veränderte fie unter fonft 
gleichen Umftänden fehe wenig. Dagegen verminderte 
fie zum Theil eine von einer Aufloͤſung des Zinns ges 
fammelte Salpeterluft; eine Menge dephlogiftificte 
Salpeterluft, deren Bereitung nicht erinnerlich war, 
in weicher ein Licht mit einer hellen Flamme und 
bfauen Scheine brannte, verminderte gemeine &ufe 
faft fo ſebe, als frifch bereitete Salpeterluft; nach 
einem Aufenthalte ‚einer Macht, über Waſſer, war 
z eingefogen, ein Licht brannte noch fo, als in ber ges 
meinen Luft, und fie-verminderte die gemeine Luft noch 
eben fo ſehr; allein nach ohngefaͤhr 12 Stunden loͤſchte 
ſie ein Licht aus, und Außerte dann auch auf gemeine 
uft feine ſo ſtarke Wirkung mehr. Cine andere Menge 
ähnlicher Luft, welche mit gemeiner Luft 1,26 betrug, 
verlor über Waſſer in einem Tage F, ohne eine Vers _ 
Anderung, in Anſehung des Brennens eines Lichts, 
‚und zeigte dann 1,24, in 3 Tagen die Hälfte, ing. 
Tagen noch +, löfchte beyde male ein Licht aus, und 
zeigte mit gemeiner Luft 1,345. eine andere, welche 
am Gradmeſſer 1,28 zeigte, verlor in einem Tage 1, 
loͤſchte eben ein Licht aus, und zeigte nun mit gemeiner 
Luſt 1,3. Eine Mifchung folcher dephlogiftifieten 
Safpeterluft mit entzündbarer fing eben fo beftig 
Feuer, als wenn dephlogiftificce Luft an ihrer Stelle 
zur entzündbaren gefegt worden wäre. Ein Gemenge 
von Eiſenfeil und Schwefel verminderte fie wenig, 
aber ein Licht erloſch nun in ihr, und darauf ward fie 
durch Schütteln mit Waffer wenig vermindert. Cine 
Ul 55 Menge 


906 V. Von Prieftiep Bis aufb. neueſten Zetten. 


Menge folcher Luſt, in. welcher ein Licht mie eine 
großen hellen Flamme brannte, ‚zeigte, nach beyges 
miſchter Salpegerluft, fie breiter, und einen blaͤuli⸗ 
den Schein um fie herum, welcher alfo von legterer 
herruͤhre. Eine Menge Salpeterluft, über Eifen gen 
halten, ward bey einer Verminderung um '5 nicht 
merklich verändert, bey einer ftärfern immer fchwächer, 
allmäplig zu depplogiftifirtee Salpeterluft, und endlich 
zu phlogiſtiſirter Luft. Von deftillierem Waſſer einges 
fogene und durch Hitze wieder ausgetriebene dephlogiſti⸗ 
firte Salpererluft war dadurch nicht beffer geworden, 
von feifcher Salpeterluft nicht vermindert, und ließ 
eine Kerze, wie vorher, brennen; aber 9 Tage fpäter 
aus ſolchem in einer Halb mit gemeiner Luft gefüllten 
und mit einem eingeriebenen Stöpfelverfehenen Phiole 
aufbewahren Waſſer ausgetriebene Luft betrug weni⸗ 
ger, ward aber von dee Salpeterluft eben fo fehr, als 
. gemeine, vermindert, und. war folglich durch den Auf⸗ 
enthalt im Waffer, wahrſcheinlich auch durch bie Wir⸗ 
kung der über ihr befindlichen Luft, fehe verändert wors 
den. Schnuelles Schuͤtteln mit deſtillirtem Waſſer 
und gleich darauf folgendes Austreiben veraͤnderte die 
dephlogiſtiſirte Salpeterluſt nicht; fuͤr ſich allein in 
Phiolen mit eingeriebenen Stoͤpſeln verſchiedene Mo⸗ 
nathe aufbewahrte Antheile ließen eine Kerze mit einer 
hellen ſich ausbreitenden Flamme brennen; der eine 
ward duch Schuͤtteln mit Waſſer, um die Hälfte 
vermindert, und der Meft zeigte mit gleich viel ges 
meiner Luft 1,66; der andere löfchte ein Licht aus, 
als er ohne Herumfchtwenfen im Waſſer um 76, abge 
nommen hatte; Waſſer, das über Queckſilber fand, 
hatte nicht viel eingefogen, und über Queckſilber ward 
aus Eifen durch verdünnte Kupferauflöfung im Sal 
peterfauren erhaltene in 9 Monathen nicht nn 
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Endlich habe in der vermiſchten (im 2ten Bande ge⸗ 
dachten) aus Salpeterſaͤure und Terpentinoͤl gewonne⸗ 
nen Luftart, ohne und mit laugenſalziger (wobey eine 
weiße Wolke und Verminderung erfolgt ſey), ein Licht 
gebrannt, und ſolche ohne Zweifel einige dephlogiſti⸗ 
ſirte Salpeterluſt enthalten; die weiße Wolfe muͤſſe 


aber von einer bengemifchten firen Luft hergeruͤhrt ba 


ben, weil bey wiederholter Mifhung aus Eifen und. 
Kupferauflöfung in Salpeterfäure bereiteter von feſter 
Luft freyer depblogiftifirtee Salpeterluft mit Taugenfals 
ziger Peine Wolke entſtanden, und über Queckſilber 
Feine Verminderung erfolgt ſey. Waſſer habe aber 
die laugenfalzige Luft eingefogen, und dann im Ueber⸗ 
refte ein Licht genau fo, mie zuvor, gebrannt, welche 
Erfahrung beweife, daß die Säure in der dephlogis 
ftifirten Salpeterluft mit irgend einem andern Stoffe 
verbunden fen, mie denn auch durch Lakmustinktur 
blau gefaͤrbtes Waffer in Anfepung feiner Farbe nicht 
verändert fey, eo. es gleich einen Theil berfelben einges 

fogen babe. ‚ 


22. Ueber bie Erzeugung der entzünds 
baren Luft aus der laugenfalzigen mittelft 
Des elektriſchen Funkens. Sie ſey ſehr ſchwer 
zu erklaͤren, denn hiebey werde die laugenſalzige Luft 
vom Waſſer voͤllig, die in oder aus ihr erzeugte ent⸗ 
zuͤndbare aber gar nicht eingeſogen. Die Hauptfrage 
fey, woher das Brennbare, als ein Hauptbeftands 
eheil der legtern, komme? Etwas befiße die faugens 
artige Luft, und die nach feiner gemößnlichen Art bes 


reitete fer felöft zum Theil, nur nicht fo ſtark entzünds | 


bar, als die vermittelt derſelben dargefiellte, welche 
auch mehr betrage; es möge alfo vom eleftrifchen 
Stoffe herruͤhren, und ſeinen Grundtheil der — 

’ arsigen 
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“artigen Luft verdanken. “Denn wenn fchon die und 
zuͤndbare Luft fih am meiften dem Zuftande des reins 
ſten brennbaren Wefens irgend einer Subſtanz, das 
wir kennten, nähere, fo fey fie. doch ohne Zweifel aus 
dein entzundbaren Stoffe und irgend einem andern Körs 
Her zufammengefeßt, und die Erfahrung, daß fich die 
laugenartige Luft durch den elefteifchen Funken in ents 
zuͤndbare verwandele, koͤnne vielleicht zu erfennen ges 
ben, daß diefe Grundlage, deren wahre Befchaffens 
heit wie noch nicht fennten, von alkalinifcher Natur 
fen; denn wenn man den eleftrifchen Funken in irgend 
eine faure Luftatt wirken laſſe, fo bemerke man feinen 
fotchen Erfolg. - Diefe Erfahrung veranlaffe uns auch 
vielleicht, zu glauben, daß der Breunſtoff mehr Aehn⸗ 
lichkeit mie Säuren als mit Laugenfalzen habe, fo daß 
er fich deßwegen lieber mic diefen, z. B. mit den En 
den der Metalle u. ſ. w. weniger gern, als mit jenen, 
verbinde. Neuere Verſuche über die Menge ent 
zändbarer Luft, welche aus einer gegebenen Menge 
laugenfalziger dargeftelle werden koͤnne, lehren, da 
folche Erzeugung ihre Grenze habe, daß legtere einen 
wefentlichen Beſtandtheil der erftern darreiche, und 
diefe niche gan; vom elektriſchen Stoffe herruͤhre. 
Prieftlen habe nämlich eine Menge faugenartiger 
tuft in einer walzenfoͤrmigen Glasroͤhre mir Quell 
ber eingefchloffen, ihren Kaum forgfäftig angemerkt, 
"den elektrifhen Schlag hingeleitet, bis die &uftmenge 
nicht mehr zugenommen habe, und fie dann um drey⸗ 
mai größer und hoͤchſt entzuͤndbar gefunden, wortaus 
man folgern moͤchte, daß das von bem elektriſchen 
‚Stoffe mitgetheilte Brennbare 2 und der faugenfalsige 
Grundſtoff $ des Volumens der entzündbaren Luft 
 dusmache, in Anſehung der Schwere gedachter Stoffe 
aber nichts folge, ja das Brennbare — 3 
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haben fönne, ob es gleich den Taugenfalzigen Grund⸗ 
Roff zur Einnahme eines größern Raums gefchicht 
mache. 


Um ferner zu entfcheiden, ob nach geendigtem 
Verfahren nicht noch unveränderte vom Waſſer ein⸗ 
faugbare laugenartige tuft übrig bleibe, habe Priefts. 
fey in Z Ungenmaaß derjelben eleferifche Funken fchlas 
gen laſſen, bis er ein völlines Unzenmaaß erhalten 
habe, dann Wafler hinzugerpan, und nicht die ges 
zingfte Einfaugung bemerft. Mach der vermittelft der 
Flamme eines Lichts bewirften Erplofion dieſer Luft 
babe er an ber Oeffnung des Gefäßes deutlich einen 
laugenfalzigen Geruch gefpürt, daß fich mirhin das 


flüchtige Laugenjalz nicht. volllommen mit dieſer Luft | 


vereinigt babe, ob wohl fo. viel von felbigem mit ibe 
in Verbindung eingegangen ſey, daß das Warfer nichts 

babe einfaugen fönnen, als welches mit der Luft durch 
Queckſilber eingeſchloſſen geweſen fey, und in 2 Tagen 
bey öfterm Schürteln, ohngeachtet es wenig gemefen 
fen, doch nicht merfbar laugenfalzig gerochen babe. _ 


Diefe Theorie über die Befchaffenheit der ent⸗ 
zundbaren Luft begünftige zugleich feine ehemalige _ 
Behauptung, daß ein Theil. des Metallkalks, aus 
welchen entzündbare Luft erzeuge worden, in ihre Mis 
fung eingebe, und ihr eigentlicher Grundtheil fen, 
indem die Kalke wirklich. einige Eigenfchaften der Mes 
tallkalke befigen; ferner bemweife diefe Erfahrung die 
Verwandlung eines laugenhaften Stoffs in den ans 
dern, oder vielmehr aller in eine natürliche Luftart, ſo 
wie die Vitriols und Salpeterfäure in der dephlogiſti⸗ 
firten Luft nicht unterfchteden werden können... Da 
übrigens die entzündbare tufe immer gleiche Eigenfchafs 
sen befige, aus welchem Metalle fie, durch dieſe oder 
jene 


7 
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jene Saͤure, oder aus der laugenartigen Luft durch den 
elektriſchen Funken dargeſtellt ſey, fo ſey es kaum 
glaublich, daß ihre Miſchung nicht immer die naͤm⸗ 
liche ſey, und ſich eine merkliche Verſchledenheit unter 
derſelben finden ſollte, indeſſen gehöre zur Ueberzeu⸗ 
gung die eben nicht unmoͤglich ſcheinende Erreichung 
einer wirklichen Zerlegung einer Luftart und Samm⸗ 
lung ihrer getrennten Beſtandtheile. | 


Endlich frage Priefiley, ob diefe Verſuche 
nicht argwoͤhnen laſſen, daß die Entzündbarfeis der‘ 
laugenartigen Luft nicht vom Laugenſalze felbft, fons- 
dern dem, zufällig den Stoffen, aus welchen fie aus 
getrieben fey , anbangenden Brennbaren berrüßre, 
welches mit ihr, ale dem Grundtheile, ein entzuͤnd⸗ 
bares Gas bilde, und daß das frengemachte Brenn 
bare ben andern Berfahrungsarten die nämlichen Wir⸗ 
ı Bungen in der faugenfalzigen Luft hervorbringen werde? 


23. Verſuche, welde die große Fluͤcht 
gigkeit des Quedfilbersermweifen. Bald. nad 
Entdeckung der vitriolſauren Luft bemerfte Prieſthey, 
daß beym Durchgange des elektriſchen Funkens durch 
ſie, ein von dem Queckſilber des einen Schenkels der ſie 
umſchließenden Glasroͤhre zu dem Queckſilber des an⸗ 
dern, ſich gleich eine ſchwarze Rinde anfegte, und bey 
mehrern Schlägen zunahm, welches er damals der vi⸗ 
triolſauren Luft, und zwar ihr allein, zufchrieb, well 
in eben fo eingefchloffener falzfaurer Luft Feine Rinde 
entſtand. Allein Priefilen bemerkte fie auch in ger 
meiner Luft, und mußte fie alfo dem Queckfilber zu 
fchreiben, zu welchem fie auch im Zeuer ward, Dier 
fer ſchwarze Stoff entſtand auch, wenn der eleftrifäe 
Funke zwifchen 2 eifernen Drächen 3 Zoll über der 
Dherfläche des Queckſilbers in vitrioffanre oder E 

| meine 
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meine Luft geleitet ward; bey einer beträchtlichen Ent⸗ 
fernung blieb er endlich in letzterer aus, aber in der 
vitriolſauren ward er in der Entfernung mehrerer Zolle, 
ja fogar dreger Füße, über der Oberfläche des Queck⸗ 
filbers durch den elefteifchen Zunfen erzeugt, daß dag 
Queckſilber aljo in den ganzen von ber vitriolfaurem 
Luft eingenommenen Raum vertheilt geweſen feyn müffe, 
und pa ſehr bald, weil die Funken gleich nach. der 
Zurichtung der Röhre zugelaffen waren. Ward die vis 
triolſaure tuft aber durch Waffer, mwerm gleich diefes 
wieder burch Queckſilber, eingefchloffen, fo blieb der 
ſchwarze Stoff aus. Dieſer beſtehe alfo aus einem 
mit Brennbarem überfärtigeen Queckſilber, welches 
Brennbare aus dem eleftrifchen Stoffe bey Schlagung 
des Funkens in gemeiner, vorzüglich aber in der vis. 
geiolfauren Luft, welche Brennbares im Leberfluffe 
enthalte, entbunden werde. Diefer fchwarze Stoff 
ward aber durh Schuͤtteln im Waſſer niche wieder 
zu laufendem Quecfilber, und fchien alſo eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem mineralifhen Mohre zu haben, weil 
die virriolfaure Luſt unter gewiſſen Umftänden in 


Schwefel verwandelte ward, gab aber auf heißem Eie | 


fen Leine blaue Flamme, und mußte mithin ſehr wenig 
Schwefel enthalten. Da endlich Queckſilber in einer 
engen, in eine Phiole mie ſtarker Vitriolſaͤure und 
Kupfer gehenden Glasroͤhre durch die erzeugte vitriol⸗ 
ſaure Luft nicht abnahm, fo ſchließt Prieftlen, daß 
das Queckſilber von der vitriolfauren Luft nicht eigents 
lich aufgelößt werde,  fondern eine eigentliche Ausduͤn⸗ 
fung deffelben angenommen werden muͤſſe. ' 


24. Ueber die Gegenwart der Salpe⸗ 
terſäure in den Metallkalken. Prtieſtley 
hatte ſchon zuvor aus verduͤnnten Kupfer⸗ und * 

F ar⸗ 
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ſilberaufloͤſungen in Salpeterſaͤure durch anhaltende 
Hitze Kryſtalle erhalten, welche an der Luft nicht zer 
floſſen, erhielt aber nachher einen ſolchen ſalzigen Koͤr⸗ 
per in kuͤrzerer Zeit aus Eiſen, welches in eineni Tage 
duch ftarfe Erhigung im Sandbade, in einer zuger 
fehmolzenen Glasroͤhre, aus feiner verduͤnnten Auflös 
fung, kalkfoͤrmig, aber fehr ſcharf ſchmeckend, niedere 
fiel, da denn die Säure ungefaͤrbt ward, und wieder 
Eifen auflöfen konnte. Kupferauflöfung erfordere eine 
längere fortgefeßte Hiße; denn binnen ohngefaͤhr einer 
Woche bildeten fich noch weit mehr Kryftalle in ders 
felben, fo daß die Feuchtigkeit gleich darauf, als fie 
aus der Röhre gegofien worden war, einem Teige hu 
lich zu ſeyn ſchien. Als aber die Maſſe mittelft der 
Hige in der freyen Luft aufgelöße und dann getrockuet 
worden war, fo ftelkte fie ein n vollkommen zerfließba⸗ 
res Salz dar. 


Fabroni habe ihn belehtt, daß der — 
den Salpetergeiſt dephlogiſtiſirte und entfaͤrbte; Priefts 
ley fand dieß richtig, aber auch zugleich, daß die 
Saͤure mit der Farbe alle Staͤrke verlor, auch andere 
Metalle und Erden, bey dieſer Behandlung, eine ſehr 
ſtarke Verwandtſchaft zur Salpeterſaͤure hatten, und 
mit ihr und ihrem wenigen Waſſer feſt zuſammenhin⸗ 
gen und einen ganz trockenen Stoff gaben, deſſen 
Feuchtigkeit ſich jedoch durch Hitze entdecken ließ. Zu 
dieſen Salpeterſaͤure enthaltenden Kalken gehoͤre auch 

die, ſonſt duch Sättigung der rothen mit Salpeter⸗ 
dämpfen bereitete weiße Miennige, und überhaupt neh⸗ 
men alle von ihm unterſuchte Metallkalke bey folcher 
Sättigung eine weiße Farbe an. Jetzt bereite er alle 
diefe Salpeterfäure enchaltenden Kalfe mittelft einer 
— Deſtillation ſchwacher geſaͤttigter Aufloͤſungen 
irgend 





— 
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irgend eines Metalls, moben der größte Theil des 
Waſſers abdunfle, und die Säure vereinige ſich zu⸗ 
gleih mit einem kleinen Theil Waſſer genau mir dem 
Kalle des Metalls; dieſer werde. alsdann in ber. 
Geflalt eines ‚weißen Pulvers mie allem - Brennbaren 
des Metalls gefällt, und könne weder in dem nämlis 
den Auflöfungsmittel, noch im Wafler wieder aufger 
Wöhr werden. So fen der Erfolg wenigfiens beym 


Kupfer; Zinn habe bey einem, wenn nicht gleichen, 
doch ähnlichen Werfahren Feine verfchtedenen Etſchei⸗ 


nungen gezeigt: andere Metalle mögen wahrfcheinlih 
mauche und beträchtliche Verſchiedenheiten zeigen, 
: & ging von gefärtigter, von Bereitung der Salpe⸗ 
‚ terlufe ruüͤckſtaͤndiger etwa ſtarke Salpeterſäure, 
gegen 45 Waſſerhaltender Kupferaufloͤſung eine Durchs 
ſichtize, beynahe geſchmackloſe, Feuchtigkeit über, 

und fiel ununterbrochen ein weißer Stoff nieder, 


welcher abgetrocknet ein weißes Pulver blieb, in der 


Hige haͤufige rothe Dämpfe und wenige Feuchtigkeit 


gab, und alle Erſcheinungen der weißen Mennige und 


des durch Abziehen der Salveterſaͤure über Zinnkalk 
und Zinn erhaltenen Stoffs zeigte: Berner loͤſte 


Prleſtley 2 Quenichen 48° Oran Bley in mir opt 


gefihe eben fo vielem Waſſer verfeßrem Salpetergeiſte 
‚af, erhiele wenige buft und ein weißes init wenigen . 
Feuchtigkeit bedecktes pulverartiges Ueberbleibſel, ſo im 
Waſſer aufloͤßbar war, im Feuer mit der Feuchtigkeit 
ſloß, und nach deren Verdunſtung 24 Ötan, vermuth⸗ 
lich von angegogener Säure und Waffer, zugenommen 
hatte, dennoch von den vorhergehenden Kalfen nicht 
‚ verfchieden war und in der Hige einen, aber dem Ans 
(heine nach ſehr waſſerreichen rothen Dampf gab. 


giſcher⸗ Geſch. d. phyn vu Mmm Nun⸗ 
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Munmehr ſehzte Prieſtley auf ſolche Art aus 
Bley, Zink, Kupfer und Zinn erhaltene weiße Kalte 
in gläfernen Möhren dee Wirkung der Flamme eines 
$ichts vor dem Blaſerohre aus; fie gaben alle rothe 
Dämpfe, welche nach Zuſchmelzung der Röhren in 
‚einigen. Tagen von allen, doch langſamer vom Bley⸗ 

kalke, als vom Kupfer⸗ und Zinnkalke, wieder eingeſo⸗ 
gen wurden, und wenn man alſo den Theil der Roͤhre, 
in welchem der Kalk befindlich ſey, adfehmelze, fen 
dieß die leichtefte Are, Röhren mie dem rothen Dampfe 


E "zu füllen, durch deren Unterlaffung zuvor ein Verſehen 


begangen worden fey, jedoch der eingefogene Dampf 
durch Hitze wieder ausgettieben werden koͤnne. 


25. Ueber die Miſchung bee Vitriol⸗ 
und Salpererfäure Der bey der Mifchung der⸗ 
felben niederfallende weiße Stoff fey von. der Galye 
fäuce aufgelöße worden, habe fie gelb gefärbt, und 
ſcheine mit dem bey der Deſtillirung der Vitriolſaͤute 
ruckſtaͤndigen eineriey zu ſeyn. Die Salpeterſaͤure 
werde daben fo flüchtig, daß fie ganz davon gehe; 
eine Mifchung aus gleichen Theilen harte nach 4 Mos 
nathen den Stöpfel der fie enthaltenden Phiole heraus 
getrieben, und war nun reine Vitriolſaͤure, gab wer 
nigitens bey der Auflöfung des Eifens, ſelbſt anfängs 
lich, nur entzuͤndbare tuft, ohne beygemifchte Sals 
peterluft; eben fo verhielt fich auch eine andere 4 
Wochen in einer nicht verſchloſſenen Phiole aufbes 
wahrse Mifhung. Die Kryſtalle der mit falpeterfaus 
rem Dampfe geſchwaͤngerten Vitriolfäure zerfloffen an 
freher Luft, nahmen dabey doppelt am Maaße zu, 
und gaben bey der Auflöfung des Eiſens auch bloße 
entzundbare Luft. . | | 


Mob 
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Maech ſchneller enewich die Galpeterfäure, wenn 
die Mifhung der Satpeterluft ausgefeßt war, indem 
fie dadurch phlogiſtiſirt und ‚außerordentlich flüchtig 
ward. Die Salpererluft ward eben fo bald, als von 
zeiner Salpeterfäure, eingeſogen, die Mifhung mit 
einem dichten rorhen Dampfe bedeckt, hellpommeran⸗ 
zenfarbig, darauf in freyer Luft in 24 Stunden oben 
hellblau und unten gelblich, darnach in friſcher Sal— 
peterluft In 14 Tagen farbenloß und fodann mie Eiſen 
bloße entzändbare Luft; das Waffer aus dem Cylinder, 
in welchem das Verfahren angeſtellt war, gab viei 
ſtarke, durch die Schwaͤngerung deſſelben mit dem ſal⸗ 
peterſauren Dampfe erzeugte Salpeterluſt. Bey wie⸗ 
derholtem Verſuche verlor die Miſchung ihre Farbe, 
in der Salpeterluft in 4 Tagen, und gab dann mit 
Eiſen auch bloße entzuͤndbare kuft. Br 


Satzfäure, zur Vitriolſaͤure gethan, ward augen⸗ 
blicklich, wenn nicht völlig, doch groͤßtentheils in | 
Geſtalt falgfaurer Luſt, ausgetrieben; zu obiger Mis 
ſchung langfam binzugegoſſen ſchwamm fie oben auf, ° 
warb da, wo; fie jelbige berüßrte, gelb, und hieß Luft⸗ 
blaſen auffteigen: am folgenden Tage hatte die ganze 
Miſchung eine Pommeranzenfarbe, fchäumte beym 
Schuͤtteln ſehr, und gab. viel-tuft von fi, ward 
darnach blaͤſſer, und endlich am folgenden Tage uns 
gefärbt, wie Wafler. ee 


"> Kleine Stuͤcke Papier und Holz veränderten die 
Farbe der Mifhung der Virtiol» und Galpeterfäure 
nice, eine Fliege färbte fie bräunlih: am folgenden _ 
Tage fahe erflere hellblau, Teßtere noch dunkler aus3 

nach 3 Wochen gaben beyde mit Eiſen nur entzuͤnd⸗ 
bare Luft. Daß dieß Die Abweſenheit der Salpeter⸗ 
ſaͤure beweiſe, beſtaͤrkt Prieftley mic der Erfahrung 
* Mumm ſ2 voriger 
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voriger Verſuche, da die Miſchung, in ‘welcher fie 
noch gegenwärtig war, mit Eifen, erſtlich Salpeter⸗ 
luſt und datnach eutzuͤndbare Luft gab: 


26. Ueber die Meerſalzſaͤure und die 
nach ihe benannte Luftart. Kine Nachricht 
von Fabroni, daß der Braunſtein, der Entdeckung 
Bergmann’s zu Folge, in Rücklicht auf den. Salz⸗ 

eift eine depplogiftifirende Kraft befige , erregte 
* Prieſtley den Wunſch nach einer vollkommen 
dephlogiſtiſirten Salzſaͤure, um zu erfahren, ob ſolche 
auch eine Luft gäbe, welches er wicht. vermuthete, 
weil er zur Annehmung folcher Geſtalt immer die 
Benmifchung einer gewiffen Menge vom Brennbaren 
nöchig gehalten harte, in welcher Meynung Prieſt—⸗ 
fen auch durch feine Verſuche beſtaͤrkt ward, und aus 
denſelben fchliegen zu dürfen glaubt, daß die Salz⸗ 
faute, durch die Beraubung des Brennbaren, der 
Salveterſaͤure ſehr aͤhnlich werde, indem fie nicht in 
Lufigeſtalt dargeftellt , oder wenigfiens nicht durch 
Dueckfilber gefperrt werden koͤnne, weil fi ihre 
Dämpfe, wie die Salprterfäuren , mit demfelben 
gleich zu einem weißen Pulver vereinigen. Vielleicht 
mögen folche, mit öltgen und andern Stoffen, au) 
ähnliche Verbindungen, als die falpererfauren Dänipfe, 
geben, weichen letziern nur hinlängliches Brennbares 
fehle, um wahre Salpeterluft zu werden, weldhe auch, 
- wahrfcheintich wegen des größern Verhaͤltniſſes deſſel⸗ 
ben, nicht fo leicht, als die fonft, dem Anſcheine nad, 
eben fo zufammengefeßte falzfaure und vittiolſaure Luft 
vom Waſſer eingeſogen werde. | 

Auf Braunftein gegoffener und uͤbergetriebene 
Salzgeiſt ließ ‚eben folchen befondern Geruch fpühten, 
als die, Auflöfung der rothen Mennige in rt 
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Hitze entband eine Luft, oder Dampf, welchen das 
Queckſilber aber gleich einſog, und eine ſchwarze 
Rinde gab; die in der Phiole befindlich geweſene Luft 
war durch die Dämpfe wenig, oder gar nicht, vers 
dorben worden, weil felbige Bein Brenubares hielten, 
‚oder fahren ließen. Eben fo vereinigten fich die durch 
Hiße getriebenen Dämpfe des mit Braunftein bloß ges 
ſaͤttigten Salzgeiftes gleich mit dem Aueckfilber, und 
gaben nach dem Trocknen ein weißes oder graues Puls 
ser, harten ‚die in, dee Phiole befindliche Luft auch 
nicht - verdorben. Das Pulver verflog von. einem . 
Stuͤcke Glas Über der Flamme eines Lichts, ließ jes 
doch wenigen, dem rothen Queckſilberniederſchlage 
nicht ſehr unaͤhnlichen, roͤthlichen Stoff nach (daß 
fih mithin auch bier eine Gleichheit zwiſchen der fo 
veraͤnderten Salzſaͤure und dem Salpetergeiſte finde), 
welcher in maͤßiger Hitze weiß und aufgetrieben ward, 
und in verſtaͤrktem Sonnenfeuer uͤber Queckſilber keine 
merkbare Menge Luſt gab. Mit rother Mennige ges 
ſchwaͤngerte Salzſaͤure zeigte die naͤmlichen Erſchei⸗ 
nungen. . ee 


Hiernaͤchſt führe Prieftlen noch einige Beob⸗ 
achtungen in Anfehung der Salzſaͤure an; die: ben der 
Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure nachbleibens 
ben fchwarzen Flocken löfe Salzgeift auf, und werde 
davon gelb; eine Auflöfung des Eiſens in flarfer 
Salzfäure hatte feine Farbe, ward aber an der Luft 
braun, weil, wie Priefileg glaube, der Eifenkalf; 
bey der Entweichung dee Säure und des Brennbaren, 
niederfiel ;. in. ;zugefchmolzenen gläfernen Röhren im 
Sandbade erhigte Saljfäure verdarb die mit einges 
fchloffene Luft keinesweges; Weineſſig aber verdarb fie 
fo ſehr, daß fie mis gleich viel Salpeterluft 1,44 
A Mmm 3 wies; 
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wies; Solpetetſaͤure haltende Kalke erteilten Yen 
nem Salzgeiſte nicht die Kraft, das Sol aufzulöfe. 


Die beyden folgenden Abſchnitte enthaften elektti⸗ 
ſche Verſuche und Beobachtungen, von welchen das 
Weſentlichſte in der Folge wird angeführe werden. 
Der 29fte Abſchnitt enchäle einige Verſuche von 
Schalle in verfchiedenen Luftarten, ‚von welchen fchen 
oben das noͤthigſte angeführe worden iſt. 


30. Bermifchte Verſuche. 1. Beobadh 
sungen über die Bermifhung des Kalkwaf: 
fers mit einer Auflöfung des Eifens in Salı 
peterfäure Sie gab einen fchönen blauen Dieders 
fchlag , welcher aber von der Luft roth ward, 2. 
Beobachtungen überein ohne Bermurpung 
entftandenes flüchtiges kaugenfalz. Die 
rothe Rinde, weiche in fehr verdünnter Aufloͤſung des 
Kupfers in Salpeterfäure um Eiſendrath entflanden 
und ein Eiſenkalt war, hielt einen grünen Stoff beh⸗ 
gemiſcht, welcher flark nach fluͤchtigem Laugenfahe 
roch. Prieſtley meine, der Eiſenkalk ſey mis dem 
Brennbaren der durch den Kalk zeriegten GSalpeterr 
fäure überfärtige,, und das Laugenfalz, welches diefe 
und andere Metallkalke enthalten, durch die Bereinis 
gung mit demfelben zu flüchtigem Laugenſalze gemor 
Den, wie er auch jegt der Meynung fey, daß der Ei 
ſenroſt mehr Brenubares, als das Eifen felbft, en 
halte, und die Salpererluft, in welcher, nach der Bu 
handlung ınie dem Eifen, eine Kerze beſſer, als in ge 
meiner Luft brenne, elgentlich dephlogiſtiſirte Salpe⸗ 
terluft genannt werden koͤnne, weil fie ihr Brennba— 
2:6 den Eiſen mitgetheilt habe. 3. Bon der durch 
faulende Subſtanzen nicht merkbar verbor 
wen n Er nu agbieiäfele einer über u” 

gefau 
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gefaulten und Leine Luft mehr gebenden Kälberkates 
Flechte teilte gemeiner Luft in 2 Tagen einen fehr uns 
angenehmen Geruch mit, ohne fie fonft merfbar zu 
Derderben, hatte fie aber in 2 Monathen phlogiſtiſirt; 
Boch glaube Priefiley, daß es mit der Zeit dieß 
MWermögen würde ganz verloren haben, und fliege 
Dieraus , daß folches wenigſtens ſehr vermindert wor⸗ 
den fen, che fich des unangenehme Geruch verlo⸗ 
zen babe, | 


| Im 31 und 32flen Abſchnltte fuͤhrt Pri eſtley | 
einige Anmerkungen und eine kurze Lleberfiche der von 
ihm gemachten merfwürdigften Erfahrungen an. 


33. Berfuche und Beobachtungen, weis 
che erſt nach dem Abdeude der vorpergehens 
Den Abſchnitte gemacht worben find. - I. 
Ueber das Athmen der dephlogiftifieren Luft. Eine 
Maus ftarb in derfeiben, ob fie gleich mie doppelter - 
Menge Salpeterluft berrächelich weniger , als 1,0 
zeigte; die zweyte lebte in derfelben noch einige Stun⸗ 
den, und als fie dem Tode nahe war, duch Erwaͤre 
mung noch einige Stunden länger, und hinterließ ſie 
dann nach ihrem Tode völlig phlogiſtiſtrt, daß alſo 
der vormals bemerkte fruͤhere Tod vom Mangel der 
Warme und nicht von der Luft ſelbſt hergeruͤhrt habe. 

2. Bon der Menge dephlogiftifireer Luft, die man 
aus dem Salperer erhalten kann. Fontana rechne 
auf 100 Unzenmaaß aus 1 Unze Salpeter, und. ſo 
viel habe Priefttey auch vermittelſt belegter glaͤſer⸗ 
nee Retorten, in einer Hiße, welche diefe vertragen 
konnten, aus Metorten von feuerfeltem Tone aber, 
duch Weißglühen, von 2 Unzen Salpeter soo Uns 
zenmaaß beträchtlich dephlogiſtiſirter und mie ſehr wer 
niger fiser verbundener Luft erhalten; Die erfle war 
| : Nmm gs fo 
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fo rein, daß fie mir 2 Theilen Salpeterluft 0,7 zeigte, 

bie Ießte ward langfamer-abgefchieden und zeigte 1.35 
fie fey alfo durch ein im der Metorte befindliches Lies 
fen verdorben worden, weil eben fo in einem Glaͤſe 
erzeugte Luſt fehr rein ſey, und gemeiniglich weniger, 
als 0,5 zeige; das Zurückgebliebene wog 7 Dueutchen 
ı2 Öran, und Prieftley rechner 5 Quenichen 12 
Gran für das Gewicht der $uft, 2 Quentchen 36 Gran 
‚für das Kryſtalliſationswaſſer, daß mithin 2 Duexts 
hen. Verluſt bleiben,” fo theils von faurem Dampfe, 
. der in der Luft verbreiten, und nicht genau mit ihe 
Vereinigte fen, theits von einer oft mit uͤbergangenen 
weißen Wolfe herrüßre. 3. Ueber die dephlogi—⸗ 
ſtiſirte Salpereriuft _ Auch Hammerfchlag vers 
änderte die gemöhnliche Salpererluft zu ſolcher. YWafı 
fee , anſtatt verdünnter Auflöfung - des Kupfers in 


Salpeterſaͤure zu den mit folcher behandelten Nägeln 


gegoffen, gab phlogiftifirte tuft, nach Abhellung deffels 
ben: zugegoffene Kupferauflöfung wieder dephlogiftilirte 
Salpeterluft. Als Schneewaffer mit diefer gefchwäns 


> gert, und fie durch Hitze wieder ausgerriebin war, 


‚ward von der: ausgetriebenen Menge nur Jwieder 
‚vom Waffer eingefogen;. eine Maus fam in ihr dem 
ode bald nahe; eine andere befand fich in ſolcher 5 


= Minuten fehe wohl, worauf fie noch ein Licht brens 
nen Meß, aber: von der Salpeterluft nicht verändert 


: ward, welche alſo in dieſem Falle nicht zur Prüfung 
ihrer Tauglichkeit zum Athmen diene; im einer zu 
einer andern Zeit aus gefchmängertem Waſſer getriebe⸗ 
nen flarb eine Maus faft fo bald, als in einer andern. 
ſchaͤdlichen Luftart. 4. Bon einer Aufldfung: 
Des KRupfers in fluͤchtigem Laugenſalze in 
Rüdfiche auf ihr Verhalten in der Wärme, 
Sie. gab, wie die Auflöfung in der Salpererfäure, 

einen 
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einen Miederfchlag, welcher blau ausſah, und. dem 
Glaſe feft anping. 5. Beobachtungen über 
Das Bermögen der verfchiedenen Luftarten, 
Hige anzunehmen. Die entzündbare Luft pflanzte 
die Wärme am beften fort, fire und alle Luſtarten bey 
weitem nicht fo gut, als die gemeine, die laugenſal⸗ 
zige eher beſſer, als die. fauren, bie depplogiftifirte 
etwas, doch unberrächtlich weniger, als gemeine, bey 
welcher Gelegenheit Prieftley auch feine ehemalige 
Wahrnehmung einer viel ſtaͤrkern Ausdehnung dee 
laugenfalzigen Luft, als anderer, durch die Wärme 


befräftige fand. 


tavoifter harte, mie bereits oben angeführt, 
gegen Prieſtley's und vieler Anderer Behauptung 
angenommen ,. daß die Entſtehung der Säuren, fo 
wie die der dephlogiftifirten tufe, von der Gegenwart 
des Sauerſtoffs abhange. Beſonders aber war man 
nod nicht einig über das Weſen und den eigentlichen 
Urfprung der fogenannten firen Luft. Lapoifier 
unternahm es daher, dieſe merkwürdige Luftart einer 
nähern Prüfung zu unterwerfen. Ex fucht aus feinen 
genauen Verfuchen zu ermweifen, daß diefe Luft wahre 
Koplenfäure ſey, in welche ſich die Lebensluft, wenn 
reine Kohle in felbiger‘ verbrannt werde, verwandele. 
Um aber ollee Zweydeutigkeit auszumweichen, nennt er 
dasjenige Kohle, mas man im gemeinen Leben fo ber 
nennt, d. 1. eine Verbindung von kohliger Materie, 
brenubarer Luft aus dem Wafler, etwas Erde und 
fisen Alkali, hingegen kohlige Subftanz oder Koblenr 
ſtoff, die Kohle ohne brennbare Luft aus dem Waſſer, 
ohne Erde und fires Alkali. Seine Verfuche, die er 
in Gegenwart der Herren la Place und Meufnier 
angeſtellt hatte, gaben ihm genau folgende Reſultate: 

| Mum wenn 
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wenn man ſehr reine Kohlen unter einer Glocke mit 
Lebensluft verbrennt, welche mit Queckſilber geſpertt 
iſt, fo verwandelt ſich ein Teil der Lebensluſt in Koh⸗ 
lenſaͤure. Abſorbirt man durch kauſtiſches Altalt die 
Portion Kohlenſaͤure, welche fich gebildet hat, fo iſt das 
Zurückgebttebene noch reine Luft, in der man wiederum 
Koplen verbrennen kann, und wenn Man einige mal 
diefen Verſuch wiederholt, fo kann man alle Lebens 
Luft in fire Luft, ohne Ruͤckbleibſel, verwandeln. Be 
Diefer Operation verbindet fich dee Sauerſtoff, ein Bu 
ſtandtheil der tebensluft, mit dem Kohlenſtoffe, und 
macht Koblenfäure, der Waͤrmeſtoff aber, der den ans 
dern Theil der Lebensluft ausmacht, wird mit dem 
Der Wärme oder dem euer eigenen Eigenfchaften 
entwickelt. | 


| Das Verbrennen ber, Kohlen komme alfo von 
den verfchiedenen Verwandtſchaften des Sauerſtoffs 
ber, und zeige, daß, ber Sauerfioff mehr Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Kohlenſtoffe, als dem Waͤrmeſtoffe, habe. 
Berner zeige es, daß die Kohlenſaͤure aus Kohlenſtoff 
und Sauerftoff befteße, fo wie Vitriolfäure und Phos⸗ 
phorfäure aus Schwefel und Phosphor mit Sauer⸗ 
ſtoff beſtehen. — 
In den neuern Zeiten hat man Lavoiſier' 
Behauptung durch fehr oft wiederholte Verſuche ims 
mer mehr zu beflärigen gefucht, fich befonders mit 
Der Zerlegung des Fohlenfauren Gas befchäftigt, und 
fi bemüht, den Kohlenſtoff als einen feiner Beſtand⸗ 
sheile daraus zu entwickeln. Endlich ift es Herrn 
Smithſon Tennane *) gelungen, die Kohle aus 
— 5 | ‚dee 


Ueber die Zerlegung der Luftfäure; in Sren’s Journal 
der Phyfil. B. VI. S. 229. f. 
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bee Kohlenfäure wieder herzuſtellen. Er nahm hierzu 
eine befchlagene Glastöhre, welche an dem einen Ende 
verſchloſſen war, brachte zuerft etwas weniges Phoss 
phor, und darauf etwas fein gepulverten Marmot 
hinein, verftopfte Die Röhre, doch nicht ganz genau, 
und erpigte fie bis zum Rothgluͤben einige Minuten 
lang. Nach dem Zerbrechen der erfälteren Röhre 
fand er darin ein ſchwarzes Pulver, welches aus Kohle 
mit phosphorfaurer Kalkerde und Phosphor mit gei 
brannter Kalferde beftand. Ward nun die phosphorr 
faure Kalferde ducch Aufldfung in einer Säure und 
duch Filtriren, der Phosphor aber durch Sublimas 
tion davon gefchieden, fo blieb eine Kohle zurück, 


welche ſich von der Kohle der vegetabilifchen Materien 


in feiner Ruͤckſicht mehr umnterfcheiden ließ." Nach 
Tennant finder die Wiederergeugung der Kohle fols 
gender Maaßen ſtatt: der Kobleuftoff werde, ob er 
gleich eine größere Verwandtſchaft, als der Phosphor 
gegen den Sauerſtoff, hat, gleichwohl durch die Sums 
me ber. Verwandtſchaften des Phosphors gegen den 
Sauerfloff, und der Phosphorſaͤure gegen die Kalk 
erde, vom Sauerfioffe getrennt. 


Nah Pearfon’) gelinge die Zerfegung des 
koblenſauren Gas noch leichter und befjer mir kohlen⸗ 
faurem Mineralalfali und Phosphor, wenn man 2 
heile des letztern mie 8 Theilen des erftern, welches 
feines Kryfallifationswaffers völlig beraubt worden ift, 
in: einer Glasroͤhre einer ſtarken Rothgluͤhehitze auss 
ſetzt. Hierbey Bildes fich Kohle und: phosphorfaureg 
Mineralalkali. — 

| ebee 


| x) Experiments ‚made with the view of decompounding 
fixed air by G. Pearſon. Philof, Tranfad, Vol, LXXXIL, 
14 IL, P. 289. ſq. 
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Ueber die Vermehrung des Gewichts, meld 
Schwefel und Phosphor beym Verbrennen erleiden, 
bar tavoifier noch neuere Bemerkungen gemacht, 
und gefunden, daß die daher entfiandene Phosphors 
fäure eine Zunahme am Gewichte erhalte, welche der 
abforbirten Menge Lebensluft genau entſpricht. Wenn 
die Lebensluft, fagt er, die man angemande hat, voll 
kommen rein war, fo ift der Ruͤckſtand nach dem Ver⸗ 

brennen fo rein, wie vorher; und läßt man die ſauten 
Dämpfe, die ſich gebilder haben, verdichten, fe kann 

man eine neue Portion Phosphor darin verbrennen 
u. ſ. f., bis alle Lebensluft verſchwunden iſt. 


Bergmann harte die Folgen, welche Savoh 
fier vormals aus feinen Verfuchen gefchloffen batte, 
: heftritten. Er hatte nämlich. bemerkt, daß bie fpecis 
ſiſche Wärme der entſtandenen Säuren größer ſey, als 
der verbrannten Subflang , und biefer Vermehrung 
Der fpecifiichen Wärme fchreibe er eben die Zunahme 
an Gewichte zu. Was die Verminderung der tebenss 
fufe anberriffe, im welcher das Verbrennen gefchieht, 
ſo fchreibe er fie, mit. Scheele, der Verbindung der 
gebenelufe mit dem Phlogifton zu, um Wärme zu 
regen. er F 
Lavoiſier hingegen bemerkt zuerſt, daß Berg 
mann, indem er ſich von feiner Meynung zu entfer⸗ 
nen ſcheine, fie doch zum Theil annehmen muͤſſe. 
Er fchreibe wirflih die Zunahme an Gewicht, welche 
der Phosphor beym Verbrennen eräft, der Abforption 
Bi und der Fixirung der Lebensluft zu; Bergmann hin 
gegen dee Firirung der Wärme, Da num in dem Sy 
fleme des leßtern die Lebensluft ein Beſtandtheil der 
Wärme fen, fo fen feine Behauptung auch in der de6 
leztern begriffen. Es ſey jetzt alfo nicht 7 die 
— | | sagt, 
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Frage, ob die Tebensiufe in den Säuren beym Ber: 
brennen firire werde , fondern ob fie ſich vorher mit 
dem Phlogiſton verbinde, um Waͤrme zu erzeugen. 


Nehme man nun zuerſt mit Bergmann an, 
daß eine Portion des Feuers bey dem Verbreunen des 
Pbosphors in der Phospporfäure gebunden werde, fo 
muͤſſe man doh auch mit Scheele geftchen, daß eine 
berrächtliche Menge dieſer Wärme zerſtreut merde, 
und durch die Poren der Gefäße davon gehe, Das | 
Zeugniß der Sinne fey daher fchon hinreichend, um 
diefe Wahrheit feflzufegen. Er und la Place has 
ben bemerkt, daß ı Unze Phosphor, wenn fie vers 
Brenne, 6 Pfund 4 Unzen 48 Gran Eis ſchmelzen 
Fönne. Gebe man alfo mit Bergmann zu, daß 
die Wärme ein merkbares und zu fchäßendes Gewicht 
befige, und muͤſſe man auch geftehen, daß eine Pow 
tion. der Wärme durch die Poren der Gefäße beym 
Verbrennen fortgehe, fo würde daraus folgen, daß 
beym Verbrennen des Phosphors und des Schwefels 
in hermetiſch verfchloffenen Gefäßen man eine Abs 
nahme am Gewicht, fo wie fih Wärme entwickele, 
und mie den umgebenden Körpern ſich in Gleichge⸗ 
wicht feße, bemerken muͤſſe. Der Grund diefer Folge 
fen falſch, wenn ihre Verſuche und Beobachtungen. 
entgegen feyen. Wirklich fand auch Lavoiſier, daß 
Die Wärme, welche aus 92 Gran drennenden Phoss 
phor entweicht, fo beträchtlich fie auch unfern Sins 
nen erfcheine , doch feine merfliche Schwere beligt, 
Es fen daher der Wärmefoff nicht zufammengefeßt, 
wie Scheele, und nach ihm Bergmann, glaube 
und beftehe nicht aus Lebensluft und Phlogiſton, weil 
ein Körper, der Gewicht habe, nicht der Beflandu 
theil eines andern. ſeyn koͤune, des Fein Gewicht habe. 


zer 2 We 
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MWeiter folge daraus, daß die betraͤchtliche Zu⸗ 
nahme von beynahe 150 Theilen auf 100, die der 
Mbosphor beym Verbrennen erhalte, fo wie auch die 
Gewichtszunahme des Schwefels und vieler anderer 
Körper, nicht durch die Verbindung mit der Wärme 
könne erflärt werden , wenn man nicht von falfchen 
Worausfegungen, welche durch Tparfachen gar nicht 
beftätige werden, ausgehen wolle, 


Ferner folge daraus, daß man auf das zuruͤck⸗ 
kommen muͤſſe, was er ſchon in ſeinen erſten Abhand⸗ 
lungen angegeben habe, und daß man erkennen muͤſſe, 
der Schwefel, fo wie der Phosphor, abforbire oder. zer⸗ 
fege vielmehr beym Verbrennen die tebensluft, ‚nehme 
Die Baſis derfelben in fih, wodurch. die Wärmemas 
terie, die fich im einer großen Menge in der tebensiufe 
Ä befindet, da ihre Bafis eine neue Verbindung eingeht, 
 feeg wird, und ſich in die Körper umper verbreitet.  : 


Diefe fo einfachen Erklaͤrungen, die fo natürfich 
mit den Erfcheinungen zufammenpingen, wären ſchon 
lange angenommen worden, wenn die Chemiker, eins 
genommen von der Eriftenz des Phlogiftons, eines 
Weſens, von welchen man. bisher nur fehr verwirtte, 
Begriffe habe geben können, welches ein jeder nach 
feiner eigenen Manier definire, oder vielmehr, welches 
derfelbe Chemiker oft ſehr verfchieden definire, nach⸗ 
dem die Facta feyen, die er erklären wolle, wenn die 
Chemiker, fage er, fich nicht die Außerfte Mühe ges 
geben hätten, um bie alte Theorie mit den neuen Er⸗ 
- fahrungen zu verbinden. 


Was man bey dem Verbrennen des — 
und Phosphors bemerke, finde auch beym Verbreu⸗ 
nen aller andern Subſtanzen ſtatt, nur mit dem Uns 

| terfchiede, 
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rſchiede, Daß bey denjenigen, wo die Subſtam in 


me Sasart verwandelt werde, z. B. bey dem Ders, 


rennen, . welche er das Lohlige nennen wolle, man 
a8 Gewicht der entſtandenen firen Luft, die als Gas 
seückbleibe, mit rechnen müfje, um zu finden, wie 
iel das Gewicht durch das Fixiren der. Luft zuge 
ommen babe. | 


Auf diefe und andere Thatſachen errichtete La⸗ | 


oifter ein ganz neues Lehrgebaͤude der Chemie auf; 
selches anfänglich ungemein befteitten wurde, und 


vovon das wichtigfie in der Folge angeführe werden 


00. Der vorzüglichfie Streitpunkt des phlogiftifchen 
md aneipblogiftifchen Syſtems betraf die Natur von 
Prieftley’s phlogiftifietee und dephlogiftifircer Luft, 
der von Lavoiſier's Stifloffs und Sauerſtoffluft. 
Prieſt ley und feine Anhänger behaupteten: Phoss 
hor, in einer mie dephlogiſtiſirter Luft. angefuͤllten 
Dlocke entzuͤndet, laſſe Phlogifton fahren, welches ſich 


mit einem Theile der Luft verbinde, damit phlo— 


ziſtiſirte Luft bilde, und in diefee Geſtalt unter der 
jeiperrten Glocke zurückbleibe: Lavoiſter und feine 
Anhänger hingegen behaupteten als Tharfache, daß 
ven einer gehörigen Menge von Phosphor die Lebens⸗ 
wft. ganz verfchwinde, und daß, wenn Stickluft zus 
tückbleibe, dieſe ſchon vorher mit der reinen Luft ges 
mischt gewefen fen, und nicht erft durch das Phlogie 
Non könne gebilder worden ſeyn. Dieſes Faktum 
wurde aber geläugnet, bis es endlich dem Hrn. Prof. 
Ooͤtt ling in Jena gelang, diefen wichtigen Verſuch 
Auszuführen, und dadurch. unmiderfprechlich zu bes 
weifen, daß die Behauptung der Phlogiftifirung dee 
luft durchs Verbrennen völlig grundios ſey. Nach⸗ 
dem endlich auch mehrere Chemiker diefen Verſuch zu 


Stande 


s 
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Stände brachten, fo erhielt auf einmal das ſozenannte 
antiphlogiſtiſche Syſtem in feinen meiften Sägen allı 
gemeinen Benfall. Indeſſen tft bis jege noch immer 
Aber die Eriftenz oder Michteriftenz des Brenuſtoffs 
oder des Phlogiftons geftritten worden. Be 


Die Hrn. Lichtenberg‘) und Gren *) führen 
- an, daß man eine Luftart erhalte, welche in ihrer Ber 
ſchaffenheit dem Stickgas ahnlich ſey, wenn man 
Waſſer daͤmoſe durch ein icdenes gluͤhendes Pfeifenropr 
ſtreichen laͤßt. Lichtenberg hielt fie für eine Luftart, 
Die wir noch niche gecht Pennen, dem Sticfgas wenig: 
ftens ſehr ähnlich, wo niche mechanifhe Beymiſchun⸗ 
gen abgerechnet, ganz diefelbe fen. Es blieb Hier aber 
immer unerflärbar , wo das Stickgas herkomme. 
Deingt es vielleicht von außen durch das Pfeifeneope 
hinein? Was gept mit dem Waffer vor, und welche 
Veränderungen gefchehen am Rohr? tavoifier 
läugnet Aberhaupt, daß ſich Waſſer durch bloßen 
Waͤrmeſtoff in Luft verwandeln laffe, und fiehe den 
Uebergang deffelben durch eine gläferne Röhre als bloße 
Deſtillation an. Auch fehienen dieß Verſuche, welche 
der Here von Hauch *) mie goldenen, filbernen, 
porzellanen und gläfernen Röhren angefielle bat, zu 
betätigen. Indeſſen hat die Enrftehung des Stickgas 
äuf diefe Art den Chemikern viel zu fchaffen gemacht. 
‚Einige haben dieß fo erklärt: der Lichtſtoff trete . 

| | gle 


s) Errteb en Anfangdgründe der Naturwiſſenſchaft. Goͤtt. 
1794. 8. 8. 214. 

) en Handbuch der gefammten Chemie. Th. J. 
. 288. | | 


u) Sren’s Journal der Phyſik. B. VIIL ©.27. w f. 
Chemiſche Verſuche über die Beſtandtheile und die Zero 
legung des Waflers. 
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gleich mit dem Wärmeftoffe an den Wafferdampf; und 
«efterer gebe ein Bindungsmittel ab; welches die beys 
Den legtern in eine chemiſche Vereinigung bringe, und 
eben dadurch den Waſſerdampf in Stickgas umändere, 
Andere erklaͤren das Entſtehen der Sticfluft aus dem 
Eindringen der aͤußern atmoſphaͤriſchen Luft durch das 
gluͤhende Pfeifenrohr. Die Vermuthung, daß Stick⸗ 
luſt eine witkliche Verbindung: mit dem Uchiſtoffe 
habe, ſchien ſich durch die merkwuͤrdigen Verſuche, 
welche Goͤttling *) über das Leuchten des Phosphors 
in Stickluft anſtellte, noch mehr zu beſtaͤtigen. Dieß 
Leuchten nahm man ſonſt als ein ſchwaches Verbreu⸗ 
nen au, und glaubte daher, daß es ſich In teiner Luft 
ſtaͤrker, als in gemeiner Luft, und im Stickgas gar 
nicht zeige. Goͤttling aber fand, daß der. Phos⸗ 
phor in dem reinſten Sauerſtoffgas gar nicht, im 
Stickgas hingegen deſto lebhafter leuchte. Er erhielt 
eine Sauerſtoffluft, wenn er die Daͤmpfe der Salpe⸗ 
ter ſaͤure durch ein gluͤhendes Pfeifenrohr ſchnell durch⸗ 
trieb, im Gegentheil aber eine Luft, die ſich faſt wie 
reine Stickluft verhielt, wenn: die Daͤmpfe langſam 
durchgeleitet wurden. In erſterer leuchtete der Phos⸗ 
phor nur wenig, in der letztern aber ſehr ſtark. Aus 
ſeinen Verſuchen glaubte er ſchließen zu muͤſſen, daß 
Das Leuchten des Phosphors in atmoſphaͤriſcher Luft 
nur in fo fern ſtatt fände, als fie Stickluft enthaͤlt. 
Das feuchten in armofppärifcher $ufe war befonderg 
mit Temperaturerböhung begleitet, da es hingegen in 
Stickluft, wo es ſich doch weit flärfer zeigte, ohne 
alle Waͤtme war. Sehr unerwartet war es ihm er 
da 


x) Beytraͤge zur Berichtigung der antiphlogiftifhen Chemie 
auf Verſuche gegründet. Weimar 1795 8- 
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daß durch dieſes Leuchten des Phosphors nicht allein 
das Stiefgas in feinem Volumen vermindert, fonderu 
fogar der Phosphor gefäuert wurde. Wenn er. näms 
lich den Phosphor eine Zeitlang: in dee Stickluſt hans 
gen ließ, fo ward das Leuchten nach und nach ſchwaͤcher, 
und hörte endlich ganz auf, zugleich war aber auch 
Der Phosphor feucht geworben. Nahm er dieſe Feuch⸗ 
tigkeit mit einem Papiere weg, und brachte ihn als 
Dann wieder in die vorige Stickluft, fo leuchtete er 
abermals, wie zuvor, und überzog ſich aufs neue mit 
Feuchtigkeit. Das Papier, womit die Feuchtigkeit 
abgewifche ward , erhielt einen ſauren Geſchmack. 
. Deffuste Goͤtthing ein folches Glas unterm Wafler, 
fo trat es davon hinein. Wenn er alsdann den 

bosphor von der Feuchtigkeit reinigte, ihn wieder 
in Stickluft beachte, und darin leuchten ließ, bis er 
aufbörte, fo trat nach dem Oeffnen unserm Waſſer 
noch mehr Waſſer hinein. Durch wiederholte Operas 
tionen fand er, Daß allemal mehr Wafler in das Glas 
srat, und daraus glaubte er fchließen zu koͤnnen, daß 
durch ein folches Leuchten des Phosphors das Stickgas 

nad) und nach ebenfalls aufgezehrt, und der Phosphor 
geſaͤuert merde. sack 


Baoͤttling's Verfuche wurden von mehrer 
Cbemikern wiederholt , die Reſultate derfelben aber 
mit den Goͤttlingſchen nicht übereinftimmend gefuns 
den. Eimbke) bemerkte gar Fein Leuchten des 
Phbosphors im Stickgas; Jäger und Scherer‘) 
bemerken es nur unser gewiſſen Umſtaͤnden, aus wels 
chen 


N Gren's Journal der Phyſik. B. VIII. .&.366. f. 

2) Ueber das Leuchten des Phosphors im atmofphärifchen 
Stickgas. Reſultate einiger darüber angeftellten Vers 
ſuche und Beobachtung, von D. Schererund Jäger uf. 


4. Beſondere Phnfil., c. von der Luft, gar 


hen fid) allemal auf Zutritt von Sauerſtoffgas fchließen 

ließ. Jäger‘), Hildebrand’), tinf‘), van: 
Mons td), Morveau*); Bertholer ), und 
Ineprere Andere glaubten aus ihren Verfuchen fchließen 
zu können, Daß das Leuchten im Stickgas unter feiner 
andern Bedingung ſtatt finden koͤnne, als wenn es 
Sauerſtoffzas enthalte, und dieß murde bierauf als 
ganz unlaͤugbate Wahrheit angenommen. 


Sörtling hatte indeffen mehrere Verfuche, um 
der Wahrheit in diefer Sache näher zu kommen, ans 
geſtellt, und legte vorzüglich in feinem. Almanach für 
das Yahr 1798. einige Fragen, das Leuchten dee 
Phosphors im Stickgas betreffend, den Chemikern 
vor, um fie aufmerkfam zu machen, wie viel noch zu 
berichtigen fen, ehe man entfcheiden könne, auf wel⸗ 
her Seite die Wahrheit liege, die er kurz dar⸗ 
auf gtoͤßztent heils durch feine neuern Erfahrungen beants 
wortet har ®), Vor allen Dingen feine ihm aber 
nothwendig zu ſeyn, Eigenfchaften feft zu fegen,; wos 
durch ſich die Stickftofflufe von andern unterfcheiden 
muüuͤſſe, und woran man ihre. Gegenwart erfennen 

Fönne Nach den neuern Grundfägen der Chemie 

Fönnten dieſe Eigenſchaften feine andere, als fols 
gende. kon: u 

Tr, 
| Se we neues Journal der Phyſik. B. U. S. 455. 
db) Crell's chemiſche Annalen 1796. B. II. S. 411 u. 488. 

e) Beytraͤge zur Phyſik und Chemie. St. 2. Roftod und 

Leipzig 1796. ©. 121. 

d) Sren’s neues Sjournal.der Phyſik. &.Hl. ©. * 

e) Ebendaſelbſt. S. 330. 

:f) Ebendaſelbſt. ©. 329. 

8) Beytrag zur — der enter Chemie. 
2166 ©t. Weimar 1798. 8 & 
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er Mu fie feinen Geruch haben, denn daraus 
wäre ſchon zu ſchließen, daß fremde Tpeile mit ibr in 
Verbindung getreten ſind. 


2. Muß ſie, mit der atmofphärifchen Luft oder 
auch mit der reinen Sauerſtoffluft vermifßt, keinen 
Dampf geben. 


| 3. Müffen Tbiere in ihr efiden, — und bren⸗ 
nende am in ihr erlöfchen. 


4. Darf fie mie der Salpeterluft “oo — 

Dampf bilden, und auch eigentlich feine Verminde⸗ 
zung damit zeigen. Daben mache Goͤttling die Uns 
merkung, es fen hier Die größte Behutſamkeit noͤthig, 
weıl die Erfahrung. lehre, daß auch die bloße Salpe⸗ 
terluft, dutch die Behandlung mit Waſſer, einer Vers | 
minberung fähig fey. | Br 


Sr Darf fie das Kalkwaſſer nicht truͤben. 


6. Darf fie ſich bey Berührung der Sauerftoffe 
luft nicht entzuͤnden, wenn man fich ibr mit einem 
brennenden Lichte naͤhert. 


"7. Muß der Phosphor in einer (wachen Tem⸗ 
peratur datin leuchten; wobey er beinerft, daß man 
diefe Eigenfchafe nicht zuaeftepen wolle, und fie 
aus einem Antheile Sauerfioffgas herleite, “welches 
noch daran hängt, und mit Santeigfk. davon. iu 
ſcheiden fen. 


"8, Verduͤnnte vollkommene Salpeerſaure oder 
auch vollkommene Salzſaͤure. 


| Er fteflee mit dem Phosphor im Sauerfiofinas, | 
von deſſen Reinheit er völlig verfichere war, neue Vers 
tue an, aus welchen a bie  Solge ziehen konnte, Daß 
. ganz 
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ganz: reines: Sauerſtoffgas durch‘ die Einwirkung aus 
Dem: Phosphor Stickluſt werden. Bann. Zu dieſen 
Verſuchen bediente. ſich Goͤttlimg zuleße vorzüglich 
folgender gläferner Vorrichtung: er ließ fich ein gabels 
förmiges Ölasropr (fig. 24.) a blafen, welches unten 
ben b »mit- einer Oeffnung verfeben iſt; an die beyden 
obern Deffnungen dund e wurde ein anderes an beys 
den Enden gekruͤmmtes Glasrohr c angeblaſen. Dieſe 
ganze Geraͤthſchaft wurde mit heißem Waſſer ange⸗ 
füllt, und Phos phorſtuͤckchen hineingebracht, welche 
ſogleich in Fluß kamen, und ſich in der untern ange⸗ 
blaſenen Roͤhre e. ſammelten; es wurde fo viel Phos⸗ 
phor hineingebracht, daß die Roͤhre nicht voͤllig damit 
angefülle wurde, fondern die Luft noch ſehr gut unter 
dem. Phosphor wegftreichen konnte. Hierauf wurde 
die Geraͤthſchaft in ein Gefäß mir Paltem Waller ges, 
bracht, :um den Phosphor zu erfiarren. Dun füllte 
man felbige mir abgefochtem Waſſer an,’ und füllte 
in der. Luftwanne einen Kolben voll, welcher ı Unze 
Waſſer hielt, reine Sauerftöffluft hinein, verwahrte 
Die untere Oeffnung b recht gut mic einem Kork, und 
verband alles mit einer feuchten Blafe. Der Wärmes 
grad war oßngefäße 18 bis 19° Reaum. Hierauf - 
wurde eine Bewegung des Waſſers zu unterhalten ans 
gefangen, damit die Luft immer über dem Phosphor 
Hin und her ſtroͤmen konnte. Nachdem dieſe Bewe⸗ 
gung ohngefaͤhr eine Stunde lang fortgeſetzt war, ſo 
ng der Phosphor zu dampfen an, und leuchtete ins 
Dunkeln. Waren hiebey die Dämpfe zu haͤufig, fo 
wurden fie duch Schuͤtteln mit dem Waſſer in Ver⸗ 
bindung gebracht. Waͤhrend dieſer Zeit wurde dag 
Gefaß verſchiedene mal unter aus gekochtem Woſſer ger 
et, wo jedesmal ein Antheil davon pineinftieg; 
bis nach 6 Stunden das Leuchten und das Enrftehen 
k Don 3 der 
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ber Dämpfe völig beendigt war. Jetzt wurde das 
Gefaͤß wieder geoͤffnet; es ſtieg noch ein guter Theil 
Waſſer hinein, uud es. blieb etwa der ste Theil von 
einer Luft übrig, welche ſich in allen Stuͤcken wie: die 
jenige Luft verhielt, die übrig bleibt, wenn der Phos⸗ 
phor in der armofphärifchen Luft zu leuchten aufgehört 
hat: Ein Licht brannte niche darin, und es wurden 
auch duch : Salpeterluft Feine rothen Dämpfe und 
feine: Raumverminderung bemerkbar. Machdem fie 
mit. volllommener Salpeterfäure behandelt worden, 
wurde der darin enthaltene Phosphor zerſtoͤrt, in 
dem Luftraume leuchtete der Phosphor eine Zeitlang 
wieder, und fie verhielt fich Übrigens in allen Stücken 
vollfommen wie phosphorhaltige Stickluſt. Diefer 
VBerſuch wurde.noch einmal unter Ähnlichen Umfländen 
wiederholt, und es verhielt ſich alles eben fo. Hier⸗ 
aus ſchließt nun Goͤttling, daß das Sauerfleffaas 
duch die Einwirkung auf den Phosphor Stickluft 
werde, und daß daraus unwiderleglich dargethan zu 
ſeyn fcheine, daß die waͤgbare Balis des Sauerſtoffr 
gas und des Stickzas eine und diefelbe ſey, uud das 
Gtickyas nicht miehe angenommen werden koͤnne. 


Endlich zieht er aus allen feinen Verſuchen ſol⸗ 
gende Reſultate | 


3. Die Sauerfiofftufe wird beym Verbrennen 
des Phosphors in einer dazu hinfänglich hoben Toms 
peratur, wenn fie völlig von Stickſtoffluft frey ift, 
ganz verzehrt; Doch koͤnnen daben Nebenumſtaͤnde eins 
teten, welche den Verſuch flören, vorziglich kann 
eine zu Tange Erhigung nach beendigter Verbreitung 
zur Ergeugung eines Antheils tuͤckſaͤndiger Luſt Ger 
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2. In einer ſchwaͤchern Temperatur, ohngefaͤhr 
13:— 14° Reaum,, leuchtet und dampft der Phos⸗ 
phor in einer völlig reinen Sauerftoffluft nicht. Die 
Sauerſtoffluft wird aber dabey zu Stickſtoffluft, und 
dann fängt ber Phoephot an, in ihr zu dampfen und 


zu leuchten, bis endlich ein Antbeil Luft übrig bleibe, . 
die ſich eben fo verhält wie Stickſtoffluft, worin dee 


Phosphor zu leuchten aufgehört har; es muß aber die 


VWorrichtung daben fo getroffen werden, daß immer 


neue tuftrheile auf den Phosphor wirken koͤnnen. 
3. Daß durch ruhiges Stehen die reinfte Sauer⸗ 


ſtoffluft ohne Dampf» und Lichtentwickelung einen Ans 
theil Phosphor in fich aufnehmen oder auflöfen kann, 


ohne ihn zu verbrennen, obgleich vorzüglich die frans 
zöfifchen Chemiker behaupten, daß die Stickſtoffluft 
nothwendig fen, den Phosphor aufjulöfen, damit ihn 
die Sauerftoffluft verbrennen koͤnne. Kann nun Die 
Sauerftofflufe den Phosphor ebenfalls auflöfen, oder 


an ihm ohne kichtentwickelung eine Veränderung her⸗ 
vorbringen, die aber bey der Stickſtoffluft mir Lichts 
entwickelung geſchieht, fo kann die Urfache der Lichter⸗ 


— Wi —— 


fcheinung nicht in der Gegenwart der Sauerſtoffluft 
liegen, fondeen die Stickluft muß daben die Haupt⸗ 
rolle ſpielen. | 


4. Der Phosphor Leuchter in einer von Sauer⸗ 
ſtoffluft völlig freyen Stickſtoffluft; er wird baben ger 
fäuert, und in unvolltommene Phospborfäure vers 
wandelt , die fih in dem tuftraume verbreitet, wo 
dann der Phosphor aufhört, ferner darin zu leuchten; 
welches Leuchten aber wieder feinen Anfang nimmt, 
wenn die Phosphorfäure auf irgend eine Art in volls 
kommene Phosphorfäure, wo fie nicht mehr, gasförnıig 
Bleiben kann, verwandelt worden ift. = 

Many 5. 
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5. Daß die Stickſtoffluſt beym Erhitzen des 
Phosphors eine Neigung erhaͤlt, einen groͤßern Raum 
einzunehmen, als fie vor der Erhitzung einnahm, was 
auch beym Leuchten, aber nur in einen niedern Grade, 
gefcheßen fann, und wodurch dann wahrfcheinlich die 
völlige Wegnapme der Stickſtoffluft beym Leuchten 
des Phosphors erfchwert wird. IR LS re 


6. In der atmofphärifchen Luft leuchtet der Phoe⸗ 
phor, die Sauerftofflufe wird dabey ebenfalls zerfege, 
weil fie gefchickt it, die dabey durch Hülfe der Stich; 
ſtoffluft eneftandene unvollfommene Phosphorfäure von 
Zeit zu Zeit in vollkommene umzuändern, bis endlich 
ein Antheil Stickftofflufe übrig bleibt, iu die ſelbſt 
ein Antheil Phosphor , in einem Zuftande der unvoll: 
Lommenen Phosphorfäure, eingetreten ift, die hernach 
das fernere Leuchten hindert. 


7. Daß das Leuchten des. Phosphors in der 
Stickſtoffluft, worin der Phosphor zu leuchten aufs 
gehört hat, wieder feinen Anfang nehmen fann, wein 
man Sauerſtoffgas hinzufegt. Daß aber die zugefeßte 
Sauerftoffluft nur allein durch diefes Leuchten wieder 
mweggenommen werde, ohne daß die Stickluſt dabey 
an Menge abnehme, ſcheint Goͤttling nur fcheins 
- bar, und niche nur in der Meigung der meßreren Auss 
dehnbarkeit der rückftändigen Luft (N. 5.), fondern auch 
in der neuen Entſtehung eines Antheils Stickſtoffluft 
u liegen. Da die Stickſtoffluft durchs Leuchten nur 
fehr langſam zerfegt wird, und man immer mit Fieis 
nen Mengen operiren kann, fo ift es Teiche möglich, 
daß dieſelbe Menge‘ Stiefftofflufe durch Hilfe der 


I 


Sauerftoffluft wieder entſteht, welche durchs Leuchten 


EEE 1 En | 


wiggenommen worden war. 
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—8. Daß durchs Verbrennen des Phosphors in 
der atmoſphaͤriſchen Luft die Sauerſtoffluft weggenom⸗ 
men werde; wird aber der Phosphor ferner darin ers 
- Bißt, ſo geht er entweder als unvollfommene Phoss 
pborfäure (dampfförmiger Phosphor), oder auch im 
einem Zuſtande, wo er fich dem pbosphorifchen Waf 
ferftoffgas naͤhert, imit dem rihckftändigen Luftraume 
‚in Verbindung, und hindert das fernere leuchten iu 
dieſer Luft. 


9. Kann die Luft, welche, nachdem der Phoss 
phor in.der atmofphärifchen Luft oder auch ‚in der 
Stickſtoffluft zu feuchten aufgehört bar, Durch Mittel, 
Die den darin. befindlichen Phosphor zu zerflören ges 
fhict find, wieder in den Zufland verfegt werden, 
- 100 fie das feuchten bewirken kann; fie wird aber dann, 
Durchs, Leuchten des Phosphors in ihr, wieder aufs 
neue in den. Zuftand zurückgebracht, wo fie das Leuch⸗ 
gen nicht mehr zu bewirken im Stande iſt. 


10. Daß e6 Fälle gibt, wo die $uft nicht bad 
Leuchten des Phosphors ‚hervorzubringen im. Stande 
ift, ob es ihr gleich nicht an Sauerftofflufe fehle, und 
es. eben daher noch lange nicht erwiefen ift, ob die 
Sauerftoffluft biezu unumgaͤnglich nothwendig iſt. 


11. Daß es durch Verſuche, welche Undere dar⸗ 
über angeftelle haben, noch fange nicht dargethan ift, 
daß der Stickftofflufe die Eigenfchaft, das Leuchten 
bervorzubringen „ nicht zufomme , indem dieſe Luft 
durch den Phosphor verunreinigt, und dann den 
Phosphor in fich leuchten zu laſſen, unfähig wird, 


| 12. Daß man auch auf keine Are Stickftoffiufe 
Gabe hervorbringen koͤnnen, worin der. Phosphor 
** anfangs geleuchtet 7 ehe er. mit ihr in eine 

Muns . 
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eigene, woch nicht Ginfängfich befannte Verbindung 
(unvoſlkommene Phosphorfäure) getreten ſey. 


13. Daß in der Verunreinigung dee Stickſtoffi 

luft duch Phosphor wahrſcheinlich der Grund liege, 
warum die völlige Wegnahme derfelden fo große 
Schwierigkeiten made. 


F 14. Daß die Sauerſtoffluft durch den Einfluß 

‚der Urfache des Lichts allerdings in den Zuſtand der 
Stickſtoffluft übergehen könne. Göreling fand 
nämlich, daß, wenn man die Sauerftoffiuft in Bla— 
. fen füllte, und folche durch ein glühendes Pfeifencohe 
fireichen ließ, fich folche nah und nach ebenfalls in 
Stickgas umänderte. Hieraus liege ſich auch erkläs 
ten, wie es zugebe, daß Wafferdämpfe, durch ein 
' glüßendes Pfeifenropr ftreichen gelaffen, in Stickgas 
verwandelt werden. D. Scherer fey dagegen der 
Meynung, daß die Sauerftoffluft in biefen Fällen 
durch das Rohr hindurchgegangen, und dag die Blas 
fen: feine gauz .Iufrdichte Hüllen fegen, wo Dann die 
atmoſohaͤriſche Luft Hindurchdringe, und das Gleich 
gewicht erſetze. Goͤtt ling erwiedert darauf, daß 
man hierin ſehr leicht das Sonderbare finden werde, 
Das Durchdringen der Sanerftoffiufe durch bie Pfei⸗ 
fenröhre fen hier durch nichts erwiefen, und von ber 
Blaſe fen es ja befaune genug, daß Leine Luft hineins 
zuteeten brauche, um fich mit ber inneren Luft ins 
Gleichgewicht zu feßen, weil fie nach und nad, fo 
wie die Luft aus ihre herausgerrieben wird, zuſammen⸗ 


F falle. Sey aber auch ſchon ein Beyſpiel vorhanden, 


daß in dem Augenblicke, wo eine Luft durch die Hitze 
aus. einem Gefäße herausgerrieben wird, die andere 
bineintrete? Dieß mußte doch Hier gefchehen. Oder 
die — haͤtten lange, bis alle — 


+ 
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ſich entfernt haͤtte, zuſammenfallen müͤſſen, und dann 
wenn die atmoſphaͤriſche Luſt hineingedrungen wäre, 
haͤtten ſich ſolche erſt wieder aufblaͤhen, ja ſie hätten 
ſich nach und nach beyde mie Stickluft füllen muͤſſen. 


15. Daß, wenn ſich auch das Leuchten des Pbos⸗ 
phors in der Stickſtoffluft, und die völlige Wegs 
nahme derfelben duch den Prozeß des Leuchtens nicht: 
betätigen folite, doch feine. Theorie dabey völlig bes 
ſtehen könne, und es defjen ungeachter erwiefen ſey, 
daß die Grundlage dee Stickftofflufe und der Sauer 
ſtoffluſt eine und dieſelbe ſey, weil im entgegengefeßten 
Tale die Sauerfioffluft bey der Wirkung auf den 


Phosphor nicht zu Stickluſt werden könne. 


‚16. Daß die Operation des Leuchtens und e6 


Verbrennens weſentlich von einander zu unterfcheiden 
ſey; denn beym Leuchten des Phosphors in der reinen 
Sauerſtoffluft entſteht Stickſtoffluft; hingegen beyus- 
Verbrennen wird der ganze Luftraum weggenommen, 


wenn die Sauerſtoffluft völlig von Stickluft frey war. 


Die Herren tampe und fampadius wollten 
fogar durch ihre Verfuche gefunden haben, daß ver 
Phosphor, in der armofppärifhen Luft verbrannt, 
Lebensluft zum Ruͤckſtande gelaffen, und mithin die 
Stickluft eingefogen habe. Allein man har gar bald 
gefunden, daß biefe Verfuche mie unreinen Luftarten 
gemacht worden find, PR | 


Zulegt ſuchten Fourero und Bauquelin®) 

die Verfuche Goͤtt ling's einer nähern Prüfung zu 

unters. 

3) Annales de chimie. T. XXI. p. 189 — 220. überf. in 

der Auswahl aus den Parifer Annalen der Chemie zur 
Ergänzung der in den chemifchen Annalen ſchon befindlis 
chen Auffäge, ates St. S.364.f. — 
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unterwerfen, und die Erfolge derſelben zu erklaͤren. 

Erſterer hatte ſchon im Jabre 1788. in einer Abhaud⸗ 
» Jung. über die Verbrennung durch die luftfoͤrmige or. 
genirte Salzfäure darauf aufmerffam gemacht, daß,‘ 
während diefes Gas den Phosphor fehr fehnell entzüns 
det, die Lebensluft ihn nicht nur nicht entzünder, fons 
dern auch nicht einmal feuchten macht. Er erflärte 
Diefes Phänomen daraus, dag der Stickſtoff in der 
örpgenirten Salzfäure in einem viel dichtern Zuſtande 
iſt, als in der Lebensluft. Auch fey fhon Berthos 
let der Mennung gemefen, daß der Phosphor ſich in 
der Stick und nicht in der Lebeneluft auflöfe, daß er 
fih in der letztern entzuͤnde, wenn er fich zuvor in dee 
erfteen aufgelöße babe; dag. auf diefe Art die Tangfame 
Berbrennung in der armofphärifchen Luft vor füch gehe. 

Er habe aus feinen Beobachtungen zwey nügliche Fols 

gerungen, zwey finnzeiche Anſichten, gezogen, die 
eine über die Eudiometrie durch das Verbrennen des 
Phosphors, die andere über die Mifchung und Bes 
ſtandtheile ehierifcher Subftanzen. Ob er gleich fage, 
Daß er Licht gefehen Habe, als er den Phosphor in 
Stickluft brachte, fo babe er doch nachher gefunden, 
daß diefes von ein wenig Lebensluft herrüßere, welche 
in dee Stickluft enthalten war, die er durch die ori 
genirte Salzſaͤure aus dein Ammoniak erhalten hatte. 
Ueberhaupt hätten ihn aber die Erfolge ſeiner Ver— 
ſuche gelehrt, daß Goͤttling's Verſuche, ſtatt die 
neuere Theorie der Chemie zu ſtuͤrzen, der Wahrheit 
derſelben neuen Glanz verleihen. Die von Four 
.eroy und Vauquelin gefundenen Tharfachen: ließen 
folgende Folgen zu: 


1. Daß der feſte Phosphor * einer Temperatur 
ber Atmoſphaͤre, welche unter 22 Grad nach Reaum. 
# * breunt. BO — 
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2. Daß Aber der Phoephor bey dieſer und einer 
medrigern Temperatur ſich in der bebensluft aufloͤßt, 
jedoch obne dicht zu verbreiten, oder durch die Vetbin⸗ 
oung, weicheer eingeht, Säure zu Bilden, wie dieß 

beh einer viel hoͤhern Tewperatur geſchieht. 


3. Daß die Eigenſchaft zu leuchten nicht bloß 
von der Zertheilung und Auföfung des Phosphors 
abhängt, fondern daß fie nur dann-flatt hat, wenn 
en und von fanm Verbrennung unzettrenn⸗ 
lich iſt. 


4.. Daß das Phosphorefeiren, und folglich auch 

ı das langfame Verbrennen des Phosphors , in ber ter 

bensluft nur beym z2flen Örade nach Kraut, upb ! 
darüber ſtatt hat: 


5. Daß es nie oßne Zufaß oder Veräßrung der 
gebeneläft entſtehen kaun, die Befchaffenpeit der Luft, 
die Temperatur, worin es ſich befindet, und die Zeit 
{> Aufenthalts mögen beſchaffen ſeyn, wie ſie 
wollen. 


| 6. Daß der Phosphor. ſich obne Waͤrme in 
Stickluft aufloͤßt, und daß dieſe Aufloͤſung ohne En 
bindung von Luſt vor ſich geht, wenn die Stickluſe 
ſehr rein iſt, wie z. B. diejenige, welche man durch 
verduͤnnte Salpeterſaͤure aus thieriſchen Subſtanzen 
erhaͤlt. 

| 7, Daß die Auflöfung des Phosphors in der. 

| Stickluft, mit Lebensluſt vermiſcht, in der Dunkel⸗ 
heit glaͤnzt, und beſtaͤndig einen weißen Dampf vers 
breitet, dee nichts anders als Phosphorfäure ift. 


8. Daß die gleichzeitige Gegenwart diefer beyden 
‚ tuftarten zur — Verbrennung des Phosphors, 
und 


942 V. Bon Prieſtley bis auf d.neueftewßeiten. 


und - zur ——— deſſelben in Phoephorſaure, 
bey. * emperatur von 22 Grad, norhwendig ift, 
und dag er aus diefem- Grunde in der atmoipbhärifchen 
duft laugfam verbrennt, wenn auch die ——— 
niedriger, und ſelbſt nur einige Orade uͤber o iſt, da 
er ſich hingegen in der Lebensluft nur uber dem 2o0ſten 
Srade aufloͤßt. 


9. Daß ſich waͤhrend feiner Aufloͤſung in der ter 
hens oder Stickluft.:eben ſo wenig Liche erzeugt, als 
in einer jeden andern Art Luft, welche nicht im Stande 
iR, die Verbrennung ben einer niedrigen Temperatut 
u bewirken. | 


10. Daß, wenn der Phosphor in der Sickiuft 

glaͤnzt, dieſes von einer geringen Menge von Lebens⸗ 
iuft herruͤhrt, welche dee Stickluſt beygemiſcht if. 
Dieß wird unwiderſprechlich bewieſen, wenn man der 

ſehr reinen Stickluft, welche den Phosphor obne licht 
aufloͤßt, eine geringe Menge Lebensluft beymiſcht, 
wodurch ſie faͤhig wird, den hineingebrachten Phbos⸗ 
phor zum Leuchten zu bringen. 


17. Daß die brennbare Luft den Phoerbor, wie 
Stickluft, bey einer niedrigen Temperatur aufloͤßt, 
ohne &icht bervorzubringen — oder eine Verbtenuung 

Statt findet. 


12. Daß diefe Auflöfung, fo wie die in Stick⸗ 
luft, die Verbrennung bes Phosphors durch die te 
beustufe unter dem 20ſten Grade begünftige, und daß 
man den Phosphor in einer Mifchung der brennbaren 
und der Lebensluft bey jeder Temperarur in Phosphors 
fäure verwandeln koͤnne, wie es im der natürlichen 
»Mifchung der Stick- und Lebensluft, welche die ats 
mofpbärifche Luſt bilder, geſchieht. 
| 13. 


2. Beföndere Phpfil, : 6:.80n der Luft. 943 


2:23, Endlich, daß die verſchledenen fauren: Luft⸗ 
aeten und die ammoniafalifche Luft den Phosphor bey 
dee, gewöhnlichen Temperatur. wicht. anders, auflöfen; 
und daß der Phosphor nicht anders darauf glänzt; 
als wenn fie ein wenig armofphärifche Luft enthalten: : 


_,. Hieraus ergebe fih nun, welche Urfache bey 
Sottiing's Irrihum zum Grunde gelegen habe; bie 
Luftarten naͤmlich, womit er gearbeitet, fenen nicht 
rein genug geweſen. Außerdem wurden aber auch 
Foureroy und Vauquelin bey ihren Verſuchen 
auf drey Thatſachen beſonders aufmerkſam, um durch 
deren Verglelchung mir den ſchon bekannten Sägen 

Uebereinſtimmung oder Verſchiedenheit zu finden: 


1. Die Auflöfung des Phosphors in der lebeno⸗ 


Stick⸗ und brennbaren Luft, bey einer Temperatur 


die zur Schmelzung und Verbrennung deffeiben niche 
boch genug iſt. —— 


.2. Die Verbrennung des: Phosphors durch die. 
 sebenstuft und Hülfe der Stich: oder brennbaren Luft, 

bey einer Temperatur, wo die erfte ‚allein unwitk— 
fam. bleibt. | | 


- 3. Der auffallende Ungerfchied in der Flamme 
des Phosphors in der phosphorifchen Sticfluft unter 
Ben verfchiedenen LUmftänden , wenn fie in Lebensluft 
gebracht, oder wenn die Lebensluft mic der erften vers 
‚bunden wird. | | 


Die Auflöfung des Phosphors, der Falt und fen 
in Lebens⸗, Stick⸗ und brennbare Luft gebracht: wird, 
gebt bey einer niedrigern Temperatur und felbft unter 
bem soten Grade vor fi, ungeachtet des Unter⸗ 
ſchiede, der unser dem Zuftande des feften Phosppors 
oo: | | und 
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und der elaſtiſchen Fluͤſſtgkeſten iſt. Hieraus ergibt 
ich ‚daß vie Lebensluft hier eine andere Verbindung 
eingeht als bey der: Bildung: der Saͤuren, und ſelbſt 
der Kalke. Um dieſe Verbindung ohne Auſaͤuerung, 
ohne Oxydation begreiflich zu machen, werde die Be—s 
merkung zureichend ſeyn, daß hier eine Verbindung 
dir Theilchen des Phosphors mis denen der Luft, ohne 
Serießung der febensluft, ohne Abfonderung feines 
feurigen Aufloͤſungsmittels, ſtatt bat; daß die eibe 
Auflöfung din alten Faͤllen vor dieſer Zerſetzung und 
der Verbrennung, oder. der innigen Verbindung, des 
Phoephors und des Sauerſtoffs hergept, und daß fie 
felbſt ben allen Verkalkungen der flüchtigen und breun⸗ 
baren Körper durch die &ebensluft bewirft werde. 
Diefelbe Theotie laſſe ſich alfo auch auf den Schwefel, 
auf die Kohle, in-Hinficht der Stickluft, anwenden, 
In Anfehung der brennbaten Luft ſcheine die Aufloͤ⸗ 
fung des Phosphors von der Aehnlichkeit des beyden 
brennbaren Körper herzuruͤhren; mir lernten Daraus 
den’ Grad der Verbindung Fennen, der von der in 

dei-phosphorifchen brennbaren Luft verfchieden ſey. 
Diefe lodere ber) ber Berüßrung der Luft, jene laſſe 
bloß die Verbrennung durch Beymifchung des Sauers 


ſtoffs zu. | 


„Eine ber fonderbarften Erſcheinungen, welche bie 
Verfuche uns darbieten, . fen die Eigenfchaft ber 
Stick⸗ und brennbaren Luft, den Phosphor in der Les 
hensluft bey einer niedrigen Temperatur leuchtend und 
verbrennlich zu machen, wovon auch die langſame Vers 
brennung in der atmofphärifchen Luft unter dem 20ſten 
Grade abhange. Die Verbrennung erfolge, man 
möge ‚num die reine Lebensluſt mit der phospporhaltis 
gen Stick / und brennbaren Luft, oder die seine Stick⸗ 


* 


und 
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and brennbare Luft mit der phosphorhaltigen Lebens⸗ 
luft in Verbindung bringen, oder endlich den: Phosr 
phor: einer Mifchung von beyden, wie die armofphär 
zifche Luſt, ausfegen. Hieraus ergebe fich ganz offen⸗ 
bar ,-daß die beyden $uftarten, wovon die eine oder 
bie andere mit derjenigen. Menge von Phosphor gefäts 
tigt fen, die fie in der Temperarur von -io oder 1%. 
Grad auflöfen können, auf einander einwirken , und 
nun plößlich ihten- Zuftand verändern ,. weil: fie: jege: 
nicht mehr den Phosphor bloß aufgelößt erhalten, fons 
dern ihn durch feine innige Verbindung mis dem Sauer⸗ 
ſtoffe in Phosphorfäure verwandeln. In diefer gegen⸗ 
feitigen Einwirkung der benden Luftarten auf einander ' 
fey offenbar die Urſache der langfamen Verbrennung 
Des Phosphors zu fuchen. Wenn man alfo ermeifen 
Fönnte, daß durch diefe Einwirkung der fuftarten unter; 
einander der Phosphor in den nämlichen Zuftand vers - 
fegt werde, worin er fey, wenn man bie langfame _- 
Verbeennung in der bis zum 22ften Grade erhöheren: 
Lebensluft bewirke, fo hätten mir eine einfache und 
natürliche Erklaͤrung diefer Erfcheinung gefunden, 
Wenn man nun als eine ſehr wahrfcheinliche Hypotheſe 
annehme, daß der Phosphor, ungeachtet feine Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerſtoffe viel ſtaͤrker ſey, als bie 

des Waͤrmeſtoffs dazu, deswegen nicht im der Lebens⸗ 

luft, ohne Hülfe der Wärme, verbrenne, meil die 


Kraft des Zufammenbangs unter den Theilchen fi 


der Wirkung diefer Verwandtſchaft widerfege; fo ſehe 
man ein, wie durch die Entfernung der Theildhen von 
einander , vermittelt des Ginzugefommenen Waͤtme⸗ 
ſtoffs, die Verwandtſchaft des Phosphors zum-Sauers 
ftoffe das Uebergewicht erhalten und feine Verbren⸗ 
nung bewirken Fönne. Aus derfelben Theorie koͤnnten 
wir die Verbrennung des Phosphors in.der falten tes 
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bensluſt, Durch die Beymiſchung dee Stick⸗ oder 
brennbaren Luſt, die in demſelben Augenblicke vor ſich 
gebe, wo man. der Lebensluft phosphorhaltige brenn 
bare oder Stickluſt zufeße, erklären. Dieſer ver⸗ 
Brennliche. Körper fey hinlaͤnglich zertheilt, feine Theil⸗ 
hen. ſeyen weit genug von einander entfernt, um bie 
Lebenslufe zerſetzen, den Sauerſtoff einfangen, und. 
den Wärmeftoff und das Liche ensbinden zu koͤnnen. 
Laͤßt man Stickluft in die Lebensluft übergeben, ‚welche 
den Phosphor aufgelöße hält, fo werden die zu fehe 
zufammengedräugten Theilchen des Phosphors auf eins 
mal die binzufommende Stickluft, weiche ſich zwis 
ſchen die Teilchen der Lebensluft draͤnge, von einan⸗ 
der entfernt; und da diefe Entfernung den Widerſtand 
aufhebt, welcher ‚die innige Verbindung des Phos⸗ 

phors mit dem Sauerſtoffe verbinderse, fo geſchieht 
nun fogleich Die Verbrennung. | * 


Die dritte Erſcheinung ſey noch viel ſonderbarer 
und auffallender. Wie laſſe es ſich erklaͤren, daß, 
wenn man die reine oder phosphorhaltige Stickſtoffluſt 
in seine oder phosphorhaltige Lebensluft bringe, wo es 
alfo gleichgültig ſey, welche von beyden den Phosphor 
enthalte, die Flamme viel größer und leuchtender fe), 
als wenn man die Lebensluft in die Sticfluft übergehen 
laſſe? Dach ihrer Meynung liege die einfache Urſache 
dieſer Erſcheinung in der verfchiedenen Dichtigkeit und 
Schwere der beyden Suftarten. Denn wenn mau 
Stickluft in die Lebensluft bringe, fo durchkreuze und 
durchdtinge diefe, welche viel leichter und lockeret 
‚ fen, als jene, die letzte ſehr ſchnell, beruͤhre fie 
in einee großen Menge von Punkten‘ auf einmal, 
und fege fo den Phosphor an allen Punkten in Brand. 
Bringe man hingegen die Lebensluft in die SO 
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ſo dringen die Blaſen der erſten, welche viel Dichter 
und ſchwerer find, nur mie Muͤhe in die Stickluft eim, 
durchkreuzen fie nicht eigentlich , fondern finfen nue 
unter ſie hinab, kommen nur" mit einem Theite derſel⸗ 
ben in Beräprung, und. fo enıflehe alfo diefe einger 
ſchloſſene und begeängte Verbrennung des Phoephors. 


Was endlich noch den Verſuch betrifft daß 
Baffrdämpfe, durch glühende irdene oder Glasroͤhren 
geleitet, wahre Sticfluft geben , fo harten die Amſter⸗ 
Bammer Chemiker denjelben vielfältig wiederholt, und 
glaubten bewiefen: zu haben, daß das Stickgas, das 
ſich beym Durchgange durch irdene oder gläferne Roͤh⸗ 
zen zeige, Tediglich dem Eindringen der dußern Luft 
zuzufchreiben fey, und daß bey Apparaten, die für 
armofphärifche tuft undurchdringlich find, unter dieſen 
Umftänden Fein Stickgas zu finden fey. Indeſſen 
hatte der berühmte Chemiker Wurzer'). in Bern zu 
beweifen gefuche, daß das Wafler, wenn es in gerins 
ger Menge ploͤtzlich der Gluͤhehitze ausgefegt werde, 
ſich in Stickgas verwandele. Da es nämlih befanne 
iſt, daß glübendes Kupfer auf einen der beyden von 
Lavoifier bewiefenen Beſtandtheilen des Waſſers 
wirkt, fo nahm Wurzer zwey Halbkugeln aus 
Kupfer, die in einander paßten, und mit einem Eis 
fendrarhe jufammengebalten "wurden , in deren eine 
zwey Röhren, eine zum KHineintröpfeln des Waſſers, 
die audere zum Abführen des erzeugten Gas unter dem 
ehemifc » pnevmarifchen Apparate eingefittet war; ' 
Die Halbfügeln wurden gluͤhend gemacht, und von’ 


26. — Gas, die fi ch auf dieſe Are bildeten, 
* 


ið Eret rs ceum · Annalen, — I. 4. 3. ouæ. 
Da 


948 V. Bon Priefiley bis auf d. neueſten Zeiten: 


verſchluckte Kalkwaſſer 2 Cubikzoll, und die 24 uͤbti⸗ 
gen waren Stickgas. | | 


Die AUmfterdammer Chemiker verwunberten. fich 
über Wurzer’s Behauptung, und unternahmen es, den 
Verſuch zu prüfen. Da fie bey den vorigen Verſuchen 

öfters Waſſerdaͤmpfe durch ſehr enge, 2 Linien dicke 
glühende Kupferröhren getrieben harten, ohne dadurch 
das mindefte Gas zu erzeugen, ſo ließ dieß ihnen einen 
Fehler in dem Wurzer’fchen Apparat vermuthen. 
Denn daß einmal liquides, das andere mal dampffdts 
miges Waſſer mie dem glühenden Kupfer in Beruͤh⸗ 
rung kam, konnte offenbar diefen Unterſchied niche bes 
wirken; auch waren ihre Röhren fo eng als moͤglich. 
Um indeß allen Zweifel in dieſer Materie zu heben, 
liegen fie den Wurzer'ſchen Apparat einiger Maaßen 
aus Einem Stuͤck nachmachen. In einer Kugel aus 
gegoffenem Kupfer, 4 Zoll im Durchmeffer, wurden 
zwey Kupferröhren mit einem fchwer ſchmelzbaren Lothe 
eingeloͤthet, und an die für das Waſſer beſtimmte ein 
kleiner kupferner Trichter angeloͤthet, der fich unsen fo 
verengerte, daß er nur einzelne Waffertropfen durchs 
ließ. Nachdem die Kugel zum Gluͤhen gebracht war, 
ließen fie einige Waffertropfen hineinfallen. Augens 
blicklich drangen untere dem pnevmarifchen Apparate 
aus der zweyten Röhre Waſſerdaͤmpfe, mic Luft vere 
mifche, hervor; doch nahm die Luftmenge bey jedem 
der folgenden Tropfen ab. Bey der Unterfuchung dem 
ſelben fand fih, daB es armofphärifche Luft war, 
. welche durch die Ausdehnung der plößlich entſtehenden 
Waſſerdaͤmpfe mie zue Kugel hinausgetrieben murde, 
Diefe bey einer MWeißglühehige während einiger Mis 
nuten aufgefangene atmofppärifche Luft nahm Leinen 
Eubifzoll ein; :von einer Entbindung- von mar 

„2 - zeigte 
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zeigte ſich Feine Spur, und es blieb daher wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß der Wurzer’fche Apparat, 
Der zwfchlecht ‚gegen das Eindringen der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft vermähre mar, das Stiefgas nicht aus dem 
Waſſer entwickelte, fondern aus der Atmoſphaͤre zuges 
führr'enichielt. - Diefes beweife auch der Antheil vom 
Tohlenfanren Gas, welchen Wurzer fand, und der 
fi auf feinen Fall aus dem Waſſer enebinden konnte, 
fondern feinen Urſprung dem Sauerftoffe der Atmo⸗ 
ſphaͤre verdänfte, welche beym Eindringen in die Ku⸗ 
gel durch den Kite, der in der Hitze nur allzuleiche 
Ritze erhaͤlt, mie Koblenftoff aus dem Ofen fich ges 
ſchwaͤngert hatte. ee — 


Y ' Einer noch genauern Unterſuchung wurde dee 
Warjer ſche Verſuch von dem Hrn. von Hauch *) 


unterworfen. Dieſer ließ fih den Wurzer’fchen Ups 


parar mit einiger Veränderung vom reinften Silber . 
aus’dem Oangen verfertigen, um das etwanige Eins 
dringen der äußern Luft zröffchen den beyden zufammens. 
Iutirten Tiegeln zu verhuͤten. Er wiederholte hlemit 
den Verſuch auf vielfältige und mantigfaktige Art, 
und fand, daß die Luft, welche er erhielt, atmoſphaͤ 
zifche tufe war. Die Menge diefer Luft war deflo 
‚größer, je kälter das in der pnevmatiſchen Wanne 
von Luft gereinigee und ſtets im Kochen erhaltene Waſ⸗ 
ferwar. Hr. von Hauch ſchloß daraus, daß das 
erhaltene Gas durch die Hige aus dem falten Waſſer, 
- welches ſich beftändig in felbigem befinder, heraus⸗ 
gerieben worden fey. — BR: 
— DSDeaeß 


k) Gilbert's Annalen der Phyſik. ©. I. ©. 369. f. 
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Daß durch das Wachsthum der Pflanzen die vers 
dorbene Luft wieder verbeſſert werde, hatte zwar Priefls 
ley, wie oben bereits angefuͤhrt worden, zuerſt ent⸗ 
deckt; allein andern Naturforſchern, welche dieſe Vers 
fuche wiederholten, wollte es niche gelingen, bie vers 
dorbene Luft durch Diefes Mittel wieder berzuftellen, 
und ſelbſt Prieſt ley fand im Jahre 1778. bey Wie⸗ 
derholung dieſer Verſuche das Reſultat derſelben ſehr 
aweifelhaft. Im Jahre 1779. machte aber endlich 
Ingenhouß!) verſchiedene Verſuche mit Pflanzen 
bekannt aus welchen ee folgende Reſultate ziehen 
konnte: 1. die meiften Pflanzen haben die Kraft, 
— Luft in kurzer Zeit zu verbeſſern, wenn ſie 
dem, Sonnenlichte ausgeſetzt werden, im Gegentheil 
machen ſie die Luſt zur Nachtzeit unrein, und wenn 
fie im Schatten ſich befinden; 2. geben die Pflanzen 
aus ihrer eigenen Subſtanz am Sonnenlichte eine reine 
dephlogiſtiſirte Luft, in dee Mache aber, oder im 
Schatten, eine ſehr unreine tufe; 3. diefe Wirkung 
bringen nicht alle Theile der Pflanzen, fondern:nue 
die grünen Blätter und Stengel, befonders duch 
ihre unsere Seite, hervor; 4. fängt die Entwickelung 
ber dephlogiſtiſirten &ufe erſt einige Stunden nach des 
Erfcheinung der Sonne über dem Horizonte an, ' und 


boͤre mit Tagesende auf, Uebrigens betrage aber die 


—— luft aus einer Pflanze zur Nachtzeit kaum 
u von der dephlogiftificten, welche an einem heiten 
age in 2 Stunden aus ihr entwickelt werde. ie 
nebier 


9 — upon vegetables. Lond. 1779. 8. ver⸗ 
ſuche mit Pflanzen, wodurch entdeckt worden, daß ſie 
die Kraft beſitzen, die atmoſphaͤriſche Luft beym Son⸗ 
nenſchein zu reinigen, des Nachts aber zu verſchlim⸗ 
oo. Leipzig 1780. 8. Wien, Theill — AL - — 
31799. 8 
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nebier m) in Genf ſuchte Dagegen zu behaupten‘, daß 
Die Pflanzen zur Machtzeit gar Leine Luft gäben, web 
ches aber Ingenhouß“) widerlegt, und die Rice 


tigkeit feiner Behauptung durch hinlängliche Werfüche -. 


beftätige hat. Ueberdem hatte Seunebier in meh 
reren Schriften °) bebaupter, und zugleich mit Ber 
ſuchen unterſtuͤtzt, daß das Wachsthum der Pflanzen 
eine Zerfeßung der Kohlenſaͤure bewirke, wobiiy dee 
Kohlenſtoff in der Pflanze zurückbleibe, der Sauerſtoff 
‚aber duch den Einfluß der Wärme als Lebensluft 
son der Pflanze ausgehauche werde. Hieraus fuchen 
Die Antiphlogiftiker zu erflären, wo die große Menge 
von kohlenſaurem Gas bleibe, welches durchs Mer 
brennen, durchs Athmen der Thiere, durch Gaͤhrung 
u. ff. erzeugte werde Ingenhouß's Verfuche em 
wiefen aber, daß die Pflanzen zue Entwickelung bes 
Sauerſtoffgas während ihres Wahsıhums im Sons 
.‚nenlichte gar Bein Fohlenfaures Gas, weder im Waſſer, 
‚noch in der umgebenden Atmoſphaͤre, noͤthig haben, und 


m) M&moires phyfico - chymiques fur linfluence de la 
lumieère folaire pour modifier les &tres des trois regnes 
' de la nature, et furcout ceux du regne vegetal, à Ge· 
peve 1782. T.I— 111.8, Joh. Sennebier phyſi⸗ 
kaliſch⸗ chemifhe Abhandlung Über den Einfluß ded Sons 
nenlichts auf alle drey Reiche der Natur, A. d. Franz. 

: 0) Einige Bemerkungen über die Defonomie der Pflanzen; 

in den vermifhten Schriften durch Molitor. Wien 
1784. 8. B. J. S. 341. f. re Re — 
©) Recherches fur Pinfluence de la lumidre folaire pour 
metamorphofer l’air fixe au eir pur par la veg£tation, 
' & Geneve 1783. 8. Nouvelles ezperiences fur laction 
de ia lumitre folaire pour. la vegetation. à Geneve 
« . 3788. 8. 
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es ſey mithin die Erzeugung der Lebensluft nicht aus⸗ 
ſchließend der Kohlenſaͤure zuzuſchreiben. Indeſſen 
aft doch auch die Thatſache nicht zu bezweifeln, daß 
die Gewaͤchſe wirklich das Vermögen befigen, welches 
ihnen Sennebier beygelegt hat, durch die Wirkung 
des Sonnenlichts das mir dem Waſſer oder aus: der 
Luft eingefogene kohlenſaure Gas. zu zerfegen, und in 
Lebensluft umzuändern. ie“ 


Auch Hr. Haffenfeag ?) hat gegen die Zer⸗ 
fegung ‚der Koblenfäure duch das Wachsthum ver 
Pflamen erhebliche und. Durch Werfuche unterſtuͤtzte 
. Einwendungen gemacht. Diejenigen Pflanzen, : weis, 
he er im kohlengeſaͤuerten Waſſer aufgezogen hatte, 
gaben ihm bey der Zerlegung nicht mehr Kohlenſtoff, 
als die andern. Auch meine er, daß bey einer: folchen 
Operation , welche als der. umgekehrte Projeß des 
Verdrenuens der. Kohle im Sauerfioffgas zu betrach⸗ 
gen ſey, ſehr vieler freyer Wärmeftoff gebunden, und 
Daher Kälte erzeugt werde; da doch nach mehreren 
Beobachtungen das Wachsthum eine den Pflanzen eis 
gene Wärme hervorbringen folle. Ja es müffe endlich 
die Luft unter dee Glocke, wie durch das Wachsehum 
ber Pflanze das Lohlenfaure Gas zerfegt wird, am 
Volumen zunehmen, und durch den abdgefchiedenen 
Sauerſtoff an Heilfamfeit zunehmen, movon er aber 
bey feirien länger als einen. Monarch fortgeſetzten 
Beobachtungen nicht das geringfte wahrgenommen 
harte; Er glaubt daher, daß feinesweges das kohlen⸗ 
faure Gas, wohl aber das Waſſer zerfegt werde. 


Senne: 


pP) Sur la nutration de vegkteaux ; fec, mẽmoir. in ben 
Annal, de chemie, T, XUJ. p.318. fa. 
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Sennebier i) ſucht alle dieſe Einwuͤrfe dadurch 
zu heben, daß er ſagt: es ſey die Menge von Kohlen⸗ 
ſtoff in einer Pflanze viel zu gering, um einen Unter⸗ 
ſchied darin beym Wachsthume im kohlengeſaͤuerten 
Waſſer und im andern Waſſer wahrnehmen zu koͤn⸗ 
nen; die eigene Waͤrme der Pflanzen ſey noch nicht ſo 
ganz ausgemacht, wie er bereits in einer andern’ Abs 
bandlung gezeigte habe”), und auf die äußere Wärme 
des Sonnenlichts Fönne hiebey feine Rückficht genoms 
men werden; auch babe er wirklich Durch langes forte 
gefeßtes Wachsehum der Pflanzen die Luft unter der - 
Glocke merklich verbefiere, fogar das Stickgas vers. 
beſſert, und die brennbare in Kualllufe vermänle 
delt gefunden. 


Aus diefen Erfahrungen bat man ben 1 Etſat des 
abgängigen . Sauerftofis in. der Atwmoſphaͤre herzulei⸗ 
sen. geſucht; allein wenn man bedenkt, wie viel Luft 
von Zeit zu Zeit durch die gewöhnlichen phlogiftifchen 
Prozeſſe zerfege wird, fo ſcheint die Vegetation allein 
zum Erfag eines fo großen Verluſts niche hinreichend 
zu feyn. Die Antiphlogiſtiker behaupten , daß bie 
atmofphärifche Luft bey der Vegetation durch bie Zers 
legumg des Waſſers verbeffert werde, welches nach Las 
voifter aus Wafferftoff und Sauerſtoff zufammenges 
ſetzt iſt, indem. fich nämlich dee. Waſſerſtoff mie dee 
‚Pflanze verbinden, der Sauerſtoff aber frey wird, 

und 


0) ia die Bafekheintichteit, daß das kohlenfaure Gab. 
durch die Pflanzen bey ihrem Wachsthume zerſetzt werde. 
A. d. Journal de phyf. T.XXI. p. 205. ſq. Überfegt in 
Gren's neuem Journal der Phyſik. B. J. ©. 229. f. 
) Les vögeteaux ont -ils une —— qui leur foit pro · 

pre? Journ, de phyf. T. XL 
Ooo g 
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und in Gasgeſtalt in die Atmoſphaͤre aͤbergeht. Hier⸗ 
nach wäre alfo das Waſſer das vorzüglichhte Mittel, 
welches durch den Gauerftoff des zerfeßten Waſſers 
die Salubritaͤt der. verdorbenen Luft wieder herſtellte. 
Da aber auch die Antiphlogiſtiker zur Erklaͤrung ver⸗ 
ſchiedener Meteore ſehr ſtarke Zuſammenſetzungen vom 
Waſſer ins Luftkreiſe annehmen, welche eine außeror⸗ 
dentliche Menge von Sauerftoff erfordern , fo wird e6 
noch ſchwerer, zu begreifen, wie eine fo geoße uam 
titaͤt Sauerfloff durch eine folche geringe Waſſerzer⸗ 
kauns ‚ als die. Pflanzen bewirken, erfegt werben 
nne, | 


Sonft nahm man die Menge der in der Armor 
fohäre befindlichen Kohlenſaͤure fehe groß an, naͤmlich 
0,06. Girtanner ſchaͤtzt fie auf 0,01; überhaupt 
fehlt es aber an fichern Erfahrungen. Mach zahlrels 
‚hen Verſuchen des Hın. von Humbolde ift bie 
Mittelzahl für die gemäßigee Zone nahe an 0,015. 
Das Maximum, welches er fand, ift @,018, das 
Minimum 0,005. Hr. de Sauffüre fand auf dem 
Gipfel des Moniblane noch Kohlenſaͤure, welche wahr 
fcheiutich durch kohlenſtoffhaltige Flechten (lichen fuls 
phureus), fo wie weiter unten durch die Chloriterde 
und Hornblende hervorgebracht wird. In der Luft, 
welhe Garnerin aus einer Höhe von 650 Tolfen 
mitbrachte, war eben fo viel Koblenfäure, wie das 
mals zu Paris. Mach diefen Erfahrungen fcheint 
alfo die Kopfenfäure Fein zufälliger,, fondern ein allge 
mein verbreitete Zufland der Atmoſphaͤre zu feyt. 
Das Regenwaffer zeigte ihm Feine Spur von Kohlen 
fäure. Lange wiederholte Vergleichung des Anchracos 
meters mit dem Hygrometer haben zwar gezeigt, daß 
Im Sommer im Ganzen. mehr Kohlenſaͤure in ei * 

| mo 
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moſphaͤre iſt, Daß aber dieſer Unterſchied keinesweges 


} 
x 
' 
J— 
— 


in den hiyggrometriſchen Verhaͤltniſſen des Luftkreifes - 


gegründer ifl: Aus diefen Urfachen erhellet auch, daß 
sie die naͤchſten Urfachen: des zunehmenden. und abs 


nehmenden Kohlenſaͤuregehalts noch niche zu beſtimmen 


im Stande find, 


Aus Verſuchen, welche der Sr. von Hum—⸗ 
boldt über die Beſchaffenheit des Luftkreiſes der ges 


| mäßigten Zone mit dem Eudiometer, dem Barometer, - 


v 
’ 


Elektrometer, Anchracometer, dem de Sauffüre'fchen 


und de Lücfchen Hygrometer, während 6 Monarchen 


täglich mehrere male angeftelle bat, find die wichtige 
ſten Refultate folgende: Wenn beym trüben Better 
die Dünfte ſich auflöfen, die Wolken verfchwinden, 
und des Himmels Gewölbe ſich blau färbt, fo nimmt 


meiſtentheils die Sauerſtoffmenge des Luftkreiſes zu; 
; dagegen nimme fie meiftens ab, wenn am blauen heis 
‚ gern Himmel das Cyanometer von 200 bis 7° übers 
ı geht, und wenn Regen: oder Schneewolfen füch bils 
den. Schlackigtes Wetter, befonders Hagel mit 


| 
| 
} 


Schnee gemifche , Fündige die geringſte Sauerſtoff⸗ 
menge an. Beym Nebel mic flarker negativer Elek⸗ 
tricitaͤt, Indem die Wafferdünfte füch auflöfen, iſt die 
Luft fehr reich an Sauerſtoff. Das Schmelzen des 
Schnees, bisweilen das Ballen eines großflodigeen, 


Beicht zergehenden Schnees verbeſſert den Luſikreis. 


Eine aͤhnliche Verbeſſerung wird haͤuſig bey den im 





| Fruͤhjahre gewoͤhnlich wohlriechenden Strichregen be⸗ 


merkt, bey welchen die Elektricitaͤt haͤufig aus ber 


poſitiven in die negative übergeht. Die Verminde⸗ 


tung bey der Bildung des Regens leitet von Hum⸗ 
bo1de aus dem Verſchlucken deſſelben durch das ge 
bildete Waffen ber, oder durch die ara = 
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Dunftbläschen durch: fauerftoffreichere Atmoſphaͤren. 
Das Maximum des Sauerſtoffgehalts fand er 0,296, 
und das Minimum 0,256. Die eleftrifche Ladung 
des Luftkreiſes fand er flets pofeie, negativ war" fie 
nur in einzelnen Minuten. 


Endbdlich hat John — ganz neue Au 
ſichten uͤber die Beſchaffenheit der atmoſphaͤriſchen 
Luft aufgeſtellt. Er bemerkt, daß die neuere Chemie 
dargethan habe, daß die Atmoſphaͤte aus verſchledenen 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten beſtehe, welche ſich durch eigens 
thuͤmliche Eigenſchaften unterſchelden. Da ſie aber 
doch alle in ihrer Elaſticitaͤt übereinftimmen, indem die 
Repulſivkraft zwiſchen den Theilchen in umgekehrten 
Verhaͤltniſſen ihrer Entfernungen von einander flehen; 
fo fhienen die neuern Phyſiker angenommen. zu haben, 
daß daſſelbe Geſetz der Repulfion auch zwiſchen je 2 
Theilchen der verſchiedenartigen elaſtiſchen Fluͤſſigkel⸗ 
ten fo gut als zwiſchen je 2, Theilchen derſelben Fluͤſ⸗ 

ſigkeit gelte. Dieſe ſtillſchweigende Annahme ſchien 
ibm indeß ſehr ungluͤcklich, und dee Grund mancher 
Irrung und Ungewißheit zu ſeyn, in welche die Phys 
ſiker und Chemiker fich ohne fie nicht wuͤrden ver⸗ 
ſtrickt haben. 

Ueber das Verhalten je zweyer Teilchen folcher 
verſchiedenartiger Flüffigkeiten gegen einander ließen 
ſich 4 verſchiedene Hypot heſen aufſtellen: 

1. Die Theilchen der verſchiedenartigen Fluͤſſig⸗ 
kelten üben gegen einander diefelbe, oder 

2. eine größere oder Pleinere Repulfiofraft aus, 


als fegen bie gleichartigen Theilchen ihter Fluͤſſig⸗ 


») Nicholſon Jouruel of natural philofopby. T. V. p. 241. 
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3: fie fioßen fi gar nicht qurdd, find. alfo in 
Bylehung auf einander ganz unelaflifch, und daher . 
auch in ihren gegenfeirigen Wirfungen auf einander 
Den * nicht elaſtiſcher Koͤrper unterworſen, oder 


. bie Theilchen der einen Fluͤſſigkeit haben zu 
den —** der andern chemiſche WERNER 
und ziehen fih daher an. | 


Mach der erftien Hypotheſe müßten, wenn man 
son zwey elaftifchen Fiüffigfeiten A und B, die ein 
gleiches fpecififches Gewicht haben, von der erften m, 
von der andern n Maaß im pneomatifchen Apparate, 
bey dem gewöhnlichen Luftdrucke von 30 engl. Zollen 
AQueckſilber hoͤhe, mit einander mifcht, beyde ein Volu⸗ 
men von m 4 n Maaß einnefmen, und immerfore 
in demfelben Zuftande bleiben, worin fie fich befanden, 
Als fie in den Apparat kamen. Waͤre dagegen A fpes, 
eifiſch leichter als B, fo müßte A den obern, Boden 
untern Theil des Apparate einnehmen, ihr Volumen 
saber unverändert daffelbe bleiben. In benden Fällen 
Titten alle Theilchen der vermifchten Flüffigkeiten einen 
gleichen Druck, nämlich von 30 engliſchen Zollen 
Queckſi Iberhöhe 


— Wenn, der zweyten Hybotheſe gemäß, bie Theile 
der Fluͤſſigkeiten A und B fich gegenſeitig ſtaͤrker oder. 
ſchwaͤcher, als die gleichartigen Teilchen derfelben 
Fluͤſſigkeit, zurückftießen: fo würden zwar noch immer 
m Maaß von A, und n Maaß von B, einen Raum von 
mn Maaß einnehmen, und jedes Tpeilchen bene 
der würde dabey einerley Druck, nämlich von 30 engl. - 
Zolen Queckfilberhöhe, leiden: aber beyde Fluͤſſigkei⸗ 
Gen ließen ſich nicht mit einander vermiſchen, wofern 
— die Reputgekraſt⸗ welche ihre Zbeilchen * 
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‚einander ausüben, fich wie die Cubikwurzeln des ſpe⸗ 
eififchen Gewichts diefee Theilchen verhalten; oder; 
welches auf daſſelbe hinausläufe, wofern nicht bepbe 
Fluͤſſigkeiten von einerley ſpeciſiſchem Gewichte find. - 


Wenn, nach der dritten Hypotheſe, Die Theilchen | 
Sender Flüffigfeiten weder eine Repulfion, noch eine: 


Anziehung auf einander äußerten; fo würden wiederum 


m Maaß von A, und n Maaß von. B, den Raum von: 
m H on Maaß einnehmen. Dabep würden aber begde 
Fluͤſſigkeiten, wie auch ihr fpecififches Gewicht bes 


fhaffen wäre, in ſehr kurzer Zeit, wo. nicht augen 
blicklich, aufs gleichförmigfte durch einander verbreitet 
und aufs innigfte gemifche ſeyn, fo daß jede einzeln 


genommen in diefer Mifchung durchaus von gleichfoͤr⸗ 


miger Dichtigkeie wäre: Und zwar, feßt man bie 





Dichtigkeit der Stäffigfet A= 
Fluͤſſigkeit B= 


Theilchen lediglich. von * gleichartigen Theilchen der⸗ 
ſelben Fluͤſſigkeit zuruͤckgeſtoßen werden, ſo muͤſſen ſie 
ſich durch ein duͤnnes Mittel gerade ſo verbreiten, als 
im leeren Raume, da jedes Partikelchen von dem bes 
nachbarten gleichartigen möglichft weit zurückgetrieben 
wird; höchftens würde das Verbreiten der Fluͤſſigkei⸗ 
gen durch einander etwas retardirt. Der Druck auf 
jedes Theilchen iſt in diefem Falle niche, wie zuvor, 
der Dichtigkeit dee gemifchten Flüffigfeie, fondern der 
Dichtigkeie der Theitchen ihrer eigenen Art propertios: 
nal, und . mithin auf 1 Theilchen der Fluͤſſi s⸗ 


keit A nur —— — 30 engl. Holle Queckſi lherhoͤbe, 
und 





Doiecchtigkeit der gemifchten Sräffgteit = = 1, mößtedie 
a, und Die der 
- fm. Denn wenn bie- 


| 
| 


— 
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und auf jedes Theilchen der Fluͤſſigkeit B nur ey 


30 engl. Zoll Queckſilberhoͤhe. Denn diefe Preſſun⸗ 
gen fee lediglich durch die Theilchen ihrer eiges 
nen Att. ' 


Kommen, der vierten Hypotheſe gemäß, zwey 
elaftifche Fluͤſſigkeiten A und B zufammen, deren uns 
gleichartige Theilchen, ſtatt fich abzufloßen, fich, gegens 

itig anziehen, fo coalefeiren je zwey oder mehrere 

heilchen mit einander, und es entfteht eine gemifchte, 
Fiaſſagkeit von eigenepämlichen Eigenfchaften. Bleibe 
fie ein elaftifches Fluidum von derfelben Temperatur, 
fo werden m Maag von A, und n Maaß von B, einen 
Meinen Raum, als den von m —n Maaß, eine 
nehmen, und die gemifchte Fluͤſſigkeit wird fpecififch 
ſchwerer feyn, als beyde einzeln; Diefes iſt wenigfieng 
das Wahrſcheinlichſte. 


Yun kommt es darauf an, welche von biefen | 
Hypotheſen ausgemachte Tharfachen in der Natur am 
Beften erklärt. Ä 


Werden zwey Gasarten von verfchiebenem fpechs 
ſiſchen Gewichte, 3. B. Sauerftoffgas und Waſſer⸗ 
fioffzas,, in dafjelbe Gefäß gefperre, fo finden fie ih 
immer beyde durch die ganze Capacität des Gefäßes 
gleichfoͤrmig verbreitet, gegen die Gefege der Hydro⸗ 
flarie. Was die elaftifchen Dämpfe von Fluͤſſigkeiten 
Betrifft, fo kann Waflerdampf, bey einer Temperatur 
unter 212° Fahrenh., wahrfcheinlich Leinen Drud ers 
ragen, der dem dee Aemofphäre ‚gleich iſt; Alkohol 
Dampf erfordert eine Höhe von 1759 Fahrenh., und 
Aetherdampf eine Wärme von 100 bis 1og? Fahrenh., 
um dusch den Druck von 30 engl. Zoll 

e 
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hoͤhe überhaupt nur gebilder zu ‚werden, und doch 
—* wir taͤglich die Fluͤſſigkeiten, aus denen ſie ent⸗ 
ehen, in viel niedrigern Temperaturen verdunſten. 


| Die erfte diefer Tharfachen läge fich meder mit 
der erfien, noch mit der zweyten Hypotheſe vereinigen; 
und um diefe Huporhefe mit der zweyten Tharfache zu 
‘gereinigen,, muß man feine Zuflucht zu einer neuen 
Hyypotbeſe nehmen, daß nämlich die Gasarten, welche 
Die Atmofphäre ausmachen, als ein allgemeines Aufs 
loͤſungsmittel wirken, und alle Flüffigfeiten, ohne 
Ausnahme, mehr oder minder auflöfen ; eine Uns 
nahme, welche indeß nicht ohne Schwierigkeit iſt; 
denn das fpecififche Gewicht der Gasarten wird durch, 
diefen Prozeß vermindert, flatt vermehrt zu werden, 
und die aufgelößte Flüffigkeie verfchlucke Wärme, ger 
rade fo, als würde fie in eine befondere elaſtiſche Fluͤſ⸗ 


ſigkeit verwandelt. | 


:  Mimme man dagegen die dritte Hypotheſe an, fo 
fälle ale Schwierigkeit bey der Erklärung beyder That⸗ 
fachen, und jeder andern, weg, und fie find volllom⸗ 
men unverftändlich. Daß Gasarten von noch fo vers 
ſchiedenem - fpecififchen Gewichte fih innig miſchen, 
und durch den ganzen Raum verbreiten muͤſſen, iſt 
eine nochwendige Folge aus diefer Hypotheſe. Dämpfe 
von Waſſer und jeder andern Fluͤſſigkeit, die fich nicht. 
ehemifch mie dem Stickgas oder dem Sauerſtoffgas, 
oder einer andern Gasart der Atmofphäre, verbindet, 
koͤnnen, diefer Hypotheſe gemäß, bey jeder Temperatur 
der Atmofphäre in ihr aus lauter, verfchiedenen Fluͤſſig⸗ 
keiten, und ganz unabhängig von dem Drucke derſel⸗ 
ben auf die Oberfläche der Erde, beftehen, da jeder: 
andere Druck, als der, der aus.der Schwere ihrer. 
eigenen Theilchen entſteht, anf fie nicht Den. np 
| | | n 
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Einfluß hat, und jeder Dampf i in Miückficht des Druck⸗ 
ſich inter denſelben Umſtaͤnden befindet, ale waͤre er 
die einſige elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche die Amos 
ſphaͤre bilder. 


Nach Daiton ſcheint die Aemoſohaͤte im Gan⸗ 
zen ein Zuſammengeſetztes hauptſaͤchlich aus 4 Fluͤſſig⸗ 
keiten oder aus 4 beſondern Atmoſphaͤren zu ſeyn: von 
Stickgas, welches an der Oberfläche der Erde im 
Mittel einen Druck von 21,2 engl. Zell Queckſilber⸗ 
boͤhe ausübt; von. Sauerficffaas, defien Druck im 
Mittel 7,8 engl. Zoll Queckſilberhoͤhe ausmacht; von 
Waſſerdampf, deſſen Druck. an. der. Erdflaͤche von r 
Ze bis 0,1 Zoll Queckſiberhoͤbe und weniger nach 
Verſchiedenheit des Alima’s und der Jahrszeit variirt; 
und von kohlenſaurem Gas, deſſen Druck an der Erd⸗ 
oberflaͤche 4 Zoll Qued idecbob⸗ betragen mag: Alle 
diefe Gasatten und der Dampf drucken einzeln, und 
find in dem Drucke, den; fie auf- der Oberfläche der 
Erde ausüben, von einander ‚unabpängig.. Eine die 
fer elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten kann wegfallen, oder die 
Anzjabl derſelben kaun vermehrt werden, ohne daß dies 
s.auf die andere weſentlich Einfluß hätte, ober die 
— derſelben im mindeſten veränderte. | 


Die von Dalton vorgetragene Hyypotbeſe fors 
dert ee daß die Kraft der Dämpfe irgend 
Aner Fiüffigkeit lediglich von Der Temperatur abhange, 
und daher in allen Gasarten diefelbe, als in einem 
Inftleeren Recipienten fey. Daß dieß wirklich Dee 
Fall fen, hat er durch Onpd: mit — Sp 
— dargethan. nn 


Was das hepatiſche Bas betrifft, welches 
Ders mann. zuerft engdeckte, fo haben die Chewiker 
Sifhyer’s Geſch. d. Phyſir. VILD. 9» 22 «Aber 
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über die Natur befielben verſchiedene Meynungen ges 
habt. Selbſt die Antiphlogiſiiker find: in der Si 
zung und Entſtehung diefes Gas niche ganz.uek 
Fourcroy und verfchiedene Holländifche. Chemißer: * 
find der Meynung, daß die Schweſelleber das Mai j 
ſchon an ſich Durch die größere Verwandefchafe Di 
Schwefels mit dem Sauerſtoffe zerfeße; — 
binde ſich ein Theil des Schwefels mit dem alas 
ſtoffe des Waſſers zur Schwefelfänre, welche mit der 
alkaliſchen Subſtanz dee Schwefelleber zum 

fauren Neutral⸗ oder Mittelfalz zufammentrete; der 
frey werdende Wärmefioff verbinde fich mit einens 
Theile des Schwefels, und bilde die Grundlage des 
bepatifchen Gas. Dieſe Grundlage werbe aber von 
dem frey gewordenen Theile des Alkali feft zurüzß el a 
ten, und entlaſſe fie erſt beym Zufag einer Säure 
wo fie nun durch die Einwirkung des Waͤrn toff f6 gar⸗ 
förmig werde. Hiernach entſteht alfo das Heparifie 
Gas aus der Zerfegung des Waflers, und die Säure 
ift bloß dazu erforderlich, um bie Grundlage beffelben 
vom Alfali los zu machen. Auch erfolge die 
fegung des Waſſers nur fo lange, bis die alfaliiae 
Subſtanz mit der erzeugten Grundlage des hepakifchen 
Bas gefärtige if. Bringt man aber heparifches Gas 
und Sauerftoff zuſammen, fo verbindet fich der Waſ⸗ 
ſerſtoff des erſtern mit dem Sauerſtoff des a 
und es entſteht wieder Waſſer, der Schwefel des 
patifchen Gas wird abgefchieden, dieß wird alfo vn 
ſetzt, und eben fo auch das Sauerſtoffgas. — 



























* Elem. de chimie. 4. edit. T. U. ©.355.. Memoir. fur 
Ja nature des fulfures alcalins, par Deiman, 

* Paers von Trooftwyk, Nieuwland et Bond: ; im Journ, 
de, phyſ. Juin. 1792. 849. und — de chimie, 
T. AV. P. 311. rt gs 
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rs Andere hingegen behaupten *), daß die Schwer: 
felleber das Waſſer nicht für. fich zerſetze, ſondern erft 
in: MWerbindung mit‘ einer Säure, deren. Wärme 
Noff mit dem Wärmeftoffe des: Waſſers zuſammentrete, 
welches mit einem Theile Schwefel das hepatiſche Gas 
bilde ; ein anderer Theil des: Schwefels: aber ‚werde - 
durch die Aufnahme des Sanerfioffs vom Waſſer zur 


En 


: Mach Gren’s*) Theorie ift die: Baſſs deb 
— Gas brennbarbaltiger Waſſerſtoff und 
Schwefel. Durch die Verbindung. des. Schwefels 
mit Alkalien und alkaliniſchen Erden erhaͤlt naͤmlich 
derſelbe das Vermögen, das Waſſer durch Anziehung _ 
des Sauerſtoffs zu zerfegen, was er für ſich allein: 
nicht vermag. Go wie alfo Schwefelalfali mir dem 
Waſſer in Beruͤhrung kommt, fo entzicht es ibm 
Sauerſtoff, welcher mir einem. Theile des Schwefels 
zur Schwefelfäure wird, die mit der alkalifchen Subs 
ſtanz in Verbindung gebt, während der. Brennfloff 
Diefes zur Schwefelfäure werdenden Schwefels an den 
MWärmeftoff tritt. Diefer frey werdende Waͤrmeſtoff 
des Waffers nimme einen Theil Schwefel auf, und 
bilder damit die Bafis des hepatiſchen Gas, Die aber 
von dem frey gewordenen Theile des Alkali zuruͤckge⸗ 

kten, und erſt beym Zufaße und durch Hülfe der 
eine daraus frey wird, und als Gas entweicht. 
Wenn auf das rrockene Schwefelalkali eine verduͤnnte 
Säure gegoflen wird, fo ift es nur das Waſſer dee 
Säure, weiches das hepatifche Gas bilden Hilfe, und 
»;@) Annales de chimie, T.XIV. p. 3tt. ee 
a) Wenndeiß:des Maturlehre. Kalle 1797. 6. 946. 
m: Ppp 2 
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die Säure träge weiter nichts bey, als daß ſie die Bas 
fis des Gas vom Alkali, wovon fie aufgelöße ‚wird, 
enebindet. Die Zerfegung des ſchwefelhaltigen Waſ⸗ 
ferftoffgas. durch Sauerfloffgas läßt ſich daraus erklaͤ⸗ 
sen, daß der Waſſerſtoff und Sauerſtoff ſich dabey 
anziehen,. und Waſſer bilden, wobey der Schweſel 
niedergeſchlagen wird. Eben dieß iſt der Stuud, 
warum das Waſſer, welches ſchwefelhaltiges Waſſet⸗ 
ſtoff gas aufgeloͤßt enthaͤlt, an der ſreyen Luft Schwe⸗ 
ſel fallen laͤßt. a LE NEE En 3: | 


In Anſehung der Natur des Salpetergat hatte 
an allgemein die Meynung, daß es aus Salpeter⸗ 
fäure und Pplogifion , und nach Einigen auch aus 
Waſſer zufammengefegt ſey. Allein da man gefunden 
hatte, daß das reine Sauerſtoffgas beym Verbrenuen 


des Phosphors total verzehrt wird, fo ſchloß man | 


auch, daß reines Salpetergas mit reiner Sauerfloffs 
luft, im gehörigen Verhaͤltniſſe mit einander vermif 
das kuftvolumen ebenfalls ganz zernichte; daß mi 
das Salpetergas unmöglich Phlogifton enthalten Fänne, 
weil fonft allemal bey der Vermiſchung deſſelben mis 
depblogiftifietee Luſt phlogiftifiere Luft zuruͤckbleiben 
muͤßte. 


Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme bat die 
Salpeterluft mit der Salpeterſaͤure einerley Grunde 


lage, naͤmlich Stickſtoff und Sauerſtoff. Der Stich 


ſtoff iſt fähig, mir dem Sauerſtoff Verbindungen in 
verſchiedenen Graden einzugehen; woher auch verſchie⸗ 
dene Produkte entſtehen. Die geſaͤttigte Verbindung 
des Stickſtoffs mir dem Sauerſtoffe gibt Salpeter⸗ 
fäure, die minder gefärtigte die unvollfommene 
Salpererfäure; ein noch geringerer Brad det Ory⸗ 
dirung macht die: Grundlage des; —“ 
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und. der geringfie die Baſts der dephlogiſtifirten 
Salpererluüſft. 


—* Hiernach erklaͤrt man die Entſtehung des Salpe⸗ 
tergas aus der Aufloͤſung des Metalls in Salpeter⸗ 
ſaure, und die Verminderung des Volumens der Mi⸗ 
ſchung des Salpetergas mit reſpirabler Luft auf fol⸗ 
gende Art: Das Metall zetſetzt bey der Aufldfung iu ; 
Galpererfäure einen Theil von letzterer, entzieht. ihe 
Sauerſtoff, und bildet ſich mit dem durch die. Aufid⸗ 
fung. erzeugten Waͤrmeſtoffe zum Salpetergas, das 
nun nicht mehr als Saͤure wirkt, und andere Eigen⸗ 
ſchaften zeigt. Bey Beruͤhrung des Salpetergas mit 
reſpirabler Luft verbinden ſich die Grundlagen beyder 
Luftatten mit einander und. bilden unter Entlaſſung 
ihres gebundenen Waͤrmeſtoffs wieder Salpeterfäure. 


Mach Green’) wird der Galpeterfäure durch die 
Zerſetzung eines Antheils derſelben von dem Metall bey 
der Aufloͤſung Sauerſtoff entzogen, dagegen tritt das 
Metall Brennftoff ab, und bringe dadurch die Sal⸗ 
peterfäure in einen veränderten Zuftand, wobey fie in . 
der Temperatur unferer Memöfphäre luftfoͤrmig ers. 
ſcheint, und die Übrigen Erfcheinungen zeigt.  Hiers 
nac enchäle die Bafis des Salperergas außer Brenns 
ſtoff das Radikal der Salpererfäure; indeſſen enthalte 
fie daffelbe noch nicht rein, fondern felbft in Werbins 
dung. mit einem Antheile Sauerſtoff, welcher aber 
nicht hinreichend. fen, das Radikal in den Zuſtand 
einer Säure zu bringen. ° Daher werde der Salpeter⸗ 
fäure "durch das Metall niche aller, fondern nur der 
größte, Theil des Sauerſtoffs entzogen, und bie Baſis 
— ES Ä u 


y) Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. g s * 
ee .PPP 3. onisenei sh 
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bes: Salpetergas beſtehe demnach aus Brennſto / 
dem Nadikal der Galpeterfäure uud etwas Sauerftof 


I Millner*) hat einen für die Antipplagiftike 
guͤnſtigen Verſuch mie Salpetergas u | * 
aus ſie mit Gewißheit zu folgern glauben, daß da 
Stickſtoff einen Beſtandtheil des Salpetergas au 
mache. Er ließ nämlich Salpetergas durch einen 
gfühenden Flintenlauf ſtreichen, wodurch ſich als dam 
das Gas ganz in Sticfuft verwandelte. Mach 

Meynung der Autivblogiſtiker verbinden ih hiebt 
der Sauerſtoff des Salpetergas niit dem Eifen, du 
dadurch verkalkt wird ; der frey gemachte Stickitef 
aber Bilder mic Waͤrmeftoff das Stickgas * 











* 


Dem Hrn. van Marım“ iſt es gelungen, eine 
Zerlegung des»Salpetergas Durch den elefteifchen Fun 
‚fen zu bewirken, welches er in einer Röhre über äßem 
‚der alkalifcher Lauge eingefchloffen hatte. Bey fottge⸗ 
ſehztem Elektriſiren wurde von der lauge etwa 2 won 
Salpetergas verſchluckt. Nachdem er nun ein Papier 
in die Lauge eintauchte, und es alsdann verbramme, 
fo gab es durch Kuiftern zu erfennen, daß ſich eine 
beträchtliche Dreinge Salpeterfäure in dafielbe begeben 
hatte. Durch Beymiſchung der atmofphärifchen Luft 
wit der rückjtändigen Luft ging bey der Prüfung Feine 
Verminderung des Volumens vor fich, fondern die 
ruͤckſtaͤndige Luft zeigte ſich vielmehe durch alle Pros 
ben als Stickgas. Dachher zeigte ſich auch, * die 

— RR | | loße 


2) Philofoph, Tranfad. Vol, LXXIX. 1789. p. 300, 
Überfegt in Gren's Sournal der Phyſit. 8. LIT. 
©. 83. u f. OR | 

®) Prem. continuätion des experiences faites par le moyen 
de ia suschine- Teylerienae, Haarlem 1787 4. 


— — 
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* lauge ohne Funken eben: dieſelbe Verwandlung, 
wiewohl viel langſamer, bewirke. Kr. van Ma⸗ 
rum ſcheint geneigt, hieraus gegen das neue Syſtem 


m ſchließen, daß das Salpetergas eine bloße Mi⸗ 


ſchung aus: Salpeterſaͤure und Stickgas ſey, well der, . 
elektriſche Funke bloß mechaniſch wirfe, und es in 
dieſe Beſtandtheile zerlege. Allein dieſer Verſuch kann 
auch nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme erklaͤrt wer⸗ 


den. Im Salpetergas find nämlich ungefähr 2 —* 


Sauerſioff und 1 Theil Stickſtoff. Dieſe 2 Theile 


Gauerſtoff koͤnnen nur 4 Theil Stickſtoff bis zur voll⸗ 
kommenen Salpeterſaͤure ſaͤttigen und mit dee Lauge 






verbinden; der uͤbrige halbe Theil Stickluſt bleibt al | 
ohne Sauerfloff mit bloßem MWärmeftoffe vereinigt, 


J —* als Stickgas zuruͤck. 


Verſchiedene merkwuͤrdige Verſuche uͤber das 
Salvetergas und feine Verbindungen mit dem Sauer⸗ 
Roffe har Herr von Humboldt angeftelle. Es fen 
nänlih z die Summe des in Fontana's Eudio⸗ 
meter zerfeßten Sauerftoffgas und Salpetergas gleich ; 
‚nennt man daher das vernichtete Galpetergas — x, 


' und das — Sauerſtoffgas = y, ſo iſt 2 


xY. Es ſey nun m das Volumen des zur Saͤt⸗ 


FR eines Theils Salpetergas nörhigen Sauerfloffs 


— ——— 


gas: ſo verhaͤlt ſich x: mr, folglih x : 
BERN I, und «6 wid y — — oder 
n= =-— 1. Alles kommt hier auf die Beſtimung 


von m:an, und dieß iſt bisher von den Phyſtkern 
außerſt verſchieden angegeben worden. Bon Lavo i⸗ 


fiter zwiſchen 1,725 und 1,830, von —————— zu 


1,970, von Aadern nbis.4,n.  . | 
dra Herr 








. 
4 ’ gi ⸗ F — 


Her: von Humboldt: nahm aber dieſe 
| be nocheinmal vor, und fing.bamit an, die die 
des Salpetergas durch ſchweſelſaures Kifen -und-agı 
tier ſatzſaures Gas zu prüfen. In einer: gemeine 
boflih ‚mie Vauquel in unternommenen ‚Arbeit 
‚eigte ſich, daß die ſchwefelſaure Eifenauflöfüng nach 
dem Abforbiren aus falpererfaurem Eiſen und ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak beſtehe, weßwegen fie hier eine Zer⸗ 
fegung.des Waſſers annahmen. Hr. von Humboide 
bemerkte, daß der Phosphor in manchen Sorten Gäh 





‚petergas leuchte; er ziehe hieraus den Schlüßzuil 
fie Sauerſtoff eingemenge enthielten, welches nicht deie 
‚babe, ſich mit dem Salpetergas zu verbinden. Herr 
von: Arnim aber glaubt, daß ſich dieß einfacher, 
nicht den Verwandtſchaftsgeſetzen widerfprechend , auf 
eine Äbnliche Art, wie Fourcroy die von Goͤttling 
‚gemachten Beobachtungen , erflär. Es könne fh 
bier. das in den Salpetergas enchaltene Stickzas mie 
dem Phosphor verbinden, durch diefe doppelte Wahls 
verwandtſchaft des Galperers jerfegt, und exydirtes 
Stickgas und Stiekioffs Phosphor s Halbfäure erzeuge 
werden. Hr. von Humboldt nahm Leine Raums 
verminderung bey diefem Leuchten wahr, weiches ſich 
ſehr gut damit vereinigt, Daß eine Stickſtoff ⸗ Phosppors 
Halbſaͤure nach ſeinen eigenen Beobachtungen fich gas⸗ 
ſoͤrmig darſtellt. Ob Waſſerſtoffgas den Salpetergas 
beygemengt ſey, laͤßt ſich nicht gut ausmachen. Das Sal⸗ 
petergas laͤßt ſich ſehr gut von gleicher: Güte erhalten, 
wenn man die Salpeterjäure von gleichem fpecifiichen 
Gewichte, nämlich zu’ 17 oder 219 des Baumefchen 
Arkometers wähle, das Eälpetergas enthält. dann ges 
wöhnlich 0,13 bis 0,14 Stickſtoff. Aus den Verſu⸗ 
chen, weiche von.Humbolde mit Sauerfioffgas aus 
ſtellte, erhielt er, * noͤthiger Reduktion, m = 
2,82, 
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' 582, Wweldes gar ſehr von dem gewoͤhnlichen 1,72 
abweicht. Er ’vermißte indeſſen hier oft die fchöne 
VUebertinſtimmung, an die er fonft bey der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft gewoͤhnt war; er fahe auch, daß kuͤnſtliche 
Luftgewiſche mit gleichem Anthelle Sauerftoff fi ganz 
anders verhielten, wie bie armofphärifche Luft. Dieß 
veranlaßte ihn," eine zweyte Verſuchsrelhe mie atmo⸗ 
ſpbariſcher Luſt zu machen, wobey m zwifchen 2,5 
und 2,6 ſchwankte. Daraus folge, daß 2,55 Sai⸗ 
vpetergas dazu gehören, um 1,00 Sauerſtoffgas zu 
—* biren. Nach dieſem Werihe von m und nach 


Ä ber Formel y — iſt die folgende Tabelle bi 
Abforbirtes Volumen — z Sauerſtoff — y Ruckſtand 


2 
; 
| 


4190 0,307 9 
RE — 0,304 92 _ 
—8107 0,301 93-. 
. 106 >77}: 9 _ 
te ine Of 0,295 9. 
ER OR | 0,293 ...96 
een 4 0,299, 97. . 
| 102 0287 98 
101° | 0,284 99, 
—420 0,281 100 . 
= 99 | 0,278 „zor 
Re 98 9,276 102 
RE 97 . 9,274 103 
einer CH. : 9279 104 
ern 95 | 0,267 105 
a  ’ Te | 0,264 106 
3° 0261 ° 107 
9% 9,259. .;.2108 
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Abſorbirtes Volumen = rw Sauerſtoff Ruͤckſtand 
| 109 


9L 0,256 | 
90 0,253 110 
89 | 0,250 114 
za. « 0,247 112 
87 | 0,245 113... 
86 ‚0,242 114 
85 0,259 115. 
34 0,236 1416 


Prieſtley's dephlogiſtiſirtes 5 
noch fo taͤthſelhaft blieh, wurde von den Hollaͤndiſchen 
Chemikern einer nähern Prüfung unterworfen, und fle 
bitrachteten es als gasfärmige azotiſche Halb⸗ 
fäure (oxide galeux d’azote)’), ren nennt es 
fayerfloffpaltiges Stidgas (gas azotofum). 
Die Holändifchen Chemiker haben an diefem Gas fols 
‚gende Eigenfchaften wahrgenommen: eine Kerze breunt 
in felbigem mit verſtaͤrkter und lebhafter Flamme; ein 
glimmender Docht wird darin wieder von felbft zue 
flatmmenden Entzuͤndung gebracht; fein Umfang erleis 
Det durch Vermiſchung mit refpirabler Luft oder Sal⸗ 
petergas Beine Verminderung, und bringe damit Peine 
rothen Dämpfe zuwege. Vom Waſſer wird es vers 
ſchiuckt, und brennt, mit etwas brennbarem Gas vers 
mifche, mie Erplofion ab ; brennender Phosphor, 
Schwefel und Kohle verlöfchen, und Thiere erſticken 


Darin. 
Die 


6) Ueber die Natur des von Prieftley fo genannten 
dephlogiſtiſirten Salpetergas, ober der gadförmigen azo⸗ 

riſchen Halbſaͤure von J. R Deimann, Paets van 
Trooſtwyk, P. Nieuwland, N. Bondt und A, 
Lauwernburgh; aus dem Journal de phyſ. T. II. 
p. 321. ſq. uͤberſ. in Gren's neuem Journal ber Phyſik. 
B. l. ©. 243. f. DI | 
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Dieß Gas laßt ſich auch durch Aufloͤſungen ge⸗ 
winnen. So gibt die Aufloͤſung des Eiſens in einer 
Miſchung von Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure, 
heyde mit Waſſer verduͤnnt, zuerſt brennbares Gas, 
nachher azotiſche Halbſaͤure und zuletzt gemeines Sal⸗ 
petergas. Ferner gibt die Aufloͤſung des Zinks in der 
mit vielem Waſſer verduͤnnten Salpeterſaͤure vom An⸗ 
fange der. Operation an, und noch ehe die Aufloͤſung 
braun wird, fehe reine azotiſche Halbſaͤure. Auch 
gewinnt man es in großer Menge durch Erhitzung des 
ſalpeterſauren Ammoniaks. 


Nach der Berechnung finden ſich in 100 Theilen 
aʒotiſcher Halbſaͤure 37 Theile Sauerſtoff und 63 
helle Stickſtoff. Daraus läßt fi erklären, wie 
dieß Gas aus dem Salpetergas entftehen fann. Es 
wird nämlic) der Bafis des Salpetergas noch Sauers 
ſtoff entzogen, jedoch aber nicht aller, welchen fie ent⸗ 
Hält, und nad Gren dagegen noch mehr Brennftoff 

mitgetheilt. Dadurch bilder nun das Nadifal der Sal⸗ 
peterfäure, mit noch weniger Sauerftoff ‚verbunden, 

Die Bafis einer andern vom Salpetergas verſchitde⸗ 


* 


sn Gasart. | 


| Die Auflöfungen von Eifen, Zinn und Zinf in 

concentrirter Salpeterfäure geben bloß Salpetergas. 
Wenn aber hiezu Waſſer kommt, fo fäuren fich bie 
| Metalle bloß auf Koften des Waſſers, es entſteht 

hrennbares Gas und Salperergas; erfleres ziehe den 
Sauerſtoff des legtern an, und verwandelt dieſes im 
ajotiſche Halbſaͤure. Das falpeterfaure Ammoniak 
‚anhält Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff; durch 
‚Die Erhitzung aber werden die Berwandefchaften geäns 
‚Bert; ein Theil Sauerftoff verbinder ſich mit Waſſer⸗ 
ſtoff zu Waſſer, und es bleibt Daher weniger gr 


— — — 
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ſtoff mit mehr Sure vaduada ⸗ a6 auuſde 
— X 

Obdleich fonft der Sticfioff den ——— 

mr an verbrennliche Körper ſehr leicht abtriit, Au 

hält er doch" denjenigen Antheil vom Sauerſtoff, wor 
mie er die azotiſche Halbfänre bilder, fo feſt, daß er 
weder vom Phosphor, Kohle und Schwefel, no 
dutch Schwefelleber und durch falzfaures Zinu anges 
' zogen werden kann. Daher erflärt es ſich, daß weber 
Phosphor, noch Kohle, noch Schwefel in diefem Gas 
fortbrennen fönnen. Unter allen verbrennlichen Kör⸗ 
pern iſt aber der Wafferfioff der einzige, welcher diefen 
Antheil Sauerfioff vom Stickftoffe zu trennen, mits, 
bin. die agotifche Halbfäure zu feßen vermag; Deß⸗ 
wegen brennen die Kerzen in dieſem Gas, in ſo ferm 
fie Waſſerſtoff enchalten, und dieß ift der Pennd den 
verftäckten Flamme der Lichtferzen, 

Gollen aber Thiere in einer Gasart — fei 
muß ihre Kohlenſtoff Sauerftoff darin finden, mit wel⸗ 
chem er fich vereinigen fann. Weil nun der Sauers 
ftoff der azotifchen Halbfäure eine größere Verwandte 
ſchaft mir der Bafıs hat, als mis dem Kohleufloff, 
ſo ſterben auch die Tpiere darin. 

Demnach iſt das Radikal der Salpeterſaͤure 
mehrerer Grade der Saͤurung faͤhig. Der erſte oder 
niedrigſte Grad iſt die Baſis der azotiſchen Halbſaͤure, 
der zweyte die Baſis des Salpetergas, der dritte die 
falpetrige Säure, und der vierte und legte. bie Sal⸗ 
peterſaͤure. 

Endlich entdeckte aber auch Davp*) im Jahee 
‚799, bap dieſes Gas — ſey. * At, die⸗ 
ſes 








Niebolſen' journel of natural philof, Vol, IIL, p. $i5. 
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fea Gas zuzubereiten, um es zum Einachmen tauglich 
zu machen, iſt dieſe: es wird vollfommen neutcälifirs 
ges und moͤglichſt trockenes: ſalpeterſaures Ammoniak 
einee Hige ausgefeßt, Die nichrumter 3 10°, und nicht 
über. 400° Fahren. betragen muß. In diefer Tem⸗ 

. gerasur. gerfeßt es fich in’ Waſſer und in oxydirtes 
Stickgas, welches Davy lieber nirreufes Oxyd 
seinen möchte. Das Gas muß man durch Waſſer 
gehen, und: wenigfiens ı$ Stunde damit in Berüßs 
sung lafien, ehe man es einzuarpmen verfuche. Eine 
binlängliche Probe der Reinheit ift, wenn Schwefel 
darin mit einer: lebhaft: roſenrothen Flamme "brennt; 
Bey den: Verfuchen muß es mit demifelben Waſſer ges 
ſperrt werden, durch welches man es hat durchgehen 
laſſen. Ein Pfund trockenes falpererfaures — 
oit bey gehoͤriger Zerſetzung über 4 Cubikfuß Luft. 


“Eine andere Methode, wie Davy dieß orydirte 
8 ebenfalls in großer Reinheit erhalten hat, iſt, 
wenn er Salpetergas der Einwirkung von trockenem 
ſchwefelſauren Kali ausſetzte. Ein Theil Salpetergas 
gab, auf dieſe Are zerfetzt, beynahe o,$ oxydirtes 
Sitickgas. Bey dem Aufloͤſen der Metalle in Sal⸗ 
peterfäure erhaͤlt man dieſes Gas nie hinlaͤnglich rein 
jum Einachmen, und die Zerfegung des Salpetergas 
durch Schwefelleber ‚ duch angefeuchtetes Eiſen, 
u. ſ. w. geht zu langſam vor ſich, als daß man ſi e 
vortheilhaft gebrauchen ‚könnte, 
Im Jahre 1785. machte Hr. Gengembre‘) 
eine tuftart bekanut, welche er bey der Huflöfung des: 
|, Meinpposphors in genden feuerbeftändigen Laugen⸗ 
| falzen, — ſogar, wiewohl nur — in Kalkmilch 
BEER —erhielt, 


4) WR Vi; — —* Barie, 2785. 8. 


— 
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erhielt, wenn er diefe Aufloͤſung bey gelindem Feier 





deſtillirte, und das Liebergepende über Queckſilber auſ/ 


fing. Er nannte dieſes Gas phosphoriſches 
Gas, Phosphorluft, welches nachher auch bie 





NMahmen gephospbortes Wafferfloffgas, gas⸗ 


förmiger phosphorirter Wafferfiof, ent 
zundlihes Phosphorgas erhalten hat. Die 

Gas riecht wie faule Fiſche, und unterſcheldet ſich 
von allen übrigen brennbaren Gasarten dadurch, daß 
es fich beym Zutritt zu. gemeiner oder reiner Luft mie 
einer Erplofion und lebhaftem Lichte von felbft entzüns 
det. Alsdann riecht es wie brennender Phosphor, 
und macht das Waffer, über welchem «6 « t, 
ſauer. Auch der uͤbrige Theil brennt, wenn er ang 

zündee wird. Gein fpecifiiches: Gewicht verhaͤlt ſich 
zu dem der gemeinen Luft wie 21:10. Dieſes Gas 
ift nachher von den Antiphlogiſtikern näher unterſucht 
worden. Hr. Raymond*) har eine leichtere Bereia 







gung deffelben angegeben. Man thut nämlich 2 Um 
zen frifchen an der Luft zerfalenen gebrannten Kalk, 


1 Quentchen in Peine Stücke zerfehnittenen Phose 
pher, und ı Unze Waffer in eine Feine irdene Mes 
torte, fehürtelt es unter einander, kittet in den Hals 
der Retorte eine gekruͤmmte gläferne Röhre, welche 


— — 


— 


boͤchſtens 1% Linie im Lichten hat, und. deren unteres 


Ende unter einem mie Waſſer gefüllten Gefäße des 


pnievmatifchen Apparats ſteht. Man erhitzt uun die, 
Merorte allmählich im Sandbade; fo wie fie anfängt, 
heiß zu werden, entwickelt ſich auch fogleich das ents 


zundliche Phosphorgas. KHiebey har man fi —* 


A * —— 


€) Ueber eine leichtere Bereitungsart ber Phoephorluft aus 
‚ben Annales de chimie. T. X. KT p- 19 überf. 
: in Brens STontnat’des PEHfe BVL" 
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rates vor ber Entzündung zu hüten , welche im 
Aufange der Deſtillation durch die in den Gefäßen eins 
aeſchloſſene atmoſohaͤriſche Luft ſtatt finden, und unan⸗ 
genehme Folgen veranlaſſen kann. | Ä 


A en dieß Gas eine Zeitlang in den Gefäßen 
„ fo feßt es den Phosphor, welcher fich darin im 

einem Zuftande einer feinen Zertheilung befindet, am 
Die Wände der Gefäße ab, verliere feine Entzändlichs 
8, und verwandelt ſich in gewoͤhnliches breunbares, 
308. Diefe Wirkung har aber nur mie der Zeit ſtatt, 
and man hat fich zu hüten, es nicht zu frühzeitig mie. 
reiner Luft zu vermifchen. Hr. Raymond erzaͤhlt, 
DaB ‚eu. nad 24 Stunden, und als die erſten durch 

16 Waffer gelaffenen Biaſen bey ihrem Zerplagen 
ur der Oberfläche Fein Zeichen der Selbftentzändung, 
gehr von ſich gaben, Dennoch, mic Lebensluſt wermifcht,, 
verbrannte, das Gefäß zerfchlug, und ihn der Gefahr 
einer Verwundung ausfeßte, f 


7 Mach dem antiphfogiftifchen Syſteme iſt die Ba⸗ 
ſie dieſer Gasart Waſſerſtoff und Phosphor. * 


Nach Girtanner's Erzaͤhlung hatte Pelle 
eier zu Paris unter einer Giocke über Waſſer ges 
phosphortes Waſſerſtoffgas zu gleichen Thellen mie ats 
moſphaͤriſcher Luft, mit Sauerfioffgas, imgleichen mit 
nitroͤſem Gas vermiſcht, ohne eine Entzündung zw 
bewirken. Mur während der Mifchung mit dem legs 
tern. zeigte ſich eine weiße Wolke. Als er aber zu der’ 
Mifchung mie Sauetſtoffgas noch.eben fo viel nitröfes‘ 
Gas bringen wolle, ſo zerfprang in dieſem Augen. 
bilche die Glocke mir einem. heftigen Rnalle; einige: 
Glasſtuͤcke wurden auf eine Entfernung von mehr als. 
25 Buß weggefchlendere, und Pellerier kam TR 
abe, . 
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fahr; feine Augen zu verlieren. Diefe Erfcheinung wird 
nach dem anttpplogiftifchen Syſteme ſo erklaͤrt: Dee 
Gauerfioff vereinigte fih mit dem Griefftoffe und 
Wafferftoffe, es entſtand Salpeterſaͤure und Waſſer 
und aus den beyden Gasarten entwickelte ſich ploͤtzlich 
eine große Menge Waͤrmeſtoff, welcher Durch feine 
Elaſtleitaͤt die Glocke zerfprengte. —— 


Die Antiphlogiſtiker erklaͤren aus der Entftefung 
dieſes Gas durch die Faͤulniß chierifcher und vegetas 

bififcher Körper die Irrlichter, Itrwiſche und andere 
leuchtende Meteote. te 


In den neueften Zeiten bat man noch ein Gas 
entdeckt, das den Nahmen ohlenfaures, gası 
förmiges Koplenftofforyd erhalten hat. Priefts 
fey’söftere Einwürfe gegen das antiphlogiftifche Syſtemn 
gaben die nächfte Veranlaſſung zur Entdeckung deſſelben. 
Einer feiner Haupteinmürfe gegen diefes Syſtem war 
der, daß der Hammerjchlag, mit ſorgfaͤltig getrockne⸗ 
ten Kohlen vermifcht, in der Glühehige brennbareitufe 
im größten Uebermaaß entwickelte, ftatt daß fh, nach 
Lavoiſier's Syſteme, bloß: kohlenſaures Gas hätte 
bilden follen. : Diefe Erfcheinung ift nach feiner Ben 
bauptung mit den Gründen der neuern Chemie nicht 
vereinbar, hingegen nach dem phlogiftifchen Syfteme 
leicht daraus begreiflich,, daß der. Hammerſchlag WBapı 
fer als Beſtandtheil enthaͤlt. Denn indem fich das 
Phlogiſton der Kohle mir dem Hammerſchlage verbiu⸗ 
det und folches reducirt, tritt das Waſſer mit dee’ 
Kohle zu breunbarer Luft zuſammen, wie das der 
Verſuch mit Waſſerdaͤmpfen, welche man uͤber vorge‘ 
gluͤhende Kohlen wegſtreichen laͤßt, beweißt 


Aber 
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Adet 9 ſuchte Prieftlen’s: Behauptung zu mis 
erlegen, und bemerfte, es fen bekannt, daB Kohlen 
en Waſſerſtoff hartnäckig zuruͤckbehalten; es ſey viels 
icht unmoͤglich, ihn auf andere Are gänzlich zu ſchei⸗ 
mn; als wenn man ihn nöchige, eine neue Verbin⸗ 
ung Sinnen; daher könne man fich nicht verwuns 
een,‘ daß Kohlen mit Hammerſchlag behandelt eine 
ewiſſe Menge beennbared Gas mit dem Lohlenjauren 
Jas entwicelten. Diefer Meynung feheinen auch 
(bft Berthollet und Fourcroy beyzutteren: al⸗ 
in die Menge des ſich hiebey bildenden brennbaren 
zas, und die Umftände, unter welchen es erfcheint, 
nd fo befchaffen, dag diefe Erffäcung nicht genügte, 
nd daß nicht allein Prieſtley in feinem’ legten 
Berfe ©) gegen die franzöfifchen Chemiker ſich gluͤck⸗ 
ch vertheidigte, fondern daß auch felbft eiftige Ver⸗ 
yeidiger des neuern Syſtems Prieftley'n beys 
immen. — | — 


Der merkwuͤrdige Umſtand, daß ſich wirklich 
us Hammerfhlag und Kohle brennbare Luft ent⸗ 
ickelt, machte befonders Hrn. Cruik ſhank in England 
ufmerffam , und er ftellte hiemit eine Reihe von 
Zerfuchen an, deren Refultat war: daß Priefts 
eu’8 brennbare Luſtart wirklich eine neue brennbare 
uftart ſey. Dieſer ift alfo der eigentliche Entdecker 
iefer Gasart, obgleich Einige’ die Erfindung berfelben 

Er den 
f) Reflexions fur Ja doctrine du phlogiftique &e. par 
Priefley: ouvrage trad. ct fuivi d’une seponfe par 
V’Ader, ä Paris. an 6. — — 
) The dodtrine of phlogiſton eflablifhed, and that of 
the compofition of water refuted. Northumberland, 1800. 


giſcher's Geſch.d. phyſtt. vu. Dig ©. 
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den franzoͤſiſchen Chemikern, beſonders dem Hrn. Des 
ſormes, zuſchreiben. EN? 


Bey der Wiederholung von Prieftley’s. Vers 
ſuchen nahm Cruikſhanke*) zwey Schmeljtiegel, 
in deren einen Hammerſchlag, und in den andern, auf 
dem ein Deckel lutirt war, Kohlenpulver gethan, und 
eine halbe Stunde lang durchgluͤhet wurden, hier⸗ 
auf wurde beydes noch warm durch einander gemiſcht, 
und in eine kleine beſchlagene Glasretorte geſchuͤttet, 
welche durch eine Roͤhre mit der pnevmatiſchen Wanne 
verbunden wurde. Hierauf verſtaͤrkte Cruikſhank 
das Feuer allmaͤhlig, und als die Retorte zu glühen 
anfing, entband fich das Gas in großer Menge, wels 
ches über 2 Stunden lang mwährte, fo daß mehrere 
Gefäße damit angefüllt wurden, deren Gas jedes nachs 
her befonders unterfucht wurde. Im Ganzen hatten 
fih an Gas 150 Unzenmaaß entwickelt. Aufı Theil 
kohlenſaures Gas enthielt das Gas im erfien Gefäße 
4 Theile, das im zweyten und dritten Gefäße 5 Theile, 
und das zuleßt übergegangene 6 Theile brennbares Gas. 
Um eine noch größere Hige geben zu können, wiebers 
- holte ‚ee diefen Verſuch in einer eifernen Retorte; . die 
Miſchung der Gasart blieb daben diefelbe, wie zuvor, 
nur entwickelte fie fich in viel größerer Menge, und er 
erhielt aus Höchftens 2 Unzen Hammerfchlag und Kohle 
mehrere Gallonen Gas. | De 


Da mie andern Metalloxyden gleiche Reſultate 
zu erwarten waren, fo nahm er zuerft fublimirtes 
Zinkoxyd, welches völlig wieder Hammerfchlag be 
handele wurde.  Benm. Glühen der Ölasretorte ging 
Gas in Strömen über, im Ganzen 90 Eng er 


b) Nicholfon’s journal ‚of natural philofophy, T. Y.p.I 
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Das zuerſt übergehende enthielt aufı Theil: Föhlenfaus 
zes Gas 9 Theile, das Gas im zweyten Gefaͤße 26 
Theile breunbare Luft, und das zuletzt übergeheube 
war reine brennbare Luft. Nach Endigung des Vers 
ſuchs fand fih im Halfe der. Retorte eine Menge mes 
talliſcher Zink. Rothes Kupferormdb gab mir Kopfe 
54 Unzenmaaß buft, die kohlenſaures und brennbareg 
Gas, anfangs im Verhaͤltniſſe 10:1, dann 3311, 
endlich ganz reines brennbares Gas gaben. Zu Ende | 
des Verſuchs fand fih das Kupfer in. Pfeinen regulints 
ſchen Kügelchen mie der Kohle vermiſcht. Moͤglichſt 
gerrocknete Bleyglaͤtte gab 40 Unzenmaaße kohlenſau⸗ 
zes und brennbares Gas. Das Bley fand ſich redus 
eirt in Pleinen Kugeln mit der Kohle vermeugt. Ends 
ih gab. ſchwarzes Braunfteinornd 38 Unzenmaaß 
Gas, anfänglich größtentheils Pan) zulett 

bloß brennbares Gas. I 


Aus dieſen Verſuchen ſchloß Cruikſhank, daß 
| - 1. ale Metalloxyde, welche die Rothgluͤhehitze 
vertragen, mit Koblen gemiſcht in dieſer Hitze nicht 
bloß kohlenſaures Gas, ſondern auch ſebr viel brenn⸗ 
bares Gas entwickeln; daß 


2. diejenigen Metalloxyde, welche ihren Sauer⸗ 
am ſchwerſten fahren laſſen, das meiſte brenun⸗ 
bare Gas geben, indeß diejenigen, welche es am Teiche 
seften hergeben, verhältnigmäßig das Be kohlenſaure 
Gas entwickeln; daß | 
3. das fohlenfaure Gas hauptſaͤchlich zu An⸗ 
fange des Prozeſſes, Dagegen das meiſte und teinfte 
brennbare Gas zu Ende defjelben uͤbergeht. — 


| Es war zu vermuthen, daß ſich das brennbare 
on, m... fih in diefen Faͤllen entbindet, von 
qq 2 | allen 
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allen bekannten Arten des Kohlenſtoff⸗Waſſerſtoffgas 
wefentlich unterfcheide. Dieß zeigte fih auch durch 
Das fpecififche Gewicht des Gas aus Hammerfchlag, 
welches, nachdem Kalkwaſſer alles Lohlenfaure Gas 
davon abgefchieden hatte, beftimme, und nuc um 2% 
geringer als das ber armofppärifchen Luft gefunden 
wurde , da ale befannten Arten des Koblenfloffs 
Waſſerſtoffgas um ſehr viel leichter als die et 
riſche Luft find. 


Nach manchen Verſuchen fand er, daß, wenn 
4 Unzenmaaße des ſo gereinigten brennbaren Gas mit 
2 Maaß Sauerſtoffgas in einer ſtarken glaͤſernen 
Glocke uͤber Queckſilber durch einen elektriſchen Funken 
entzuͤndet wurden, dieſes Gasgemiſch ſich bis auf 34 
Maaß verminderte, welche vom Kalkwaſſer bis auf & 

, Maoß gänzlich verſchluckt wurden. Dieſer legte 
Ruͤckſtand war reines Sauerfioffgas, wie fih durch 
Salpetergas zeigte. Hieraus erhellee, dab 8 Maaß 
Diefes brennbaren Gas 33 Maaß reines Sauerſtoffgas 
noͤthig hatten, um fich damit völlig zu fättigen, wobey 
6 Maaß Fohlenfaures Gas und etwas Wafler gebildet 
wurden. Die große Menge Lohlenfaures Gas, weiche 
die brennbare Luft gibe, wenn fie- mit Sauerfloffgas 
abgebrannt wird, unterfcheidet ſich ganz vorzüglich 
von den übrigen brennbaren Gasarten. Ya 6 Mac 
Fohlenfaurem Gas find wenigftens 7 Maag Sauers 
ſtoffzas enthalten. Da nun vor dem Verpuffen niche 
mehr als 34 Maag Sauerſtoffgas waren zugefege 
worden, fo mußte der übrige Sauerftoff fchon zuvor 
und uefpränglich mit dem brennbaren Gas verbunden, 
feyn. Es ift alfo diefes ein Oxyd in Gasform, wels 
ches fih zum koblenſauren Gas gerade fo verhalten 
muß, wie Salpetergas zur Salpeserfäure, 2 7 3 

suiß 
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Cruikſhank mie dem Mahmen sasfärmigen 
— belegt. 


Das brennbare Gas, welches ſich aus den uͤbri⸗ 
gen mit Kople vermiſchten Metalloxyden entbunden 
batte, ſtimmte in allen Eigenſchaften mit dieſem uͤber⸗ 
ein, Mie armofphärifcher guft vermifche brennen fie . 
alle ohne Erplofion mie einer ſchwankenden blauen 

lamme, und es bilder ſich dabey viel kohlenſaures 
Bas mir wenig Waſſer. Mit Salpeterluft verbinder 
fich dieſe Luft niche merklich; ein Beweis, daß der 
Sauerſtoff darin nicht lofe und frey, fondern chemiſch 
gebunden iſt. 


Priefleys Verſuch mit Hammerſchlag und 
kohlenſaurem Baryt, ganz auf diefelbe Art wie die 
vorigen wiederholt, gab ihm dieſelben Reſultate. Ehe 
‚bie beſchlagene und gut ausgetrocknete Glasretorte zum 
Gluͤhen kam, ging nichts als koblenſaures Gas mit 
etwas Stickgas, dagegen wenige Minuten, nachdem 
‚Fe angefangen hatte zorf zu fcheinen, eine Mifchung 
über, die auf 5 Theile Lohlenfaurem Gas 2 Theile 
‘gasfärmiges Kohlenſtoffoxyd enthielt; im Ganzen 30 
Unzenmaaß Gas. Aus einer irdenen Retorte, welche 
einen größern Grad von Hitze aushiele, bekam er 90 
Unjenmaaß Gas von derfelben Mifchung. Da das 
gäsförmige Kohlenftofforyd in diefem Verſuche unftreis 
tig daher ruͤhrte, daß das fich entwickelnde kohlenſaure 
Gas in diefen hohen Graden von Hige durch das Eis 
fen zerfegt wurde: fo vermuthete er einen noch auffal⸗ 
Ienderen Erfolg, wenn er Eifenfeile ſtatt Hammer 
flag nähme, da jene mehr Verwandtſchaft zum 
Sauerftoffe hat, als diefer. Er vermifchte daher ges. 
woͤhnlichen kohlenſauren Kalk, nachdem er 10 Minus 
sen lang in fchwacher —8RX getrocknet wor⸗ 

Qaa 2 den, 


5 
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den, mit gleich vlel reiner, moͤglichſt getrockneter Eis 

ſenfeile, und brachte beyde in eine eiſerne Retorte. 
Als dieſe anfing, roth zu ſcheinen, ſtroͤmte Gas in 
großer Menge über. Reicher entwickelten ſich davon 
mehrere Gallons, und zwar im Durchfchnitte 1 Teil 
kohlenſaures Gas, 4 bis s Theile Kohlenoxydgas. 
Daß hier Eifenfeil fo viel Gas mehr als Hammer— 
flag gab, ift ein offenbarer Beweis, daß hierbey 
das Eifen wirklich die Kohlenſaͤure zerſetzte. Aetzender 
Kalk gab nur ſehr wenig Gas mit Eiſenſeil; völlig 
rein von Kohlenſaͤure würde es wahrſcheinlich gar fein 
Gas entbunden haben , welches eben ben. erwähnten 
Urfprung des Gas beweißt. * 


Das mieifte gasfoͤrmige Kohlenoxyd erhielt Crutk⸗ 
ſbank durch Zerſetzung des kohlenſauren Gas, da 
es ſich hierbey weder mit Waſſer noch mit Waſſer⸗ 


ſtoffvermiſcht. — — 
Prieſtley ſagt in ſeinen obſervations, beyde 


Gasarten kämen in ihren Eigenſchaften mie denen der 


brennbaren Luft aus genäßten Kohlen ſehr nahe übers 
ein, Cruikſhank fand dieß indeß bey genauerer Uns 
terfuchung nicht ganz richtig. . Die Luft, welche aus 
einer glühenden beſchlagenen Glasretorte, worin fh 
befeuchtetes Kohlenpulver befand, überging, enthielt 
anfänglich auf 3° Theile kohlenſaures Gas 19 Theile, 
in bee Meiste des Prozeſſes ss Thelle, und zulegt 
nichts als ganz reines Koblenftoff s Wafferftoffgas, 
und es gingen mehrere Gallond Waſſer Über. Das 
fpecififche Gewicht dirfes Gas berrug, nachdem «6 
Durch Schuͤtteln mit Kalkwaſſer von allem beygemiſch⸗ 
sen kohlenſauren Gas befreyet war, 44 vom fpecififchen 
Gewichte der atmoſphaͤriſchen Luft, mar alfo in diefer 
Hinſicht weſentlich verfchieden won dem noch ur” ſo 

| ern | ſchwe⸗ 
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ſchweren gasfoͤrmigen Kohlenoryd. Als er es in einenmn 
Recipienten mit atmoſphaͤriſcher Luft oder Sauerſtoff⸗ 
gas verbrannte, bildere ſich eine beträchtliche: Menge 
Waſſer, das fih an die Wände in. Teopfen anlegte, 
auch viel Fohlenfaures Gas.  MWurden 6 Maaß dDiefes 
gut gewaſchenen Gas mit 4 Maaß Sauerfioffgas 
über Queckſilber durch einen eleleriſchen Funken deto⸗ 
nirt, fo blieb nur ein Ruͤckſtand von 23 Maaß, wel⸗ 
cher gaͤnzlich aus kohlenſaurem Gas befand. . MWieder 
eine merfwürdige Verſchiedenheit dieſes Koblen⸗Waßſ⸗ 
ſerſtoffgas von den gas foͤrmigen Kohlenoryden, die mit 
einer gleichen Menge Sauerſtoffgas ſich wenigſtens 
zu 14 Maaß kohlenſaurem Gas vereinigt, und das 
bey febe wenig oder — kein ed nr — 
ben wuͤrden. | 


Aehnliche vergleichende Verſuche ſtellte er mit den 
aaciden befannten Arten des. Kohlen s Wafferfioffgas 
an, fand aber Leine, die irgend eine bemerfbare 
Menge von. Sauerfioff enthalten hätte. . Die reinften 
Arten des Kohlenftoffs Wafferftoffgas erhielt man aus 
Kampher oder aus Aether, indem man die Dämpfe 
Berfelben durch eine glühende Röhre trieb; aus thieri⸗ 
fchen Stoffen und aus einigen Begetabilien Ducch zer⸗ 
ftörende Deftillation, und, was er nicht. erwartete, 
in der Sumpfluft, welche er bisher mie dee. durch die 
Deſtillation aus angefeuchteten Kohlen erhaltenen für 
völlig Ähnlich hielt. Ale diefe reinern Arten des Koh⸗ 
Tenftoff s Waflerftoffgas Haben genau einerley Eigen⸗ 
fchaften.. Sind fie vom kohlenſauren Gas völlig ges 
reinigt, fo beträgt ihr fpecififches Gewicht  von- dent 
der atmofphärifchen Luft; 2 Maaß derſelben erfordern 
nicht! weniger als 33 Maaß Sauerfloffgas‘, um fi 
‚gan wu Saurfoft zu färtigen,: und: geben dann-2% 

2 4 Maaß 
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Maaß kohlenſaures Gas und etwas Waſſer. Eine 
ihrer: merkwuͤrdigſten Eigenſchaften iſt dieſe, daß, 
wenn ſie mit 53 ihres Volumens Sauerſtoffgas vers 
miſcht werden, elektriſche Funken, die man hindurch 
ſchlagen laͤßt, das Volumen des Ganzen nicht. vers 
mindern), fondern vermehren, obfchon fich dabey Fein 
Cohlenfaures Gas bilder. Mach einem Mittel aus 
mehreren Verſuchen dehnten ſich 6 Maaß Kohlen⸗ 
Waſſerſtoffgas und 44 Maaß Sauerſtoffgas, die 
Durch einen elektriſchen Funken über Queckſilber entzuͤn⸗ 
det heftig explodirten, bis auf 123 Maaß, oder um 
24 Maaß aus;- die Übrigen 104 Maaß enthielten, 
wie Salpetergas bewies , feinen freyen Sauerſtoff, 
und erforderten ohngefaͤhr 54 Maaß Sauerſtoffgas, 
unm ſich gänzlich mie Sauerſtoff zu ſaͤttigen, wodurch 
5 Maaß kobhlenſaures Gas entſtanden. Man ſieht 
hieraus, daß ungeachtet der anſcheinenden Veraͤnde⸗ 
zung des Kohlenſtoff⸗Waſſerſtoffgas durch die erſte 
Exploſton, doch die Endreſultate nicht merklich vers 
ſchieden ausfielen, da die Verhäleniffe des Kohlen⸗ 
Waſſerſtoffgas, des Sauerſtoffgas und des erzeugten 
Eohlenfauren Gas dabey diefelben,, wie zuvor, bleiben, 
Ben mannigfaltigen Abänderungen dieſer Verſu 

Blieben die Reſultate fies biefelben. * 
Auch wenn man Alkoholdaͤmpfe durch eine roth⸗ 
gluͤhende Roͤhre ſteigen kaͤßt, erhaͤlt man eine Art 
Kohlen: Waſſerſtoffgas, welches aber in feinen Eigen⸗ 
fehaften von dem auf ähnliche Art aus Aether erhals 
genen ſehr verfchieden iſt. Mit Kalkwaſſer rüchtig ges 
fchüttele vermindert es ſich fehe wenig ober gar nicht, 
welches anzuzeigen ſcheint, daß reiner Weingeiſt feinen 
Sauerſtoff enthaͤlt. Das fpecififche Gewicht defjelben 
Beträge 43 von dem der atmoſphaͤriſchen Luft; er 
— ne a6 
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Zas aus Aether 45. In einem Gefäße mie Sauer⸗ 
toffgas oder armofphärifcher Luft verbrennt bilder es 
iel Lohlenfaures Gas, und eine anfehnliche Dienge 
Bafler. 4 Maaß erfordern 4 Maaß Sauerſtoffgas, 
m fich damit zu fättigen, und geben 3 Maaß Pohlens 
aures Gas und Waffer, indeß 4 Maaß Aethergas 
r Maaf Sauerfioffgas zur Sättigung erfordern, und 
yamit:44 Maaß Fohlenfaures Gas und Waſſer erzeus 
en. Hieraus erhellee Die Verſchledenheit bender _ 
Sasarten. Auch fiehe man, daß Uerher weniger 
Roblenftoff und mehr Waſſerſtoff als der Weingeift 
nthaͤlt; jener nämlich beyde im Verhaͤltniſſe von 3: 1, 
yiefer im Verhaͤltniſſe 4:1; womit das ſehr gut übers 
ꝛinſtimmt, daß beym Prozefle der Aetherbildung ſich 
Kohlenſtoff adfcheider. | 


Aus allen diefen Verfuchen erhellet, daß feine 
der bekannten Arten des Kohlen : Waflerfiofigad mit 
den gasförmigen Koßlenoryden in ihrem Wejeu übers 
einſtimmen, da fie viel fpecififch leichter als Diefe find, 
und in ihrer Verbindung mit einer gegebenen Menge 
Sauerftoff viel weniger Lohlenfaures Gas, als diefe, 
bibn. Ä R | 


Sao wie das gewöhnliche Kohlen Wafferfloffgas 
aus Kohlenſtoff, der mir Waſſer chemifch gebunden, 
oder darin aufgelöße ift, beſteht, fo find unftreitig die 
gasförmigen Kohlenoxyde nichts anders als Kohlen 
Roff, der mit Sauerftoff chemifch gebunden , oder 
Darin aufgelößt, und durch Wärmeftoff in den Gası 
zuftand verfege if. Daß fie Sauerftoff enthalten, 
erhellet 1. aus der geringen Menge von Sauerftoff, 
welcher erfordert wird, um fie in Lohlenfaures Gas 
zu verwandeln; 2. daraus, daß man fie aus einem 
EGemenge von Metalloryd und Kohle, die beyde im 
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Zuſtande der moͤglichſten Trockenheit ſind, uͤbertreibt, 
wobey das Oxyd ſich redueirt, indem es feinen Sauer⸗ 
ſtoff zur Bildung des gasfoͤrmigen Kohlenoxyds und 
des kohlenſauren Gas hergibt; und 3. daraus, daß 
ſie ſich durch Zerſetzung von koblenſaurem Gas bilden, 
wie das z. B. in den Verſuchen mit Eiſenfeile und 
Kalk u. ſ. fe der Fall iſt. Das gasfoͤrmige Kohlen⸗ 
oxyd ſteht in eben dem Verhaͤltniſſe zum reinen Kohlen⸗ 
Waſſerſtoffgas und kohlenſauren Gas, wie die Sal⸗ 
‚peterluft, oder gasförmiges BREI. um reinen 
Siickſtoffe und zur Salpeterfäure. 


Aus, diefem Allen find nun au die Einwürfe 
| hinreichend beantwortet, welhe Priefiley aus feis 
nen Berfuchen mit Hammerfchlag und Kohle u. ſ. w. 
dem neuern Syſteme der Chemie entgegenftellte. Die 
gasfoͤrmigen Kohlenoxyde find ganz etwas anders, als 
wofür er fie hiele, und Waffer wird zu ihrer Erzeu⸗ 
gung keinesweges erfordert. Daher fih aus ihrer 
Entbindung aus Hammmerfchlag nicht auf Waſſer, als 
Beſtandtheil des Hammerſchlags, ſchließen läßt. 


James Woodhoufe ) machte verſchiedene 
Bemerkungen über einige Einwuͤrfe Prieſt ley's ges 
gen das antiphloaiſtiſche Syſtem, und fuͤhrte dabey 
ähnliche anomale Bildungen von brennbaren Gas. an. 
Dieſer glaubte nach: wiederholten. mit der größten Ges 
nauigkeit angeftellten VBerfuchen ‘gefunden zu haben, 
daß der Hammerfchlag wirklich, wie Prieftley ber 
bauptet, Waſſer zu feinem Beſtandtheile befige,. und 
daß feine Behandlung — gebe, die eye 
= | . 


| y Obfervations an certain objedtions of D. mν to 
the antiphlogiftie ſy Ben of chemiftry, | 
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Ley’s Vorſtellungen glinftiger feyen, als denen der frans 
zöfifchen Chemiker. Ä — RE 
Erhitzt man den Hammerfchlag mit Kohle, die 
für ſich beym Erpigen fein Gas mehr gibe, fo erhaͤlt 
man eine große Menge Loblenfaures Gas, und eine 
Lohlenftoffpaltende breinbare Luft, gerade fo, als 
wenn man Woſſerdaͤmpfe über glühende Kohlen. hins 
fireichen läßt. 8 Unzen Hammerfchlag und z Unze 
Kohlen gaben fo z. B. von begden Öasarten 602 Uns 
zenmaaße, woben das Eifen ſich völlig reducirte und 
zugleich das Waffer in der hydropnevmatiſchen Röpre 
braun wie Silberpräcipitat gefärbt wurde, Beſtaͤnde 
num der Hammerfchlag, wie Lapoifier behaupte, 
bloß.aus Sauerftoff und Eifen, fo müßte fich hierbey 
lediglich kohlenſaures Gas entbinden, mie das z. B. 


mit dem rorhen Dueckfilberernd der Fall iſt. Er fcheint 5 | 


daher wirklich Waſſer zu enthalten. | 


Zugleich, ſagt Woodhoufe, enthält er Sauer— 
ftoff , obgleich Prieftley die Anweſenheit dieſes 
Stoffs in Hammerfhlage laͤugnet. Denn die Luft, 
die fich enebinder, wenn man MWafferdämpfe über gie 
bende Kohlen gehen läßt, oder wenn man Kohle und. 
Waſſer in einer. iedenen Retorte erhigt, hält nie mehe 
als 0,3 Theile Fohlenfaures Gas, indeß in der Luft 
aus Haumerfchlag und Kohle o,5 Fohtenfaures Gas - 
vorhanden find. Wie wäre ein folcher Unterfchied 
möglich, enthielte der Hammerfchlag nur Waſſer, und 
nicht auch Sauerſtoff? Ir | 


Bey einer Miſchung von 2 Unzen Hammerfchlag 
und ı Drachine Kohle erhielt er zuerft 0,4 Theile koh⸗ 
Ienfaures Gas. Als eine Mifhung von 2 Drachmen 

Hammerſchlag und 1 Drachme Kohle in ein gr 

Er | = 2 ndes 
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hendes Eiſenrohr gebracht wurde, entbanden ſich dar⸗ 
aus 60 Unzenmaaß kohlenſaures Gas und brennbare 
Luft, und zwar enthielt das zuerſt uͤbergehende Gas 
‚0,2 A das zulege uͤbergehende o,25 Theile kohlenſau⸗ 
ces Daß. 


—Woodhouſe machte hierbey zuerft auf bie 
außerordentliche Menge des brennbaren Gas aufmerks 
fam, welches Kohlen, fo wie fie von einem Haufen 
genommen werden, zulegt bey der Deflillation, und. 
in einem fo viel reichlicheren Maaße, als mit Waſſer 
befeuchtet, entbinden. Er konnte ſich dieß nicht ans 
ders ale durch eine unvollfommene Verkohlung erklaͤ⸗ 
ven, indem bie, noch übrigen flüchtigen Beſtandtheile 
des Holzes jenen Ueberfhuß an brennbarem Gas bey 
der erften Deſtillation bewitken folen. © 


Das zweyte, was hierben bemerkt zu werben vers 
diene, iſt die allmäplige Veränderung des Gehalts der 
fi entwickelnden Luft bey fortgeſetzter Deſtillation am 
kohlenſaurem und brennbarem Gas. Das erſtere 
wird immer weniger, das zweyte immer mehr. Da 
nach den franzöfijchen Chemikern das Waſſer aus 85 
Theilen Sauerfioff und aus 15 Theilen Waſſerſtoff, 
Dem Gewichte nach gerechnet, beſteht, fo mußte, ihrer 
Theorie zu Zolge, während gleich viel Sauerſtoff ſich 
mit der Kohle zu Lohlenfaurem Gas verbinde, ſich 
auch gleich viel Wafferftoffgas entbinden, und es müßs 
een auf 30 Theile Lohlenfaures Gas immerfort 70 
Theile brennbares Gas kommen, wie das zu Anfange 
- der Deftilation meifteneheils zu gefcheßen pflege. Da 
aber der Gehalt an Eohlenfaurem Gas immer mehr abs 
nimmt, und zuleße ganz verſchwindet, fo kann, 
schließe Woodhoufe, das bey dieſem Prozeffe enes 

| ſtan⸗ 
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flandene Gas feinesweges einer Zerfeßung des Waſſero 
— die gluͤhende Kohle zugeſchrieben werden. 


Erhitze man Zink, Eiſen, Kupfer, Braunſtein, 
oder Wismurhoryd mit Kohle in einer irdenen Retorte, 
fo. zeige ſich in der entbundenen Luft diefelbe Veraͤnde⸗ 
sung in ihrem Gehalte zu toblenſautem und brenn⸗ 
barem Gas. | 


Alle diefe Drpbe, bemerkt Woodbouſe, das 
Wiemuth/ und Zinkoxyd ausgenommen, geben meht 
kohlenſaures Gas, als man aus Kohle und Waſſer 
erhaͤlt. Diefes ſchien zu beweiſen, daß fie Sauerſtoff 
enthielten. Enthielten fie aber bloß Sauerſtoff, und 
nicht Waſſer zugleich, fo müßten fie fein brennbares 
Gas, fondern bloß kohlenſaures Gas entbinden, und 
—* davon deſto mehr, e mehr Sauerſtoff fe ent⸗ 

ielten. 


Alle dieſe Thatſachen, ſagt Woodbouſe, ftims 
men fehe gut mit Prieftley’s Theorie überein, ins 
deß fie mie der franzöfifchen. Chemie unvereinbar find, 
Könnte Prieftley darthun, daß ſich aus Kohle und 
Waſſer gerade fo viel Lohlenfaures Gas, als aus. 
Kohle und Metalloxyden, gewinnen läßt, d. 6. o,F 
Theile; fo würbe das ganze autiphlogiftifhe Syſtem 
über den Haufen geworfen. Doch fey dieß noch nicht 
gefeheben. 

Wood houſe hatte feinen Auffag dem Pariſer 
Mationalinſtitute uͤberſchickt, welches ſich daruͤber 


von Guhton Bericht erſtatten ließ. Dieſer fand 


Woodhouſe's Verſuche fo. wichtig, daß er nicht 
nur dem Dationalinftitute daraus einen umſtaͤndlichen 
Auszug vorlegte, fondern daß er auch feinem Gehuͤlfen 
—— — die Hauptverſuche RE 

es 
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| fe’ 8 zu verificiren und” zu wi; . Nachdem 
dieſer nebſt Clement die noͤthigen Verſuche angeſtellt 
hatte, fo theilte Gunyton die. Reſultate derſelben 
dem Nationalinſtitute mit. Aus ihnen folgt, daB das 
Gas, welches man waͤhrend der Reduction des Zinks 
durch Kohle auffaͤngt, wirklich ein brenndares Gas 
iſt, welches, wenn die atwoſphaͤriſche Luft freyen Zus 
tritt bat, augeftecke fortbrennt, und das mit Sauer⸗ 
ftoffgas, jedoch nur ſchwach, detonitt, und dazu einen 
größern Uncheil von Sauerſtoffgas erfordert. „— 

Dieß Ießtere ift aber irrig; denn Cruikſhank's Bers 
fuchen zu Folge gefchießt - gerade das Entgegengefchte, 
als — — Merkmal dieſer Gasart. 


Dieß Gas iſt leichter, als das kohlenſaure Gas, 
doch viel ſchwerer als Kohlens Wafferfloffgas , und 
komme in’ feinem Gewicht oft dem ber aimoſpbaͤriſchen 
Auft ziemlich nahe. 


Im Volta'ſchen Eudiometer über De oder Queck⸗ 
filber mit Sauerftoffgas abgebrannt-, gibt es fein 
Waſſer, und der luftfoͤrmige Rückftand ift kohlenſau⸗ 
res. Gas, welches vom Kalkwaſſer ai ver⸗ 
ſchluckt wird. 


| Man erhält dieſe Gasart ebenfals, wenn man. 
Zinforyd mit Reißbley erhigt, oder wenn nıau kohlen⸗ 
ſauren Baryt mit gepulverter Kohle uͤber Feuer bringt. 


| Laͤßt man Pohlenfaures Gas wiederholt Durch eine 
gluͤhende Porzellanröpre, in welche man zuvor Kohlen, 
gebracht hat, gehen, fo nimmt es beträchtlich am Un⸗ 
fange zu, wird nun nicht mehr vom Waſſer abforbire, 
und von einer ——— Wachskerze, ſtatt ſie 

— 
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auszulöfchen, entzünden, und gibt beym Brennen ge 
zade den Ruͤckſtand, wie das Gas, das ſich bey der. 
Reduktion des Zinkoxyds und Kohle entbinder. Ä 


Dieß Gas ift daher offenbar Fohligfaures 
Gas (gas carboneux), oder Koblenorydgas (gas 
oxyde de carbone), worin der Koblenftoff bloß in eis 
nem mindern Grade orpdirt ift, indem der Sauerfioff‘ 
unter Begünftigung der ausnehmend hohen. Temperas 
ratur, die ju diefen Operationen erfordert wird, mehr 
Kohlenſtoff aufnimmt, als er in vollkommene Säure 
zu verwandeln vermag. 


Fuͤr diefe Theorie gibt befonders der letzte Vers 
ſuch einen direkten Beweis, welchen auch Fourcrop 
auf eine ganz andere Are mit Hülfe Thenard’s anger 
ſtellt Hatte, und von dem er in der nämlichen Sigung 
Nachricht gab. Auch berätige folgende Bemerkung, 
die Haffenfraß in der nämlichen Sigung mitcheitte, 
Diefe Erklärung. Als er in einer glühenden Röhre, 
Sauerſtoffgas über Kohle gehen ließ, erhielt er, nach. 
der Verfchtedenheit der Dauer ber Operation und des 
Higzrades, ein ſchwereres oder leichteres, mehr oder _ 
minder brennbares Gas, Zuletzt bemerken die frans 
zöfifchen Chemifer noch, daß fie es eigentlich Wo o d⸗ 
houſe's Unterfuchungen zu danken hätten, auf die. 
Spur einer fo wichtigen Entderfung gekommen zu ſeyn. 
Die hat vorzüglich Beranlaffunggegeben, den franzöfis 
ſchen Chemikern diefe Entdeckung zuzufchreiben, obgleich 
ſchon Eruitfhane die enfcheidenden Merkmale diefer 
Gasartt beſtimmter, als diefer, vorher gefunden hatte, 


Deformesund Thenard!) haben durch neuere 
Verſuche diefe Gasart im ein noch größeres ” ges 
n \ i etzt. 
‚ 4) Ibid. T.XXXIX, p.36. fq. 


_ 
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ſetzt. Sie fanden, daß ſich überhaupt Kohlenſaͤute, 
fo oft fie unser hohen Temperaturen mit Kohle in Be⸗ 
rübrung -fommte, in Loßlenfaures Gas verwanbele. 
Auf diefe Are haben fie es aus vielerley Stoffen bes 
reltet. So entwickelten fie aus fchwefelfauren Salzen, 
durch noch einmal fo viel Kohle zerfegt, als zur Bil⸗ 
bung von Fohlenfaurem Gas "ausreicht, aus kohlen⸗ 
faurem Baryt und kohlenſaurer Kalferde, mit Kohle 
erbigt, das fohligfaure Gas in Menge. Alle Metalls 
orpde, wenn man fie mir mehr Kohle, als zur Bil⸗ 
dung von Kohlenfäure ausreicht, erhitzt, wofern nur 
das Oxyd vorher ſich niche reduciet, che die Kohle 
roth gluͤht, geben dieg Gas. Laͤßt man. Waſſer⸗ 
Dämpfe Durch ein Mohr gehen, das. viele Kohle ent 
hält, und in zwey Defen glühend erhalten wird, ſo 
geben fie ein Gemenge von Pohlenfaurem Gas, kohlig⸗ 
faurem Gas und Waſſerſtoffgas. | ai 


KHaoͤchſt wahrfcheinfich. geben ehierifche und vegeta⸗ 
biliſche Stoffe, gehörig vermifche, gleichfalls Fohligfaus 
zes Gas und Waſſerſtoffgas. Dieß bewies die Des 
ſtillation von Gummi und von Holz. Auch erhält 
man fohligfaures Gas, wenn man in einem verfchlofs 
fenen Gefäße Pulver aus 3 Theilen Salpeter und 


u > 


Theil Kohle verbrennt. | 
Die Eigenfchaften diefes merfwürbigen Gas 

find nah Deformes und Thenard's Unterſuchun⸗ 
gen folgende: ii Ä u 
Ein Litre deſſelben wiege im Mittel 1,101 
Grammes. = Re 
Ein Wogel in eine Glocke vol dieſes Gas geſcht 
ftarb darin fo ſchnell, daß es nicht möglich war, ih 
lebendig wieder heraus zunehmen. Wahrſcheinlich ſey 
—* + % 
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8 Daher dieſes Gas, durch weiches der Koplendampf 
d fehhelle. Eeflitungen bewirke, : Einer von ihuen vers 
uchte es einzuathmen; er wurde davon auf der Stelfe 
etaͤubt, daß er im Begriffe war, hinzufallen. 


Ucht, Elektricitaͤt und Waͤrme feinen auf die 
es Gas keinen Einfluß zu haben; ſelbſt in einer giu⸗ 
enden Ölasröpre verändert es feine Natur nicht, 


Om das Geſetz der Difaration diefer Gasart, zu 
enen, brachten fie etwas davon in eine graduirte 
töhre, in der es durch Queckſilber geſpertt war. 
Yiefe Röhre fand bis auf ihren untern Theil in einer 
»eitern Röhre, in welche kochendes Waſſer gegoſſen 
vurde. Als Alles gleiche Temperatur angenommen 
aben mochte, ſtand das Thermometer im Waſſer 
ꝛt äußern Roͤhre auf sı9,. Ben allmaͤhliger Auen 
ung jog fich die Gasfäufe zufammen. 


An der armofphärifchen Luſt brennt das coblig⸗ 
ure Gas, wenn es entzuͤndet wird, mit einer blauen 
lamme. : Durch eine gluͤhende Sfastöhre voll atmo⸗ 
bärifcher Luft getrieben, bewirkt es. darin feine Des 
mationen. Mit armofphärifcher Luft in Volta's 
udiomerer durch einem eleftrifchen Funken entzündet, | 
tonirt es mit einer blauen Flamme, die das Inſtru⸗ 
ent in Geftalt einer horizontalen Scheibe von oben. 
ich unten durchläuft. Dabey bleiben Fohlenfaures 
as und Stickgas zum Rückftand, 


Mit Sauerfiöffgas verbrennt es ganz auf dieſelbe 
et, und gibt damit bloß kohlenſaures Gas als Ruͤck⸗ 
ind. Indeß iſt es weit weniger verbtennlich, als 
s Waſſerſtoffgas, und oftmals entzuͤndete ein zwey⸗ 

elektriſcher Funke eine Miſchung aus kohlenſaurem 
as und Sauerſtoffgas noch einmal, nachdem es 
Fiſcher's Geſch. d.pbyfit. vu. . Rrr ſchon 
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ſchon zuvor durch den erſten Funken angezü' det war. 
Diefes finder beym. Waflerfioffyas wie ſtatt. Gleiche 
Theile Lohligfaures Gas und Sauerſtoffgas detoniren 
in offenen Gefäßen lange nicht fo heftig, ale Wafferfloffe 
gas. Mir vielem Sauetſtoffgas verbrennt e⸗ ſehr 
ſnell mit einer etwas roͤthlichen, minder ſtarken 
Flamme. —— 


Laßt man gleiche Theile kohlenſaures Gas und 
Waſſerſioffgas, die zuvor ausgetrocknet find, durch 
eine glübende Glasroͤhte gehen, fo ſchlaͤgt ich Koh⸗ 
Ienftoff auf die Wände im Innern ber Röhre nie 
der, und Überziepe fie an der Oberfläche mit einem 
; prächtigen ſchwarzen Email. Zugleich bilden ſich 
Waſſer und reines Wafferftoffgae, wie daraus zu 
fchließen ift, weil es wie diefes mit einer rothen Flam⸗ 
me brennt. Koblenfaures Gas fegt unter diefen Um⸗ 
fländen nur wenig Kohlenftoff in der Glastoͤhre ab, 
und mache die Oberfläche grau. Ein Stüuͤck Eifen in 
ver Röhre orydirt fich an der Oberfläche, ohne Stahl 
zu werden, ‚und in der Porzelancöhre ſchlug ſich kein 
Kobtenftoff an der innern Wand nieder, | 


Mit Stickgas verbindet fih das Fohlenfaure Gas 
fo wenig als mit fließendem Schwefel, Indem es 
über glüheude Kohlen weggeht, lößt es davon etwas 
auf und nimme an Ausdehnung zu. Es verflüchtige 
deu Phosphor, loͤßt ihn gefehmolzen auf, und verbins 
der ſich damit fo innig, daß es auch, nachdem es 24 
Stunden über Waſſer geftanden hat, noch mir einet 
blaßgelblichen Flamme ‚brennt, und das eſſigſaure 

Bley nicht faͤllt. Wahrſcheinlich bildet ſich bey der 
Präcipitation des Phosphors, wenn man. zu viel 
Kohle zur Phosphorſaͤure hinzuſehzt, kohligſaures 
Gas, und loͤßt Phosphor auf, woraus ſich der 
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iſt an Phosphor erklaͤrt· Man muß nicht mehr 
lohle binzuſehen, als eben hinteicht, ſich mit Dem; 
Zauerſtoffe zum kohlenſauren Gas zu verbinden. 

Mit Kali, Ammonium, Kalkerde und Baryt 
etbindet fi das kohligſaure Gas nicht in der Kälte.’ 
ya der Waſſerſtoff in der Hitze diefes Gas zerfigs, 
‚ würde, hofften fle, wenn ein Gemiſch aus —2 
urn Gas, Waſſerſtoffgas, und Anınloriimgas 
uch eine gluͤbende Glas:oͤhre grerieben würde, der 
ohlenſtoff ſich mit dem Ammonium zu Blauſaͤute ver⸗ 
aden. Dieß geſchah aber nichtt. 25 

Ihe erbißtes rothes Queckſilberoxyd wird dutch 
eſes Gas rin wenig reducit. 
Auf Salpetergas wirkte es weder in der Kälte 
ch in der Hitze. Eben fo: wenig auf die. Sauren. 
Ein Maaß kohligſaures Gas und 4 Maaß oxry⸗ 
t ſalzſaures Gas, die mit einander 36 Stunden 
ig über Waſſer geſperrt werden, verſchwinden voͤl⸗ 
bis auf einen Ruͤckſtand von etwas Siickgas. 
aben bildet ſich Kohlenſaͤure, und eine kleine weiße 
je Haut, die auf dem Waſſer ſchwimmt, und dem 
fühl: nach: viel Aehnlichkeit mit Wachs hat. Ent⸗ 
It das kohlenſaure Gas auch nur etwas Wafferftoff, 
verbrennt es mit oxyditt⸗ ſaljzſaurem Gas nur lange 

a und unvollkommen. Ä 


Geht ein Gemenge aus Fohlenfanrem Gas und 
hwefel⸗ Waflerftoffgas "durch eine glühende Röhre, 
ſchlaͤgt ſich etwas Schwefel nieder, und das Gas 
t ſich nur ſeht ſchwer vom: Schwefel» Wafferfleffgae 
ch Wafchen mit Waſſer trennen. Abforbire das 
iſſer Fein Gas weiter, fo brennt der Ruͤckſtand ges 

a Rıra rade 
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rade mit einer ſolchen Jlamme/ als das reine kohligs 
ſaute Gas; und es ſetzt ſich dabey an die Wände der 
Gods Schwefel abi‘ Vor dem Waſchen brenut es 
mit rothet Flamme; nach demſelben praͤcipirt es Das 
effigfaure Bley in Menge, Dieß geſchieht nicht, vor 
man es zuvor mit einer Eifenauflöfung waͤſcht, un 
es brennt dann blau, ohne Schwefel ab zuſeten. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich diefes Gas nicht 
Direkt. gewinnen laͤßt, d. he indem man den Sauerftoff 
mit Koßlenftoff gerade in dem Verhaͤltniſſe vereinigt, 
in welchem fie in dieſem Gas vorkommen, ſondern 
nur, indem man Kohlenſaͤure mit Koblenftoff. chemiſch 
Verbinder. Umſonſt fuchren fie es aus Sauetfloffgas, 
das fie langfam über glühende Kohlen wegſtreichen 
Ueßen, zu erhalten. Dabey bilder ſich bloß. koblen⸗ 
ſaures Gas. Um kohligſaures Gas: zu gewinnen, 
muß man. es eine Zeitlang über glühende Kohlen 
ſtehen taffen ee 
2 Morzüglich merkwuͤrdig ift dee Verſuch, in wel⸗ 
chem Waflerloff das kohligſaute Gas zerſetzt, indes 
‚6 demj.Iben den Sauerſtoff entzieht. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheiulich wird dazu ein Uebermaaß an Waſſerſtoffgas 
erfot dert, und dieſe Zerſetzung gleicht Der des kohe 
lenſauren Gas durch Phosphor, wo die groͤßere Ver⸗ 
wandtſchaft durch die größere Maſſe beſtimmt wird. 


Einige hollaͤndiſche Chemiker ”) haben dieſes vor 
gebliche neue Gas genauer ‚geprüft... Sie. glaubten ges 
funden zu haben, daß fich jene Herren durch eing 

scheinbare Verfchiedenpeit ihres Gas: vom Koßlens 
Waſſerſtoffgas haben irre führen laſſien. » | 
er R * 4 u iefe 


m) Van Mon⸗ journal de chimie et de‘ Bhyfigue, N.5 






= "pP 187. ſq. 


RR Beſondere Phyſil. an von ber£uft. -997 


jo „MDiefe-Chemiker. meinten ſowobl durch Syntheſe 
als Yuainie bewirfen zunbabeny,daß das vorgeblighe - 
ſormige Kohlenoxvd aber, koligſaure Gas aus Waſ⸗ 
—* und Kohlenſtoff heſtehe, „mur daß dieſe in einem 
andern Verhaͤltniſſe ais in den gewoͤhnlichen Arten bes 
Keohlen⸗Waſſer ſtoffgas enthalten ſind, daher man es 
als eine beſondere Art vom. Kohlen: Waflerfiofigas an⸗ 
aufıben ‚babe: ae a | st 
Wo fich auch diefes Gas bilde, immer gehe Line 
— ver. Daß es ſich bey der Reduktion 
dee Metalle durch Kohlen erzeuge, ſey daher nichts 
weniger als ein Einwurf: gegen das neuere Syſtem 
der Chemie, wofür Prieftley und Andere dieſelbe 
nahmen, ſondern entſpreche vielmehr völlig den Grund⸗ 
ſaͤtzen dieſes Syſtens. = 


Gegen diefe holländifchen Chemiker bemerken. Des 
formes und Element), ‚daß fie ſelbſt nicht eins 
mal die "Gegenwart ‘von. Sauerftoff in diefee Gasart 
‚erkennen. Wenn fie.die Stoffe, womit ‚fie: operiren, 
mac. Maaß und Gewicht beflimme hästen , ifo. wärden 
fie wahrgenommen haben ,. daß das kohlenſaure Gas; 
während «6. uber glühende Kohlen geht, faft gänzlich 
verſchwindet, und dafür als breihbares Gas erfchrint. 
Mithin macht es einen. heuen Beſtandtheil dieſes 
Gas aus Adas deßhalb nicht bloßes ! Kohlen Waſſer⸗ 
ſtoffgas ſeyn kann. Dieſe Herren behaupteten naͤm⸗ 
lich, daß dieſes Gas kein Hydrogen enthalte,; Dagegen 
aber erklaͤrten andere. Phyker, z. B Bercholerund 
dene hollaͤndiſchen Chemiker, daſſelbe ſuͤr eine drenfache 
Verbindung von Kohlenſtoff, Sauerſtoff und — 
RE NER 3 un) Bei 
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deffelben auf 
Rechnung des legten Stoffe: "Nah De ſor mes 
und Etement haben. diefe Ehemiker ihre Behauptung 
Darauf gegruͤndet, daß die Kohle nie ganz reln fen, 
 Tondern noch Hydtogen und: Oxygen enthalte. Um 
nun dieſen ſtreitigen Gegenſtand mehr ju "befeitts 
‚gen , Lentſchloſſen ſich Deſormes und Element, 
‚ Über folgende Fragen eine Reihe von Verſuchen-an⸗ 
A. ern a ea 


1. Enipäle güt' gebrannte Kohle Hydrogend 


“ u. 


—— Beruht der Unterſchied der verſchiedenen kohlen⸗ 
ſtoffbaltenden Körper darauf, daffie bey. gleicher 
Maſſe verfchiedene Mengen. von Sauerſtoff enehalten ? 


| In Anfehung der erften Frage fanden fie als aus⸗ 
gemacht,’ daß, nenn ſich während des Verbrennens 
der reinem Kohle Waſſer bilder, diefes nicht anders, 
Als in Geſtalt elaſtiſcher Flüffigeeit: in den Gasarten, 
welche dieſer Prozeß erzeugt, vorhanden ſeyn kaun, 
und daß die Kohle, wenn ſiegehoͤrig gebrannt worden 
iſt, von welcher Textur und Farbe ſie auch ſey, kein 
HGhyhdrogen enthale, ſolglich zum Verbrennen eine 

gleiche Menge von Sauerſtoff erfordere. Bey dieſen 

Uinterſuchungen hatten fie zugleich ein neues chemiſches 
Produft entdeckt. Indem ſie naͤmlich auch "die Ein⸗ 
wirkung des: Schwefels auf: die Kohle verſuchten, fo 
fanden. fie eine Verbindung des Schwefels mit der 
Kohle, welche in der Temperatur und unter dem ge⸗ 
wobnlichen Drucke der‘ Atmoſphaͤre tropfbar fluͤſſig 
A, und welchen ſie Liquiden SchwefeliKoplem 
ſtoff (ſoufſre carburé) nennen, Dieſer iſt durchſich⸗ 
sig; wenn er ganz rein iſt, farbenlos, gewoͤhnlich 

ader gelbgruͤnlich, "ride: unangenehuf, m. ans 

syn ng6 
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fange ſriſch, nachher. aber ſehr pikant, wie Ather, 
and iſt auch for fluͤchtiz wie dieſer. 


Die Reſultate aus allen Verſuchen waren Übers 
haupt folgende: 


1. Gut bereitete Kohle, fie ‚rößre ber vn von eh 
chem Stoffe fie wolle , gibt beym Verbrennen fein’ 
Waſſer; und gleiche Mengen derfelben gebrauchen 
zum vollländigen Verbrennen ſtets gleiche Mengen von 
Sauerſtoffgas. Folglich enthaͤlt fie kein’ Hydrogen; 
und bar fie Sauerfloff mit zu ihren Beſtandtheilen, 
- fo, enehäle Davon jede Kohle gleich viel (und auch fo. 
ein jeder. Körper, der aus Kohlenſtoff beſteht; 06 
der - Diamant eine Ausnahme made, ſey noch ums 
befanut). 


—— Kohle und Schweſel treten in hohen Tempe⸗ 
raturen in chemiſche Verbindungen, und koͤnnen ſich 
vereinigen a. zu einer durchſichtigen, farbenlofen und 
ſehr tropfbaren fluͤchtigen Fluͤſſigkeit, b. zu einem kry⸗ 
ſtallbaren feſten Körper, uud vielleicht auch c. zu einem 
unter dem Drucke der Atmoſphaͤre permanent elaftis 
fhen Gas. In allen diefen Verbindungen ui ſich 
‚Beine. Spur von Hydrogen. Ä 


3. Das gasförmige Kohlenſtofforyd, das man 
aus Kohle und 'getrocknerem kohlenſauren Gas, und 
auf ähnlichen Wegen erhält, enthält Daher Fein Hy⸗ 
drogen. Es ift eine einfache und ** ſich fetoft 
Beenubare Verbindung. 


Geraͤthſchaſten zur Aufhtwängerung des Bun. 


Prieſtiey hatte bereits, wie oben angeführt if, 
einen Apparr angegeben, — das Pen mit —— 


Zi 


Aer 
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ger ſirer Saft anzuſchwaͤngern; allein er zieht ſelbſt die 
von Parker angegebene Methode vor. Der :erfla -" 
Erfinder der parkerfchen Gerächfchaft. ift eigentlich D. 
Mich); Parker aber har fie anſehnlich verbefiert 
und bequemer eingerichtet. Sie hat daher auch von ihm 
den Nahmen der parferfhen Maſchine erhalten. 
Dieſelbe beſteht aus. 3 genau in einander pafienden 
gläfernen Gefäßen, von welchen das unterfte Pegelförs 
mig im eine-ungefähe 14-ZoU weite Definung zuläuft, 
und. einen flachen. nach innen erabenen Boden hat. . 
An der Seite hat dieß Untertheil auch. noch eine. Oeff⸗ 
nung mit. einem. eingertebenen Stoͤpſel. In die Oeff⸗ 
nung: diefes Gefäßes paßt das mittlere Gefäß, das ku⸗ 
gelförmig iſt; es befigt unten einen Hals, welcher in 
die Mündung des vorigen genau und luftdicht einges 
fchliffen if. In diefem Halſe befinden fi 2 fenfrecht 
über einander ſtehende gläferne Zapfen, welche mit 
mehreren Haarroͤbrchen durchlöchert find. Zwifchen 
dieſen beyden glaͤſernen Zapfen ift aber ein Pleinee 
Raum, welchen ein planconveres Linſenglas einnimme, | 
damit es mit feinem flachen Theile auf dem unrerften 
Zapfen ruht. Die Unſenglas hat einigen Spiel⸗ 
raum, und dient als Ventil, die durch die Haarröhes 
chen auffteigende Luft durchgehen, aber feine Fluͤſſig⸗ 
keit zuruͤckgehen zu laſſen. Dieß mittlere Gefäß eus 
dige fich auch oben in eine ohngefaͤhr ı Zoll weite Deff⸗ 
mung, und hat nach unten zur Geite eine, andere Deffr 
nung, welche mit einem eingeriebenen, Slasftöpfel vers 
ſchloſſen werden ann. In diefem mittleren Theile Der 
Mafchine paßt das obere ebenfalls kugelfoͤrmige Gefäß, 
welches ſich unten. in. einen Hals eudige, ber in die 
Deffnung des vorigen genau und luftdicht eingeſchloſ⸗ 
er | En. on eg; fen 


“9 Philofoph, Tranlact. Vol, LXV. Pl. m4 P 5% 
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ſen iſt, und in eine engere etwas keummgebogen⸗ 
Mähre auslaͤuft, die faſt bis zur Mitte des ie 
Gefäßes herabſteigt. Die Mündung des obern if 


mit einem kegelfoͤtmigen eingeriebenen Smspöpfil ge | 


ſchloſſen. 
In das unterſte Gefaͤß dieſer Geraͤthſchaft wirb 


geſtoßener Marmor, Kreide, Kalkſtein u. dergl. ges. 


ſchuͤttet, und darüber verduͤnntes Vitrioloͤl gegoſſen; 
Das mittlere Gefaͤß mie Waſſer angefuͤllt, und ala 
dann alles gehörig zuſammengeſetzt. Das in dem 


untern Gefäße fih entwickelnde kohlenſaure Gas geht 


* 


nun durch das Ventil uͤber, und erhebt ſich in den 


obern Theil dieſes Geſaͤhßes über die Waſſerflaͤche. 
Daher treibt die Elaſticitaͤt dieſes Gas einen Theil 


Waſſer aus dem mittleren Gefaͤße durch die gebogene -. 
Roͤhre in das obere Gefäß. Der in dem mittleren 


Gefäße zuruͤckbleibende Theil Waſſer ift nun mir dem 


Gas in Beräßrung, welches auch beftändig durch daß 


ſelbe hindurch geht. Das Waſſer wird dadurchen 

und nach mit dem Gas angeſchwaͤngert, und 
durch die Seitenoͤffnung abgelaſſen werden. Das An⸗ 
ſchwaͤngern des Waſſers wird durch Schuͤtteln des 
ganzen Apparate befördert. u 


Durch diefe Geraͤthſchaft kann man auch andere 
Flaſſi igkeiten mit kohlenſaurem Gas, oder auch Waſſer 


mit andern Gasarten anſchwaͤngern. 


Andere Vorrichtungen zu dergleichen Dperatios 
un * nachher BEER P), — 
| lan 


pP De aquis ımedicatis frigidis arte patandis; in Pe 
| yſ. chem, Vol. I. p. 185. ſq. 


„Re 55 


, 1008 V. Bon Prieſtley bis auf d. neueſten Jeiten. 


Yan Y, Whitering y und Baader ) auge 
Auch zeigt Wilke), wie man flate des Schüts 

telns die Luftſaͤure mie dem Waſſer durch einen Wir⸗ 
bel in groͤßere Verbindung bringen koͤnne. 


Her D. Fierlinger ) bemerkt aber, daß alle 
dieſe Methoden zum Theil einen: koſtſpieligen Apparat 
erfordern, und zum Theil ſich dey ihnen die Luft im 
ausgedehnten Zuftande befinde, fo daß fie ſich nicht 

“Hinreichend mit dem Waſſer verbinden koͤnne. Dieſen 
Fehler fuchte er auf folgende Art abzupelfen: Er füllte 
gewöhnliche runde Flaſchen mit Waſſer an, flärzte fie 
dorſichtig um, damit. feine Luft im felbige hineiukam, 
ſtellte fie auf einen einfachen Apparat, dergleichen 
Bergmann befchreibe und abbildet, und füllte diefe 

ſo gefiellte Flaſchen auf eben die Are, wie Berge 
mann, mit Lohlenfaurem Gas an, das er aus dem 
gu Wien gewoͤhnlichen Kuͤchenſande mit etwas wenis 
gem: Bitrioldle entwickelte. Wenn die Flaſchen mit 
Gas vol und von Waſſer folglich ganz leer waren, 


„V Beſchreibung eines Glasgeraͤths, vermitteiſt deſſen man 
mineraliſche Waͤſſer in kurzer Zeit und mit geringem 
Aufwande machen kann. 9. d. Engl. von Wenzel. 
- Dresd. 1780. Be. | | 
) Gorhaifhes Magazin für das Neuefte aus det P 
| A Naturgeſchichte. B. V. St. J. &.104. daft 
3) Befchreibung verſchiedener Mafchinen zur Anfchtwängen 
zung des Waffers mit Luftfäure; in Gren's Journal 
der Phyſik. 3. I. ©.3. f. 
t) Neue Weifen, Waffer mit Luftſaͤure zu fättigens aus 
den neuen Schwedifhen Abhandl. B. Il. ©.169: fs 
uͤberſ. in Erettschem. Annalen 1785. ®-E ©.169 fe 
0) Gilbert'e Annalen der Phyſik. B. J. ©. 64 f. 


verftfie er fie unter Waſſer mie einem Sıottsmit, | 
nabm ſie vorfichtig-vom Apparate weg, indem erden 
Hals der Flaſche in ein. kleines Gefäß unter Waſſer 
Rechte, und tauchte fie dann unter Waſſer in einen 
eigenen enlindeifchen hoben, faſt röhrenförmigen Topf, 
der 2. Fuß hoch, und dem Durchmeſſer der Flaſche ges 
maͤß weit ift, um bey einer geringern Menge Wafı 
fer nach bydroſtatiſchen Gefegen einen großen Drud 
anbringen zu koͤnnen. Die auf folche Art mit kohlen⸗ 
fourem Gas gefüllten und fo ganz unter Waſſer ges 
tauchten Flaſchen ſaugen fich vermöge der Verwandte 
‘ Schaft des fohlenfauren Gas zum Waſſer mit dieſem 
bennape ganz voll au. Auf diefe Art erhält F. ein 
Woaſſer, das gleichen. Cubikinhalt Gas in -gleichem 
- Eubitinpale Waffer enthaͤlt; denn das Waſſer iſt in 
den Raum des Gas gedrungen, .€s ift nemlich — | 
und kann noch ftärfer gemacht werben. 


Diefe Methode Hat nebft der Vequemlichteit — 

Weohlheilheit noch die Vortheile, daß ſich bey ſelbiger 
e Die‘ Luft ins: tompreſſi ven Zuftande befinde, und daß | 
zer Druck nad Belieben vermehrt werden kann, je 


er FHadjdem man die Flafche mehr oder weniger ungertauche, 


and daß das Waſſer in den Gefäßen, aus welchen «6 
N getrunken wird, ſelbſt bereitet werden kann, weil bey 
‚dem Umgießen deſſelben deſto mehr verloren nich, je 
| ſtaͤtker das Waſſer if. 


Die Stöpfelventite find genau an die Flaſchen 

paſſende, der Länge nach durchbohrte und ausgefeilte 
Korkſtoͤpſel, deren obere Oeffnung mit einen zinnernen 
Blaͤttchen bedeckt wird, welches mit einem Faden an 
den Stoͤpſel befeftige iſt, indem man es durchbohrt, 
und den Faden durchzieht. Wenn dieſes Blaͤtechen 
oben mit einem Gruͤbchen verſehen wird, in — 


% 
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man- al£ohofifirte oder andere Eiſenfeilſpaͤhne legt, fo 
wird. das Waſſer eifenhaltig, und zwar: ſo ſtark, Daß 
es mit geiftiger Gallaͤpfeltinktur einen ſchwar zen Nie⸗ 
derſchlag gibt, und einen ſtarken Eiſeageſchmack * 
kommt. 


Dieſe Eiſenwaſſer find hun auch ein Beweiee 
Die Ventile gut ſchließen, und daß ſich folglich w 
Sich aleicher Cubikinhalt Luft in gleichem Cubikiv * 
Waſſer befinde; denn ſchließen fie nicht genau, fo Bes 
kommt das in den Topf vorgefchlagene Waſſer oben 
auf eine fpielende Haut, welches nicht geſchi 
wenn die Ventile genau paſſen. 


Das auf diefe Urt bereitete Waſſer ift (dem: Sim 
ih an Gas und Kifen reichhaltig, aber «8: fan 


Bucch wiederholtes — noch — gu 
wacht werben. 





Eudiometrie. 


Veranlaſſang, auf Vorrichtungen zu dehten, 
durch weldye die Reinheit der Luft geprüft werden 
Eönne, gab die von Prieftley entdeckte Erfcheinung 
der Salpeterluft, die reſpirable Luft zu zerfiören. Dies 
fer fand ſchon, daß die armofphärifche fuft und das 
Galpetergas eine defto geößere Verminderung des Vo⸗ 
Iumens erleiden, je reiner: bie atmofphärifche Luft if, 
und daß dee Ruͤckſtand jederzeit phlogiftifiere Luft iſt. 
Er war felbft der erſte, welcher bereits, im Jahre 
1772. ein einfaches Snfiruinent diefer Att zu Stande 
brachte. Dieß befteht aus einer ‚gläfernen Flaſche 
oder Phiole, die er das Maaß nennnt, und: welche 
ungefähe ı Unze Waffer enthalten ann, mebft goch 
andern Ölasröhren. Der Durchmeffer der einen Glass 
roͤhre besräge etwa 15 Zoll und ber der andern F Zoll, 
2. 15 die 
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Dietänge Bender 3 Fuß. Diefe fange Roͤhre dient zur 
Einnahme der ju prüfenden Luft und des Salpetergas; 
deßwegen find and die Räume, im weiche fih die 
—— auedehnt, durch eingeſchnittene Striche 

Pe, und ein jeder davon in 1000 Theile getheilt. 
Das: Maaß wird nun zwerft mit Waſſer angefülls, - 
und in umgekehrter Tage mie der: Oeffnung über die 
Deffiuung: des Trichters einer mit Waſſer gefüllten 
anne des: pneomatifch chemifchen Appatats gebracht. 
Hierauf wird nun in diefes Maaß die zu prüfende Luft 
durch den Trichter eingelaffen, welche fich in demſelben 
nach oben hingibt, und das Waſſer herunterpteßt. 
Dieſes Diaaf Luft wird ſodann in Die 14 Zoll breite 
Glasroͤhre gelaſſen, ohne diefelbe mit der bloßen Hand 
zu berühren. Auf die nämliche Art wird nun. au 
Dad Maaß mit Galperergas angefült, und in eben 
die Glasrähre gelaffen; die Miſchung diefer beyden 
Luſtarten wird nun in die größe gläferne Roͤhre mie 
Der Außer LWafferfläche zufammengelaffen, woben num 
der Raum;, toelchen 2 Maaß Luft nach der Vermi⸗ 
(ung ausfüllen, in Hunderttheilen eines Maaßes 
bemerkt: werden kann. Dieſes Verfahren, fo eins 
fach es auch an fi ift, iſt Doch verſchiedenen Gehe. 
lern ausgeſetzt; ſchon eine nur gering abweichende 
Temperatur kann verfchiedene unter einander ſtark 
abweichende Reſultate bervorbringen , anderer Um⸗ 
fände, die fi dabey Vers koͤnnen, niche zu 
eeen J | | : 


Prieftley’s Gedanke, mittelft des Salpetergas 

Die Reinigkeit der armofphärifchen Luft zu prüfen, 
ward. von andern Marurforfchern mit Benfall anfger 
nommen. Sie ſuchten bie erfte Erfindung auf mans 
nigfaltige Weiſe abzuändern und dan —— = 
t 
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Abt Felix Fontana *)ſchlug acht von der Prieſte 
ley ſchen Erfindung: verſchiedene neue Werkzeuge dor, ' 
welche alle dieſes mit einander gemein haben/ daß eiue 
jede Luftart in ein. eigenes dazu beſonders beſtimmtes 
Behaͤltniß gebracht wird. Hierauf werden beyde Luft⸗ 
arten zuſammengelaſſen, da ſodann das Queckſiiber 
die Größe der Veränderung: des Volumens angibte 
Ben den vier erften geſchieht dieſes Durchs Abwägen 
des Queckſilbers, bey den vier andern aher durch dem 
verſchiedenen Stand in. der Glasroͤhre mittelſt eines 
angebrachten Maaßſtabes. Alle dieſe Werkzeuge: has 
ben aber weiter keinen Beyfall erhalten, weil das 
Salpetergas das Queckſilber angreift, und daher die 
gu erwartenden Reſultate ungemein zweifelhaft machts 

Nicht Tange darnach gab der Ritter Ma (je Lio, 
Sandrians”) in Mayland eine ganz audere Cinwiche, 
gung dieſes Werkzeuges an, und benannte ſelbiges 
zum erfienmale Eudiometer , welchen Mahmen ; alle, 
übrige - Einrichtungen: diefer Att behlelten. Dieſes 
Eudiometer beſteht aus einer ovalen glaͤſernen Flaſche, 
die an beyden entgegengeſetzten Oeffnungen mit gloͤſer⸗ 
nen oder elfenbeinernen Haͤbnen verſehen iſt. Aus 
der untern Oeffnung dieſer Flaſche geht eine Glasxoͤhre, 
welche überall gleich weit iſt, binab; das untere Ende 
diefer Röhre befige ein Ventil, und ſteht in einem klei⸗ 
en Becken mir Waffer. Dieſer ganze Apparat iſt au 
ein höfzeenes Geftelle gebracht, welches neben ber laus. 

* gen 


) Deferizione edufo di alcuni firomenti ‚per. mifurane, 
"Ja falubritä dell’ aria, in Firenze 1774. 4° , . . 
y) Richerche fifiche- intorno alla falubritä del!’ aria. im 
„Milano 1775. 8. auch in Rozier journal'de phyf. O&ob, 
‘, 3775. Landriant Unterfuhung der Geſundheit der 
2. Luft, Baſel 1778: 8: | 


F 


. 


Pe 
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gen Glasroͤhre eine Skale enthaͤlt, deren Laͤnge in 24, 
jeder Theil wiederum in 12 Theite eingetheilt iſ. Am 
oberu Hahne iſt eine Blaſe, mit Salperergas angefülle, 
gebunden. Der Gebrauch dieſes Eudiometers iſt ſol 
gender: die Flaſche und Röhre werden mit Waſſer ans 
gefüle, hierauf der obere. Hahn mit der daran gebuns 
deuen, Diafe aufgefchraubt, und aus leßrerer fo viel 
Salveiergas in die Flaſche gedruckt , bis diefe ganz 
mir dem Salpetergas augefüllt und das Waſſer hinabs 
gebrudt iſt. Hiernaͤchſt werden. nun. beyde. Hähne 
verſchloſſen, das kleine mie Waſſer gefüllte Becken 
wird weggenommen, damit das Waſſer aus der Ölass 
söhre auslaufen, und diefe fich mie armofphärifcher 
Luft füllen Fönne. Nachdem nun diefes wirklich ges 
ſcheben it, wird das. Becken wieder in die gehörige 
Stellung gebracht, die untere Deffuung der Röhre ins 
Waſſer getaucht, und der Hahn zwiſchen der Flaſche 
und der Röhre geöffue. Da. nun hierdurch beyde 
uftarten. in Berührung fommen, fo erfolgt auch die 
Merminderung des Volumens der atmofphärifchen Luft, 
und. daher muß das Waffer durch den äußern Druck 
ber Urmofphäre in der gläfernen Röhre in die Höhe 
getrieben werden, wodurch Die Verminderung des Vo⸗ 
Aumens duch die abgerheilte Sale fehr Leiche beftimme 
werben kann. Mit diefem Eudiomerer hat fans 
driani die &uft in den. Gebirgen bey Pifa immer reis 
ner gefunden, je höher er binaufſtieg, dagegen um dem 
Veſuv immer fchlechter, je näher er dem Krater kan; 
auch fand er bey den pontiniſchen Sümpfen, beym 
Birocco, in der Hundsgrorte u. f. f. die Luft von 
ſchlechter Befchaffenheie, _ Nachdem er feine Reife volls 
ender hatte, ſchenkte er diefes Inſtrument dem D— 
Mrieflepy. | 


. Auch 
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Auch Ingen houß gab ſich um eben dieſe Zeit 
Muͤhe, das Werkzeug zut Beſtimmung der Luftguͤte 
zu verbeſſern. Er beſchrieb zwey neue Einrichtungen 

dieſer Ati in einem Briefe an Pringle, welcher im 
Jahre 1776. der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu London vorgeleſen, und in ihre Schriften auf⸗ 
genommen wurde”). Das eine Werkzeug bat fol⸗ 
gende Einrichtung: eine Eupferne Röhre befigt ziwen 
‚Hähne, an deren einem Ende eine Flaſche von’ Feder⸗ 


‚.harz fi befindet, das andere Ende aber in eine Glass 


flafche eingefchraube werden kann. "Von der Mitte 


bieſer kupfernen Röhre geht eine andere rechtwinklich unis 


gebogene kupferne Roͤbre herab, die einen Hahn befigt, 
und endigt ſich in eine Glasroͤhre von 2 bis 7 Fuß 
Laͤnge, welche in 100 gleiche Theile abgetheilt iſt. 
Diefen Apparat gebrauchte Ingen houß auf diefe 
Art: er goß % Loth verbünnte Salpererfäure auf 1 
Duenechen Eifenfeit in die Glasflaſche, woraus ſich 
das Salpetergas entwickelte; hierauf druckte er die 
Flaſche von Federharz, welche atmoſphaͤriſche Luft 
cathielt, zuſammen, um beyde Luftarten in der kupfer⸗ 
nen Röhre mit einander zu vermiſchen. Nachdem ſich 
nun das Eiſen aufgeloͤßt harte, fo verfchloß- er Die 
Hahne in der kupfernen Röpre, und brachte die glaͤ⸗ 
ferne in gleiche Theile abgerheilee Röhre in Queckſil⸗ 
ber. Hierauf öffnete er nun den unterhalb der Feder⸗ 
barzflafche und den an ber gebogenen Roͤhre befindik 
een Hahn, wodurch das Queoffilber durch ben aͤußern 
Druck dee Atwoſpbaͤre in die gläferne Röhre hinauf 
flieg, und bie Nerminderung des Volumens an det 
Teilung anzeige. Diefen Apparat verwarf aber 
Ingendbouß felbft wieder , indem bie entwickelten 
| | Salpe⸗ 


" 7) Philof, Tranſact. Vol. LXVI. p. 257. 
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Salpeterdaͤmdbfe das Rüpfer Auflögten, und das ganze. 
Verfahten felbft ſalſche Reſultate hervorbringen mußte. 


Das andere von In gen h ouß angegebene Werk⸗ 
zeug: hatte folgende Einrichtung: eine im Durchmeſſer 
5 Parif. Zoll und 25 Fuß lange, an. beyden Seiten 
offene Glasroͤhre ward in 100 gleiche Theile abgetheilt. 
Dieſe Rößre: brachte er über ein mit Eifenfeil und 
Scheidewaſſer angefülltes Fläfchchen , um es mit Sat 
perergas zu fuͤllen; hierauf hielt er beyde Deffnungen 


ber Roͤhre mit den Daumen zu, brachte die: untere F 


Oeffnung in ein Gefaͤß mit Queckſilber, und ließ 
durch die Oeffnung der Roͤhre an beyden Seiten x 
Zoll Hoch Queckſilber hineintreten. Hiernaͤchſt vers: 
Schloß er die Roͤhre wieder, und brachte fie derfchloffen - 
in eine horizontale tage, in welcher er durch abwechſeln⸗ 
des - Deffnen und Verſchließen die darin befindliche 
Eleine Queckſilberſaͤule bis in die Mitte laufen ließ, 
woben diefelbe aus dem einen Ende gerade ſo viel Sal⸗ 
petergas austreibt, als durch‘ das andere Ende atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft hineingelaffen wird. Wenn nun das 
Queckſilber fi in der Mitte der Röhre befand, fo 
ſchuͤttelte er die Möhre mit verfchloffenen Oeffnungen 
bin und. her, welches vorzüglich zur leichteren Vermi⸗ 
ſchung beyder Luftarten benteug. Zuletzt brachte er 
Die ‚untere Definung-der Roͤhre wieder in das. Gefäß 
mir Dueckfilber, und öffnete das. untere Ende, indem er 
das obere noch verfchloffen hielt. Da nun hierdurch 
die Vermiſchung beyder tuftarten eine Verminderung 
des Volumens hervorgebracht hatte, ſo mußte natuͤr⸗ 
lich das Queckſilber in der Röhre aufſtelgen, und das 
Durch die Verminderung des Volumens anzeigen. , Als 
kein auch von dieſer Methode ift Ingen houß wieder 
qbgegangen. — im on 
Sitcher’s Geſch· d· bbyſt vi. GSss m 
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Im Jahre 1797. beſchrieb Herr von Mage l⸗ 
Kan deey neue Eudiometer, welche ſehr zuſam⸗ 
miengeſetzt waren. Man finder fie vollſtaͤndig beſchrie⸗ 
‚ben und abgebilder beym Cavallo ), Das erfliere 
hat folgende Einrichtung: eine durchaus gleich; weite 
und 12 bis 15 300 lange gläferne Röhre (fig. 25.) ab 
u. oben mie einem eingeriebenen Stöpfel a verfehen; 
an dem untern Ende aber ift ein Gefäß: cf recht paffend 
eingeſchliffen, welches noch. zwey andere Oeffnungen 
Seſicht, in welche ebenfalls kleine Phiolen d und e pafe 
send eingefchliffen find. Der innere Raum beyber 
Phiolen zufammengenommen muß ohngefähe dem ber 
Roͤhre ab gleich feyn. Der meflingene Ring. g läße 
ſich an der Röhre Hin und herſchieben, und mittelſt 
einer Stellſchraube allenthalben befeftigen. Außerdem 
iſt nun noch ein hoͤlzernes ober meffingenes Lineal in 
‚gleiche Theile abgerheilt, welches durch ein Paar 
meffingene. halbe Ringe an die Röhre ab feft gemacht 
werden fann. Wenn man diefen befchriebenen Appas 
rat gebrauchen will, fo wird der Stöpfel a abgenom⸗ 
men , und das ganze Inſtrument unters Waſſer in 
‚die Wanne gebracht, fo daß fich das Gefäß cf, die 
beyden Phiolen d und e, und die Glasroͤhte ab ganz 
mir Waſſer anfüllen, da es fodann mit dem Stöpfel 

a wieder verjchloffen- wird. Den untern Theil des 
Inſtruments läßt man etwa bis zus Hälfte der Roͤhre 
Ze im 








a) Defcription of a glas- apparatus.&c. together with the 
defcription of fome new Eudiometers &c. Lond, 1777. 
8. Beſchteibung eines Glasgeräths, vermittelt deſſen 
man mineralifhes Waſſer in kurzer Zeit ıc. machen 
fann, mie aud einiger Eudtometer ıc. Aus d. Engl. 
mit Zufäßen von Wenzel. Dresd. 1780. ©.24. 


b) Abhandlung Über Die Eigenfchaften der Luft. A. d. Engl, 
Lips. 1783. 8. Saf.Il. 65.22. 23. 24. 
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im Waſſer, nimmt hierauf eine von ben beyden Phio⸗ 
len d und e ab, fuͤllt fie mit der zu prüfenden Luft, 
und bringt fie wieder an ihre gehörige Stelle; eben 
fo wird auch die andere mit Salpetergas gefällt, und 
gleichfalls wieder an den gehörigen Ort gebracht. Hier⸗ 
nächft wird das Inſtrument aus dem Waſſer berauss 
genommen, und das Gefäß ck fo herumgedreht, daß 
Die. beyden Phiolen d und e zu unterſt und der Bauch | 
ef zu oberft fommen, wodurch die beyden tuftarten, 
bie in beyden Phiolen enthalten find, über die Waſſer⸗ 
fläche in den Bauch cf rreten,,  fich daſelbſt mie einan⸗ 
der vermifchen,, und die Verminderung des Volumens. 
Bewirfen. Sobald man das Gefäß cf herumgedreht 
har, muß das Juſtrument wieder bis an die Mitte 
Der Röhre ins Waſſer getaucht, und der Stöpfel a 
oben weggenommen werden. Wenn nun auf befchries 
Gene Weife die Verminderung des Luftvolumens erfolge 
iſt, fo wird naräclich das: Wafler in der Röhre ab 
Gerabfallen. Harte aber die Verminderung des Luft⸗ 
volumens den höchften Grad erreicht, fo glaubte 
Magelian wahrgenommen zu haben, daß alsdann 
Das Volumen wieder ein- wenig zunehme, und des 
wegen gebrauchte er den meffingenen Wing mir der 


Siellſchraube, um den Punkte, wo die Wafferflähe 


ſtill geſtanden harte, genau zu bezeichnen; allein Dies 
fes Vergeben har ſich nicht beflätige gefunden. So⸗ 
Bald nun die Verminderung des Luftvolumens völlig 
aufgehört bar, fo füle er die Roͤhre ab mie Waſſer 
wieder vol, verfchließe fie mit dem Stoͤpſel a, und 
wendet fie fo ‚ daß nun die verminderte £uft aus dem 
Gefäße in die Röhre hinauffteigen kann. Dun nimme 
er das Gefäß cf ab, bringe die Röhre fo weit ins 
Waſſer, bis die Wafferfläche in der Möhre mit der 
äußern — "Sera mißt ſodann an dem = 

neg e 
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neale das Volumen der beyden tuftarten ab. Auf 
dem &ineale ift nun bemerkt, wie viel Theile mit den 
beyden innern Räumen der Ppiolen d und e zufams 
“ mengebören. efegt alfo, die beyden Räume wären 
dem Raume der Röhre felbft genau gleich, d. h. beyde 
tuftarten wuͤrden in der Roͤhre zufammengenommen 
die 100 gleichen Theile berragen, ‘oder ifre Räume 
wirden mit ben 100 Theilen der Roͤhre zufammenges 
hören‘, fo ließe fich nun auch) die Größe der Vermin⸗ 
derung dee vermifchten Luſtmaſſe nah Magellan 
feiche beſtimmen. Maͤhmen nämlich die beyden Luft⸗ 
arten in der Vermiſchung nur noch 50 Theile ein, ſo 
wären so Theile verloren gegangen, und es wäre nun 
nah Magellan der Grad der Salubritaͤt der atmo⸗ 
ſphaäriſchen we on zu ff. | 


Die Übrigen. bepden von Magellan angegebes 
nen. Eudiometer find eben fo wie dieſes befchriebene 
zufammengefegt , und gar nicht weiter in Gebrauch 
gekommen. Eu * 


Machhet find noch eine ſehr große Menge von 
dergleichen Werkzeugen angegeben worden, welche ſich 
alle von der erſten einfachften und daher auch beften 
Einrichtung zu weit entfernt haben, und welche hier 
zu. befchreiben zu meirläuftig ſeyn würde. Derglei⸗ 
chen haben beſchrieben: Achard ), Gerardin‘), 
a — | Steg 


e) Sur Ja meſure de la falubrit@ de l’air, renfermant 
la defeription de deux nouveanx Eudiometres in den 
" nouy. memoir..de Pruffe 1778. Tab. V. fig. 2. Ueber 
das Maaf der Neinigkett der Luft, nebft der Beſchreis 
bung zweyer neuer Eudiometer, in Ach a r d's Samme 
lung phyf. und, chemiſcher Abhandlung. B. J. Berlin. 
“1784. ©. 317. 
d) Aozier journal de phyſique. Mats 1778. 
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Stegmann‘), Eavendifp‘), Sennebter ®) 
und andere re: — | 

Wbhite?) gebrauchte zu feinen Beobachtungen 
über die Salubritaͤt der Luſt zu York eine gemeine 
Batometerroͤhre, welche eine ſolche Weite hatte, daß 
etwa ı Unzenmaaß voll $ufe 134 Deeimaltheile eines 
englifchen Zolls darin einnahm. In diefe Röhre 
brachte er unter dem Waſſer vermittelt gläferner Trichs 
tee 1 Ungenglas voll Luft Ginein , that gleich ein 
balbes Unzenglas voll Salpetergas hinzu, und bes 
merkte den Raum, welchen beyde Luftarten im erften 
Augenblicke einnahmen, aber auch den, welchen fie 
nach 3 Stunde noch einnahmen. Der legtere von dem 
erſtern abgezogen gab die Verminderung des Luſtvolu⸗ 
mens an, und beflimmte die Reinigkeit der Luft. 


Herr de Sauff fire) bediente fih auf feinen 
Reiſen durch die Alpen zu diefer Abſicht einer gläfernen 
Flaſche, welche einen eingeriebenen Stöpfel hatte, 


etwa 


nebſt einen kleinen Glaͤschen oder Maaße, welches 


2* 


e) Beſchreibung eines Luftmeſſers der gefunden und uͤnge⸗ 

ſunden Luft. Caſſel 1778. 83. et | 

4) Philofoph. Tranſact. Vol. LXXIII. PL, im: Gothaiſch. 
Magaz. B.Il. ©t.3. ©. 151. r 


. 8).:M&moires phyfico- chymiques fur ‚Viofuence de I 


| 3.1. $.578. 


lumière folaire pour modißier les êtres des trois regnes 

de la nature. à Geneve1782.8. Tab, 1. fig.2.. Tab. II. 

R fg. 3. | . \ = z 
b) Philofoph. Tranſact. Vol. LXVIV. P.I. n.13. üderf, 
in den Sammlungen zur Phyſit und Naturgefchichte. 

vWea. St.4.S. 412.— ER 

- 3) Reife durdy die Alpen. Aus d. Srany. Leipz. 1781. 8. 
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etwa der Flaſche hielt, und einer kleinen Wage. 
Dieſer ganze Apparat war ſo eingerichtet, daß er in 
ein Kaͤſtchen gepackt, und leicht auf Reiſen mitgenom⸗ 
men werden konnte. Zuerſt wiege de Sauffüre 
Die mit Waſſer angeführte Flaſche, und läge hierauf 
unter dem Waſſer Durch einen Trichter 2 Maaß atmo⸗ 
ſobaͤriſche Luft und ı Maaß Salperergas hinein. So⸗ 
bald ſich dieſe beuden Luftarten mie einander vermifchen, . 
und die Größe des Volumens vermindern, fo dringt 
das Waſſer in die Flaſche. Mun verſchließt er die 
Flaſche unter dem Waſſer, ſchuͤttelt fie, oͤffnet fie wies 
der, damit etwa neues Waſſer hineindringen koͤnne, 
und wiederholt diefes Verfahren jederzeit dreymal. 
Zuletzt wird diefe Flaſche zugeftopft, ganz rein abges 
trocknet und wieder gewogen. . Wenn nun dieß leßtere 
Gewicht von dem erflern abgezogen wird, fo gibt der 
Det das Gewicht der Waffermenge an, welche dem. 
Raum der vermifchten und verminderten Luftmaſſe aus⸗ 
fuͤllt, und ift folglich. defto größer, je getinger die 
Verminderung iſt, oder-je weniger tebensfuft die at⸗ 
mofphärifche Luft enchält. 


Da aber allediefe Eudiometer wenig zuverläffige und 
Abereinftimmende Mefultate gaben, fo ging man wieder. 
auf die erfie und einfachfte Erfindung zurück, weldhe 
Bloß einige Verbeſſerungen von Fontana, Eavallo, 
Ingenhouß und Luz erhielt. Die Werbefferung, 
welche Fontana anbrachte , ift mie deſſen Geneh⸗ 
migung von Jugenheuß *) befchrieben ‚worden. 
Dieß Prieflley’fche von Fontana verbefierte Eudio⸗ 
meter beftehe aus zwey Stücken, dem geoßen und Fleis 
nen Maaße. Das große Manf- ift eine 14 bis — 


&) Verſuche mis Pflanzen ıc. Aus d, Engl. Beipz. 1780, 8. 
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Zoll lange Glaeroͤhre, welche vollkommen cylindriſch 
iſt, uud im Durchmeſſer + Zoll hat. Sie iſt durch 
gemachte Einſchnitte ins Glas in gleiche 3 Zoll lange 
Theile eingetheilt, wovon ein jeder Theil wieder im 
100 Theile abgetheilt werden kann, die jedoch nicht 
ſelbſt aufs Glas getragen, ſondern auf eine eigene an 
Der Röhre bewegliche Skale eingeſchnitten find. Dieſe 
Skale beſteht aus zwey gleich langen Stäben "von 
Meſſing, welche unten und oben an meffingene Ringe 
gelöther.find. Uebrigens ift die Röhre (fig.26.) ab. 
felbſt unten bey cd fegelförwig ausgearbeitet. Das 
Heine Maaß (fig. 27.) ift eine kleine Phiole g, welche 
genau fo viel Raum einnimmt, als eine Eintheilung 
von 3 Zoll des großen Maaßes. Dieſe Phiole paßt 


mit ihrer Oeffnung in eine meffingene kurje srichterförs | 


mige Röhre b, Durch deren Mitte ein Schieber k 
vor die Oeffnung der Phiole g geht. Verminl 
dieſes Schiebers wird die im der Phlole befindliche - 

Luft von der überfläfligen: der Pontfchen Hölung h abe“ 

gefondere. Wenn man nun dieſe Phtole unser Waſſer 
Bringt, und fie darin umkehrt, ſo wird. auch diefe 
überfläffige tufe weggeſchaft. Auf diefe Are iſt alſo 
beſtaͤndig eine gleiche Menge Luft in der Phiole eine 
geſchloſſen. Um nun diefes zweyte Maag mie einer 
Luftart anzufüllen, wird es. zuerft mie Waſſer voll ge⸗ 


‚mache, und nun mit der Deffuung nach aufgemadhte® _ H 


Schieber auf den Trichter der mie Waſſer angefükten 

Wanne des pnevmatiſch chemifchen Appatats gebracht. 
Hiernächft wird die tuftare im Waſſer durch den Trich⸗ 

ger in die Phiole gelaffen, diefe durch den Schieber 

serfchloffen, und im Waſſer umgekehrt, damit die 

überflüffige im koniſchen Theile h befindliche buft herauss 

geh Auf diefe Weife wird man nun eine beflimmte . 
Quantitaͤt von biefes er + in dem Pleinen Mae 

| “.4 
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haben. Um nun: dieſe in das große Maaß zu leiten, 
muß dieſes ebenfalls mit Waſſer angefuͤllt werden; 
Hierauf haͤlt man es umgekehrt ins Waſſer, bringt 

das kleine Maaß umgekehrt mie dem koniſchen Tpeike 
h unter die Oeffnungeb, macht die Schieber auf, und 
laͤßt die Luft aus der Phiole in das große Maaß übers 
gehen. Auf diefe Weife bringe man 'zuerft in das 
große Maaß 2 kleine Maaß vorm der zu ‚prüfenden 
Luft, und thut aladann ein Fleines Maaß Salveter⸗ 
gas hinzu, Sobald diefes verrichtet iſt, fo wird das 
große Maaß vom Brere der Wanne weggenommen, 
und im Waſſer ſtark gefchärtelt, darauf in einen mit 
Waſſer gefuͤllten meſſingenen Cylinder (lig.28.) trrr 
gebracht, ſo daß die Waſſerflaͤche im großen Maaße 
mit: der aͤußern im Cylinder zuſammenfaͤllt, und in 
ſelbigem r bis 2 Minuten in der ſenktechten Stellung 
ganz ruhig ſtehen gelaſſen, damit das Waſſer ablaus 
fer koͤnne. Nun wird die Sale am großen Maaße 
ſo verfchoben, daß ihr unteres Ende, oder die Mull, mit 
dee Wafferfläche in großen Maaße gleich ſteht, wo⸗ 
bey zugleich die Zahl an der Skale mit der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Hauptabtbeilung am Glaſe des großen Maaßes 
‚bemerkt wird. Nun laͤßt man von neuem ein Pleines 
Maas Salpetergas hinzu, fehürtelt das große Maaß 
unterm Waſſer wie vorher, Täßt es abermals im me 
Angenen Wafferbepätter .ı bis 2 Minuten ruhig ſtehen, 
Reike die Skale gehörig, und bemerkt auch... hier. die 
Zahl derſelben. Zuletzt laͤßt man noch ein. Drittes 
kleines Maaß Salpetergas hinzu mit demfelben eben 
Angegebenen Verfahren. Diefe 3 Maaß Salperergas 
find. nun hinlänglich, um 2 Maaß armofphärifche Luft 
gänzlich zu zerfeßen.: "Nach Beendigung diefer Operas 
tion werden Die bemerkten Zahlen der Skale mic den 
bis au das obere Ende des großen Maaßes noch gr 
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bleibenden Hauptabtheilungen von den in das große 

Maaß gelaffenen Fleinen Maaßen , jedes für 100 ge 
vechner, abgezogen’; der Reſt gibe alsdann die. Ver⸗ 
Minderung des fuftwolumens. Wenn z. B. nach dies 


fen beſchriebenen Verſuche eine Hauptabtheilung des 


großen Maaßes bey der Zahl 12 der großen Skale ge⸗ 
fanden hätte, und es wären bis an das obere Ende 
noch 2 Hauptabtheilungen übrig gemefen, fo hätte das 
zurücfgebliebene Volumen 212 Theile betragen; diefe 
Nun von‘soo, als dem Volumen der sg Meinen Maaße 
Iufommengenommen;, ſubttahirt, gibt die Verminde⸗ 
rung des vermifchten Luftvolumens = 388 Theile: Mau 
ſieht wohl, daß es bey diefer Operation vorzüglich auf 
eine hinlängliche Hebung ankomme, wenn man — 
ſormige Reſultate erhalten will, 


Caval o) ſuchte bieſe ganze — vo 
‚dutch noch einfacher zu machen, daß er den meffinge 
nen. Wafferbehälter ganz wegließ, und Dagegen - am 
obern verfchloffenen Ende des großen Maaßes entweder 
einen Ring oder eine Schleife aubrachte, womit es an 
einem meſſingenen Haken der pnevmarifchen Wanne 
aufgehangen werden konnte. Auf der Skale zaͤhlt er 
die Hunderttheile an dem einen Stabe vom obern 
Ringe herab, und an dem andern von unten hinauf. 
Ben dem Verſuche ſelbſt laͤßt er 2 kleine Maaße atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft, und ı Maaß Salpetergas in das 
große Maaß, ſchuͤttelt es hierauf 15 Sekunden lang 
im Waſſer der pnevmarifchen Wanne, und haͤngt es 
an dem Haken ſo auf, daß die Waſſerflaͤche in dem 
großen — etwa 2 er über der Wafferfläge in 

dem 


* Aha über de wegen der euft. ©. 112, 
s8s5 | 
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dem großen Maaße zuſammenfaͤllt, und bemerkt alodanu/ 
welche Thellung mie einem Striche am ‚großen Maaße 
gleih ſteht. Man nehme z. B. an, der 44ſte Theis 
Jungsfteich der Skale von oben herabgerechner treffe 
mie dem 2ten Striche am großen Maaße zufammen, 
fo ſchreibt er dafür II, I; 2,44, d. h. 2 Maaß ammos 
fohärtfche kuſt, und 1 Maaß Salperergas find durch 
Die Vermifchung auf 2,44 Maaß zuricfgebrache wors 
‚den. Hierauf läge er ein z1e6 Maaß Salpetergas 
hinzu, und verfähre damit eben fo, wie bereits anges 
zeigt worden iſtz fiele hierbey z. B. der 24fle Theilſtrich 
der Skale mir dee dritten Hauptabtheilung am großen 
Maafe zufammen, fo bezeichnet er dieß nun 11, 15 
3,24. Die andere Abtheilung der Skale, bie von ums 
ten hinauf gerechnet wird, gebraucht er in dem Falle, 
wenn es nicht angeht, daß man den untern Ring bee 
Skale an die Wafferfläche. bringen fann , und mas 
folglich den oberm Ring daran bringen und von obem 


‚Dieb nämliche Werkzeug gebraucht auch In gem 
houß, wiſcht aber dabey nur ı Maag von jeder Lufts 
art zuſammen. Das Beine Maaß hält er unser dem 
Waſſer bey dem Schieber 15 Gefunden lang, damit 
es die Temperatur des Waſſers annehme , und von 
der Hand niche erwärmt werde. Das Salpetergas 
bereitet er flets von neuem aus Kupfer. Wenn diefes 
num in das große Maaß geleitet worden iſt, fo ſchuͤt⸗ 
gelt ee es 30 Sekunden lang unter dem Waſſer, und 
Bringt es nachher in den meffingenen Waſſerbehaͤlter 
rrrr. Diefen ganzen Apparat läßt er nun fo eine 
Minute lang in der Wanne ſtehen, und gießt beftäns 
dig Waſſer darüber, damit das große Maaß eben die 
Temperatur erhalte, welche das Waſſer in der — 

* at. 


J 
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hat. Endlich ſchiebt er die Null der Skale auf dag 
äußerfte Ende der Waſſerſaͤule im großen Maaße, und 
gibt acht, wie viele Theile von 2 Pleinen Maaßen oder 
von 200 Theilen der Skale übrig geblieben find. 


Luz) bat an der Einrichtung diefes Eudiome⸗ 
ters Leine wefentliche Veränderung vorgenommen, fons 
‚bern bloß, wie Cavallo gethan hatte, den meffins 
genen Wafferbehälter weggelaffen. Er hänge nämlich, 
wie Eavallo, das Eudiomerer an einen Haken der 
Wanne auf. Auch bleibt nach Luz's Vorfchriften die | 
Skale feft und unbeweglich, erſtreckt ſich aber über 3 3 
Hauptabtheilungen des großen Maaßes; eine jede vom 
diefen Abtheilungen wird aber durch ein hineingelaffes 
nes Maaß Luft befonders beflimme, und in 100 
Tpeile eingerheilt, fo daß 300 Unterabtheilungen auf 
Die Sale fommen. Das Verfahren, welches dabey 
zu beobachten ift, befchreibt er ganz genau, und gibt- 
Diefe Bezeichnungsart an: — 

a 200, b. 200, c.204. | 


db. h. 2 Maaß armofphärifche Luft und 2 Maaß Sal⸗ 
petergas nehmen vermifcht 204 Theile der Skate, 
oder 2,04 Maaß Raum ein. Die Verminderung 
des Luftvolumens it d= a b— c oder 196 Teile, 


En Seitdem find noch von Wilke) zwey andere 
Einrichtungen, und vom Hrn. Spaͤth *) in Altorf 
| | | eine 


. m): Antyelfung das Eubtometer des Fontana zu verfer⸗ 
tigen, und zum Gebrauche bequemer zu machen. Mürnb. 
und Leipz. 1784 8. . J | 


5 a) Neue Schwed. Abhandt. B.IV. 1785. aud im os 


khaiſchen Magazin für. das Neueſte aus der et und 
— B. UI. St. 4. S. 106. u. * dor “ 
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eine veränderte Eintichtung des Prieftiep’fchen Eudio⸗ 
meters angegeben worden: — 


Bey aller nur moͤglichen Vorſicht, welche man 
beym Gebrauche des Eudiometers anwendet, iſt es 
doch wegen verſchiedener beſtaͤndig eintretender Um⸗ 
ſtaͤnde ganz unmoͤglich, richtige Reſultate zu erwärten, 
und tichtenberg Y ſagt, daß es ung nicht ſowohl 
an Schriften uͤber das Eudiometer und an Eudiome⸗ 
tern fehle, als an einer eigentlichen Eudiometrie. 
Wegen diefer Irrthuͤmer, welche durch ‚Anwendung 
des Salpetergas fo leicht vorfallen koͤnnen, hat man 
andere Einrichtungen von: Eudiometern angegeben, 
welche aber auf ganz andern Gründen: beruben, 


Scheele 9 nimme ein Gemenge aus x Theile 
fein gepufverten Schwefel-mit 2 Theilen ungeroftes 
sen Eiſenfeil, welches, mit Waller befeuchtet, und 
‘in einem verfiopften Glaſe ſchon eine Zeitlang aufbe⸗ 
“wahre ift. Beym Verſuche wird die Gemiſche in 
eine. Schaale gethan, und auf ein Fußgeftelle gefegt, 
das unter einem mit atmofphärifcher Luft gefüllten 
und mit Waſſer gefperrten Glascylinder fich befinden, 
Dieß Gemenge wird fich bald zu erhigen anfangen, 
und die $ufe im Glaseylinder vermindern; iſt nun das 
Gemenge in gehoͤriger Quantitaͤt da, ſo wird dadurch 
‚alle bebensluft, welche in ber atmofphärifchen Luft ents 
hatten iſt, jerfeßt, und der Ueberreſt ift Stickgas. 
Hat man alfo vorher die Luſt im Cylinder gehörig abs 
ner pe RE gemefs 
p) = rxleben Anfangegrände der Naturlehre. Gte Aufl. 
> are, | Yan 4 
° 4) Rozier journal de’ phyfique, Janv. 7781; deutſch in 
Leonhardt Ueberfegung von Scheele's chemiſch. 
Abhanoͤl. von Luft und Feuer. Leipz. 1782. S. 460. 
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gemeffen, fo gibt auch der übrigbleibende Theil des 
Stickgas an, wie viel die Ibm beygemiſcht gewefene 
Lebensluſt betrug. Allein “auch bey diefer Methode 
bleibt noch ſehr viel Unficheres übrig, indem fich ents 
zündbares Gas aus dem verwitternden Gemenge ent⸗ 
binden kann. | ne — 
Herr D. Ackermann?) that den Vorſchlag, 
die Salubritaͤt der atmoſphaͤriſchen Luft durch Das flärs 
Bere oder fchmächere Verbrennen des Weingeiftes ins 
nerhalb einer gegebenen Zeit zu finden, Um die Menge 
Des verbrennenden Weingeiſtes zu erforfchen, gebrauch 
er eine fehr empfindliche Wage mit-einem Gradbogen, 
auf welche er das Gefäß. mie dem Weingeiſte vor dem 
Verſuche ins Gleichgewicht bringt. Ackermann 
Gar zwar hierüber feibft feine Verſuche angeſtellt; als 
lein Scherer ‘) führe verfchiedene-an, welche aber _ 
alle unter gleichen Umftänden ganz verfchieden von 
einander ausgefallen find. Daraus fchliegt Scherer, 
Daß in Ruͤckſicht des Weingeiſtes, des veränderlichen 
Drucks und der Temperarır der Atmoſphaͤre, imglei⸗ 
‚hen iprer feuchten und trockenen Beſchaffenheit, ſo 
viele Schwierigkeiten bey diefer Merhode eintreten, 
daß man fich nicht ficher werde darauf verlaffen koͤnnen. 


Auch hat man ſich des Verbrennens des Phos⸗ 
phors zu dem Zwecke, die Quantitaͤt der Lebensluft in 
einem beſtimmten Raume von atmoſphaͤriſcher Luft zu 

) Verſuch über die Prüfung der Luftgüte. Leipz. 1791. 8 
s) Bemerkungen über die Prüfung der Luftguͤte mittelft 
des brennenden Weingeiftes, in den Sammlungen phy⸗ 
fitalifcher Auffäge von einer Geſellſchaft böhmifcher Nas 
turforſcher. Herausgegeben von D. Joh, Mayer, 
B. 1. Dresd. 1792. 8: N. 16. — 
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finden, bedient. Hierauf hat Geguin :) in Wer 
bindung mie Lavoifier ein Eudiometer von Dies 
ſer Einrichtung gegründet: es wird eine Röhre von 
Keyſtallglas, von 7 bis 8 Zoll Höhe und etwa. ı Zoll 


- Am Durchmeſſer, am oberen Ende verfchloffen, hierauf 


mie Queckfilber gefühlt, und in ein Gefäß mie Queck⸗ 
filber geftele. Durch dafielbe läßt man ein Fleines 


Stuͤck Phosphor, welches fpecifiich leichter als Queck⸗ 


fitber ift, hinauftreten, und welches mittelft einer 
glühenden Kohle, "die man von außen an die gläferne 
Möhre, ohne fie zu berüßren, bringe, geſchmolzen 
wird.  Alsdann läße man Pleine Theile von der zu 
pruͤfenden tufe, die man vorher in einem graduirten 
©tafe forgfältig gemefien hat, in der Glasroͤhre in 
die Höhe fleigen. Wenn num genug. Phosphor vors 
handen ift, fo wird die zu prüfende Luſt gänzlich 
zerſetzt; den rückftändigen Theil der Luft bringe 
man in eim kleines graduirtes Glas zur Meffung; 
der Lnterfchied des Volumens vor und nach dem 
Werfuche wird alsdann die Quantitaͤt von Lebensluft 
anzeigen, welche die beſtimmte Quannitaͤt atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft enthielt. 


Giobere*) hat ebenfalls ein Eudiomerer mie 
Pbhosphor befchrieben, das er zur Unterfuchung dee 
Luft in. den Bädern zu Vaudier und in Zurin- ges 
brauchte, Der ruͤckſtaͤndige Theil der Luft nach dee 
Verbrennung des Phosphors befland aus Stickgas 
und etwas fohlengefäuertem Gas; um nun die Menge 
Des letztern zu entdecken, brachte er den 
a 14 


t) Annales de chimie, T.IX. & Paris 1791. 8. p.239. 

fg. in Gren's Journal der Phyſik. B. VI. ©. 148. f. 

: ®@) Des eaux (ulptnarenfe et thermales de Vaudier. Turin 
1793. 8. Pı 64. Er | 
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‚Keil: in Veräßtung mie Kalkwaſſer, und bemerkte 


Die Verminderung deſſelben. Auf dieſe Weiſe fand 
©tobere das Verhaͤltniß der Lebensluft, des Stick 
gas und des Fohlengefäuerten Gas zu Turin wie 27, 
71, .2,.im Bade zu Vaudier wie 25, 72, 3, in 
einem Käfegewölbe wie 24, 70, 6. | 


| Auch Here Reboul*) gründer ein Eudiomerer 
auf das Verbrennen des Phosphors, indem er eine 
ſtarke Verwandtſchaft zur Bajis der Lebensiufe babe, 


fein Verbrennen leicht von ſtatten gebe, und dabep 


doc) Fein luftfoͤrmiges Produfe liefere. Die Einrich⸗ 
tung des Eudiometers iſt folgende: an das Ende einer 


gehoͤrig calibrirten Glastoͤhre, deren Durchmeffer im 


Lichten wenigftens 23 bis 3 Linien, und melche etwa 
g bis 6 Zoll lang ift, laͤßt man eine Kugel ‚blafen, 
deren Inhalt etwas größer als 2 mal, und etwas Pleks 
ner als 3 mal der Juhalt der Roͤhre if. Den gans 

Inbalt diefes Inſtruments theilt man in 4 gleiche 
heile ein, mißt alsdann die Länge des Theils an dee 


Roͤbre, welcher den tem Theil des ganzen Ynpalıe 
begteift, und verzeichnet eine Skale, welche diefen 
Raum in 25 Theile theilt. Jeder diefer Grade iſt 


Folglich 27 des aten Theils des Inbalts des Inſtru— 
ments, und alfo „Es des ganzen Inhalts. Sollte 
Die Gtabuirung 1000 Theile zeigen, fo kann man dem 
ganzen Inhalt des Inſtruments in 5 gleiche Theile 
sheilen, und das eine Fünftel wieder in 100 Orade, 
wo denn ein jeder Grad „E53 = 0,002 vorſtellen wird, 
Die auf Papier gezeihnere Sale klebt man ganz ges 
nau mit etwas arabifhem Gummi auf das Glas; 5 
| | mau 


* 8) Defecription d’un Eudiomätte atmofphtrigue in den an- 
nales de chemie. T. XIIE. 538. fq. -in Ören’s neuem . 
— SBournal der Phyfik. D.L, :37% fo 
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muß ſich über 25 Grade erſtrecken, braucht aber nicht 
über 30 Grade des ganzen Inhalts zu gehen. In 
dieſen Pleinen graduirten Kolben muß man nun eine 
beftimmte Menge Luft mir einem Stuͤckchen Phoss 
phor hermetiſch verſchließen und darin verbrennen koͤn⸗ 
nen, ohne daß bie mindeſte Luſt waͤhrend des Verbren⸗ 
nens verloren gehen, oder nach den Verbrennen von 
außen hineinsreten könne Zu diefem Zwecke ift- au 
das Ende des Halfes diefes Kölbchens eine eiferne ch⸗ 
lindtiſche Röhre, welche etwa 25 Zoll lang iſt, ange⸗ 
Fittet. Un dem einen Ende ift fie mit einer Mutter⸗ 
fchraube verfehen, deren Schraubengang wenigftens 
. 2 $inie tiefift, und fie erſtreckt fich etwa 3 Linien herab. 
Diefe Deffuung wird vermiteelft einer fehe kurzen 
Schraube verfchloffen, deren Kopf vierecfig und noch 
mie einigen Scheiben von Leder bedeckt if. Mach 
Gren’s Bemerkung ift es zur Genauigkeit des Werk 
zeuges noͤthig, den Inhalt der eifernen Röhre, wenn 
fie durch die Schraube verfchloffen ift, mie in Am 
fchlag auf die Skale zu bringen, man müßte. denn dem 
Inbegtiff des zum Verbrennen ‚angewandten Phoss 
phors hafür annehmen können. Um die Quantität der 
Lebensluft zu beftinmmen, die in jedem Verſuche vers 
ſchluckt wird, fehle weiter nichts, als das Eudiomerer 
zu Öffnen, während feine Mündung in irgend einer 
Fluͤſſigkeit ſteht, die in den Hals aufjteigen und den 
Raum der vom Phosphor verfchluckten Luft erfegen 
könne. Reboul zieht jeder andern Fluͤſſigkeit das 
Queckſilber vor, und bedient jich eines cylindrifchen 

Gefaͤßes oder Etui's von dichtem Holze, das bis zu 
einee Tiefe von erwa 5 Zoll eine viereckte Höhlung 
bat, worin der vierecfte Kopf der Schraube opne 
merfliches Reiben gut paßt. Dieſe vierecfte Höhlung 
wird behnahe ganz mit Queckſilber angefüllt, umd 
| a bärauf 
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darauf das Ende des Endiometers hineingeſtellt, nachs 
dem das Verbrennen völlig vorüber, und alles wieder 
abgekuͤhlt iſt. Das Queckſilber tritt num ſoql⸗ich im 
dee Roͤhre in die Höhe Man muß dann das Eu 
diomerer in dag Queckſilbergefaͤß tiefer eintauchen, und 
Sorge tragen, daß die Fluͤſſigkeit in der Roͤhre in 
a wagrechten Ebene ſtehe. Die Skale zeige num 
zugleich die Menge der verfchluckten Lebensluſt an, 
indem Ddiefe Menge genau durch das Volumen des 
Aueckſilbers, das in den Kolben getreten ift, angeger 

ben wird. Zuletzt führe Reboul an, daß er diefes 
Inſtrument In feiner Conſtruktion noch einfacher, und 
Jur Unterfuchung aller Iufeförmigen Fluͤſſigkeiten, wels 
che einen Antheil von Lebensluft enthalten, anmwends 
Bar zu machen gefucht habe. Man blafe nämlich eine 
Kugel an eine ganz Purze, aber weitere Glasroͤhre, 
laſſe die Sfale ganz weg, und erforfche Die Quantitaͤt 
der zerfeßten tebensluft durch das Abwiegen des in das 
Eudiometer getretenen Aueckſi lbers. | 


Auch Gren empfahl das allmähligen und lang⸗ 
ſame Verbrennen des Phosphors, oder fein Zerfließen 
in atmoſphaͤriſcher Luft, als das volllommenſte eudio⸗ 
metriſche Mittel, auch den kleinſten Reſt des darin 
befindlichen Sauerſtoffgas zu zerſetzen. Mach ſei⸗ 
nem Vorſchlage laͤßt ſich das Eudiometer damit auf 
folgende Are vorrichten. Man nimmt eine genaue 
cylindriſche Glasroͤhre, die an dem einen Ende ges 
ſchloſſen, und von diefem Ende an ducch eine Sfale 
in hinlaͤnglich gleiche Theile ihres Inhalts abgetheilt 
iſt, fuͤllt fie mie deſtillirtem oder Regenwaſſer voll, 
laͤßt in einer Wanne mie Waſſer eine Quantitaͤt 
der zu pruͤfenden Luft hinauftreten, und bemerkt die 
Menge dieſer Luft bey beſtimmtem Barometer» und 

Sither’s Befh,d, phyſtr. vn. 5Z. Ttt Ther⸗ 
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Tpermometerftande. Dann ſteckt man einige Nadeln 
durch einen Korkftöpfel,, der einen kleinern Durchmeſſer 
bat, als die Röhre, befeſtigt auf den hervorragenden 
Madelfpigen reinen und Blaren Phosphor, und bringe 
unten an den Kork einen Zwirnsfaden an. Diefen Kork 
bringt man unter die Mündung des Glascylinders, 
wo er dann im Waſſer defjelben auffteige, und dee 
Phosphor auf demfelben mie der Luft des Eylinbers 
in Beräßrung kommt; den ganzen Apparat aber in 
ein ſchickliches Gefäß mie Waller, worin er fichen 
bleibe. _ Der Phosphor zerfliehe nun allmäplig unter 
feuchten; und man kann von Zeit zu Zeit vermittelſt 
des Fadens den Kork unter das Waſſer ziehen, um 
die dem Phosphor anhängende Säure abjufpüßlen, 
und ihn fo wieder defto wirffamer zu machen. Wenn 

endlich alles Sauerftoffgas verzehrt, und an bem noch 
ruͤckſtaͤndigen Phosphor Fein Leuchten weiter im Dun⸗ 
keln wahrzunehmen ift, dann zieht man den Kork bers. 
aus, und beobachtet bey correfpondirendem Barome⸗ 
gerdruche und Wärmegrade die Menge des rüdfländis 
gen. Sticfgas und des verzehrten Sauerftoffgas. 


Herr Guyton Morveau ?) hat ein neues 
res Eudiometer angegeben , welches fi auf die Eis 
genfchaften des Schmefelgewächsalfalt (fulfure de 
potafle) gründet. Dieſe Materie fchien ihm ein richs 
tigeres Refultat zu geben, als das Salpetergas, Wafs 
ferficffaas, dee Phosphor, oder das Gemenge von 
Schwefel und Eifen, welche Materien zu biefem Zwecke 
bisher allein wären vorgefchlagen worden. Die Eins 
richtung diefes Eudiometers ift folgende: man nimme- 
eine kleine gläferne Retorte (fig. 29.) ab, welche etwa 
12 bis ı5 Eentimerres faßt, und fiebe dahin, daß fie 


| re n's neues Joutnal des Phyſik. B. III. S. 318. 
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gehörig gekruͤmmt ſeh, damit, wenn der Hals vertikal 
ſiehet, die Hoͤhlung des untern Theils des Bauchs 
‚die daſelbſt liegenden Materien gehörig zuruͤckhalte. 


Das Ende b des Halſes dieſer Retorte muß mar ge 


ſchliffen feon, um in eine gläferne Roͤhte cd von 20 
bis 25 Centimetres känge genau und luftdicht einzus 
paſſen. Auch brauche man ein cplinbrifhes Gefäß, 
worin man Die Glasroͤhre gang untertauchen kaun. 
Hierauf verfereige man ſich Schwefelgewaͤchsalkali 
CSchwefelteber aus Gewaͤchsalkali), welches man im 
‚gehörig kleine Stuͤcke zerbricht, damit fie in Die Res 
Korte gebrachte werden Pännen. Will man nun —* 
- einer luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit Verſuche machen, 

die darin befindliche reſpirable Luft abzuſcheiden * 
zu ſchaͤtzen, ſo bringt man zwey oder drey Stuͤcke 


Schwefelleber von der Größe einer Erbſe in die Re. 


torte, füllt fie mie Waſſer voll, woben man durch. ges 
börige Neigung berfeiben ale tuft aus dem Bauche 
derſelben wegſchaft, hält ipre Mündung mie dem. Fin⸗ 
ger zu, und bringe fie dann auf das Geſimſe der pnevs 
marifhen Wanne, um nach der gewöhnlichen Are 
Das zu pruͤfeude Gas hinaufzulaffen. Wenn man hiers 
bey die Retorte wiederum gehörig und mechfelfeitig 
nach verſchiedenen Richtungen neigt, fo gelange man 
leicht dahin, alles Waſſer aus derfelben zu fchaffen, 
fo daß bloß die Schwefelleber in dem Bauche bleibt. 
Iſt dieß gefchehen, fo Hält man den Retortenhals vers 
tikal, fege fein gefchmirgeltes Ende im die Glasroͤhre, 
die man unter der Wafferfläche haͤlt, und naͤhert eine 
brennende Kerze der untern Fläche des Bauchs der 
Metorte. Der erfte Eindruck der Hitze dilatirt das 
Gas, ſo daß es in die Roͤbre cd pinabfteige, die 
eben darum da ift, um es aufzunehmen, und zu vers. 


— daß — ein Theil davon verloren gehe, 
Ttt wel⸗ 
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welches ſonſt nicht verſtatten wuͤrde, die Verminde⸗ 
tung des Gas mit Genauigkeit zu. beſtimmen. So— 
bald aber die Schwefelleber anfängt aufzumallen , fo 
fteigt das Waſſer wieder mie Schnelligkeit in die Höhe, 
und zwar niche bloß in der untern Röhre, fondern 
auch bis in den Hals der Metorte, ungeachtet der 
noch fortdauernden Anbringung oder Vermehrung der 
Waͤrme von außen; und wenn die Metorte Lebensluft 
enthält, fo ift die Abforption toral. Wenn es atmos 
fpbärifche Luft ift, fo miße man nach dem Erkalten 
die Quantitaͤt Waſſer, welches in Die Retorte getreten 
ift, welche genau die Anantität des abforbirenden Gas 
angibt. Man muß aber nicht unterlaffen, das Ruͤck⸗ 
ftändige bey demſelben Drucke zu fperren,. dadurch, 
daß man die Retorte bis zum Anfang des Gas eins 
taucht, ehe man die Deffnung verſtopft. Die Operas 
tion des Mefjens, welche mit graduirten Meffingges 
fäßen fehr leicht vollbracht wird, kann auch vermits 
teift einer auf Papter gefchriebenen überfirnißten Sale, 
die längs dem Halfe der Skale aufgeklebt und gehös 
tig dur Ausmeſſung beftimme worden iſt, verrich⸗ 
tet werden. e | Den 


| Herr von Arnim?) Hat auf einige Urfachen 
des Irrthums bey Verfuchen mit dem Eudiometer aufs 
merkſam gemacht, auf welche man bisher nicht Rück 
fiht genommen harte. Oarnerin hatte- nämlich 
von Paris: Luft mirgebracht, welche nach des Herrn 
von Humbolders Unterfuhung 6,008 bis 9,01 
kohlenſaures Gas und 0,259 Sauerſtoffgas enthielt, 
da er fonft den Antheil von Sauerftoffgas in der atmos 
fphärifchen Luft zu Paris = 0,275 fand. Auf diefen 
| u großen 


k) Silberes Annalen der Phyſik. B. m. S. 91. f. 
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großen Unterſchied in Ruͤckſicht des Sauerſtoffgehalts 
und auf die Menge Kohlenſaͤute macht Herr von 
Humboldt beſonders aufmerkſam; allein er vergißt 
hier, bemerkt Herr von Arnim, mie alle, bie 
ſich bisher mit eudiometrifchen Unterfuchungen.befchäfs 
tigeen, einen Umſtaud von Wichtigfeit, nämlich Die 
Temperaturverfchiedenpeit der fuft an dem Orte, wo 
Die Luſt eingeſammelt worden, und ihre Expanſionsber⸗ 
ſchieden heit eben daſelbſt. Hierbey erinnere er an, bie 
Prieurſchen Verſuche *) über die eigenthuͤmliche Auss 
Dehnung: der. verfchiedenen Gasarten ben gleichen Gras 
den der. Wärme,. und befonders an die ausgezeichnet 
große Ausdehnung des Stickgas. Das Stickgas hat 
nach biefen Verſuchen im WBerhältniffe zu. der atmos 
fobärifchen Luft, die es mit dem Sauerſtoffgas haupts 
ſaͤchlich zufammenfegt , eine. größere Ausdehnungs⸗ 
fähigkeit durch die Wärme, als diefes. Im Eubios 
meter erhalten wir auf verfchiedenen- Wegen Stickgas, 
das Sauerfioffgas wird zerſetzt; geſchieht daher bie 
Unterfuchung einer Luftare nicht bey derfelben Tempes 
ratur, wo ſie eingeſammelt ift, fondern in; einer waͤr⸗ 
mern, fo werden alle Unterfuchungen zu viel Stickgas 
im Verhäleniffe zum Sauerſtoffgas angeben.. Dieſe 
Bemerkung iſt in - mehrerer Ruͤckſicht von Einfluß. 
Zuerſt für die Eudiomerrie felbft, ‚nicht etwa bloß wes 
gen der Garnerinfchen tuftunterfuchung allein, die in 
der waͤrmern Parifer Armofphäre vorgenommen wurde, 
fondern überhaupt in Ruͤckſicht aller Eudiomerers 
Verſuche im Winter, die in der warmen Stube auges 
ſtellt werden. Fuͤr die Meteorologie überhaupt. if 
—XPF Fa ’ ‚jene, 

a) Journsl polytechn, C.II. Prony architeture-hydray- 
lique. Paris 1796. T. Il. p. 152. 
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jene Bemerkung ebenfalls von Einfluß , "Indem nach 
Derfelben, wenn anderweitige Umflände es nicht ‚bins 
derten, durch erhöhere Temperatur der Armofphäre ipe 
- Sauerftoffgepale vermindert erfcheinen müßte. Dem 
Meteorologen bleibe daher zu unterfuchen,, dutch 
weichen Prozeß in: den entgegengefegten Fällen das 
Sauerſtoffgas vermehrte würde. Der Lufidruck kaͤme 
bey eudiomerrifchen Verſuchen, insbefondere bey fols 
hen, wie die Humboldrfchen über eine tuft, in der 
Das Barometer 4 Zoll niedriger als in Paris fland, 
und wegen der ungletchen Zufammendrädung der Eufts 
arten durch gleiche drückende Laſten, in Betracht. 
Zwar hätten wir neue. Verſuche, welche diefe Verſchie⸗ 
denheit bewiefen, ohne Berfuche zu haben, die diefen 
Unterſchied beftimmten ; fo viel fey aber gewiß, baß, 
je nachdem das Sticfgas, welches im Eudiometer abs 
gefchieden werde, im. Verhaͤltniſſe zu der atmoſphaͤri⸗ 
fchen Luft eine größere oder geringere Compreſſibilitaͤt 
Der Luſt habe, durch den größern Luſtdruck zu Paris 
der Sauerſtoffgehalt größer oder geringer angegeben 
werde. Die Rechnung bes Heren von Humboldt, 
nach welcher ber mittlere Sauerftoffgebale der Luft im 
December viel geringer als im April fey, wider⸗ 
foreche dee Meynung einiger Phyſiker, die den groͤßern 
Meiz der Winterlufe auf die tungen vom größern 
Sauerſtoffgehalte perleiten. Vielleicht, wenn er nicht 
dere, werde der Zebleranfchlag für die Eudiometer 
im Winter ihre Meynung wenigftens in dieſer Ruͤck⸗ 
fihr rechtfertigen. Auch dem Aftronomen koͤnne jene 
Benserfung über Heren von Humbol di's Lnterfüs 
Kung nicht gleichgültig feyn, da nah Kramp) 

| . bie 


b) Analyfe des refraftions aftronomiques, Leipz. 1799 
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Sie beſte Tafel über die Strahlenbrechung von Br ads 
Ley mit dee Annahme einer beftändigen fpecififchen 
Staftichrät der Luft in jeder Höhe am beften überftimme, 
nach der Analyfe des Herrn von Humboldt hinge 
gen dieſe durchaus niche hätte beſtehen koͤnnen. Da 
Die Orofanthrofomerrie mit allem Rechte einen Platz 
in dee Eudiomerrie behaupte, fo fen es wohl nicht am 
sinrechten Orte, auf einen Verſuch aufmerkfam ju mas 
chen, wodurch die Vermuthung des Heren von Hum⸗ 
Boldt, daß es eine uͤberſaure ober vollfommene Koh⸗ 
fenfäure gebe, geprüft werden Lünnte. Dan wiege 
nämlich die Menge von Kalkerde, die aus dem Kalk⸗ 
waſſer durch gleiche Volumina von verfchiedenen Sor⸗ 
gen -Roblenfäure niedergefchlagen wird; denn Säuren, 
Die man auf ein gleiches fpecififches Gewicht gebracht 
bat, laſſen ich am beften Durch die Menge des zu ihrer 
Sättigung nötigen Stoffs unterfcheiden. 


Sollte der Verſuch einen Unterſchied zeigen, fo 
wäre das Lichtenbergiiche Verzeichniß der auf Meter 
oder Meſſer fich endigenden Nahmen um Einen vers 
mehrt, um einen Koblenfäures Güte: Prüfungsmeffer, 
Ein norhwendigeres Werkzeug zur $ufeprüfung märe 
wohl ein Feuchtigkeitsmeffer der Luft, da die gewöhns 
fichen Hpgrometer, aller von Sauffüre angewandten 
Bemühungen ungeachtet, dieß nicht leiſten koͤnnten. 
Herrn von Humboldt's Vorſchlag, bie Flaſchen 
zu erwaͤrmen und dann ſchuell zu erkaͤlten, leiſte, 
wenn er nicht irre, nicht viel mehr, da auch aus 

der kaͤlteſten Luft durch Entbindung der Gasarten, die 
des Waſſers zu ihrer Darſtellung in tropfbar fluͤſſiger 
„Geſtalt beduürfen, Waſſer abgeſchieden werde. Dieſe 
Luftarten werde er aber am tauglichſten zu dieſem Ges 
ſchaͤfte der Wannbfgehen finden; gleiche — 

| tt 4 41 
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ber zu prüfenden-Luft in dem mit Queckſilber gefuͤllten 
. Humboldefchen Eudiometer vermiſchen, die Vermi⸗ 
ſchung bis zu einem beſtimmten Punkte erfälten , und 
Aus der Werminderung des Volumens, nah den dazu 
nörhigen Erfahrungen auf den Waſſergehalt ſchließen. 


Here Mechanikus Klingert ) in Breslau hat 
ein neues Eudiometer angegeben und verfertigt, wels 
es die fig. 30. vorftelle: a ift der Wafjerbepälter, 
ber aus Blech verfertigt, und an deſſen obern Theil 


ein Ölas b.angefister ifl. Das eigentliche Eudiometer 


beſteht aus der Glasroͤhre ce, welche genau. calibrire, 
und in. 100 gleiche Theile gerheile iſ. Sie endigt 
fich oben in eine Kugel, welche gerade fo viel Luft als 
die. Röhre aufnehmen kann, fo daß ber Förperliche 
Inhalt diefer Kugel 100 folcher Theile beträgt, im 
welche die Roͤhre eingetheilt ii. Ein gläfernes Gefäß 
n, welches bey den Verſuchen mir Waffer angefülle 
und mit einem Korkftöpfel verfchtoffen iſt, umgibt bie 
Eudiomererkugel. Un dem untern Theile.der Eudios 
meterrößre iſt eine kleine gläferne Glocke d angefittet, 
unter ber fich ein Luſtthermometer e befindet, welches 
fowohl die Temperatur des Waſſers, mit welchem 
man das Gefäß aufüllt, als auch die Zunahme der 
Temperatur bey der Zerfegung des Salpetergas und 
der atmofpbärifchen Luft anzeige; denn in der fenfreche 
“ flehenden Röpre des Thermometers befindet fih eine 
Queckſilberſaͤule, deren Steigen und Fallen an der 
Skale dafelbft bemerkbar wird, Außerdem dient noch 
das Barometer zur Verfchliegung der Eudiomerers 
roͤbre e. Die Thermometerroͤhre ift nämlich mit ihrem 
obern Theile in eine blecherne Roͤhre eingekittet, über 
| ! Ä ber 
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der ‚eine gewundene Feder d angebracht iſt welche die 


Thermometerkugel an die Oeffnung der Röhre €: 
druckt. Soll die Eudiomererröpre geöffnet werde 
druckt man mit dem, Finger ‚au das Metallblaͤttch 
.Der Halter des Tpermomerets,f iflan die Faflung 
8 angeloͤthet, und Die Faſſung an die Eubiometers 
roͤhre c angekittet und mit einer Huͤlſe h verſeben, 
welche an den Traͤger des Eudiometers geſteckt, und 
mittelſt einer meſſingenen Schraube o daran befeftigt 
wird. Dieſer Träger lift in die Huͤlſe m befeftige, 
welche an das blecherne Gefäß a angeloͤthet iſht. 


In einer befondern Flaſche wird das Salpeter⸗ 
gas aufbewahrt, anderen Hals ein. Waſſer behaͤlter 
von Blech angekittet iſt; am Boden dieſes Behaͤlters 
befindet ſich eine Roͤhre, durch welche das Waſſer in 
die Flaſche laufen kann. In einer Glasroͤhre, welche 
mit der Flaſche verbunden iſt, iſt ein glaͤſerner Hahn 
genan eingerieben; uͤber dieſen Hahn ragt eine Roͤhre 
bervor, welche eine gebogene: glaͤſerne Roͤhre aufs 
| DB EEE Zn a Tran 
Außerdem iſt hiezu noch eine gebogene Glasroͤhre 
noͤthig, mittelſt deren man. die Luft, welche ſich umer 
der Glocke des Eudiometers beſindet, bey jedem Vers 
ſuche ausfaugt. —— * —— 


Endlich muß man noch eine eigene Vorrichtung | 
zut Hand haben, mit deren Hülfe man die zu unters 
fuchende Luft in das Maaß p bringt. 22 ’ 


Der Gebrauch diefes Eudiometers ift folgender: 
Nachdem man das Gefäß ab bis zur Hälfte der gläs 
fernen Glocke d mit. Waſſer angefülle hat, wird das . 
Endiometer vom Träger abgenommen, das Thermos 
meter aber heruntergedruͤckt, und auf die Seite gefcho: 
| Ttt s | ben, 
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ben, damit das Waffer, welches man im die Glocke 
gieße, in die Eudiomererröhre laufen kann. Mit dem⸗ 
felben Waſſer fülle man auch den um die Eudiomerets 
Bügel befindlichen Behälter nan, um die Ausdehnung 
der Luft, welche nachher bineinftelge, zw verhütem, 
welches erfolgen müßte, fobald die Temperatur der 
Zimmerluft oder der atmofppärifchen Luft größer iſt, 
AIls die des im blechernen Gefäße befindlichen Waſſers. 
Hat man darauf das Eudiomerer an feinen Träger 
wieder feft angeſchraubt, fo wird vermittelft der gebos 
genen Glasroͤhre die unter der Glocke d befindliche 
Tuft ausgefogen, da denn das ganze Eudiometer mit 
Waſſer gefuͤllt, und -fogleich zur Unterfuchung einer 
Luftart vorbereitet: ift. | 


ern Ei. A u; 

; Mm nun eine $uftare zu pruͤfen, verfäßre man 
auf folgende Art: Die mie Salpetergas angefülte 
Frliaſche wirb neben das Thermometer fo hingeſtellt, 
Daß die gebogene Glasroͤhre der Flaſche mit ihrem 
fpigen Ende genan unter die Fleine Oeffnung des Lufts 
manfes p paßt. Nachdem man den gläfernen Hahn 
der Flafche umgedreht, das biecherne Gefäß mit Waſ⸗ 
fee angefülle, und die Röhre des Gefäßes geoͤffnet 
hat; fo fließe das Wafler aus dem Gefäße in die 
Fiaſche, und noͤthigt fogleich das Salpetergas, durch 
die krumme Glasroͤhre zu entweichen. Auf ſolche Art 
ſammelt ſich die entwickelnde Luft im Maaße p. Das 
uerſt ſich anſammelnde Gas muß man aus dem Maaße 
wieder herausgeben laſſen, weil es größtentheils aus 
derjenigen Luft beſteht, welche bey dem vorhergehenden 
Verſuche in der krummen Roͤhre zuruͤckgeblieben war. 
Das Luftmaaß p iſt an das Metallſtaͤbchen q befeſtigt, 
welches in der Mitte eine horizontale Huͤlſe har, die 
auf einen ans Glas gelitteten Stift geſteckt, und 
| | nr 
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vermittelſt dee Schraube r feftgefchraube wird, Au 
Dem obern Theile diefes Stäbchens befinder fich die 
Diatte s, wo man anfaßt, wenn man bas Luftmaaß 
nebſt feiner ganzen Vorrichtung auf eine andere Stelle 
fehieben will. Das Luftmaaß p felbit har nicht nur 
an dem untern, fondern auch an dem obern Theile 
eine Oeffnung, welche letztere fich genau durch das 
GSlaskegelchen v verfchließen läßt. Diefes ift mit 
dem Stäbchen t verbunden, und kann mittelſt deffels 
ben in die Höhe und auf die Seite gefchoben werben, 


ft das Luftmaaß p auf die befchriebene Art mit 
Salpetergas angefuͤllt, fo ſchiebt man es unter die 
Glocke d, und hebt den kleinen glaͤſernen Kegel v in 
die Höhe, worauf das Gas aus dem Waſſer in die: 
Glocke übergeht. Machher fülle man das Lufimaaß 
mit der’ zu unterfuchenden Luft an. Sobald nun diefe: 
Luft unter die Glocke kommt, erfolge eine Zerfegung, . 
welches man aus der röchlichen Farbe fchließen kann. 
Machdem die weiße Farbe fich wieder bergeftelle har, 
wird das Thermometer, welches bisher bie Eudiome⸗ 
terroͤhre c verfchloß, weggehoben. Die Luft, als 
leichterer Körper ſteigt in die Höhe, und das Waſſer 
fließt herab. Da nun die Eudiometerroͤhre e in 100 
gleiche Theile getheilt iſt, fo kann man beftimme 
Behaupten, ‚daß fo viele Theile Luft zerfege worden find, 
als Tpeite von der Eubiomererröhre mir Waſſer anges 
fülle find. Um aber einen jeden eubiomerrifchen Ver—⸗ 
ſuch fo viel als möglich fehlerfrey anzuftellen, muß 
man jedesmal das Eudiometer abfchrauben, und in 
Das mie Waſſer angefülte blecherne Gefäß verſenken 
Alsdann befinder fi die Röhre in derfelben Temperas 
tur, als die obere Kugel. Da man nun mit leichter 
Muͤhe für eine gleiche Temperatur des Waſſers forgen 
ann, 
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ſo wird bierdurch das Unrichtige * — 
— Verſuche vermieden. 


Herr Volta gab dam Apparat an, bie * 
mitteni des Waſſerſtoffgas zu pruͤfen; allein ſein Ap⸗ 
parat iſt ſehr zuſammengeſetzt, das Waſſerſtoffgas 
kann bald mehr bald weniger Kohlenſtoff aufgeläßt 
enthalten, und dadurch das Kefultac' beträchtlich va⸗ 
"ziiren. Ueberdieß kennt man zwar das Gewichtsver⸗ 
haͤltuiß des Sauerſtoffs und Waſſerſtoffs zur Erzeus 
gung des Waſſers hinreichend genau, nicht aber das 
fpeeififhe Gewicht dieſer beyden Gasarten. Daher 
kann dieſe Methode nicht dienen, den Antheil von 
Sauerftoffgas in den’ Luftarten zu beſtimmen. 


ic Hear von Humboldt glaubte, ſchwefelſaures 
Eiſen habe die Eigenſchaft, das Salpetergas, ohne 
den dieſem Gas gewoͤhnlich beygemiſchten Antheil von 
Stickgas, zu verſchluͤcken, und ſchlaͤgt es daher ale 
ein: Mittel vor, die Reinheit des Salpetergas, deſſen 
man fich zu eudiometrifchen Werfuchen bedienen will, 
zu prüfen. Sein Apparat zum Salpetergas » Eudios 
meter iſt folgender: die Pleine Flaſche ſowohl als die 
Roͤhre (ig.31.) find von Horn. Die Höhe von a 
bis:b’ berräge -erwas über 2 Zoll, bey cd ift eine 
Schraube, welche in gh eingefchraube werden kann. 
Die Röhre fe iſt bey f ebenfalls zum Herausziehen, 
und dann laflen fih in den Pleinften pnevmatiſchen 
Wannen die Verſuche anftellen, 


Bertbollet *) aber behauptet gegen Seren 
vey Hamboldt das re werde vom 








ſchwe⸗ 


9 Bulletin des feiene. pour la fociet€ philomatique. Paris, 
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fehwefelfauren Eiſen nicht bloß verſchluckt, ſondern 
auch zerſetzt, wobey ſich ein Theil des Sauerſtoffs ent⸗ 
binde und mit dem dem Salpetergas beygemiſchten 
Stickſtoff vereinige, und ſo ebenfalls verſchluckt werde. 
Dieſelbe Zerſetzung bewitke auch das Waſſer, das 
Queckſilber, liquides Kalt und liquides Waſſerſtoff⸗ 
Schwefelalkali, und dieſe Zerſetzung des Salpetergas 
ſey mehr oder weniger vollſtaͤndig, je nachdem die Fluͤſ⸗ 
figfeie, welche mic dem Salpetergas in Berührung fey, 
mehr oder weniger mit falperriger Saͤure verwandte Stoffe 
in fich enchalte, zu deren Bildung fie alsdann mitwir⸗ 
fen, und mie der fie falpeterfaure Verbindungen einges 
ben. In der Zerfegung des Salpetergas durch Waſ⸗ 
fer bilde fih weniger falpeterfaures Ammoniaf und 
mehr unvolllommene Salpererfäure, als Herr von 
Humboldt geglaubt habe. Denn es bilde ſich ſehr 
viel mehr Säure, als es im Verhältuiffe des erzeugten’ 
Ammoniafs der Fall ſeyn koͤnnte. Auch fen die Zer⸗ 
fegung.des Salpetergas um fo ſchwerer, je meiter fie 
vorgerückt fey, und auch. je weniger Sauerſtoff das: 
Gas enthalte. Berthol let fchreibt die Verfchiedens 
heit, welche fi im Salpetergas findet ,. dem vers 
ſchiedenen Verhältniffe zu, worin es Sauerftoff und 
Stickſtoff chemifch mit einander verbunden enthalte, 
und. zweifelt, daß fie bloß beygemengtem Sticfftoffe 
zuzufchreiben fey. a" | i 


Es fen bekannt ,. daß orndirte Galpeterfäure, 
die gar Feine Wirfung:auf den Stickſtoff äußert, das: 
Galpetergas fepr leichte verſchlucke. Herr von Hums 
Bol de bemerkte nad) dieſem Verſchlucken einen Rück, 
ftand, den er dem Stickfloffe, welcher. dem Salpeter⸗ 
gas bengemenge gemefen fey, zufchreiben zu muͤſſen 
glaubte. ; Dagegen fand Berthollet, als er 2 

er⸗ 
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Verſuch mir Salpetergas twiederhofte, bas mit Sorge 
falt bereitet war, nur einen ganz unbedeutenden Ruͤck⸗ 
ſtand, der nicht mehe in Anſchlag kommen konnte. 


Zuletzt legt Berthollet dem Schwefelalkali 
und dem Phosphor die Eigenſchaft bey, aus der ats 
moipbärifchen Luft allen Sauerftoff zu ſcheiden; eine 
Einenfchafe, weile von Humboldt ihnen aus dem 
Grunde ftreitig gemachte harte, weil er immer noch 
in der von ihm zerfeßten atmoſphaͤriſchen Luft durch 
Salpetergas einen Ruͤckſtand von Sauerſtoff gefunden 
babe. Berthollet Hingegen behauptet gerade das 
Gegentheil. Der Ruͤckſtand der durch Phosphor jers 
ſetzten armofphärifchen &uft verminderte fih mit Sal⸗ 
petergas nur fehe wenig, und diefe Verminderung 
fchreibe Berthollet einem durd das Galpetergas 
bewirkten Verſchlucken des im Stiefgas aufgelößten 


Phosphors zu. 


Uebrigens fchläge Bert hollet zur Prüfung des 
Sauerſtoffgehalts der Luft das langfame Verbrennen 
des Phosphors vor, als das untrüglichfte Mittel, 
weitet er aus vielen Beobachtungen habe folgern 
koͤnnen. | | 


Dagegen ziehe Here von Humbolde *) aus 
feinen Verfuchen, welche er in Paris, Baireuth u. ſ. f. 
mie Phosphor angeftelle hatte, das Refultat, ‚daß, 
wenn man armofphärifche Luft der Einwirkung des 
Phosphors ausfege, diefer nur einen ihres 
Se | auer⸗ 


e) Memoir, fur la eombinaiſon ternaire du phosphore, 
de l’Azote et de l’Oxygene, ou fur l’exiftence des 
phosphores d’azote oxydes, in den Annal. de chimie. 
T. XXVII. p. 141. 
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Sauerſtoffs abſorbire; daß Salpetergas aus dem 
Ruͤckſtande noch 0,02 bis 0,14 Sauerfloff abſcheide, 
und was denn noch an 0,27 Gauerftoffgehalte fehle, 


Sauerſtoffgas anzeige, das mit Stickgas und Pos. | 


phor (denn legterer fey in beyden Gasarten auflößlich), 
fi zu einem Oxyd mir zweyfacher Bafıs, einem 
Phosphore d’Azote oxydee, verbunden habe, welchen 
Das Salperergas nur zum Theil zu zerfeßen wermöges 
und daß daher der Phosphor, fowohl beym fangfar 
men als beym ſchnellen Verbrennen, immer eine hoͤchſt 
unzuverläffige eudiomertifche Subſtanz fey. | 


Gegen diefe Behauptung bemerkt aber Hr. Par⸗ 
208’), daß man aus der großen Verfchiedenheit in 
den Refultaten, nach welchen der Phosphor bald 33, 
Bald nur zz des Sauerftoffgas abforbirte, und das 
Salpetergas unter gleichen Umfländen auf fo vers 
ſchiedene Ruͤckſtaͤnde an Sauerfloffgas deutete, noth⸗ 
wendig auf wefentliche Fehler in den Humboldefchen 
Verſuchen fchließen müffe, vor welchen der geübtefte 
Phoſiker nicht gefichere ift, wenn er einen neuen Ges 
genftand bearbeitet, und daß diefe Verfuche durchaus 
unzureichend fegen, um eine Theorie über den Phosphor 
und feine Berwandefchaft zum Sauerftoffgas zu begruͤn⸗ 
den. Da die Abforption in ihnen bis 10 Tage fang 
Bauerte, fo kann der Phosphor nur zz des Luftvo⸗ 
Iumens betragen haben; uud bey einer fo geringen 
Phosphormenge, befonders wenn fie tief liege, muß 
die Luft besrächtlich bewege werden, wenn die Abforption 
vollfommen feyn fol. Die mit Phosphor nicht gefärtigee 
und’ die uͤberſaͤttigte &uftporsion mifchten fich bey “ Be 

ands 


£) Ueber die eudiometriſchen Eigenfchaften bes Phosphors ıc, 
in Voigit's Magazin. Th. i. ©. 154 f. vn 
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"Handlung des Ruͤckſtandes mie Salperetgas, und fo 
entftand noch eine Abforpeton , ‘die dem Phosphor zut 
kam, und fälfchtich dem Galperergas zugefchrieben 
tourde. Ueberdieß ift wahrſcheinlich bey jeder Abs 
forption gar. oft, dem Erperimentator unbewußt, neue 
“ $ufe hineingerreren. (Durch reine Kalkerde Sauer⸗ 
ſtoffgas aus der atmofphärifchen Luft abzujcheiden, 
gelang auch Ken. Parrot nid). “ \ 


—Nach Parrors Verſuchen ift folgendes das 
Werbatten des Phosphors in armofphärifcher Luft, 
die mit Queckſilber in eine Flaſche gefperre ift, ben 4 
12 bis ısO Reaum. Wärme, Der Phosphor Übers 
ziehe fich mie einem weißlichen Dunfte, der ſich fos 
gleich häufig zu Boden fenft. Nach und nach erhebt 
fich ein Theii defjelben und erfüht die ganze Flaſche. 
Iſt der Phosphor vorzüglich gut, fo ſtroͤnt der Dunſt 
zuweilen in kleinen kugelfoͤrmigen Blafen mit Gewalt 
von der Stange, wie die größern Rauchbaͤlle, welche 
geſchickte Tabafsraucher aus ihrer Pfeife heraus zu 
flogen wiffen. Im Dunfeln leuchtet der Phosphor 
eine geraume Zeit wie in offener Luft; nach und nach- 
nimmt das feuchten ab. Während das Sauerfloffgas 
zerfege wird, fteigt das Queckſilber berauf, und feine 
Oberflaͤche uͤberzieht fich allmäplig mit einer Dunſt⸗ 
decke, welche fpäterhin zue Phosphorfäure wird. Zu 
” Ende der Abforption bemerkt man im Dunkeln folgens 
des: der Phosphor hat einen ziemlich ausgebreiteten 
Nimbus, wird immer breiter, aber auch ſchwaͤcher, 


u erfüllt einen Augenblick die Flafche , und verſchwindet. 


Darauf erbebe ſich ein neues Leuchten aus dem Phos⸗ 


ppbor, verbreitee ſich und verfchwinde. Dieß ges 


ſchieht einige mal, und dann verfchwinder das Leuch⸗ 
tem gaͤnzlich. Legt man aber nachher die Hand an 


. 
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bie Flaſche, fo enifteht der Schein wieder an der Seite, 
wo die Hand aufliege, dehut ſich bis zum Phosphor 
Auf, und verfchwinder alsdann. Mit jedem warmen 
Körper, den man anlegt, kann man diefe Erſcheinung 
5 dis 6 mal wiederholen. Zuletzt wirft die Entzum 
bung nicht mehr auf den Phosphor, ſondern hält ſich 
im obern Theile der Flaſche und ertöfche. Die Ber 
mehrung der Abforpiion während diefer legten Zucfuns 
gen ift nicht merklich. Sowohl der ſchwache Schein, 
als auch das unmerflihe Steigen des Queckſtiber⸗ 
zeigen, daß die Dienge des noch vorhandenen Sauer 
ſtoffdas bey diefen legten Zuckungen nur Außerft gering 
feyn kann, und die ofe wiederholte Entzündung der 
Phosphorfiange zeige, daß fie immer noch fähig ift, 
"das Sauerſtoffgas zu zerfeßen; dieß mache die entges 
gengefeßte Meynung wenigfiens problematifch.. 


Als die Flaſche mit Waſſer gefperre war, und 
nach vollendeter Abforption in das um 6 bis 89 kaͤl⸗ 
tere Sperrwaſſer eingetaucht wurde, entflanden die 
ſtaͤrkſten Phosphoränderungen, die im ganzen Raume 
wie eine Feuerſluth umherſtroͤmten. Bald darauf 
nahm die Stange felbft am Leuchten Theil, und zwar 
faſt fo ſtatk als in atmoſphaͤriſcher Luft. Nach und 
nach nahm die Erfcheinung ab, und verfchwand ends 
lich, um bald wieder zu erfcheinen, wie beym vorberges 
benden Verſuche. Die Wiedererfcheinung des Leuchtens 
fing beym Phosphor an. Legte Parrot nachher die 
Hand an das Gefäß, fo entfland es wieder, aber auf’ 
ber entgegengefegten Seite. Als Licht ‚hervorgebracht: 
wurde, fand er feine Waſſertropfen in Menge an den: 
Wänden des Gefüßes. Hier wirkten zweh Ürſachen: 
die Erfältung, und die eingedrungene Luft aus dem. 
Waſſer. Gleich beym Untertauchen erfälteren die Wände 


Fiſcher's Geſch. d. phyſte. v2. Uus der 
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der Flafche. Dadurch entſtand ein Niederſchlag des 


in der Luſt in Menge aufgeloͤßten Waſſers, und alſo 
auch freye Wärme, welche die Tempetatur der. in der 
Luft ſchwebenden unvolllommenen Phosphorfäure. ers 
höhere und ihre Verwandtſchaft mit. dem Posphor 
vergrößerte. Das Phänomen, welches ih bey Auf⸗ 
legung dee flachen Hand zeigte, beflätigte noch Diefe 
Erklaͤtung. | | ; 


Schon diefe Erfcheinungen flößten Parrot ein 
Miftrauen gegen die abnehmende Abſorptionsfaͤhig⸗ 
keit des Phosphors ein. Noch mehr zeigte. ſich Die 
Unrichtigkeit diefes Satzes, da Parror im eine 
Flaſche eine meues gefchabte Phosphorftauge neben 
der Altern, die ſchon fange geleuchter hatte, hinein⸗ 
brachte. Die alte leuchtete ſelbſt Härfer, als die neu 
geſchabte. Weberhaups zeigte dieſer Verſuch, daß 
man ſich nie ſchmeicheln dürfe, vollfommen reine Luft⸗ 
arten zu haben, ſobald fie mit Queckſilber manipulirt 
worden ‚ woraus fi vieles ben den Göttlingfchen 
Verſuchen erkläre. Iſt der Luftdruck von innen gerins 
ger als von außen, fo fleigen aus dem Queckſilber 
£uftbtafen in die Flaſche, wie fih das im Dunkeln 
am Leuchten des Phosphors und bey Tage an überges 
goffenem Waſſer zeigt. | 


Ueberdieß zeigte Parrot noch durch einen Ver⸗ 
ſuch mit Gewißheit, daß der Phosphor, ohne gewa⸗ 
ſchen und geſchabt zu werden, feine Eigenfchaft, den 
Sauerſtoff aus dev atmofphärifchen Luft zu ſcheiden, 
nicht verliert, fondern dag daffelbe Stück befländig abs 
ſorbirt, fo lange Phosphor überhaupt abforbiren kann. 


ö Was num die neue Einrichtung des Parr 1: 
Oxygenometers ober neuen Phosphoreudi o⸗ 
* meters 











1. 
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meters betrifft, deſſen Gebrauch er ſpaͤterhin noch 
verbeſſert hat, ſo beſteht ſie im Weſentlichen in folgen⸗ 


dem: Die Abſorptionsroͤhte (fig. 32.) AB har oben 


eine Erweiterung AC, worin beym VBerfuche eine 
Pposphorftange , dicker als der untere möglichft 
‚gleihförmige Theil CB der Glasroͤhre, hineingelegt 
wird, um nicht in dieſe hinabzufallen. (In Par⸗ 
rot's Normaleudiometer ſcheint fie 30 Zoll, in dem 
kleinern nur halb fo lang zu ſeyn). Um die Roͤhre 
zu graduiren, verſchließt man fie bey B mit. einer 
Blaſe, die man abtrocknen läßt, und fo gut an fie _ 
Befeftige, ‚ daß ſie nicht loßlaͤßt, wenn die Röhre mie 
Queckſilber gefüllt iſt. Nachdem die Roͤhre erſt leer, 
dann mir Queckſilber bis.aa gefüllt gemogen worden, 
und man von dieſem Raume das Volumen des Phos⸗ 
phors, den man brauchen will, abgezogen har (Par⸗ 
rot empfehle, tum unter ſich harmonirende Eudiome⸗ 
ter zu erhalten, ſtets ein Phosphorvolumen von 2 
des ganzen Volumens der Roͤhre, mithin von +5 
Des ganzen Abforptionsraums zu nehmen, und bass 
nach die Skale ein für allemal einzurichten): fo erhält 
man den reinen Abforptionsraum in Granen Queckſil⸗ 
ber. Darauf wiegt man von B an die Eiutheilung 
der. Sfale etwa von 0,03 zu o,03, oder von 0,05 
zu 0,05 ab, fo weit als die Sale gehen fol (gewoͤhn⸗ 
lich bis. 0,35 oder 0,4 des reinen Abforptionsraums), 
und zeichnet. die Höhen auf das Glas. Iſt die Roͤhre 
nicht allzuungleich., fo laffen ſich diefe Theile dann 
mie dem Zirkel weiter eintheilen, und fo die. Skale 
. abreißen. (Auf Parrors größerm Sudiometer iſt 
fie in tauſend Theilchen, jedes noch „5 rheinl. Zoll 
dag, und auf Dem Bleinern in hundert Theilchen, jedes 
Zoll lang; und in Viertel derſelben eingerheilt). 
uf ae Genauigkeit, womit alles dieß a" wird, 
§. Unu 2 betubt 


— 
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beruht die Güte des Inſtruments. Man füllt dann 
alles Queckſilber wieder in die Roͤhre, und paßt die 
eiſerne Schraubenmutter A, deren Oeffnung ebenfalls 
weiter als die Röhre BC feyn muß, fo tief hinein, 
daß unter ihr, über dem Queckfilber, nur ein Pleines 
Lufrbläschen bleibe.  Diefen ihren Stand bemerkt 
man, und kittet fie, nachdem das Queckfilber herauss 
gegoflen worden, in demſelben feft, wozu fih Par⸗ 
rot bes in Weingeiſt oder Terpentinoͤl erweichten, 
heiß aufgetragenen Siegellacks bedient, wovon er das 
Ueberflüffige in dee Roͤhre, dem fich nicht anders beys 
kommen läßt, mit Kalt wegbeigt: Die Schraube D 
bat einen Anfag d, welcher mit Fett beftrichen bie Deffs 
nung völlig luftdicht verfchließe, und ihre Zapfen e muß 
noch etwas unter. der Mutter hervorragen. Man 
ſchraubt fie feft ein, nimme dann die Blaſe von dee 
Deffuung B weg, und füllt durch diefe die Röhre ganz 
sol Queckſilber. Gehen nun einige. Grane weniger 
als vorher Hinein, ‚fo feilt man vom Zapfen e fo viel 
ab, bis endlich die Röhre genau die vorige Queckſil⸗ 
bermenge faßt. Solche Röhren mit aller Sorgfalt 
auf diefe Art geaduice gaben über alle Erwartung har⸗ 
monirende Reſultate. Parrot zeichnet die Röhre auf 
einen mit Eyweiß an die Röhre angeklebten Papiers 
ſtreifen, und uͤberzieht fie mir einem Weingeiffirniß, 
damit man das Inſtrument wafchen kann. Um die 
Phospheorftange zu verhindern, in die Skalenröhre 
hinabzufallen, erweicht er fie mit warmem Waſſer; 
und made das eine Ende derfelben duch Auſſtoßen 
was Dicker. | — 2 


— Eine gewöhnliche unten zugefchmolzene Glasrößre 
dient zum Queckſilbergefaͤße (fig. 33.): cb, ‚worin bie 
Abforptionsröpre ſteht, und woraus das Queckſiiber 


a 
1 “ 


a 
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bey der Abforption in fie hinauffleige. (Waffen. hiezu 


anzuwenden, ift wegen der £uft und Feuchtigkeit, die 
aus dem Wafler in die Abſorptionsroͤhre tritt, nicht 
rathſam). . Diefe Außere Röhre muß erwas.höher hin⸗ 
Aufreichen, als die Sfale felbft, und ihre innerer Durch⸗ 
meſſer den äußern Durchmeffer der Skalenroͤhre etwa 


um 3‘ übertreffen, um dem Queckfilber im Zwis 


fhenraume beyder freyes Spiel zu geftarten, ohne doch 
überflüffig Queckſilber zu erfordern. Ein hangendes, 
unten mit einem Abfage verfehenes Bret p q trägt dies. 
fes Gefäß mittelſt zweyer Ringe rr, die mir Chars 
niren verfehen find, um die Röhre leicht und ficher ab⸗ 
nehmen zu Pinnen. | hi 
Beym Gebrauche verfährt man folgender Maaßend 
— 1. Man beobachtet die Temperatur und den Ba⸗ 
someterjland. . ee Er 
| 2. Man füllt ein Paar Zoll hoch Queckſilber 
ins Ängere Gefäß, lege die reine Phosphorſtange in 


die Abforpriongröhre und verfchließe fie durch die mit 


» 


Fett beftrichene Schraube Iuftdicht. 


3. Man fülle die Abſorptionsroͤhre mit der zu 
prüfenden Luft an, und zwar mittelſt Queckſilbers. 
Iſt es eine befondere in einer Flaſche aufbewahrte Luft⸗ 
art, fo muß man ſich des pnevmafifchen. Queckſuber⸗ 
apparats bedienen, oder die Luft in einer langhaiſigen 
Flaſche, welche 4 bis 5 mal fo viel hält, als das Zu 


ſtrument, aufbewahren; dann kann man die Zülung 


bloß mittelſt einer gefchichten : Umkehrung der Ab⸗ 
forptionsröhee und Einfegung derfelben in bie Flaſche 
bewerfftelligen. Dieſe Züllungsmerhode ift genau 
genug, und für diejenigen „ welche fonjt feinen Ups | 
parat unb wenig haben, ſehr bequem. 

uw 3 4. 
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4. Die mit Luft gefuͤllte Flaſche verſenkt man 
ſchnell in das Außere Gefäß, und läßt fie flehen bis 
zu Ende der Abforption. | | 


5. Man muß von Zeit zu Zeit das. äußere Ges 
fäß nachfüllen, damit das Queckſilber in. dee Skalen⸗ 
röhre nie höher fiehe, als im Gefäß, weil ſich ſouſt 
Luft aus dem Queckſilber entwidelt. Schwimmt das 
Juſtrument, und fleige das Queckſilber boch höher 
in der Röhre als im Gefäße, fo muß ein Pleines Ges 
wicht an die Schraube gehängt werden.  Benm Beobs 
achten muß das Queckſilber in der Röhre und im Ges 
fäße vollfommen gleich hoch feyn. 


6. Wenn der Phosphor zu leuchten aufboͤrt, 
ift es gut, auch bey Eleinen Inſtrumenten, Die Abs _ 
forptionsröhre auf und ab zu reiben, damit Bewe⸗ 
gung in. der reinen Luft entftiehe, weil der aufgelößte - 
Phosphor, ob er fich gleich bis aufs Queckſilber in 
der Roͤhre herunter ſenkt, dennoch nicht fo volllommen 
wirkt, ale in ber Nähe der Stange | 


7. Muß man fowohl beym Fällen," als beym 
Beobachten, die Röhre nie mit der bloßen Hand fafs 
fen, auch fich nicht mit dem Geſichte zu lange und 
ju ſehr derfelben naͤhern. Hat nach vielen Beobache 
tungen die Menge des Phosphors merklich abgenom⸗ 
mien, fo erſetze man den Verluſt durch Vertauſchung 

der Stange. | nr | 


80. Bey der nefcheidenden Beobachtung. des Es 
diomseterftandes muß das Thermometer. und Baromes 
ter wieder beobachtet werden; und wenn ſich ihr Stand 
verändert hat, fo muß die Anzeige des Eudiometers 
darnach verbeſſert werden. Geſchieht die Abforprion 
binnen 2 bis 3 Stunden, fo kann man —— 

| ende 
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berde Correetionen außer Acht laſſen. Im Falle großer 
Waͤrmeunterſchiede aber ſucht man lieber die vorige 
Temperatur wieder herzuſtellen, weil die Unterſuchnn⸗ 
gen über die Dilararion des Stickgas burch die Wärme 


noch zu mißlich find. Für geringe Tenıperaturunters ⸗ 


ſchiede rechnet Parrot, daß für jeden Grad Reaum. ſich 
das Luſtvolumen um 0,0048 bis 0,005 Ändert. Bey 
gewöhnlichen Barometerhoͤhen uud gewöhnlicher ats 
mofphäcifcher buft rechner er ferner für jebe Linie Ver⸗ 
änderung im Barometerſtande 0,00225 Veränderung 
im Luftvolumen; Boch ift es auch leicht, fie er. 
mal genauer zu berechnen. 


"9, Miche alles Sauerſtoffgas verſchwindet auf | 
Diefem Wege, fondern 0,075 des abforbirten bilder 
mie dem Phosphor eine Are gasförmiger Phosphors 
fäure. Man addire daher zu der corrigirten Abs 
‚ förption noch 0,075 derfelben Hinzu, fo hat man die 
gefammte Abforption. 


10, Die fo erhaltene Abforption gibt ben Saucr⸗ 
ſtoffgehalt der Luft ſammt dem chemiſchen Dunſte. 
Wegen dieſes iſt 0,02 abzuziehen. Und fo ergibt ſich 
endlich der wahre Sauerſioffgehalt der Luſt. 


11. Mach geendigten Berfuchen laͤßt man das: | 
Inſtrument unberuͤhrt ſtehen. Den Phosphor wird: 
Durch die Einwirkung des Stickgas bloß dunkler am: 
Farbe, ohne an feiner Guͤte zu verlieren; er ſcheint viels 
mehr empfindlicher zu werben, und braucht erſt, wenn 
er nach vielen Beobachrungen ‚merklich abgenommen): 
bat, mis einer andern Stange vertaufcht zu werden. : 
Parrot wäfche ihn und die Köhre zwar vor jeder: 
forgfältigen Beobachtung, doch nur um dadurch bie 
Abforption wahtend des Zune und Elnppns Pr 
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Roͤhre unmerklich zu machen. Auch Gebt. er. feinen 
geſchabten Phosphor nicht im Waſſer, ſondern in en⸗ 
gen verſchloſſenen Röhren auf, worin er ſich vortreffs 
lih erhält, und wodurch das neue Schaben er 
fpart wird. 7 — 


Drey auf dieſe Art von Parrot und Sand ba 
handelte und mir gleicher Luft gefüllte Eudiometer gar 
ben .eine Abforption durch Phosphor, das. erſte vom 
0,2225, das andere von 0,222214, dag dritte von 
6,2225 des reinen Abforptionsraums i eiu anderes 
mal 2 Eudiomerer , "das eine eine: Abforprion von 
0,2015 , das andere von 0,20125. Diefe große 
Uebereinſtimmung der Verfuche mit 2 und 3 Eudiontes 
term uuter ſehr verfchiedenen Umftänden , beweiſen of⸗ 
fenbar nicht nur die Regelmaͤßigkeit, welche diefe Zus 
ſtrumente in ihren Refultaren gewähren können: - fons 
bern auch, daß in den Humboldefchen Phosphorvers 
ſuchen durchaus ein oder mehrere Fehler obwalten, 
und daß fie daher keinesweges als Beweis gegen die . 
eudiomerrifche Vollkominenheit des Phosphors ange⸗ 
führe werden koͤnnen. sieh —— 


Dar rot machte nachher eine ſehr wichtige Cor⸗ 
rection am Phosphor: Eudiometer e). Er dat ſich 
wämlich öfters aus einer durch Phosphor jerfeßten ats 


. mofohärifchen Luft Stickgas bereiten. Dabey bemerkte 


er, daß die durch Die Verſchluckung der unvollkomme⸗ 
nen Phosphorfäure bewirkte Naumverminderungniche 
unbetraͤchtlich ſey. Ee beobachtete die Wirkung ſeiner 
Eudiometer in dieſer Hinſicht, und fand nicht allein, 
daß dieſe Säure einen merkiichen Raum einnaͤhme, 
ſondern auch, daß das Gemiſch aus Azote und gas⸗ 
— —— Se foͤrmi⸗ 
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-föemiger vollfommener: Saͤure, in, Nücficht auf Die 
Raumveraͤnderung durch die Temperatur, nicht das nams 
liche Geſetz befolge, als die atmofphärifche tuft. Der 
Pbosphorinhalt zweyer Eudiomerer verhielt ſich = Zi53 
#, und er fand, daß 3 bis 4 Grade des Zotheiligen 
Queckſilberthermometers Veränderungen von beynape 
0,01 verurfachten. Diefem Uebel abzuhelfen, veräns 
derte er die Theilverhaͤltniſſe feines Eudiometers, - fo 
daß fie beynahe gleichen Phosphorgehalt harten, und 
nun war Diefer Fehler unmerflih. , Er ‚näherte fich 
dem Werhäleniffe von „5, als einen fehr fchicklichen, 
Um alſo harmonirende Eudiometer zu erhalten, muß 
das Verhaͤliniß des Phocphorvolumens zum reinen 
Abforptionsraume fi wie 1:10 verhalten, ober jes 
sies Volumen zum Raume des ganzen Eudiomerers = 
-J: 18, | er 
Noch einen wichtigen Umfand hatte Parrot 
zu berichtigen, nämlich dte Beſtimmung des Kaunis; 
„den die undolllomnrene Pbosphorſaͤure im Rückftande 
nach der Wirkung des Phosphors einnimmt. Um 
nun zuvor aus der zu unterfüchenden atmoſphaͤriſchen 
Luft das koßlenfaure Gas möglichft abzufcheiden,. ließ 
er dieſe tufe 3 Tage über-flüffigem, halbfauren Kali 
ſtehen, und ſchuͤttelte ſie damit wiederholt. Dann 
wurde dieſe Luft im Queckſilberapparate in eine gegen 
5’ weite und 21“ Pariſ. Maaß lange Glasroͤhre 
gebracht, darin die Abſorption des Sauerſtoffs und 
Phosphots veranſtaltet, und als fie vollendet war 
die Röhre in ein hohes Gefäß mir flüffigem Kali ges 
acht. Die Höhe, bis zu welcher. diefes fogleich in 
er Roͤhre flieg, zeigte die Menge des abſorbirten 
Sauerſtoffgas. Mach 12 Stunden, wobey die Rölre 
mir dem Kali 6 bis 7 mal fanft gefehürtele ward, Das 
— Uuu gs mit 
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mit alfe Lufttheilchen mit demfelben in Berührung Bas 
men, als das Kalt fchon lange nicht mehr in der 
Möhre ſtieg, wurde der Stand deffelben genau bemerkt, 
Die wohl getrocknete und gereinigre Röhre wurde dar⸗ 
auf in ihrem ganzen Inhalte und im ihrer Eapacirät 
bis an den beyden bemerften Ständen genau mit 
Queckſilber auf einer Wage, die bey ı Pfund noch 
mit 4 Gran Ausſchlag gab, ausgewogen, nachdem 
alle Heine Luftblaͤschen an der innern Oberfläche durch - 
Bereinigung zu einer großen Blaſe hinausgefhafe 
waren. Die erften Verſuche mißgluͤckten; Folgender 
gelang mie der Außerften Genauigkeit, fo daß dabey 
böchftens aus dee Schwierigkeit, die bey —— 
nach der bisherigen Einrichtung unvermeidlich iſt, den 

Stand des Kali ganz genau zu bemerken, ein Fehler 
entſtanden iſt. 


An Queckſilber weogg | 
die ganze Roͤre -.  - 11705 Grau 
der Phosphor, der gr. wog — 670 - 


alfo war der reine Abforptionsraum 1 1035 - 
— ka ber —— u | 

Phos phor ‚8973 ⸗ 
alfo wat Die Mbforpriöh dutch Pboerbor 2063 - . 
ganzer — nach der Aöfotpilen 


durch Kalt 9012 - 
alſo war die gänze € bforptin durch Dion 
phor und Kali 2103 - 


mithin die Abſorption durch Kali allein 40 - 
- Zahlen auf vehnrheilige Bug reducirt/ 


gebe 

* Abforptionsraum - — - = 1,00000 

Abforption durch Phosphor — — a 
⸗ 
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bforption durch Phoophor und Kali 0,19019 
Hforpeion duch Kali allein - - 0,00362 
Nach der Correetion diefer Refultare für die 
teränderungen des Barometer» und Thermometerſtan⸗ 
6 fand Parrot 
e ſcheinbare Abforption durch Phosphor — 0,18697 
e gehörige Correctur für “ Baromes 


terhoͤhe - + 0,00690 
e gehörige Correnur für 13° Ther⸗ | 
mometer  - . - 0,00598 . 


ae Wa —— — XX—— | 


ie ſcheinbare Abforption durch Me⸗⸗ 


phor und Kali - o, 19059 
e.gebörige Correctur für s Varo⸗ a 
metechöße - +0,01408 
e gehoͤrige Cortictur für 2,2 cherno⸗ | 2 
meter .. - | Hosıoız | 
ithin die woßer Abfocption Burg rc | 
phor und K . 21474 


id bie wahre Mbforptien durch Kali allein 901 489 


Da aber beym Schuͤtteln des Kalt etwas von 
er Slüffigkeit an den Wänden der Röhre hangen bleis 


em mußte, ſo fegt Parrot bie wahre Abforption 


uch Kali wenigfiens. ” u des einen Abs 
‚rptionsraums, oder auf A 0,075 des Abe 


xptionsraums durch Dsepbor. Und daraus ziehe 
e die Megel, daß man die Phosphorabforption, in 


iheilen des: ganzen Abforptionsraums ausgedruckt, 
achdem fie wegen des Baronieters und Thermometer⸗ 
Iandes verbeffert worden, noch mit 0,075 multiplicis 
en, und dieſes Produkt zu der Be are 

inzus 


’ 
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hinzufuͤgen müffe, um die Summe des pre Ati 
Roffgehalts der atmoſphaͤriſchen Luft zu erhalten. 


Auch macht Parrot noch einige wichtige $ 
merkungen über einige Behauptungen des Hrn, Vers 
tholler, welcher ebenfalls das langſame Verbrennen 
des Phosphors als ein eudiomerrifches Mittel vorge⸗ 
fhlagen hatte Parros ") bemerkt, gegen. Ders 
thollet: x Dre N 


1. Daß das — nicht mit Waſſer ge⸗ 
fperre werden muͤſſe, beſonders wenn es eine weite 
Skalenroͤhre beſitzt. Die Ausdünftung und das 
— der tufifäure mmobificinsen gewiß die Res 

ltate. rar 


2. Verwechfele Bertholter die weherleh Zu 
fände, in welchen ſich Phosphor im Sticyas, va 
ber Zerfegung der atmofppärifchen £ufr, befinde. "Pa 
zol’s Beobachtungen hierüber find folgende: " 


. Das Stickgas iſt faͤhig, den Phosphor in Dunft 
aufzulöien, nicht in’ Gas. Dieſer Dunft ſchlaͤgt ſich, 
wie jeder phyſiſche Waſſerdunſt, durch Verminderung 
der Temperatur nieder. Er habe es oͤſters, beynahe 
jedesmal, in feinen Eudiometern beebachtet. Aliges 
mein genommen ſchlug fich diefer Dunft nach der Zer⸗ 
ſetzung der Luft nieder, befonders bald, wenn bie 
Außere Luft erkaltete. "Ein folcher Miederfchlag entſtand 
immer mehr iu dem Eudiometer, bag eine größere Pors 
sion Phosphor nach Verhaͤltuiß des Inbalis den Ger 
fäßes enthielt, "und wenn die Temperatur überhaupt 
hoch war. Sein Normaleudiometer, dae ehemals 
etwa an Volumen nur 25 Phosphor enthielt,; zeigte oft 
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keinen gelben Miederfchlag; hingegen gab ein weit Pfets 
neres, das aber Z an Phosphor enthielt, jederzeit 
ſehr vielen gelben Niederſchlag. Diefer Unterſchied 
war fehr auffallend, und Parrot lanae unerfläcbar. - 
Im Pleinern, wo die Zerfegung gewöhnlich 4 bis 8 
mal geſchwinder vor fi ging, als im großen, mußte 
die erzeugte Wärme viel größer ſeyn; dadurch verflüchs 
sigte fi mehe Phosphor, der nach der endlichen Er⸗ 
Fältung miederfiel.. In einee Flaſche, in welcher ee 
eine Portion etwas ungefäuerten Phosphors herme⸗ 
tiſch verſchloſſen hatte, geht eine abmechfelnde Sublis 
mirung und Niederſchlagung des Phosphors feit 2 Jah⸗ 
een beftändig vor fi, fo daß die Flaſche fchon über 
und über mit orangegelbem Niederſchlage rundum bes 
ſchlagen iſt. Die eingefperere Luftportion, ‚welche ans 
fangs armofphärifche Luft war, beträgt kaum 13 Eur 
biklzoll, und 88 haben ſich bereits 5 Gran Phosphor 
niedergefchlagen. Diefer Dunſtzuſtand des Phos⸗ 
phors im Stickgas ift alſo nicht zweifelhaft, und dieſer 
Phosphor har auf defien Volumen Leinen Einfluß, wes 
nigfiens har Parrot noch feinen Unterfchied wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, vor und nach dem Miederfchlage, ob 
ee ihn gleich abfichtlich gefuche hat, und an feinen 
großen Eubiometerveränderungen von & eines Tauſend⸗ 
theilchens wahrnehmen kann. — 


Das Stickgas der zerfegten atmoſphaͤriſchen Luft 
enthalte aber auch noch Phosphor in Gasgeſtalt, aber 
geſaͤuert. Der Grund, den er habe, eine gasfoͤrmige 
Saͤure aus dem Phosphor anzunehmen, ſey der, 
daß dieſes phosphoriſche Gas ſich mit Alkalien ſehr 
ſchnell verbinde, wie er es oft bemerkt habe. Darauf 
gruͤnde er eine Methode, ſehr reines Stickgas aus der 
Atmoſphaͤre zu erhalten. Freylich koͤnnte — 
* on]! - 
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ſonſt eine Verbindung des Phosphors mit dem Altalt, 
eine Are Phosphorleber, entſtehen; allein: es ſey ihm 
keine ſolche Verbindung bekannt, und fie ſey hier nicht 
wahrſcheinlich, weil aller Geruch verſchwinde. Die 
Unterſuchung dieſer Saͤure werde vielleicht auf die 
Kenntniß der Natur des. Phosphors führen: 
glaube faſt, daß deſſen Beſtandtheile Hydrogen und 
Kohlenſtoff ſeyen; jenes wahrſcheinlich fehr — 
bier, aber in uͤberwiegender Menge. Wen 

die Gegenwart des Kohlenſtoffs bey der Faͤrbung dis 
Phosphors durch den Gebrauch beynahe nicht zu laͤug⸗ 
nen. Seine Phosphorftangen feyen vom dunkelſten 
Braun, wenn er fie 14 Jahr lang gebraucht habe, 
Beym Umfchmelzen derfelben, auch wenn ee fie vor⸗ 
ber noch fo rein abwuſch, feßte ſich viel von einer orans 
gefarbigen Subſtanz auf dem Boden nieder; und die 
neue durchfichtigere Stange zeige volle ſchwarze Flecken 
und dunfele Streifen, welche in der — 
Salzſaure ausgebleicht werden konnten. ra 


Diefe präfumtive gasförmige Phosphorfäure fieße 
Parrot als ein Produkt des Sauerfioffs an, nicht 
aber als ein Produkt des Stickſtoffs; daher hat er 
bey der ſehr genauen Unterfuchung ihrer Quantitaͤt in 
der zerfeßten Luft dieſe Quantitaͤt als eine Funktion 
des Sauerſtoffsgehalts der Luft angeſehen, und dieſe 
Menge für jedes 0,01 berechnet, welches ihm zur 

Baſis der Correction der Reſultate des Eudiometers 
‚diente. Bey einer Luft, die 0,19985 Sauerſtoff 
enthielt, fand er die Menge diefer Gasart = 0,01489; 
welches für jedes 0,01 Sauerſtoff 0,00075 aus⸗ 
macht, und mit Berthollet's Angabe von beynape 
#0 nicht uͤbereinſtimmt. eine Luft hatte nad): feiner 
— Angabe 0,92 BER ‚ alfo ohne dieſen "is 
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fag etwas weniger ald 0,20 , mithin beynahe fo viel, 
als die Luft, welche er zu feiner Beflimmung nahm. 
Der Grund von diefem Unterfchiede möge von ber Feuch⸗ 
tigkeit, vom chemifchen Dunfte herrüßren, auf wel⸗ 
- chen er bey diefer Unterfuchung forgfältig Ruͤckſicht 
nahm, Bertho tlet aber wahrſcheinlich nicht. 


A4. Auch ſtimmen Parrot's Beobachtungen aber 
die atmoſphaͤriſche Luft mie Berthollet's nicht 
überein. Dieſer fand beſtaͤndig gleichen Sauerſtoff⸗ 
gehalt, und zwar nach allen Reduktionen 0,22. Ya 
VParrot's ſpaͤtern Verſuchen variirte diefer Gehalt 
von 0,207 bis 0,23, die erwähnte Reduktion nicht 
mitgerechnet. Nach feiner Reduktion find alſo bie 

renzen 0,222525 und -0,24725. Nimmt man 
Berthollet's Angabe zur. Reduktion, fo find diefe 
Grenzen 0,232 und 0,255. Für jege koͤnne man 
wohl 0,25 als dem größten Sauerfioffgehale der ats 
mofphärifchen Luft fegen. Den Grund, den Ber⸗ 
thollet für die Beſtandtheile des Sauerſtoffgehalts 
angebe, nämlich Die Bewegung der Luft, beweiſe allers 
dings, daß diefee Gehalt nicht fehr ſiark variiren 
koͤnne, ſchließe aber Variationen von 2 bis 24 p.C. 
nicht aus, es verftehe ſich für ſehr entfernte Se und 
- verfchiedene Zeiten. Ein Wind, der 15 Fuß in einer 
Sekunde durchlaufe, brauche etwa 5 Tage, um eine 
Strecke von 18° zu durchſtreichen. Warum ſollte 
z. B. vor einem Suͤdwinde die Luſt in Schottland, 
Schweden, Norwegen, Rußland nicht an Sauerftoff 
ärmer ſeyn, als 5 Tage nach defjen Entſtehung, wenn 
3: B. eine üppige Vegetation , von vielem Sonnen 
feine begünftige, viel Sauerftoffgas in Stalien, im 
nördlichen Afrika, in Griechenland entwickelt habe? 
| Merun fo ein Dftwind, ber über Aliens Yen 
sion 
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tion Gerfäme, nicht Europa mit mehr Sauerftoff vers 
fehen, als der Weftwind, der über das. atlantiſche 
Meer herwehe, wo er keine Sauerſtoffentwickelung 
antreffe? Und ſey dieſer Unterſchied an Sauerftoff 
gehalt jener Winde nicht die eg ihrer bi | 
geomerrifchen Ppänomene? | 


&o reichhaltig und. (härffinnig Parrors Uns 
terfuchungen über die Eudiomettie find, fo fcheinen 
ſie doch viel durch die Entdeckung der Herren Dal 
ton und Gay-Luͤſſae, der durchaus gleichen Er 
panfibilicät allee Gasarten, feuchter wie trockener, 
duch Wärme, von ihrem Werte verloren zu haben. 
Es ift unldugbar, daß, wenn die verfchiedenen Gas⸗ 
arten eine verfchiedene Ausdehnbarkeit durch Wärme 
oder eine verfchiedene Compreffibilickt durch Druck 
hätten, diefes auf die Refulsate der eudiometrifchen 
Verfuche, wo ein Gemenge aus Sauerftoffgas und 
Stickgas ftart finder, einen bedeutenden Einfluß 
haben wuͤtde. Eben hierauf machte Herr von Ari 
him, wie oben angeführe ift, aufmerffam. Allein 
ducch Die Bemuͤhungen der Herren Dalton und 
Gay⸗ Luͤfſac find die Eorrectionen, welche von Dies 
fem Umftande abhängen, unnörhig. Denn wen 
auch die unterfuchte Luftportion, da fie ſich in der 
Armofphäre befand , um volle 40° Reaum. älter 
gewefen feyn follte, als wärend“ des Vetſuchs, fo 
ändert dieß im Reſultate nichts; denn Sauerſtoffgas 
und Stickgas ſind durch gleiche Grade Waͤrme gleich 
expanſibel, und bleiben daher in allen Temperatu⸗ 
ren ihrem Volumen nach in gleihem Verhaͤltniſſe. 
Eben fo wenig dehnt fih das Stickgas aus, wenn 
das Sauerftoffgas davon getrennt ifk, bleibe es nur 
in unveränderten Waͤrme und unter unveraͤndertem 

Druck. 
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Drude Denn die Erpanflsfraft beyder Gasarten 
vereint iſt genau der Summe der Erpanfiofräfte beys 
bee einzeln genommen gleih, und ihr Volumen iſt 

ihrer Erpanfivfraft verkehrt proportional, 


Ein beſtimmtes Volumen atmofphärifcher luft — 
2 erleide einen Druck von p Zol Queckſilberboͤhe, 
und enthalte m Theile Sauerftoffgas :und » Theile 
Stickgas, fo heiße dieß, es enthalte fo viel von bey⸗ 
den Oasarten, daß, wenn jede einzeln unter dem 
ganzen Deude flände, dem beyde zufammen ausgeſetzt 
find , jenes einen Raum von , dieſes von-» Theilen, 


alfo jenes das Volumen > =, diefee das Volumen 
— einnehmen wuͤrde. Nun ſind zwar beyde 


Gasarten durch das ganze Volumen verbreltet, aber 

nicht jede in der Dichtigkeit, die dem Drucke p ent⸗ 
foricht. Von diefem Drucke kommt auf das Sauers 
ftoffgas nah Dalton's Hypotheſe nur dee Theil 


— 
— p, und auf das Stickgae der Theil erg mars pP, 


und das Volumen, welches das erftere, und das, weis 
ches das letztere unter gleichem Drucke, 3. B. unter deut 
Drucke p einnehmen würde, fteht in dem Verhaͤltniſſe 
jenes Drucks, ift alfo ungleich, und richter fich nad} 
dem Verhaͤltniſſe iv... Stellen wir im Eudiometer, 
nachdem das Sauerfioffgas abforbire worden, das 
Stickgas allein unter dem Drucke p und in veränderter 
Temperatur dar, fo nimmt es einen geringern Raum 


ein, und zwar nur das Volumen - . Ebene 


würde das Sauerſtoffgas allein, unter dem; Drucke p 
‚ Sifcyer’s Geſch. d. Phyſir. VII. 2, Rxxdav⸗ 
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dargeftellt, das Bolumen 7 F einuehmen. Bende 
Volumina zuſammen genommen find = 1, alſo dem 
Volumen des Gemenges gleich. Erhaͤlt man daher 
gleich durch das Eudiometer das Stickgas in einer au⸗ 
dern Dichtigkeit, als worin es ſich nah Dalt on's 
Hyporbefe in der atmoſphaͤriſchen Luft befindet, fo 
ferne man doch dadurch immer genau den Antheil der 
armofphärifchen Luft an Stickgas kennen, d. h. wie 
viel von einem gegebenen Bolumen atmofpbärifcher. tuft 
das Bolumen des Stickgas, wenn es unter demfelben. 
Drucke als die Luft ſteht, beträgt. Die Volumen - 
vom Ganzen abgezogen gibt genau dad Volumen, 
den das Sauerftoffgas allein ‚unter diefem Drucke 
einnehmen würde, und man hat alfo dadurch das 
Verhaͤltniß der Bolumina beyber Gasarten bey einers 
ley Druck. 2 . 


Selbſt der Zuftand der Feuchtigkeit der Luft Bat 
auf diefe Beftimmung feinen Einfluß, wenn nur die 
Temperatur während des Verſuchs unverändert bleibt. 
Henn die armofphärifche Luft mit Waflerdampf von 
der Erpanfiofraft E-gemifcht wäre, und beyde unter 
- dem Drucke von p Zoll Queckſilberhoͤhe ſtehen; fo 
kommen von diefem Drucke, nah Dalton’s Hypos 
thefe, auf den Dampf E, auf das Sauerſtoffgas 
— A p —.e)-und auf das Stickgas — 
(p — 6) Zoll. 


Der Dampf allein koͤnnte unter dem Drucke p 
nicht beſtehen; er vermindert ihn aber um E, und 
macht daher, daß die Luft, auf welche nur der Druck 
p=etonime, fi aus dem Volumen z zu den Bor 
= lumen 


Las 7,» une — — - EEE 
— — — — —— — — — m — — — — 
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lumen ausdehnt; und das iſt jetzt der Raum, | 


durch den alle drey elaftifche Fluͤſſigkeiten ausgebreitet | 
find. Wird nun das Sauerſtoffgas abforbire‘, fo 
kommt der ganze‘ Druck p äuf den Dampf und das 
Stickgas; und zwar auf jenen unveränderlicy der 
Druck e⸗ dieſes der Druck p — 6. Wie ſich das 


her p ⸗ e:— 70- 0) verhaͤlt, ſo muß ſich der 


Raum verhalten, er den zuvor das Stickgas vers 
breitet war, zu dem Raume, ben es im ai Salle 


einnimmt, Dieſer Ift alfo wieder der 5 — te Tbeil 


des Raums, den zuvor beyde Gasarten und der Waſ⸗ 
ſerdampf zugleich einnahmen. Der Antheil von Stick⸗ 
gas ſteht alſo auch in dieſem Falle zu dem Antheile 
von Sauerſtoffgas in dem Verhaͤltniſſe des ſo 


gefundenen Volumens er zu dem Refle bes Vo⸗ | 








v 
lumens — 755 — und MP if das 


+; 
| Verhaͤltniß der Volumina Gasarten bey glei⸗ 
chem Drucke. Die abſoluten Raͤume, welche beyde 
Gasarten unter dieſen Umſtaͤnden einzeln unter dem 
Drucke einnehmen, ſind zwar nicht diejenigen, welche 
ihnen unter dem ganzen Drucke p, ſondern nur dieje⸗ 
nigen, welche ihnen unter dem * p — zukom⸗ 
men; allein dieß hat auf das Verhaͤltniß beyder nicht 
den geringſten Einfluß. Man braucht daher auf den 
Ruͤckſtand der Feuchtigkeit der Luft bey eudiometriſchen 
Verſuchen nicht Ruͤckſicht zu nehmen, wofern man 
nur darauf ſieht, daß waͤhrend des Verſuchs Allee 


* ‚gleicher Temperatur bleibt, 
Kr 2 Da 
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Da alle dieſe Gruͤnde auch fuͤr den Fall gelten, 
wenn die Gasarten mie tropfbarem Waſſer in Beruh⸗ 
zung find, fo iſt es nicht noͤthig, wie Parrot be⸗ 
hauptet, bey eudiometriſchen Verſuchen das Waſſer 
zu vermeiden, und die Luft mit Queckſilber zu ſperreu, 
wenn nur waͤhrend der Verſuche die Temperatur des 
Waſſers und der Luft unveraͤndert bleibt: , - 7 


Hieraus erpellet alfo, daß die Entdeckung * 
Hru. Dalton die Eudiometrie weit mehr Hereinfi 
babe, als man: bisher glaubte, * 


Ob nun gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß das 
ſchwache Verbrennen des Phosphors eines der ſchick⸗ 
lichſten Mittel zu eudiometriſchen Prüfungen iſt, fo 
bemerkt doch Davy, daß dieſe Operation aͤußerſt 
lanugſam von ſtatten gehe, und in manchen Fällen ſey 
es ſchwer, den Zeitpunkt zu beflimmen, wo man dem 
Werfuch. als völlig beendigt anfehen könne. 


Auch har Here Bäckmann ') der Juͤngere einige 
Bemerkungen gegen. Parrot's neuen Luftprüfer ges 
made. Was nämlich die Abforptionsrößre in die 
andere zum Theil mit Dueoffilber angefüllte Röhre bes 
trifft, fo komme bey feinem Verfahren offenbar das zu 
‚ prüfende Gas, wenn es auch nur auf einige Sekun⸗ 
den ſey, mit der atmofphärifchen Luft in Berüßrung, 
und nur in dem einzigen Falle habe diefes keinen Eins 
fluß auf das Reſultat, wenn man gerade bie ben 
Sauerfiöffmeffer umgebende atmofphärifche Luft prüfen 
wollte. Sollte hingegen eine kuͤnſtlich angefeuchtete 
oder getrocknete armofphärifche Luft, oder Stickſtoff⸗ 
a6 und Waſſerſtoffgas, beyde von verfchiedenem Ger 
* an Sauerſtoffgas u. ſ. w., genau ET u 
| | ollen 


ar 
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ſollen fie mit: einander verglichen. werden, fo Pönne die 
ſes bey der vorgefchriebenen Einrichtung und Behand» 
Jung keinesweges mit der erforderlichen Genauigkeit 
-gefchehen. ‘Dergleichen aber kaͤmen bey pueomarifchen 
: Arbeiten häufig vor, und der Sauerſtoffineſſer könne 
nur dann für zweckmaͤßig gehalten werden, wenn mals 
«dergleichen Unterfuchungen damit vornehmen koͤnne. 
Er fehe daher nicht ein, wie Parrot nad feinem 
sangegebenen Verfahren, z. B. ein gegebenes Stick⸗ 
‚ftoffgas;, dem etwa ein oder weniger Hunderttheile 
Sauerſtoffgas beygemiſcht fenn fönuten, auf ben Ges 
"Halt an Sauerſtoffgas mie Genauigkeit: präfen wolle, 
da bey dem Uebertragen der: mie jenem gegebenen Gas 
gefüllten Abforptionsrößre in die äußere mie Queckſil⸗ 
ber zum Theil gefüllte Roͤhre, geſchaͤhe dieß auch 
noch fo gefchwind und behutſam, immer eine Verbin⸗ 
dung mit armofphäcifcher Luft ftare habe, und daher 
unrichtige Reſultate erhalten würben. Um, bey fons 
fiiger Nichtigkeit des Phosphoreubiomerers, diefer Un⸗ 
vollfommenheit abzußelfen, fchläge Here Boͤckmann 
vor, daß man für die äußere hohe Röhre eine niedri⸗ 
gere oder eine Schaale ſubſtituitte, fo daß man die 
mit dem zu unterfuchenden Gas gefühlte Abforptionss 
röhre von dem Geſimſe der Wanne, immer mit 
Queckſilber gefperrt, in jenen Behälter bringen koͤnnte; 
rang dann die atmoſphaͤriſche Luft Leinen Zutritt 


Parrot nehme an, daß der HKosphor in einem 
fauerftoffpaltigen Stickftoffgas über Queckfilber gerade 
fo lange fortleuchtet, bis alles Gauerfloffgas vollſtaͤn⸗ 
Dig zerlegt fey. Er fcheine Leine Nückfiche auf die 
‚Möglichkeit zu nehmen, daß das dabey entftchende 
phosphorſaute Gas, fo wie mehr oder minder oxy⸗ 

Kr 3 dirte 
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dirte Phosphortheilchen, faͤhig ſeyn koͤmen, ben 
fortdauernden Leuchten des. Phosphots endlich, auch 
Gen der Gegenwart des Sauerſtoffgas, Schranken zu 
fegen, ‚und daß daher der Phosphor, fo wie er hier 
angemwande werde, nicht für eine Subftanz anzuneßnien 
ſey, welche der atmoſphaͤriſchen Luft alles Sauerſtoff⸗ 
906 entziehen koͤnne. Er übergehe die desfalfigen ins 
gereffonten Bemerkungen der Herren Gdttling unb 
von Humboldt, und beziehe. ſich nur auf..einige 
feiner Erfahrungen, wodurch es offenbar bemiefen fen, 
wie äußerft nachtpeilig unter andern. auch phosphorhals 
tiges Waflerftoffgas und Kohlenwaſſerſtoffgas auf das 
Leuchten des Phosphors in Stickgas oder in atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft wirkten. Daß diefe beyden Gasarten 
bey dem. Leuchten des Phosphors entſtehen koͤnnten, 
werde ſogar nach Parrot's Meynung nicht ganz 
unwahrſcheinlich; weßhalb deun der Phosphor nicht 
‚gerade die ſicherſte Subſtanz zur Sauetſtoffmeſſung 
ſeyn möchte, | | 


So wenig.er die algemeine Richtigkeit der Ver⸗ 
ſuche, Refultare und Meynungen von Humboldrs 
vercheidigen. möchte, fo möchte er doch dieſem würdis 
gen Gelehrten nicht den Vorwurf machen, daß feine 
Verſuche überhaupt zu flüchtig. angeſtellt ſeyen. Am 
wenigften. fchienen diejenigen Verſuche diefen Vorwurf 
» zu verdienen, welche er in der Abhandlung über die 
dreyfachen Verbindungen des Phosphors, Sauer 

ftoffs und Stickſtoffs mittheile, da doh von Hums 
boldt keine fo großen Fehler Habe begehen können, 
als man ihm Gier vorzumerfen ſcheine. Parrot 
babe zwar bey der Befchreibung feines Sauer ftoffmeß 
fers fi bemüht, von Humboldes und anderer 
Naturforſcher hieher gehörige Erfahrungen und — 
wuͤrfe 
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würfe zu ſchwaͤchen; allein es fcheine ihm als Habe 
er feinen Zweck doch noch nicht erreicht, Auch haͤtten 
ſolche bis jetzt um ſo weniger Gewicht, da Parrot, 
wenigſtens damals, keinen Fontanaſchen Sauerftoffs 
meſſer zur Hand gehabt habe, der doch nöchig fen, , 
um vergleichende Berfuche über diefen Gegenfland- 
anzuflelen. | u ! — 


Waͤre ferner Phosphor faͤhlg, der mie Queck⸗ 
filßer gefperrten atmoſohaͤriſchen Luft alles Sauerftoffr 
gas zuentziehen, fo müßten die von tkm angeftellten. 
Verſuche anders ausgefallen feyn. Bäckmann ließ: 
nämlich zu Stickgas, das in einer genau graduirten- 
Roͤhre eines Galperergas Sauerfioffmefiers mit Queck⸗ 
flber gefpertt war, und wo ſich in dem Gas ein Städt 
Phosphor befand, beſtimmte Quantitaͤten eines ſehr 
reinen, aus rothem Queckſilberoxyd bereiteten Gauers-. 
ſtoffgas. Allein er. beobachtete niemals , daß durch 
Das Leuchten des Phosphors die Gasfäule gerade 
um fo viel vermindert. werde,. als das jugetragene 
Sauerſtoffgas betragen pätse. Es blieb einige: mal. 
von 80 und 100 Öraden 4, 6, und mehr übrig, und 
bey der Prüfung ſolcher Rückftände im Salpetergass 
Sauerſtoffmeſſer fand er öfters ‚noch einige Grade 
Verminderung. — 


Parrot ſey der Meynung, daß der Phosphor 
durch Temperaturverminderung aus dem Gas, worin 
er aufgeloͤßt ſey, ſich als ein geibes Pulver niede⸗ 
ſchlage, wie z. B. der Ruß bey der Erkaͤltung. Als 
lein dagegen fprächen feine öfters wiederholten Erfah⸗ 
zungen, nach welchen offenbar das Sonnenlicht hier⸗ 
bey Einfluß habe, und ſolches Pulver ſich weniger, 
oder gar nicht bey abnehmender, ſondern vorzugiich 
bey zunehmender und hoher Temperatut an m. der 

une 
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Sonne beſchienenen Stellen anſetze. Dur wenige Fälle 
kaͤmen ihm vor, . wo in Ölasröhren, die mit Stick⸗ 
ſtoffgas oder Waſſerſtoffgas gefüllt und gehörig: pers 
fchlofjen geweſen wären, ſich auch bey einem ſchwa⸗ 
chen Tageslichte ein. gummigursgeibes Phosphorpuls 
‚ wer. abfeg:, welches man fir einen durch ‚Kälte bes 
wirkten Dieberfchlag haͤtte halten koͤnnen. Indeß 

abe er auch ſeitdem bey-einer Temperatur von — 2° 

eaum. die Erfahrung gemacht, daß fih das Phos⸗ 
pbhorpulver nur da an die Glasroͤhre anlege, wo das 

Sonnenlicht hinfalle, ja, daß diefes auch, wiewohl 
langfamer , durch ſchwach reflektirtes Sonnenlicht 
geichehe. Härte hierbey das Sonnenlicht einen Eins 
fluß, fo müßte fich der ben einer Temperatur von 
20 bis + 30 Grad Reaum. aufgelößte Phosphor 
in einer fortdaueenden Kälte von wenigfiens — 2° 
RMeaum. algenrein in der Glasröhre abgejegt haben; 
fo‘ aber blieben Hier die Glasflaͤchen unter den mit 
ſchwarzer Tufche gezogenen Gürreln völlig vein, waͤh⸗ 
send die nicht bedecken Stellen mit einem Dichten, 
aber fcharf begrenzen Phosphorpulver belegt wurden, 


Die nicht wohl zu läugnende, und von Pars 
rot und Andern auch zugeftandene Eutſtehung eines 
phosphorfauren Gas möchte indeflen in Abſicht der 
Menge nicht immer conftgne feyn; ſchon Parros und 
Berthollet fanden deßwegen mit einander im Wi⸗ 
derſpruch. Er glaubte, daß auch bey gleichen: Dis 
menfiouen der Abforptionsrößren, bey gleihen Quan⸗ 
titaͤten und Oberflächen der angewandten Phosphors 
ftücke, ben gleichen Zuftänden des Phosphors in Abs 
fiche feiner Oxydation, bey gleicher Elaſticitaͤt, Feuch⸗ 
tigkeit und Wärme des zu prüfenden Gas, das phoss 
phorfause Gas doch nicht immer. im ‚gleicher - Dienge 

2 ö entftebe, 
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entſtehe, da der Miſchungszuſtand der zu unterſuchen⸗ 
den atmoſphaͤriſchen Luft und andere Umſtaͤnde Ab⸗ 
weichungen veranlaſſen koͤnnten, und überhaupt, wie 
ſchwer moͤchte es ſeyn, keine der fo eben vors 
ausgeſchickten Bedingungen zu. vernachlaͤſſigen, oder 
ſie alle moͤglich zu machen? Wenn auch dergleichen 
Abweichungen nur: geringe ſeyn ſollten, fo betruͤgen 
ſie doch wenigſtens mehrere Taufendeheile , 09: nicht 
gar, Hunderscheile. Und mas: helfe ung überhaupt 
jege ein Sauerftoffmeffer , der. Taufendeheile unmit⸗ 
telbar angebe, fo lange wie den wahren Sauerfloffges 
halt dee armofphärifchen Luft noch nicht auf — 
theile zu beſtimmen wüßten ? 3 


n Was nun Dar rot's neue Verſuche betreffe, | 
auf welche er ſelne Theorie gende, ſo wären zuerfi die 
Hefultate desjenigen Verfuchs, wo getrockuete und 
feuchte atmoſphaͤriſche Luft dee Einwirfung des- Phos⸗ 
phors in: feinen Sauerftoffmeffern ausgefige werde, in 
Abſicht der Abforption oder Zerlegung des. Sanerfoffr 
gas, menigftens- fcheinbar, ungleich geweſen. Parse 
rot fchreibe dieſes dem aus: der feuchten Luft bey dies 
fem Progeffe niedergefchlagenen Waſſer zu, welches 
ihr in elaftifcher Form beygemiſcht geweſen. Es werde 
bier aber nicht erwaͤhnt, ob dieſex Verſuch öfters und 
unier gleichen Umſtaͤnden wiederholt wurde, und od 
man daben immer eine gleiche Differenz jwifchen ben 
Raumsverminderungen beyder Arten von Luft. von 
0,02036 gefunden habe. Dieſe Wiederholung wäre um 
fo nöthiger gewefen, da Parrot größsentheils auf diefen 
Verſuch ‘feine weit umfafjende nene Theorie gegründet 
babe. Es finde. daher immer noch der Zweifel ftatt, 
ob nicht jene: beobachtete Differenz, in Abfiche. ihrer 
| Große⸗ bloß zufällig geweſen wäre, und alſo die Ver⸗ 

Giſcherꝰs Geſch. d. Phyfik, VID, Pyy olei⸗ 


1066 V. Von Prieſtleybis auf d. BOHRER 


gleichung und fcheinbar nahe Ueberein 

de Sauffüre's bemerfter —— — mit 
Feuchtigkeit geſaͤttigten Luft um 0,01852 gleichfalls 
nur zufällig, und nicht conſtant geweſen waͤre? Und 
dann beduͤrfte alſo auch der Schluß, daß bey der Zer⸗ 
ſetzung des Sauerſtoffgas in der atmoſphaͤriſchen Luft 
durch Phosphor alle darin enthaltenen waͤſſerigen 
Dünfte niedergeſchlagen werden, fo mie die übrigen 
Folgerungen, erft noch weitere Beftätigungen,; und 
koͤnnten noch lange nicht als ausgemadpte Lbatſachen 
Parameıt werden. 





Parrot hatte fernee den nat, — er⸗ 
folge, wenn man zu Phosphor⸗Stickſtoffgas feuchte 
armoſphaͤriſche Luft laſſe, für einen Miederſchlag der 
Feuchtigkeit. Der graue Nebel bey Tage, und das 
$euchten des Pposphors bey Mache, feyen nach ihm 
zwey von einander verfchiedene, aber gleichzeitige Phaͤ⸗ 
nomene, woben jenes Dampfen des Phosphors bloß 
Dämpfe des niedergefchlagenen Waſſers feyn follen. 
Da aber die Beobachtungen gegen die bisherige allges 
Meine Meynung allee Naturforſcher ſtritten, fo ber 
dürften fie ſchon deshalb eines gründlichen Beweiſes, 
uͤnd daher einer genauen Befchreibung der Verſuche, 
wodurch ſich nämlich Parrot von diefen neuen, ſchwer 
zu erweiſenden Sägen überzeugt habe. Bis jegt koͤnne 
er mie Parrot nicht wohl übereinftimmen, ba er doch 
das teuchten und Dampfen des Phosphors unter mans 
cherley Umftänden und. fo oft genau beobachtet habe, 
Er glaube vielmehr immer noch, daß fich jeden Aus 
genblick vom Phosphor, der ih z. B. in atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft brfinde, eine fehe große Menge unendlich 
Bieiner Theilchen loßreiße, daß ein großer Theil derfels 
ben ſich dann durch Zerlegung des ihn umgebenden 

| SGauer⸗ 
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Sauerſtoffgas ſogleich in phosphorartige Säure vers 
wandele, und daß. diefe dadurch, und durch die. nös. 
thige Anziehung der Feuchtigkeit, um ein Berrächtliches 
ſpecifiſch ſchwerer, als der. ungefäuerte Phosphor 
werde, und fich fo als: ein Dampffiern gewöhnlich 
niederwärts fenfe a 


Dieſe Einwürfe des Herrn Boͤckmann Kat 
Parrot *) auf folgende Are zu beantworten gefucht. 
Es ſey zwar allerdings wahr, daß im Augenblicke der 
Einſenkung die Luft im Inſtrumente mie der Atmo⸗ 
fobäre in Beräßrung komme; allein welche Flaͤche fen 
es , die diefe Beruͤhrung geſtatte? Die Skalens 
töhre feines größten Inſtruments habe einen Durchs 
meſſer von 2° des alten Parif. Maaßes, und die Zeit 
jener Berührung daure gewiß felten eine Sekunde; 
- denn bey fehr genauen Verſuchen verſchließe er bie 
Mündung mit dem Finger, bis fie über der großen 
Roͤhre ſtehe, wo fie dann in der Berührung mir der 
Armofphäre etwa 4 bis 6 Zoll Weges zu machen habe. 

erner folle man an die Langſamkeit denken, mir wel⸗ 
cher die chemifche Veränderung des Waffergehalts der 
eingefchloffenen Luft in einer fo engen Röhre, bie jede 
telative Bewegung der Luft unmöglich mache, vorgehe. 
Bon diefer tangfamkeit ‚gebe der berühmte Verſuch 
Rumford's uͤber die vermeinte Nichtvermiſchung 
des Waſſers mit Salzwaſſer einen Begriff; noch 
mehr aber ein Verſuch, den er ehemals angeſtellt habe, 
als er noch glaubte, daß die Gegenwart bes Waffers 
ſtatt des Dueckfilbers in ſeinem Oxygenometer den 
- Dunft beträchtlich vermehren werde, und er dieſen 
Umſtand als eine vorzügliche Urſache zur —— 
—* — — de 


* 
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des Waſſere auſche· "gie feiner Inſteu / 
mente mit ziemlich — atmoſphaͤriſcher Luft ohne 
Phosphor; zugleich ſteckte er .in jede Röhre ein bleyer⸗ 
nes Cylinderchen von: gleicher: relasiver länge, nad) 
deu Skalen gemeflen, und ſtuürzte dann beyde Inſtru⸗ 
mente, das eine Bleinere in Queckſilber, das andere in 
Waſſer, und zwar fo, daß die Fluͤſſigkeiten innerhalb 
und außerhalb gleich hoch flanden, als er die Cylin⸗ 
derchen herausgenonimen und Fluͤſſigkeiten an ihrer 
Stelle harte auffteigen laſſen. So ließ er beyde Zus 
firumente 8 Tage lang bangen, und beobachtete fie 
während diefer Zeit zaͤglich zweymal. Es famen frey⸗ 
lich einige Unterſchiede in dieſen Beobachtungen zum 
VWVorſchein, die er aber durchaus nicht der Einwirkung 
des Waſſers zufchreiben konnte, wie er es ganz gewiß 
erwartet hatte, fondern die er von den unvermeidlichen 
‚ Heinen Unrichtigfeiten in Der Beobachtung und in der 
‚ungleichen Schnelligkeit, mit welcher die äußere vers 
änderliche Temperatur die ungleich dicken Glaswände 
der Eudiometee durchdringe, herleiten mußte. Cr 
Fönneverfichern, Daß der angeführtegehfer nicht 0,0000 11 
betragen koͤnne. Und follten folche Fehler einen Vor⸗ 
‚ wuef von Unrichtigfeit einem Inſtrumente zuziehen, 
welches werde dann beſtehen? Welches Inſtrument biete 
uns das ganze Gebiet der ta an, das nicht 
wo — Fehler — | 


Hr, Boͤckman n ſey zwar nicht damit zufrieden, 
daß der von der Stange getrennte Phosphor ſich aus 
dem Bas als. Phosphorruß niederſchlage; allein Pa r⸗ 
roe bemerkt, er habe ſchon damals erinnert, daß es 
- nur unter gewiſſen Temperaturen geſchehe, welche, 
wenn er fi nicht irre, nicht unter 4 14° Reaum. 
ſeyn mieen. u deſer Miedetſchlag wirklich ſtatt 


finde, 
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wo er immer in dem Inſtrumente, worin der meiſte 
Phosphor gelegen, den Niederſchlag beobachtet habe; 
in den andern aber nur bey den hoͤchſten Temperatu⸗ 
ren ſeines Zimmers, etwa 400. Indeſſen behaupte 
Boͤckmann den Niederſchlag ſelbſt, aber auch/ 
daß das freye Sonnenlicht auf ihn Einfluß Habe: je⸗ 
. doch gebe er auch zu, daß Fälle ſtatt fänden, wo das 
Daſeyn diefes Einfluffes nicht erforderlich fey , und. 
daß zuweilen der Niederſchlag beym Tagestichte- flatt 
- finde. . Er habe bloß das Faftum angefuͤhrt, oßne des 
Lichts zu erwähnen, aber mit Erwaͤhnung des. Eins 
fluffes des freyen Wärmeftoffs. Allein zwey folgende 
Verfuche ſeyen den Boͤckmannſchen gerade entgegen 
Zweymal nad einander habe er nämlich in der Wärme 
eine Portion Luft in einer vierfantigen Slafche, wel⸗ 
che etwa 6 Unzen Waſſer halten mochte, zerfeßt; das 
eine mal war es Tag, aber fein Sonnenſtrahl beleuch⸗ 
tete diefe Stelle, und das andere mal war es Macht. - 
In beyden Fällen harte. er. die prächtigften dunkels 
orangefarbigen fternartigen Phosphor » Kenftallifatios 
nen am Glaſe gehabt, und zwar an der dem Ofen entges 
‚gengefeßten Seite am meiften, an den Mebenfeiten we⸗ 
niger, und an der dem Dfen zugekehrten Seite gar 
nicht. _ Uebrigens meine Parrot, daß in den Böck 
mannfchen Verſuchen der Licheftoff nicht einzig thaͤtig 
war, und auch nicht unmittelbar der Phosphor dieſe 
Theile raubte; fondern daß das Gas in ihm, mit Hülfe 
des freyen Wärmeftoffs entzogen, fie in unſichtbarer 
Form enthalten, und der freye Lichtſtoff bloß ihren 
Niederſchlag bewirkt habe, 
Die Hauptfrage hiebey bleibe aber bieſe: kann die 

Verbindung des Sauerſtoffgas mit dem Stickgas durch 
den m Pboephor voͤllig aufgehoben. werden? Parrot er⸗ 
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klaͤrt ſich für die Bejahung, und zwar, weil die chemis 
ſche Verbindung beyder Gasarten keine Aenderung in 
ihrer Form bewirke, da hingegen die Verbindung des 
GSauerfioffzas mit Phosphor die größten Grabe ber 
Formaͤnderung bewirke: eine Anzeige von weit größerer 
Verwandtſchaft zwifchen den beyden legten, als zwi⸗ 
fchen den beyden erfien Stoffen. Zu diefer Betrach⸗ 
tung kaͤme noch der Grund, daß fonft berrächtliche Tem⸗ 
perarurerhöhungen alle Oxydationen beförderten und. ins 
tenfiver machten. Wenn alfo das Sauerftoffgas einee 
zerlegten Portion armofphärifcher Luft nicht völlig durch 
den leuchtenden Phosphor entzogen worden wäre: fo 
muͤßte eine höhere Temperatur im Prozeffe angewandte, 
etwa die Schmelzhige des Phosphors, mehrere Pros 
tente Sauerftoff abforbiren. Allein. feine Erfahrung 
foreche dafür; vielmehr habe man im Durchſchnitt ims 
mer mehr Abforptionen durch das bloße Leuchten, als 
durch das Entzünden des Phosphors erhalten. 


Das einzige erhebliche, mas man bisher gegen bie 
vollfomimnene Zerfegung durch Phosphor angeführt has 
be, fey, daß das Salperergas: Eudiometer größere Abs 
forptionen anzeige. Allein diefes Inſtrument nehme 
‚weder die Zerfeßung des elaftifchen Waſſers noch bie der 
Luftſaͤure in Anfchlag , und diefer doppelte Umftand 
koͤnne eine fcheinbare Erhöhung der Abforption, etwa um 
0,03, bewirken; andeter Fehler an diefem Eudiometer 
. nicht. zu gedenken, Die genau verfertigten Phosphors 
Oxygenometer zeigten aber Peine folche Jrregularitäten, 


&o ſcharfſinnig dieſe Parrotſche Beantwortung 
Boͤckmann'en vorkommt, fo bemerkt doch letzterer, Daß 
er immer noch nicht Parrot's Meynung beypflichten 
koͤnne. Er wuͤnſcht vielmehr, daß Par rot mehr auf 
die Berfuche und Erfahrungen Ruͤckſicht nehmen möge, 
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welche von Clement und Deformes angeftelle wär 
sen, und ganz für feine Meynung fprächen. 


Da vy ) hat vor ein Paar Jahren die Aufloͤſung 
von falzfaurem oder fchwefelfaurem Eifen, mit Salperers 
gas gefhwängert zu einer eudiomettiſchen Subſtanz ans 
gewandt, und gefunden, daß felbiges in manchen Ruͤck⸗ 
fichten dem Phosphor und der flüffigen gefchwefelten 
Potaſche nody vorzuziehen fen, indem es das Oxygen 
ſehr fchnell verdichte, ohne anf das Nitrogen oder den 
Stickſtoff zu wirken, auch erfordere es zu feiner Anwen⸗ 
dung bloß eine ganz einfache und Teiche fortzubringende 
Geraͤthſchaft. 


Die Fluͤſſigkeit wird bereitet, wenn man nitroͤſes 
oder ſalpeterhaloͤſaures Gas durch eine geſaͤttigte Auf⸗ 
loͤſung von grünem Eiſenvitriol ſtroͤmen läßt. So wie 
das Gas verfchluckt wird, befommt die Auflöfung eine 

dunkele olivenbraune Farbe, und wenn die Sättigung 
vollfommen ift, erfcheint fie undurchfichtig und beynahe 
chwarz. Wahrfcheinlich, meint Davy, iſt der ganze 
rozeß das Werk einer einfachen Wahlanziehung; denn 

in feinem Falle werde das Gas zerfeßt, und unter dem 
Recipienten der Luftpumpe nehme es feine elaftifche Form 
wieder an, und lafle die Flüffigkeie, womit es gemifche 
-gewefen, ohne Veränderung ihrer Eigenfchaften zuruͤck. 


Dirie Geraͤthſchaft, um von diefer gefchwängerten 
Fluͤſſigkeit fie die Unterfuchung der atmoſphaͤriſchen Luſt 
Gebrauch ju machen, beſteht in einer fein graduirten, an 
einem Eude verfchloffenen Glasroͤhre, deren Raum in 
100 gleiche Theile geheilt, und die ihre größte Weite 
am offenen Ende hat. Mächfivem in einem Gefäße, 
welches die Fluͤſſigkeit euthaͤlt. | 

\ Nadı 


ı) Woigrs Magazin. B. IV. ©. 182 f. 
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Nachdem die Roͤhre mit der zu pruͤſenden Luſft ge⸗ 


fallt iſt, wird ſie in die Probefluͤſſigkeit geſenkt, und 


ſanft aufs und niederwaͤtts bewegt, fo daß fie abwech⸗ 
ſelnd bald it die vertikale bald in die hortzontale lage 


komme, um die Wirkſamkeit deſto ſchneller zu befördern. 
Unter diefen Umſtaͤnden entſteht eine ſehr fchnelle zuftber⸗ 
Minderung ‚und die Schwärze der Flüffigfeit macht es 
leichte, die Größe der Verſchluckung zu beobachten. Det 
ganze Verſuch iſt in wenig Minuten vollendet, und dag 
" gefantmte Orygen mit dem in ber Auflöfung befindlichen 
_ nitröfen Gas zu Salpeterfäure verbunden,  .., - . 


Bey allen eudiontetrifchen mit gefchwängersen Auf⸗ 
löfungen vorgenommenen Prozeffen fey es eine Haupt⸗ 


fache, den Zeitpunkt genau zu beobachten, wo die Vers 
ſchluckung ipre Endfchaft erreiche; denn gleich nach dies 
fer Beendigung fange das Volumen des uͤbriggebliebe⸗ 


nen Bas mieder etivas zu wachfen an, und nach einis- 
gen Stunden betrage diefe Zunahme oft einige Hundert⸗ 


eheite an der Skale der Eudiometerroͤhre. | 

- Diefer Umftand hange von der allmähligen Zers 
feßung der während des Verfuchs erzeugten Salpaters 
fäure ab, welcher von dem grünen Eifenvitriole bewirkt 
werde. Hierauf entſtehe eine Fleine Elafticität Iuftförmis 


ger Flauͤſſigkeit, vornämlich nitröfes Gas, welches feine 
Nerwandefchaft zum falzs oder fchwefelfauren Eifen 


babe; diefe enebinde ſich allmaͤhlig, und verbinde fich 
mit dem zuruͤckgebliebenen Dlitrogengas. i 
Die geſchwaͤngerte Auflöfung des grünen falzfaus 
zen Eiſens wirke viel fchneller als die des fchwefelfauren. 
In den Fällen, wo man diefe merallifchen Salze nicht im 
reinſten Zuſtande haben Pönne, fey auch der geineine 
Eiſenvitriol zu gebrauchen. Ein Eubikjoll von einer 
" mäßig gefchwängerten Aufloͤſung koͤnne 5 bis —— 
tt 1 RE 
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Oxygen bey dem gewöhnlichen Werfahren abſorbiren, 
aber diefe ganze Quantitaͤt dürfe nicht mehr als einmal. 

bey jeden Verſuche angewandt werden. 

Eine Menge vergleichende Verſuche, welche Das 
vn im Zul. Ang. u. Sept. 1800. über die tuftbefchaffens 
heit zu Briſtoi mir Phosphor, Schwefelleber und dee 
angeführten geſchwaͤngerten Auflöfung angeflelie arte, 
bewieſen die Genauigkeit des Verfahrens aufs vol 
kommenſte. | — N 
Ben verfchiedenen Unterſuchungen ber atmoſphaͤri⸗ 
{chen tuft an verfchiedenen Orten mittelft der geſchwaͤnger⸗ 
sen Aufloͤſungen hat Dav h nie eine merkliche Verſchie⸗ 


denheit in der Proportion ihrer Beftandepeile benrerfen 


Finnen. Geeluft aus der Mündung der Severn, die bey 
dem anhaltenden Weftwinde über den größten Theil des 
atlantifchen Meers geftrichen feyn mußte, enthielt niche 
mehr als 21 im Hundert Sauerſtoffgas, und dieß iſt 
ungefähr eben das Verhaͤltniß, welches D. Beddoes 
auf der Küfte von Guinea ducch zwey Wundärzte von 
Liverpool erhalten hat. ee 
Wenn man uͤberhaupt mehrere an verfchiebenen 
Orten angeftellte Berfuche mit einander vergleiche, fo 
babe man hinreichenden Grund zu fehließen, Daß. die. 
Luft allee Orten, wenn fie nur den Winden ausgefege 
ſey, immer die nämlichen Procente an Sanerı und 
Stickſtoff iin fih halte. Ä —— 

j WVentilator. u — 
Cavallowd) führe aus einer engliſchen Schriſt: 
practical Treatife on Chimneys, Über die beſte Art, in 

| ein 


m) Abhandlung über die Natur und Eigenfchaften dre Luft 
4 d. Engl. Leipz. 1783. 8. S. 175: f. ! ER . 
Liſcher's Gef. d.Pbyit. VIND. 3 | 
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* 
— 
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an. Man kann aus einer Oeffnung in oder nahe bey 


der Decke des Zimmers eine kleine Roͤhre entweder bis 
auf die Spitze des Gebäudes hinauffuͤhren, oder ihr fonft 


eine Verbindung mit dee äußern Luft geben. Sobald 


; das Feuer einige Theile der Luft im Zimmer. erwärmt bat, 


dehnen fich diefe fogleich aus, und fleigen in. die Höhe, 
andere nach und nach erwärmte und yerdünnte Theile 
drucken alsdann nach, und treiben die leichteften Theile 


durch die Deffuunig in der Decke hinaus. Dadurch wird 
" Die verdorbene Luft nach und nach hinweggeſchafft, ohne 


daß fie wieder In die niedrigern. Gegenden herabkom⸗ 
‚men kann. 


1 


Um aber eiſche Luft ins Zimmer zu bringen, mache 


man noch eine andere Oeffnung in die Decke, und ver⸗ 


binde dieſelbe mit einer engen Röhre, welche auf die 


außere Selte der Mauer, oder in einen andern fchicklis 


chen Theil des Gebäudes, hier Aber umgebogen und viies 


derwaͤrts bis an den Erdboden geleitet wird. Hierdurch 
wird die kalte und dichtere Äußere Luft nahe am Erdboden 


in die untere Oeffnung der Roͤhre getrieben, und ſteigt 


in eben dem Maaße ins Zimmer auf, in welchem die er⸗ 


— 


waͤrmte Luft durch jedes Zugrohr in die hoͤbern Gegenden 


entweicht. Dieſe ſchwere Luft ſinkt, ſobald ſie das Zim⸗ 
mer erreicht, durch ihr Sewicht gegen den Boden herab, 
vermiſcht ſich waͤhrend des Fallens nach und nach mit 


"der erwaͤrmten, und wird dadurch fo gleichfoͤrmig Durch 


das Zimmer vertheilt, daß fie die Lichter und Perfonen 
nur unmerklich erreicht, ohne die Unbequemlichkeiten zu 


verurſachen, denen man fich ben den gewöhnlichen We⸗ 


gen, frifche Luft einzulaſſen, unterwerfen muß. Wäre 
die Zugröhre näher am Boden des Zimmers: angebracht, 
fo würde die a in einem ſtarken und ee 

uge 


.. 
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Zuge gegen Das Feuer zu gehen, fe wuͤrde die Schenkel 
. und untern Theile des Koͤrpers der im Zimmer beſindli⸗ 
chen Perſonen treffen, und eine unangenehme und ſchaͤd⸗ 
liche Kälte veranlaſſen. Auf die befchriebene Art kann 
man ‚den Zimmern mit geringen Koften eine gleiche und: 

‚ ‚mäßige Wärme geben, ohne auf-der einen Seite die Ges 
ſundheit ihrer Bewohner: durch das. Einachmen einer 
ſtagnitenden oder faulen Luft in Gefahr zu ſetzen, und 
„auf der andern ihnen Erkältungen und — 
Zufaͤlle zuzuziehen. 


Einen andern ſehr einfachen Ventilator hat Herr 
de LIslede St. Martin") angegeben. 


.Noch mehr hat Parrot 0) die wenig bearbeitete 
Lehre der Ventitatoren mit neuen Unterfuchungen beceis 
chert. Er gebt von dem Grundfage.aus, auf welchem 
auch die: von. Cavallo angeführte Bemerfung.beraßt: 
. wein ungefunde Luft fortgefchafft, und deren Stelleducch 
friſche erfege werden fol, fo muß im Zimmer eine dops 
pelre Röhre vorhanden feyn; eine, deren Mündung 
mir dem: oberften Theile der Luft, und einezwente, de 
ren Deffnung mit dem unterften derfelben verbunden iſt. 
Ein auffallendes Benfpiel von dee Wirkung zweyer fols 
her Röhren, deren Mündungen im verfchiedenen Hör 
ben find, gibe eine Lichtſſlamme, die man in eine offene 
Thuͤr zwiſchen zwey Zimmern: von verichiedener Tem⸗ 
peratur ſtellt. Man witd einen doppelten Luftſtrom 
in dieſer Thuͤr bemerken, der untere wird feine Rich— 
tung ins waͤrmere Zimmer nehmen, und der obere eine 
ent⸗ 

u) Journal de phylique. 1788. Gothatfhes Magazin für 
das Neueſte aus der Phyſik. B.VI. St.ı. S.8ı.f. - 
0) Zwecmäßiger Luftreiniger theoretiſch und praftifch bes 

ſchrieben. Frankf. a. u 1793» 8. 
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entgegengefeßte ins-fältere: Die Richtung: der, Licht⸗ 
flamme zeige diefe Ströme, je nachdem man fie tief 
oder hoch fiellt.- In der Mitte aber ſteht die Flamme 
ſenkrecht, als ob gar fein Strom weder- unten noch 
‚oben ſtatt fände. Je höher und je niedriger die Flamme 
gebracht wird, deſto flärker ift der Strom. zu. 
Diefes Angeführten thut Parrot den Vorfchlag, in 
einem jeden Zimmer zwey Roͤhren oder Oeffnungen 
anzubringen, welche mie der äußern Luft in. Verbin⸗ 
dung find. Da es aber kommen kann, daß der Unter⸗ 
fhied der eigenehümtlichen Gewichte der innern und 
äußern Luft zu gering ift, um die verlangte Wirkung 
der beyden Röhren oder Deffnungen zu erhalten, fo ' 
unterflüge Parrot, um fie wirkfamer zumachen, die 
abführende Roͤhre durch einen fogenannten Saugvene . 
tilator, die zufüßrende Roͤhre aber durch einen Drucks 
ventilator. Der Druckventilator hat mit dem von. 
de LIslede Se Martin viele Hehnlichkeit. Um 
aber die Wirkung der: Saugmafchine zu vermehren, 
gibt Parrot einen eigenen Druckventilator an, weils 
eher eine Fangen Quantität feifche &ufe in den zu reini⸗ 
genden D ie preßt. 
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